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Sortfegung. 


Massen ih den 16. Band mit den Nachkommen bed zweiten‘ 
Sohnes ded Grafen Simon I von Sponheim⸗Kreuznach, Hein⸗ 
richs I von Sponheim zu Bolanden, gefchloffen habe, wenden wir 
und nun wieder zu Simons andern Söhnen, von denen der dritte, 
Eberhard, mit feinen Brüdern Johann und Lothar in einer Urs 
funde des Kreuznacher Gerichts vom Jahr 1279 genannt wird. Mit 
feiner Schwägerin Adelheid, der Wittwe feines Bruders Johann, 
und deren Kindern gerieth er in Zwifligfeiten wegen feines Ans 
theild an den Burgen Sponheim und Dil, fowie wegen bes 
Kicchenfages zu Sohren. Friedrich Graf von Leiningen und 
Graf Johann von Starfenburg fühnten diefelben am 9. Aprif 
1292 und fegten fe: Adelheid foll ihrem Schwager einräumen 
die Hälfte von Dil mit ben dazu gehörigen Burgmannen, fowie 
ein Achtel an der Burg Sponheim mit dem Rechte und der Ge⸗ 
wohnbeit, die Graf Johann von Starfenburg an der Hälfte diefer 
Burg hat. Sie foll ihm beweifen 300 Marf Gülten, die zunähft 
bei Dill und Sponheim gelegen find, und weiterhin geben 700 
Mark, wogegen Eberhard auf Erbe, Lehen, Mannen, Dienſt⸗ 
mannen und Burgmannen, bie ihm von Bater und Mutter zus 
gefallen find umd noch zufallen möchten, verzichtet. Sobald die 
Kirche zu Sohren ledig wird, foll Eberhard deren Verleihung haben. 

Eberhard war verheirathet mit Liſa (Loisa und Leysa in 
ben Urkunden), Tochter Gerhards Trudfeß von Alzei und ber 
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Mathilde von Runkel. Sein Schwiegervater ſetzte ihn, ſeine Haus⸗ 
frau und ſeine Kinder am 26. Nov. 1292 zu Erben des Antheils 
ein, welches ihm an der Burg Alzei zuſtand, nebſt den Einkünften 
des Truchſeßenamtes, beſtehend aus den Renten von vier Häufern 
in Alzei, ſowie aus dem Bundenzehnten in Alzei, Rodenhaufen, 
Ulversheim und Scafhaufen u. f. w. Mit Rüdficht auf diefe 
Erbſchaft verfprah er dann am 8. Sept. 1296 in Gemeinfchaft 
mit feiner Hausfrau und Schwiegermutter, feinen Antheil an 
der Burg Alzei ohne vorherige Anzeige nicht zu verkaufen. 

Der oben erwähnte fchiedsrichterliche Spruch über die Ord⸗ 
nung feines Erbtheits fcheint ihn jedoch nicht befriedigt zu haben, 
da uns eine Urkunde vom 7. Jun, 1293 vorliegt, worin Bers 
tram von Wabenowe, Sifrid fein Bruder, Sybodo genannt Ges 
nere, Gerhard genannt Pilart und Sifrid der Jüngere, Ritter 
von Lichtenberg, befennen, daß fie ihre Streitigfeiten mit ber 
Gräfin von Sponheim und ihren Söhnen Simon und Zehann - 
wegen deren Befignahme ihres Cjener Ritter) Hauſes Lod unter 
der Burg Stein (Oberftein) gefühnt haben und ihnen das ges 
nannte Haus unter der Bedingung wiedergegeben worben fei, 
daraus während des Streited der Gräfin mit Eberhard von. 
Sponheim (der bier domicellus genannt wird) feinen Schaden 
zu thun. Zillefius fagt, Eberhard habe fi 1299 mit feinen 
Neffen Simon und Johann von Neuem verglichen und ihnen gegen 
Neef feinen Antheil an Kaftelaun, Kirchberg und Dil überlaffen. 
Solches wird beftätigt durch eine Urkunde vom 16. März 1325, 
worin Gerhard von Neef, Sohn weiland Eberhards von 
Sponheim, dem Erzbifchof Balduin von Trier feine Burg Neef 
zu Lehen auftrug. Diefer Gerhard fommt mit feiner Hausfrau 
Adelheid und feinem Bruder Eberhard, die auch noch den Namen 
von Sponheim fortführten, wiederum vor 1336. Sie fiegelten 
mit einem Qurnierfragen über den Würfeln und waren zu 
einem niedern Adelögefchlechte herabgefunfen. Ihre Nachkommen 
werde ich bei den Rittern von Sponheim verzeichnen. Eber⸗ 
hard fommt meines Wiffens zulegt urkfundiih vor am 16. Det. 
1299 als Zeuge in der Urkunde des Grafen vou Solms in Bes 
treff der ſchiedsrichterlichen Ausgleichung zwifchen Johann, dem 
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Sohn Heinrichs von Starkenburg, und Simon und Johann von 
Kreuznach wegen der Klofervogteien Schwabeuheim und Sponheim. 

Lothar, der vierte Sohn des Grafen Simon I, fo in den 
beutfchen Orden getreten und 1280 von feinem Bruder Johann 
abgefunden worden fein. 

Bon Johannes I Kindern war die Toter Aung an ben 
Grafen von Rieneck verheirathet, laut Urkunde Simons II und 
Johanns II vom Jahr 1304, worin diefe befennen, die 1200 Darf, 
vie fie ihrem Schwager dem Grafen von Rieneck ſchuldig feien, 
unvertheilt zu laſſen; Gottfried, der 1316 mit feinen Brüdern 
Johann, Simon und Emid genannt wird, war 1314 Pfarrer 
in Sobernheim, nobilis vir dominus Gotfridus de Spanheim, 
rector eeclesie in Sobernheim, und Emich nad Urkunden von 
1301 und 1303, darin er ein Bruder Simons und Johanns 
heißt, Archidiakon in Lüttich. Es follte ſcheinen, als ob er fchen 
im 5. 1318 geftorben fei, da Graf Simon am 2. Jun. biefed 
Sahres fagt, Die Pfarrei Kirchberg fei von feines Bruders Emich, 
Des Chorbiſchofs von Lüttich, wegen ledig geworden, allein wir 
finden ihn noch 1320 ale Domcufos zu Köln (der erbare man 
here Einghe van Spanheim, der kuster van deme dume zu 
Kolne) unter den Rathlenten in Streitigfelten zwiſchen dem Erz⸗ 
bifchof Heinrich und der Stadt Köln, Die Erledigung der Kirch⸗ 
berger Pfarrei kann alfo nur durch Renunciation erfolgt fein. Die 
beiden andern Söhne Johanns I, Simon IL uud Johann D 
traten nad des Waters Tode bie Regierung ihres Landes in Ge⸗ 
meinſchaft an. 

Sie erfauften fih 1292 den Friedrich Zaut von Merl zum 
Bafallen und verpfändeten bemfelben 1299 ihre Leute zu Zell, 
Kaimt, Merl, Eurtep und Spei; nicht minder kamen fie 1295, wie 
Zilleſius berichtet, mit dem Erzbifchof Gerlach wegen des wechſel⸗ 
weifen Weberzugs ber beiderfeitigen Unterthanen in den Aemtern 
Winterburg und Bödelheim überein. Für ſich aflein beurkundete 
indeß Braf Simon in demſelben Jahr am 15. Dee., daß fein 
Burgmann Hermann Ritter von Sabershaufen mit feiner Bes 
wißligung dem Hermann, Sohn des Ritters Willekin von Kaſtel⸗ 
laun, ebenfalls feinem Burgmann, die von ihm lehenrührigen 
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Güter in Belg und Würrich verkauft habe, Im J. 1301 hoben 
ſie die Gemeinſchaft auf und machten eine Theilung, die uns in 
zwei Urkunden vorliegt. In der einen vom 3. Mai 1301 beur⸗ 
kundete dieſelbe Graf Simon dahin: „Mein Bruder Johann ſoll 
das Land erhalten auf jener Seite des Soonwaldes, wo die 
Grenze am Rhein in dem Dorf Heimbach beginnt, wie der dort 
mündende Bach ſolche zeigt, und fo durch den Soonwald hin, 
die Burg Kreuznach mit den Burgmannen, die Stadt Kreuznach 
und Sprendlingen mit Land und Leuten und allen Gerechtſamen 
und Herrlichkeiten. Ebenſo follen die Kloftervogteien Sponheim 
und Schwabenheim an ihn übergehen. Die 60 Marf, welche 
unferm Oheim dem Grafen von Leiningen jährlich fallen, und 
jene 20, welche unfere Tante Imagina zu beziehen, hat mein 
Bruder Macht zu loͤſen. Die Burgen Sponheim und Dil, fowie 
die Kirchenfäge zu. Kicchberg und Sohren bleiben uns in Gemeins 
fhaft. Dagegen erhält mein Bruder das Patronat zu Sprends- 
lingen und ich das zu Bell.” In der andern Urkunde von dem⸗ 
felben Tage fagt Graf Johann, daß fein Bruder das Land auf 
jener Seite des Heimbaches und des Soonwaldes erhalten habe, 
wo Raftellaun und Kirchberg liege, alfo diefe Burgen und Städte 
mit Land, Leuten und Herrlichkeit. Die 36 Mark, welche ihre 
Tante Imagina aus den Wäldern zu beziehen babe, dürfe Simon 
loͤſen. Wolle diefer fih in der Burg Sponheim aufhalten, fo 
folle ihm das Brennholz aus dem Walde geliefert werden, wo⸗ 
raus folches die Burgmannen beziehen, wie dann ein Gleiches 
der Kal fei, wenn er auf der Burg DIN fid, aufhalten wolle, 
Beide Urfunden wurden ausgefertigt in Kaftellaun. 

Am 8 Mat Samen die Brüder im Kloſter Sponheim zus 
fammen und beflimmten bann bort, die Lehen in Gemeinſchaft zu 
behalten und zu verleihen, ebeufo auch diejenigen, welde fie ſelbſt 
vom Reiche, dem Herzog von Rothringen, den Erzbifchöfen von 
Mainz und Trier, fowie von Friedrich dem jüngern Grafen von 
Leiningen befäßen, gemeinſchaftlich zu empfangen und gleihmäßig 
zu theilen. 

Trog diefer Theilung des Landes bandelten die Brüder doch 
in allen wichtigen Angelegenheiten gemeinfhaftlih, und es traf 
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deshalb auch in den mancherlei Fehden, die weiter unten vor⸗ 
fommen werden, fie und ihre Lande ein gleiches Roos. Aus dies 
fem Grunde fcheint e8 mir darum auch räthlich, ihre Gefchichte 
nicht zu trennen, fondern wie eine gemeinfame chronologiſch mits 
zutheilen. 

1301 am 18. Aprif war Graf Simon HI mit feinem Better 
Heinrich genannt von Bolanden Zeuge bei Johann von Geroldseck. 
Graf Johann U beurfundete 1302 am 25. Zul. mit Sifrid und 
Wolfram von Löwenflein einen Schiedsſpruch zwifchen der Abtei 
Eberbach und Eberhard, dem Sohn Jakobs von Wörrfladt, und 
befiegelte 1303 am 12. März eine Urkunde des Propſtes Johann 
von Schwabenheim wegen des Verkaufs von Gütern in Badenheim 
an Eberhard von Bunnenheim. Im 3. 1305 am 7. San. fleflte 
Mena von Geroldsel beiden Brüdern einen Revers aus,’ weil 
fie fich bei Konrad Bercilmann Bürger in Worms für 100 Pfund 
Heller verbürgt hätten. Jahrs darauf am 8. Nov. verfauften 
Abt Johann und der Eonvent zu Sponheim dem Domfänger Ebers 
hard von Stein zu Mainz den dritten Theil ihres Zehntens zu Gen⸗ 
fingen und verfprachen, dazu die Einwilligung ihrer Bogteiherren, 
der Grafen Simon und Johann von Sponheim, binnen Zahres« 
friß beizubringen. Sollte Graf Johann, der eben in der Ferne 
fei, innerhalb diefer Zeit nicht zurüdfehren, fo hätten die geftell- 
ten Bürgen Albert genannt Ulner, Philipp genannt Meufewin, . 
Konrad genannt Specht, Emmerid und Zymar, Ritter von 
Sponheim, Arnold und Heinrich genannt Knappe, Brüder, 
Philipp genannt Dme, Edelfnechte, und Konrad genannt Uffen» 
becher fo lange in Bingen einzuliegen, bis der Verkauf genehmigt fei. 
Graf Simon wiligte bereits am 14. Nov; ein; die Genehmigung 
des Grafen Johann, von dem wir nicht wiffen, wo er fi da⸗ 
mals aufgehalten haben ınag, Tiegt nicht vor, wird ohne Zweifel 
aber auch erfolgt fein, und zwar innerhalb der geftellten Frift, 
da er ſchon am 1. Sept. 1306 wiederum mit feinem Bruder als 
Rathmann in Streitfahen des Erzbifhofs Heinrih von Köln 
, mit der Stadt Köln genannt wird. (1) Beide wurden für den 


(1) Neben bem Grafen Simon von Sponheim wirb in berfelben Urkunde 
Graf Heinrih von Solms, geheißen von Sponheim, als Rathmann genannt, 
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ſelben Erzbiſchof Burgen am 1. Aug, 1308, als dieſer Die Tochter 
feines verfiorbenen Bruders Rupert von Virnenburg, Mechtild, 
mit dem Grafen Dito von Geldern verlobte und eine Ausſteuer 
von 8000 Darf derfelben ausjegte. 

Der Krönung Könige Heinrid VII am 6. Jan. 1309 in 
Aachen wohnten Simon und Johann bei, wie dad aus der Privi⸗ 
legienbeftätigung für diefe Stabt hervorgeht, die der König am 
22. Jan. auf der Rückreiſe in Köln ausftellte und wobei fie alg 
Zeugen aufgeführt find, Deu Grafen Johann finden wir noch in 
demielben Jahr zweimal an des Königs Hoflager,. am 31. Mai in 
Gonftanz und am 21. Aug, in Speyer, wo ein Hoftag flattfand und 
am 29. Aug. der König die Leichname feiner Vorgänger Adolf und 
Albrecht in der Kaifergruft beifegen ließ. „König Albrechts Reiche”, 
fo beichreibt die Leichenſeier Dominicus in feiner Geſchichte des 
Erzbiſchofs Baldewin, „geleitet von feiner Wittwe Eliſabeth, 
wurde von dem Kloftes Wettingen den Rhein herab nad Speyer 
gebracht, Am Ufer empfing fie mit fürftlichem Befolge der König 
und führte die trauernde Königewittwe hinter dem Sarge zum 
Dom, Auch die in Rofenthal ausgegrabene Leiche Könige Adolf 
hatte er, umgeben von einer großen Zahl anmefender Herren und 
Bürften, eine Strecke weit abgeholt und Nachts unter dem Schein 
der Fackeln und dem Trauergeſang: »»Quomodo ceciderunt 
inclytie« nach Speyer tragen Jaffen.” Die Gest. Trev. erzählen, 
der König babe den Geſang felbft angeftimmt. „Am 29. Aug. 
1309 wurden beide Könige, im Leben Feinde, im Tode vereint, 
auf dem Schladtfeld der eine, der andere durch des eigenen 
Neffen verruchte Haud erfchlagen, nebeneinander in die Kroͤnungs⸗ 
gruft gefenft. Neben Philipp von Schwaben, der hundert Jahre 
früher ermordet war, ruhten fie nun, Albrecht in der Grabflätte 
Beatriees, der Gemahlin Friedrich Barbaroffas, Adolf in der 
Gruft der Tochter defjelben, Agned. „„Nun prüften Alle, die 
Diefer Graf Heinrih von Solms war ein Sohn be Grafen Marquard, Stiſters 
ber Linie Burgfolms, welcher Agnes Gräfin von Sponheim zur Gemahlin hatte 
und von 1241-1247 Tebte, Bon biefer feiner Mutter hatte Graf Heinrich feinem 
Namen ben Zuſatz „geheißen von Sponheim“ beigefügt. Daß Agnes eine 


Tochter beg ‚Grafen Johann I von Starfenburg war, ift Band 16 ©. 667 
gejagt worden. 
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ba waren, ein Wunder, bem in hundert Jahren nie eins warb 
gleih, daß man zu einem Mal Römifcher Könige drei mit ein« 
. ander fah zu Speier in dem Muͤnſter; ben einen fah man gehen, 
die zwei aufgebahret ſtehen,““ erzählt Ottofar. Und daneben 
Randen die drei Königinnen : Imagina, Adolfs Wittwe, die vor 
zehn Jahren auf dem Reichstag zu Nürnberg vor der Königin 
Eliſabeth Füßen gelegen und um Freilaffung ihres bei Goͤllheim 
gefangenen Sohnes gelebt, von König Albrecht aber verfchmäht, 
in chriſtlichen Sinne Gott gebeten hatte, er möge bie funge 
Königin nicht mit gleichem Jammer beimfuchen; die Königin 
Eliſabeth, jet in noch größerem Jammer um den geliebten Gat⸗ 
ten, den wieder ins Leben zu rufen, fie gern barfuß und bettelnd 
die Welt durchziehen „wollte 5; und endlich Margaretha, des leben« 
ben Könige Gemahlin, die im Vollgefühl des freudigen Beſitzes, 
doch des Dinfalls menfhlihen Glücks gedenkend, inbrünflig zum 
Himmel flebte, daß er den ihren behüte und durch feine Gnade 
ihr das Wittwenthum erlaffe: ein von der Geſchichte aufgefelltes 
Bild, noch tiefer das Bemüth ergreifend, als es die Dichtung 
vermag, wenn fie uns in dem benachbarten Worms Chriemhildens 
entfegliches Leid bei Siegfrieds Leiche berichtet.” 

Graf Johann wurde am 22. März 1311 zum Schiebsmann 
in einer Streitfadhe zwiſchen den Brafen Adolf von Berg und 
Sohann von Sapn beftellt, beftegelte am 4. Mai mit dem 
Rheingrafen Sifrid eine Urkunde Heinrigs von Oppenheim unk 
betirte am 12. Nov. mit Bewilligung feines Bruders Simon 
feine Kapelle in der Burg Kreuznach mit 20 Malter Korn, 2 
Mark Denare, einer Karrate Frankenwein und einer halben Kar⸗ 
rate bunifchen Wein (1) zur Abhaltung einer Meſſe, fowie 2 
Mark Denare zu einer ewigen Lampe. Zugleich befchenfte er 
auch die Klöfer: Schwabenheim mit 200 Mark, Sponheim mit 
100 Mark, Difibodenberg, Marienport, Kreuznach), Munſterdreis, 
Wedas, Sion, Daudenheim, Neumünſter in Worms, Kirfch- 
garten, Katharinenthal, Rupertsberg, den Pfarrer zu Kreuznach, 
St. Peter in Kreuznach und die Klaufe zu Sprendlingen, mit je 


(1) Diefe beiden Weinforten, vinum francicum und bunicum, follen fpäter 
werben, 
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10 Mark, um dafür ſpäter Jahrgedächtniß zu halten, und bes 
ſtimmte 20 Mark zur Erbauung einer neuen Kapelle in der Neu⸗ 
ſtadt bei der großen Brücke. Graf Simon verpflichtete fich gleich“ 
zeitig, wenn fein Bruder Johann Rerben follte, von der Burg 
und Stadt Kreuznach, wie von den hinterlafienen Gütern Johanns 
nicht eher Beſitz zu nehmen, bis er den von feinem Bruder zur 
Berwaltung feines Landes beflimmten Stelin Nitter von Bon« 
nenheim wegen der Bezahlung aller Schulden feines Bruders 
fiher geflellt babe. 

Dem Grafen Simon, welhem König Heinrih VII am 8. 
Nov. 1309 einen auf Mittwoch abzuhaltenden Wochenmarkt für 
Kaftellaun verliehen hatte, verpfändeten am 21. Nov. 1311 der 
Rheinpfalzgraf Rudolf und feine Gemahlin Mechtild die Burg 
- Stromberg mit Schimmelsheim (Schimsheim), Wichenheim (Nies 
berweinheim), Ansheim (Ensheim), Engelfadt, Appenpeim, Hor⸗ 
wilr (Horweiler), Orauwelsheim (Grolsheim) und andern, von 
Alters her zur Burg gehörigen Dörfern um 2000 Pfund Heller. 
Nah Rudolfs Tod (1319) wollten Mechtild und ihr Sohn Adolf 
die Pfandfchaft loͤſen und erfuchten darum den Grafen am 14. 
Mai 1320, indem fie zu diefem Zwed den Bruder Sifrid, Pres 
digerordens, ihren Beichtvater, bei ihm beglaubigten ; doch König 
Ludivig, der überhaupt feinen Neffen alles väterlihe Erbe vors 
enthielt und eben wegen anderer Pfandfchaften mit feiner Schwäges 
rin bedeutenden Zwiefpalt hatte, ſcheint fih folder Einlöſung 
widerfegt zu haben, indem und eine Urkunde vom 10. Aug. vors 
liegt, nach der er mit dem Grafen Simon übereingefommen war, 
die Sache durch, innerhalb acht Tagen nah Frankfurt zu ſen⸗ 
dende Rathmannen entſcheiden zu laffen. Welchen Ausſpruch 
diefe gethan, wiffen wir nicht; im Zul. 1321 war wenigftend 
Simon, wie wir weiter unten fehen werben, noch im Pfandbefig 
und mußte verfprechen, von Stromberg aus nichts gegen König 
Ludwig zu thun, fo lange deſſen Krieg mit Friedrich von Oeſt⸗ 
veich währe. Zugleich wurde aber auch beſtimmt, Erzbiſchof 
Balduin folle dem König helfen, wenn derfelbe Stromberg bes 
figen wolle, woraus hervorgeht, daß das, was gejchehen, dem 
König nicht genehm war, mochte ed nun ber Ausfpruc der Rath⸗ 
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mannen, oder der Graf Simon fein, der fich vielleicht nicht fügte. 
Der König befam die Burg auch nicht in die Hände, denn Graf 
Simon gab fie wirklich der Pfalzgräfin Mechtild und ihrem Sohn 
Adolf zurüd, laut Urkunde vom 5. Ian. 1322, in welcher diefe 
erflären, jenem für 200 Malter Korn, 8 Fuder Wein und andern 
Hausrath, die er ihnen auf dem Haufe Stromberg überaniwortet 
habe, 300 Pfund, und für Schaden, dee ihm dort gefheben, 
200 Pfund ſchuldig zu fein, welche Summen innerhalb vier Jahren 
bezahlt werden follten, wenn fie zu dem Shrigen, d. h. in den 
Beſitz ber ihnen von Ludwig vorenthaltenen oder verpfändeten 
Lande fämen. 

Während König Heinrih VIL auf feiner Römerfahrt war, 
entfpannen fih Mißhelligkeiten zwifchen unfern Grafen und den 
Rheingrafen, deren Beranlaffung wir nicht kennen, die aber zu 
kriegeriſcher Action geführt haben müflen und erfi dann eine Bei⸗ 
fegung gefunden zu haben feinen, als König Johann von 
Böhmen, des Königs Heinrich Sohn und während deffen Ab» 
wefendeit Reichsvikar, den Ulrich von Bickenbach, Taut Schreiben 
vom 21. Jan. 1313 an die Bärger von Speyer, Randau, Weißen- 
‘ burg und die übrigen unter dem Landvogt des Speyergaus, Georg 
von Veldenz, ſtehenden, beauftragte, jene Mißhelligfeiten gätlich 
beizulegen oder fih jener Bürger Hülfe zu bedienen, wenn eine 
der Parteien fi dem Friedensgebote nicht fügen wolle. | 

Der Tod König Heinrichs, welcher für Deutfchland die trau⸗ 
rigen Folgen hatte, daß die Wahlfürſten füch nicht über einen 
Nachfolger einigen konnten, und beshalb Lubiwig von Bayern 
und Friedrich von Deftreih zugleih auf den Thron gehoben 
wurden, brachte auch einen großen Riß in die beiden Linien ber 
Sponheimer, von denen ſich die Starfenburger mit dem Erzbiſchof 
Balduin von Trier dem König Ludwig zumandten, während bie 
Kreuznacher mit dem Erzbiſchof Heinrich von Köln die Partei 
Friedrichs ergriffen, dem auch Ludwigs eigner Bruder, der Rheins 
pfalzgraf Rudolf, anhing. Am 9. Mai 1314 kamen die öftreichifch 
gefinnten Fürſten und Herren zur Wahlbefprechung in Bacharach 
sufammen, darunter Friedrichs Bruder, der Herzog Leopold, mit 
beim die Unterhbandlungen gepflogen wurden, Pfalzgraf Rudolf, 
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ber Erzbifchof Heinrich von Köln, Biſchof Adolf von Lüttich, die 
Proͤpſte von Bonn und Wetzlar, Graf Engelbert von der Mar, 
die Srafen Simon und Johann von Sponheim, Rupert von 
Birnenburg und andere Edle. Herzog Leopold mußte dem Erz⸗ 
bifhof Heinrich wie fämmtlihen Fürſten und Herren in feinem 
Gefolge große Verſprechungen für den Kal machen, daß fein 
Bruder gewählt werde, fo den Sponheimifchen Grafen die Bers 
yfändung der Stadt Landau, und der Erzbifchof verfprah dann 
mit an Eides Statt auf die Bruſt gelegter Hand den Herzog 
Friedrich von Oeſtreich, und fofern diefer etwa flerben werde, den 
Herzog Leopolb zu wählen. Es hinderte ihn dieſes freilich nicht, 
drei Tage fpäter an demfelben Orte, als ex und der Pfalzgraf 
Rudolf ſich eidlich gelobten, den König Johann von Böhmen 
nicht zu wählen, den Fall vorzufehen, daß er auch dem Herzog 
Friedrich feine Stimme nicht geben werde; indeffen erflärte er 
doch bei der Zufammenfunft der drei rheiniſchen Erzbifchöfe und 
anderer Fürſten in Nenfe Cim Juni), den Herzog Kriedrich wäh 
fen zu wollen. Erſt jest, wo die Erzbifhöfe von Trier und 
Mainz fi) überzeugten, daß für die von ihnen beabfichtigte Wahl 
Johanns von Böhmen Feine Ausficht vorhanden fei, trugen diefe 
Ludwig von Bayern die Krone an und festen den 19. Det. als 
ben Tag feft, an welhem die Wahl in Frankfurt vorgenommen 
werden ſollte. Pfalzgraf Rubolf hatte zwar am 15. Mai den 
Bifhof Johann von Straßburg, fodann die Grafen Johann von 
Sponheim und Johann von Naffau zu feinen Bevollmädtigten 
bei der bevorfiehenden Wahl ernannt ; er war jedoch am befliinmten 
Tage perfönlih anweiend und wählte zugleich als Bevollmäch⸗ 
tigter des verhinderten Erzbifhofs von Köln mit dem Herzog 
Rudolf von Sadfen- Wittenberg und dem vertriebenen König 
von Böhmen, Herzog Heinrih von Käruthen, der fih zur böh⸗ 
mifchen Stimme berechtigt glaubte, in Sachſenhauſen den dort 
anwefenden Friedrich von Oeſtreich. Die Gegner, die Erzbifchöfe 
Balduin von Trier und Peter von Mainz, König Johann von 
Böhmen, Marfgraf Woldemar von Brandenburg und Herzog 
Johann von Sachſen⸗Lauenburg Tagerten auf der andern Seite 
des Mains und wählten Tags darauf am 20. Oct. den Herzog 
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Ludwig von Bayern. Am dritten Tage barauf öffnete ihm Frank⸗ 
furt die Shore; er wurde auf den Hocaltar der Bartholomäuss 
Rkirche gefegt und dem Bolf und Clerus vorgeftellt, Friedrich 
ober, den Frankfurt nicht einließ, mußte die Wahlflätte zuerſt 
verlaffen und begab fih nach Bonn, wo ihn auf Katharinenr 
tag (25. Nov.) Erzbiſchof Heinrich von Köln in Gegenwart 
Rudolfs Herzogs yon Sadfen , Dito’s Tandgrafen von Heflen, 
ber Grafen: Engelbert von Marl, Gerlach, Heinrich und Emich 
von Naffau, Eimon und Johann von Sponhelm, Rupreht yon 
Pirneburg, Diethber von Kapenelnbogen und Anderer Frönte, 
während am bemfelben Tage Ludwigs Krönung in Aachen voll 
zogen wurde. Sp waren alfo zwei Könige im Reich, jeber mit 
einem theilweifen,, Feiner mit einem vollen Rechte. Böhmer 
drückt fi) darüber alfo aus: „Verwickelt iR die Frage wegen Ludr 
wigs Recht aus der zwielpältigen Wahl. Sieht man zuerk auf 
die Zeitgenoffen, fo if deren Anſicht ſchwankend. Volkmar fagt, 
- dag pars sanior et melior den Ludwig gewählt habe. Der 
Berfaffer der Ehronif von Leoben ſucht zu beweifen,, daß bie 
Krönung nicht nothwendig in Aachen gefchehen mußte. Albertug 
Argentinenfis bemerkt: »»Ludowicus Aquisgrani a Moguntino 
et Trevirensi in loco quo debuit, sed non a quo debuit, Fri- 
dericus in Bunna a Coloniensi a quo debuit, sed non in loco 
in quo debuit, coronati sunt.«« (Er hätte noch fagen können, 
dag Friedrich am rechten Tage gewählt worden, Ludwig nicht; 
bag Friedrich im Befig der Reichsinſi ignien war, Ludwig nicht.) 
Behufs der Entſcheidung iR vor allen Dingen zu bemerfen, daß 
unter der Kur (electio) fein unbedingt freied und willfürlicheg 
Wählen verflanden wurde, fondern eher ein Anerfennen bes Ber 
rechtigten.. Es fragt fih nun: Wer hatte das Recht, zu wählen, 
und wer das Recht, gewählt zu werden ? Erfteres hat immer 
der Nation zugefanden ; fogar noch Kaifer Kranz wurde am 14. 
Sul. 1792 vor der Eonfecration dem Volke vorgeftellt mit der 
Frage: »»Vultis tali principi et rectori vos subjicere, ipsius- 
que reguum firmare, fide stabilire atque jussionibus illius op- 
temperare juxta apostolum: omnis anima potestatibus sub- 
limioribus subdita sit sive regi praecellenti ?«« und erſt nad 


- 
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dem von dem Umſtand geantworteten: fiat, fiat, fiat! gekroͤnt. 
Das engere Wahlrecht beftand alfo nur aus einem Vorſchlagsrecht. 
Als nah dem Berfall der Herzogthümer die Nation in ihren 
Stämmen nicht mehr ſelbſt zufammenfam, hatten die Fürften, d. i. 
alle diejenigen die Vorwahl, welche Feines Laien Dann waren, 
vielmehr vom König allein weltliche Lehen empfingen. Im Laufe 
des dreisehnten Zahrhunderts minderte fih aus verfhiedenen Urs 
ſachen die Zahl diefer erfien Wähler mehr und mehr, aber die 
goldne Bulle befchränfte fie gefeglich auf die drei vheinfränfifchen 
bei der Krönung beichäftigten Erzbifchöfe und die vier weltlichen 
Erzbeamten , welche fieben man ſich allmälig als die ausſchließ⸗ 
lichen Wähler anzufehen gewöhnte. Im Anfang des 14. Jahre 
hunderts war aber dieſes Berhältnig noch fehr unbeflimmt, und 
ein fiheres Kennzeichen der rechten Wahl war damals nur deren 
Einmäthigfeit, auf welche deshalb namentlich die Städte drangen. 
Die Urfachen, weswegen Frankfurt mit diefer Anforderung Ludwig 
dem Bayer nicht ohne die wichtigen Folgen fo vafch die Thore 
öffnete, find und leider nicht befannt ; vielleicht trug der Einfluß 
des Erzbifhofs von Mainz dazu bei; gewiß ifl, daß die Stadt 
fpäter bei Ruprechts Erwählung anders handelte. — Die andere 
Frage: Wer hatte das Recht, gewählt zu werben ?_ if leichter 
entfchieden, denn nad den beflimmten Gefegen bes fränfifchen 


‚Reiche, welches auch die Deutfhlands waren, hatte die regierende 


Familie ein Borrecht, fo daß eigentlih nur nad dem Ausfterben 
des Geſchlechtes von Nechtswegen eine ganz freie Wahl ſtattfand. 
Nach dem Abgang der Hohenflaufen und der Wahl Rubolfs hätten 
alfo die Fürften nach Recht und Herfommen beim Haufe Habe 
burg bleiben follen. Da man thatſächlich davon abgegangen war, 
blieb bei dem Tode Raifer Heinrihe VII nur ein Zweifel zwi⸗ 
fchen deſſen Sohn Johann und dem Sohne König Albrechts, 
Friedrich. Da jener zurüdtrat, hatte diefer den erften Anſpruch. 
Aber es war eine Zeit der Auflöfung : das Recht war verbunfelt 5 
das nördliche Deutfchland nahm nur noch halben Antheil ; 
im füdlihen befämpften fi Parteien; die Tügelburgifche wollte 
einen König, nicht fowohl für die Ehre des Reiches, als zum 
Widerfland gegen Habsburg» Deftreih , und fiel auf den Sieger 
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von Gammelsdorf, der es im Jugendmuth nicht ablehnte, von ihr 
erhoben zu werden.” 

Die Brüder Simon und Johann blieben dem König Fried⸗ 
rip treue Anhänger, weshalb derfelbe dem Grafen Johann am 
7. Gebr. 1314 „für geleiflete und noch zu leiſtende Dienfte“ 
1000 Mark Silber oder 3000 Pfund Heller Calfo war 1 Mark 
Silber 3 Pfund Heller) zu zahlen verfprach , beiden, fowie dem. 
Grafen Gerlach, Walrab, Heinrich, Emicho und Johann von 
Naffau, Gerlach Herr zu Limburg und Rutter (Lothar) von Iſen⸗ 
burg, fowie allen denen, die fie in feinen Dienft bringen würden, 
bie von früheren Königen und dem Reich ihnen gegebenen Briefe 
betätigte und am 13. Det. 1319 mit dem Grafen Johann von 
Naffau auf fünf Jahre den Genuß des Zolled zu Hammerſtein 
bewilligte. 

Um un die Sponheimer,, die ba mitten zwifchen den erz⸗ 
Riftlichen Landen von Mainz und Trier faßen und namentlich. 
dem letztern nach dem Zeugniffe der Gesta Trev. „Dur Brechung 
des Landfriedend” vielen Schaden zufügen mochten, diefer Partei 
zu entziehen und fie unfchädlich zu machen, befchloffen Ludwig 
und Balduin Anfangs des Jahres 1320 einen Zug in deren 
Gebiet. Im Mai überfiel Balduin zuerfi das Land Johaunns, 
eroberte deſſen Burg Sprendlingen, verwüftete Felder und Weins 
berge und trug die VBerheerung bis vor die Thore von Kreuznach, 
wo König Ludwig am 11. Mai bei ibm im Lager war. Hr. 
Dominicus glaubt, daß fih. Graf Johann wahrfcheinlih fjebt - 
bereit erklärt habe, im Kriege zwifchen König Ludwig und Friede 
ri von Oeſtreich neutral zu bleiben, und folgert dieſes aus einer 
Urfunde im Bald. Kesselst. (im Archiv zu Koblenz), gegeben am 
Mittwoch vor Pfingften (14. Mai) 1320 bei Gemünden im Felde, 
weil darin Graf Johann von Sponheim ald Zeuge genannt 
wird. Nah Görz, Regeſten der Erzbifchöfe von Trier, gelobte 
Graf Simon in diefer Urkunde dem König Ludwig und dem Erz⸗ 
biihof Balduin, wie deren Helfern, nichts gegen fie zu thun, 
fo lange deren Krieg mit dem „Herzog“ Friedrich von Deftreich 
währe, und es folgt alfo daraus, dag Ludwig und Balduin den 
Krieg nicht vor Kreuznach beendet, fondern bis in die Rande des 


14 Sponhtim. 


Grafen Simon fortgeſetzt hatten, da Gemünden in dieſem Theile 
der Grafſchaft lag. Es iſt nun allerdings zu vermuthen, daß 
Graf Johann eine ähnliche Verſicherung abgeben mußte, allein 
es folgt daraus noch nicht unbedingt, daß der in der Urkunde 
genannte Graf Johann der Bruder des Grafen Simon geweſen 
ſei, ich möchte vielmehr eher geneigt fein, zu glauben, daß ed der 
Graf Johann I von Starfenburg , der Anhänger Ludwigs und 
Baldnins, war; 

Inzwiſchen entfpannen ſich bald neue Berwidelungen. Der 
am 19. Aug. 1319 geftorbene Pfalzgraf Rudolf Hatte bei feiner 
Berlobung mit König Adolfs Tochter Mechtild am 19. März 
1294 zur Wiederlage für 10,000 Marf von König Adolf auf 
Keihögüter am Rhein angewiefene Mitgift diefer die Burgen 
Fürſtenberg, Staled, Stalberg, die Thäler Bacharach und Dies 
bad, und Laub verfchrieden, Als nun Ludwig zur Kömgswürbe 
gelangt war, achiete er dieſe Wittumsverfchreibung feines Bruders 
fo wenig, daß er die genannten Burgen und Orte dem Erzbifchof 
Balduin und König Johann wegen jener Summen verpfändete, 
bie ex folhen in Folge der Koͤnigswahl fhuldig geworden war. 
Der Pfalzgraf hatte zwar am 26. Febr. 1317 bei der Verföhnung 
ber beiden feindlichen Brüder erklärt, zu diefer Verpfändung feine 
Einwilligung zu geben; nady feinem Tode behaupteten nun aber 
- feine Wittwe und ihr Sohn Adolf, alle Handlungen des Franfen 
Rudolfs feien erzwungen geweſen und deshalb nichtig. Judem 
fie daraufhin die verpfändeten Drte verlangten, verbündeten fie 
fih gleichzeitig zur Erreichung deffen mit dem Grafen Johann 
von Naffau, den Grafen Simon und Johann von Sponheim, 
den Wildgrafen Johann von Daun und Andern. Balduin, raſch 
zum That, griff im Jul. 1321 fofort den Grafen Simon an, 
der, wie oben erwähnt wurde, und wie es fih aus dem foms 
menden Friedensabſchluſſe ergibt, auch wegen bes ihm verpfän⸗ 
deten Stromberg Irrungen mit Ludwig gehabt zu haben fcheint, 
und belagerte Kaftellaun, den Haupifig des Grafen, „Schon 
war”, fo erzählt Hr. Director Dominicus, der die Friedensur⸗ 
funde aus dem Balduineum Kesselst. mittheilt, „der Sturmbod 
den Mauern genähert und der Ort dem Falle nahe, als Simons 
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Gemahlin Elifaberh, die dem den Lügelburgern nahe verwandten 
Haufe Balfendurg entſtammte und als Nichte Baldewino bezeichnet 
wird, aus dem Thore trat, mit Ihren Kindern flebend ſich vor 
ben Erzbifchof ſtellte und bie Kinder ihm entgegen haltend ausrief : 
„„O ebrwürdiger Bater, will du bein Kleifh und Blut der 
Armuth überliefern,, welches du eher vor allen Uebeln fügen 
ſolltefi? Vater, fei deffen eingedenf und ſchone unfer ; denn du 
haft die Macht, und zu reiten !”” Miileiden ergriff den Erzbiſchof: 
er ließ von der Beſtürmung ab; Graf Simon aber, feine Frau 
und ihr älteer, dem Bater gleichnamiger Sohn (!), wurden um 
alle Drüde, die fie begangen, aufs Neue mit ihm einträchtig 
und ſchloſſen cine Gühne, deren Hauptbebingungen folgende 
waren: Bon dem Haufe und Thal zu Stromberg aus folle man 
nichts thun gegen Ludwig, den Römifchen König, gegen Balde⸗ 
win, das Stift von Mainz und ihre Helfer, fo lange deren Krieg 
wider die Herzoge von Deftreich oder Herzog Rudolfs fel. Frau 
und Kinder währe ; wolle König Ludwig dieſe Rede nicht halten 
and Stromberg befigen,, fo möge der Erzbifchof von Trier ihm 
dazu beifen, ohne die Sühne zu brechen ; weder von Kaftellaun, 
noch von ihrem ledigen Haufe Meizenhaufen (d. i. Metzenhauſen 
bei Kirchberg) , noch von irgend einem ihrer Lande ans folle 
der Graf dem Erzbifhof Schaden thun, vielmehr ihm helfen, wo 


er es mit Ehre thun möge. Die Stadt Kirchberg, „„man, ban, 


gerechte, bo vnd dief, dorf, land vnd alles dat darzu gehoret”“, 
ſollte derfelbe Erzbifchof inne haben in gleicher Weife, wie ber 
Graf es hatte, als er zu Gemünden mit ihm gefühnt worden ; 
was der Graf feitdem dem Raugrafen Heinrich dem Jungen und 
feinen Geſellen oder andern Leuten verfegt habe, das follen diefe 
an dem Grafen fordern. Die Bürger von Kirchberg folle der 
Graf auffordern, dem Erzbiſchof zu huldigen, die, welche ſich 
weigern, nicht aufnehmen, die, welche nach der Huldigung wider 

(1) Des Grafen Simon Nachfolger war fein Sohn Walram. Sollte nun 
wirflih in ber Urkunde fteben, daß Simons älteſter Sohn bem Vater gleich: 
namig war, fo müflen wir annehmen, bag dieſer Sohn vor bem Vater geftorben 
fei. Die Gest. Trev. fagen allerdings auch: Kestelhun quod erat Simonis 
autiquioris fratris domini Johannis comitis, allein dieſes antiquiorig ſcheint 
doch wohl zu fratris unb nicht zu Simonis zu gehören. oo 
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den Erzbiſchof thun, mit aller Macht zwingen helfen; Diener 
und Helfer des Erzbiſchofs ſollen in derſelben Sähne fein, und 
etwaige Anfprachen follen beiderfeitige Freunde oder der Erzbiſchof 
mit Minne und Recht ſchlichten; im Webrigen fol die Sühne 
von Gemünden gehalten werden; auch verzichtet der Graf auf 
bag neue Gericht, das. ihm verfegt war, zu Bunften des Erz⸗ 
bifchofs ; ferner beftimmt der Graf mit dem Erzbifhof Baldewin 
zwölf Freunde (*), mit Anordnung für den Erfag bes Abgehen⸗ 
den, nach deren Aller oder eines Theiles Spruche der Graf jeden. 
Bruch binnen einem Monat richten folle, widrigenfalls Kaſtellaun 
und: alle Burgmannen und die Gemeinde dem Erzbifchof bis zur. 
Richtung huldigen follen. Auch der Erzbifchof folle etwaige: 
Hebergriffe nach dem Spruche dreier von jenen Zwölfen in einem 
Monat dem Grafen richten; auch um 1000 Pfund Heller fol: 
Kirchberg dem Grafen oder feinen Erben wieder ledig werben. 
Gegeben wurde diefe Urkunde „„vor Kaflillon in deme Her — 
an St. Margareten Dage 1321” (13. Juli). So wurde biefer- 
Streit mit dem Grafen Simon vorläufig unterbrodhen. Ehe 
Baldewin fich jedoch gegen deffen Bruder Johann von Kreuznach 
wenden konnte, mußte ex einen andern Zwift mit den Herren: 
von Wefterburg fchlichten.” 

Diefe Urkunde und die am 14. Mai 1320 im Felde vor Ges 
münden ausgeftellte beweifen auf das Deutlichfie zwei verfchiedene 
Kriegszüge Balduins, alfo den Irrthum der Gest. Trev., die 
beide in das 3. 1320 verlegen, fowie das irrige 3. 1330 im 
Antiquarius, Abth. III Bd. 1 ©. 242, wo ebenfalls beide Feld» 
züge in ein und daſſelbe Jahre verlegt werden. | 

Der Zwift Balduind mit den Herren von Wefterburg war 
bald ausgeglihen Cam 21. Zul. fand fon die Sühne flatt), 
und es erfolgte nun wieder der Krieg gegen die Verbündeten 
der Mechtild. Wir wiffen nämlich aus einer Urkunde vom 10. 


(1) Es find Wilhelm Graf von Kapenelnbogen, Dietri von Arenfels, 
Engelbrecht von Sayn und Gottfried fein Sohn, Johann von Brunshorn, Jo⸗ 
hann von Seelbach, Heinrich von Menneberg Herr zu Waldeck, Heinrich von 
Ghrenberg, Johann Plate von dem Steine, Richard und Wirih von Buche Ge⸗ 
brüber und Otto von Senhein, Ritter. 
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Sept. defielben Jahres, daß Raugraf Heinrich von der neuen 
„Boumbourh” fih mit Balduin gegen Johaun, Grafen von 
Sponheim, Herren von Kreuznach, verbaud und verſprach, feinen 
Frieden ohne Zufimmung des Erzbifchofs mit demfelben zu machen. 
Es if bei Trithems Berwirrung in den beiden Feldzügen ſchwer 
zu entfcheiden, ob e& zum J. 1320 oder 1321, oder gar 1329, 
wo die gleich unten zu erzäblende Schmidburger Fehde fattfand, 
gehört, wenn er ſagt, der Erzbifchof fei vor das Schloß Spon⸗ 
heim gerüdt, habe außerhalb deſſelben alles verheert, die Dörfer 
Sponheim, Bodenau, Bödelheim, Rüdesheim und Weinsheim 
verbrannt und die Einwohner zu Gefangenen gemacht. Da er ihn 
von Kreuznach, das er nicht habe erobern fünnen, dorthin ziehen 
läßt und die Berheerung mit der vorherigen Wegnahme von 
Sprendlingen in Berbinbung bringt, fo ſcheint es allerdings in das 
3. 1320 zu gehören ; dagegen ift feine gleichzeitige Nachricht, daß 
Balduin vor Velsberg, eine Burg des Wildgrafen, gerüdt fei, 
denfelben zur Ergebung gezwungen und bie Burg von Grund aus 
jerflört Habe, fücher in das J. 1342 zu verlegen. Es fcheint inteffen, 
daß die Kämpfe fogar noch in dem 3. 1322 fortgedauert haben, 
indem erfi am 26. Aug. dieſes Jahre die Pfalzgräfin Mechtild, 
ihr Sohn Adolf, Johann Graf von Naffau, Johann Graf von 
Sponheim Herr zu Kreuznach für fich und für den Grafen Wals 
ram von Naffau und Johann Wildgrafen von Daun fih mit 
bem Erzbifchof fühnten, deffen und feines Neffen König Johann 
von Böhmen genannten Pfandbefig genehmigten und gegenfeitig 
verhießen, fi nicht mehr von den Pfandfhaften und von Fürſten⸗ 
berg, Diebach und Stromberg aus zu befehden. Diefe Urkunde 
wurde gegeben zu Ravengiersburg und mitbefiegelt von den Grafen 
Sohann von Sayn, Heinrih von Naſſau, Emich von Naſſau, 
Simon von Sponheim und Wildgraf Johann von Daun. 

Das Kloſter Sponheim hatte fich der befondern Gunſt beider 
Grafen zu erfreuen. Einen Streit, den der Abt mit den Bauern 
des Dorfes wegen Holz⸗ und Weideberechtigung hatte und der 
fon zwei Jahre lang vor dem geiftlihen Bericht zu Mainz vers 
handelt. wurde, legten fie am 27. Mai 1321 zur Zufriedenheit 
Des Kloſters in Kreuznach bei und vertaufchten am 10. Aug. 
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1325 ihren Hof zu Boſenheim gegen die dem Kloſter gehörige 
Burg Koppenftein mit den davon abhängigen @efällen zu Rich« 
weiler (Riesweiler) und Gehlweiler. „Graf Johann ,” fchreibt 
Trithem, „hatte die Tochter eines feiner Edelknechte, ein fehr 
Ihönes Mädchen, zur Soncubine. Diefe gebar ihm einen Sohn, 
den der Vater durch die Kaifer Ludwig IV und Karl IV legiti⸗ 
miren ließ. Unter bie Ritter aufgenommen, gab er ihm ben 
Namen von der Burg Koppenftein, und deffen Nachkommen, die 
Herren von Koppenftein, blühen dann noch bie auf den heutigen Tag. 
Auf Bitten des Grafen Johann machte Abt Willicho diefen ge⸗ 
nannten Sohn des Brafen zum Kloſtervogt in Auen, und follten 
feine Nachkommen bdiefe Vogtei flets von der Abtei zu Lehen 
tragen.” Graf Johann hatte fih zwar am 25. Nov. 1303 mit 
der Wildgräfin Sufanna, Schwefer Friedrichs von Kyrburg, ver« 
lobt und ihr dabei die Burg zu Kreuznach mit einem Einkommen 
von 300 Mark Denare als Wittum verfchrieben. Die Ehe war 
aber nicht zu Stande gefommen, und Zohann blieb unvermählt. 

„Der Grafen Devotion gegen das Gotteshaus Sponheim,” 
fagt Kremer, „ging aber fo weit, daß fie ihm fogar ihren Antheil 
an dem Schloß Sponheim, dem uralten Sponheimifchen Stamm⸗ 
Haus, im 3. 1329 und 1335 zu Lehen aufgetragen und beide dem 
Abt Willicho den Leheneid gefchworen haben.” Wir willen fol» 
des aus Trithem, der zum %. 1329 ſchreibt: „In dieſem Jahre 
übergab Simon Graf von Sponhelm, nachdem er die Burg (d. 
h. den Kreuznacher Theil) mit feinem Bruder getheilt hatte, 
feinen Antheil fammt allem Zubehör mit Bewilligung der Frau 
Elifaberh, feiner Hausfrau, dem Abt Willicho und deffen Nach⸗ 
folgern, fo daß die von ihm entfprießenden Brafen von Spon⸗ 
beim , und zwar febedmal der Altefle derſelben, die Hälfte ber 
Burg mit ihrem Zubehör von dem Abt zu Lehen empfangen 
folfen, Taut des darüber von dem Grafen und feiner Hausfrau ges 
gebenen Briefes vom nächften-Sonntag nad St. Johannes Baptifl 
(25. Zun.) 1329.” Dann zum J. 1335: „In Diefem Jahr übers 
gab Graf Johann von Sponheim, ber Bruder des Grafen Gis 
mon, den ihm zufiebenden Theil der Burg Sponheim mit allen 
Zubehör dem Abt Willicho und deffen Nachfelgern, fo zwar, Baß 
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ber Aesmalige Abt den Altern Grafen, der Hers in Kreuznach 
if, damit belehnt nad Inhalt der darüber gegebenen Briefe vom 
Freitag nach Johannis Enthauptung (Aug. 30.) 1335.” 

Ein weiterer Tauſch, wie bei Koppenfein, beſtand darin, 
daß Graf Johann mit Bewilligung feines Bruders Simon und 
befien Sohnes Walram auf Bitten des Abtes Willicho den 
Eloſterhof zu Benfingen auf Rätare (10. März) 1331 von aller 
Dienfbarfeit und Beede befreite und dafür von dem KAlofter die 
Mäple zu Rüdesheim bei Kreuznach und bas Bachhaus zu Gen⸗ 
fingen in Eigenthum nahm 5 bagegen machte er bemfelben mit 
der Mühle und dem Badhaus zu Sponheim und Bodenau am 
18. April 1332 eine förmlidhe Schenkung. 

Am 12. Jan, 1328 fiegelie Braf Simon eine Urkunde bes 
Rheingrafen Johaun uud beflen Hausfrau Hebwig und am 
29. März 1324 diefenige der Gräfin Loretta gu Starfenburg , 
ug weiche dieſe die Anniverſarien für Gemahl und Schwieger⸗ 
vader zu Himmerode Riftete. 

Ad Rheingunf Sifrid II im % 1324 dem Kofler Gt. 
Geist zu Kerunzuach feine Vogtei über dieſes Kiofer um 600 
Mund Heller verpfändste, wählte der Convent den Grafen Johann 
zu feinem neuen Bogte. Graf Johann trug dem Erzbiſchof Bals 
duin am 7. Aug. 13235 fein feRes Haus (domum seu fortalitium) 
genannt Winterburg mit dem Thale und der Mühle wie mit 
Dem dazu gehörigen Allod zu. Lehen auf nnd empfing ed ald Manns 
and Weibesichen von demfelben zurück. „Die älteſte Nachricht,“ 
bemerkt Büntper zu der Urkunde, „Aber das von dem Grafen 
Johann von Sponheim dem Erzſtifte Trier aufgettagene und vom 
feinen Erben, den Markgrafen von Baden, bis in bie nenehen 
Zeiten befefiene Lehen der Burg. Winterburg. Rad) des Grafen 
Johann Lehenrevers wiligte fein Bruder Simon in.ben Leheus⸗ 
auftrag ein.” 

Sn J. 13283 nahm Graf Johann mit dem Erzbifchof Mars 
tbiad von Mainz und den Städten Mainz, Oppenheim, Worms, 
Speyer und Straßburg Theil an der Fehde gegen ben Wildgrafen 
Hartrad von Daun und die Gemeiner von Rheingrafenflein, Die 
jedoch auf Montag nad) Johaun Baptiſt (27. Jun.) gefühnt wurde, 
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„Wie hant eine rechte Sone und Berzig deß Criges gemacht, 
den wir hatten von der Geſchiehtz daz wir vor des Ringreuen⸗ 
ſtein lagen.“ Von den eben genannten Städten, welche bereits 
1325 mit Genehmigung Koͤnig Ludwigs einen Landfrieden von der 
Leberau oberhalb Straßburg bis Bingen und auf jeder Seite des 
Rheins drei Meilen auf dem Lande geſchloſſen hatten, war Graf 
Johann 1326 zum Hauptmann gewählt worden als folcher wirb 
er die Berbündeten in biefer Fehde geführt haben. 

Trithem berichtet zu demfelben J. 1328 noch einen andern 
Feldzug, dem Graf Johann beimohnte, der mir aber nicht hier⸗ 
ber, fondern in das 3. 1334 zu gehören fcheint. Ex fchreibt 
nämlih in der Sponheimer Chronik: „In diefem Jahr (1328) 
verbanden fi 16 Grafen gegen den Herzog von Brabant, und es 
fam zum Treffen zwifchen ihnen bei Vexhe und Lauden. Aus 
unferu Gegenden befanden fih unter den Berbündeten Johaun 
Graf von Sponheim, der Graf von Kapenelnbogen, Heinrich von 
Boland und der Graf von Falfenburg, aber der Streit wurde 
endlich durch König Philipp von Frankreich beigelegt.” Dann 
in der Hirfchauer Chronif: „Der Krieg wurde mit wechſelſei⸗ 
tigem Glück geführt, und es blieben mehrere auf beiden Seiten, 
bis endlich König Philipp den Frieden vermittelte. Aus den 
obern Gegenden waren dabei Graf. Johann von Sponheim mit 
200 Reifigen, der Graf von Kagenelnbogen mit eben fo vielen, 
der Graf von Falfenburg (der gehörte doch nicht zu den obern 
Gegenden) mit 100, der Graf (sic), von Hohenfels mit 120 und 
Heinrih von Boland mit 60.” Ich glaube nun aber, daß dieſe 
Fehde die nämliche fein wird, zu welcher fih nach Böhmers Res 
geſten am 30. Nov. 1333 der Erzbiſchof von Köln, der Bifchof 
von Lüttich, die Grafen von Flandern, Hennegau, Geldern, 
Sülih, Los, Eu, Namur u, ſ. w. gegen die Anmaßungen des 
Herzogs Johann von Lothringen, Brabant und Limburg vers 
banden ,_und wovon es zum 9. Aug. 1334 heigt, dag Philipp 
König von Franfreich einen Frieden zwifchen Herzog Johann von 
Brabant und den gegen ihn verbündeten Fürſten (worunter aud 
König Johann von Böhmen) vermittelt habe. Ich bebauerxe, 
bag mir Dobner Mon. hist. Boh., wo fi) des Petrus Zitta- 
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viensis cronica Aule Regie abgedrudt finden, welche die Fehde 
erzählen, nicht zur Hand find; indeg glaube ich doc, daß das 
Jahr 1334 das zutreffende fein wird. 

In eine neue, bedeutende Fehde wnrden die Sponheimifchen 
Brüder verwidelt durch den Tod des gegen Ende 1328 kinderlos 
verkorbenen Wildgrafen Heinrih von Schmidburg, deſſen Lehen 
ber Erzbifhof Balduin ven Trier ale erledigte einzog, während 
die Wildgrafen Friedrich von Kirburg, fowie Johann und Hart: 
rad von Daun den Rüdfall der alten Wildgräflichen Stammgäter 
behaupteten. Ich gebe die Darſtellung dieſer Fehde von 1329 
mit den Worten des Hrn. Direltor Dominicus und bemerfe nur 
dazu, Daß Schneider in feiner fonft fehr verdienftlichen Geſchichte 
des Wild» und Rheingräfliden Haufes, Kremer folgend, die 
Sponheimtfchen Fehden von 1320 und 1321 hieher verlegt, ob⸗ 
fon , wie bei deren Erzählung bemerkt wurde, ed möglich if, 
daß die Berheerung ber Umgegend von Sponheim in diefe Fehde⸗ 
zeit gehören dürfte. „Die Schmidburg,, aus einer Ober⸗ und 
Niederburg beſtehend, an der obern Kyr, weiche bei Kirn in die 
Rabe mündet, gleich günftig gelegen, um die nahe gelegenen 
Theile des Hundsrüdeng, wie bie, verſchiedenen Herren angehörige 
und mit einer großen Zahl Feſten verfehbene Thalnng der Rahe 
zu beherrfchen, war im Befige des Wildgrafen Heinrich, der mit 
feinem Better Friedrich von Kyrburg wegen einer Erbichaftsthei- 
ung in bitterer Keindfchaft lebte. Mit beiden land Erzbifchof 
Baldewin in freundlichen Berbältniffen, wie denn namentlich 
Wildgraf Friedrich fein Burgmann in Grimburg geworden war, 
ihm feine Burg und fein Haus zu Wöllflein bei Kreuznach ges 
Öffnet und diefes nebſt Grimburg, dem Dinghof Breidendal und 
dem Dorf Bolmarshufenbacdy aufgetragen und von dem Erzbifchof 
für fih und feine Erben zu Leben empfangen hatte. Ebenfo 
hatte Baldewin fih dem Wildgrafen Heinrich vielfady gnädig und 
förderlich gezeigt. Diefer trug deshalb dem Erzbifchof in gleicher 
Weife, nachdem er ihm fchon früher Schmidburg geöffnet, dieſes 
fein Haus mit Allem, was im Burgfrieden Tag, mit fämmtlichen 
Burgmannen und Burgleben gegen 400 Pfd. Heller auf und 
empfing es als rechtes Lehen für fih und feines Leibes Erben 
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zurũck. Der letzteren hatte er jedoch mit feiner Gemahlin Trude 
oder Gertrud, einer geborenen Schenk von Erbach, feine, und 
Schmidburg folte alfo aus Wildgräflichdem Allodial⸗ in Trierifchen 
Lehensbeſitz übergehen, ohne daß dem nächſten Berwandten Fried» 
rich die Lehensfolge vorbehalten gewejen wäre. Deshalb erhob 
biefer die Waffen, zog gegen feinen Better Heinrich zu Felde 
und eroberte einen Theil der Feſte Schwidburg. Aber Baldewin 
leiftete feinem bedrängten Lehensmann Hülfe, brachte ben weg⸗ 
genommenen Theil ber Burg wieder in feine Gewalt und näthigte 
den Wildgrafen zum Frieden. Friedrich hatte ſich indeffen nur 
augenblicklich der Gewalt gefügt, fchritt zum sweitenmal zum 
Kriege, ale Heinrich gegen Ende 1328 Finderlos farb und die 
Schmidburg dem Erzbifchof als erledigte Lehen heimfiel, 308 
tie andern Bettern feines Hauſes, bie beiden Wildgrafen der 
Daunifihen Linie Johann und Hartrad, in fein Intereffe und ges 
"wann durch fie auch den Schwiegervater Johanns, den Grafen 
Simon von Sponpeim zu Kaflellaun und deffen Bruder Johann 
zu Kreuznach ald Verbündete. Beide waren, wie früher exzäpft 
it, von Baldewin befiegt worden. Noch am 6. Auguft 1325 
hatten fie bei einem Verzicht wegen der neu von Baldewin ers 
richteten Feſte Baldeneck, da fie in feine Mannſchaft, Dienk, 
‚Hülfe und Rath gekommen, ein lebendlängliches Bündnig mit ihm 
geichloffen, Hülfe wider Jedermann gelobt und für alle Zweiungen 
Schiedarichter beftimmt. Es hatte Braf Johanu dem Erzbiſchof, 
unter Zuftimmung feined Bruders Simon, feine Feſte Winterburg 
auf dem Soon aufgetragen und fie zu Lehen empfangen, Aber 
Dies Alles trat, mie es ſcheint, zurüd gegen ben Wunſch, den 
Bildgrafen den Befig der wichtigen Schmidburg mit ihren reichen 
Erträgen zu verſchaffen. Hielten die fünf Grafen ſich durch ihre 
Einigung flarf genug gegen den mächtigen Kiechenfürften, hofften 
fie vielleicht, daß derfelbe durch die Mainzer Wirren fattfam bes 
ſchäftigt und ferne gehalten fei, fo wurden fie ſchnell genug eines 
Andern belehrt. Es fanden ihm der Herren und Dienflleute 
genug auch in ihrer Nähe zu Gebote, und einen einmal gewon⸗ 
nenen Bortheil leichten Kaufe aufzugeben, war feine Art nicht. 
Sn keinem Theil des burgreichen Rahegebietes waren und wurden 
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an) fortwährend fo viele Zehen angefehener Gefchlechter und 
‚Herren erbaut, ald in der Gegend, wo der Simmer⸗, Hahnen« 
und Idarbach zwilhen Monzingen und Oberſtein zur Nahe 
fießen. Während oben im dichten Walde verfiedt bie Burg 
Wildberg (Wildpergt) und bei der Burg Gemünden, weſilich 
som Durchbruch der Simmer zwilhen dem Rügelfoon und dem 
großen Soon, Burg Koppenſtein, ein Eigenthum der Grafen 
von Sponheim, lag, erhob fi) einige Stunden fühwärts im engen 
Simmerihale der Gig der Herren von Heinzenberg und da, 
wo der Bad) aus den Felſenſchluchten in die Ebene hervorbricht, 
das durch Borburgen gededte fee Schloß Daun, deffen Ruinen 
noch jegt einen Glanzpunkt der Nabegegend bilden. Bon ber 
Mündung des Simmerbachs oͤßlich nah Monzingen zu wurde 
Martinſtein, fowie weſtlich nah Kirn hin Johannisberg in 
dem dritten Krieg gegen bie Wilbgrafen von Daun vor 1340 
gebaut. Leber dem Städtchen Kirn lag bie den Wildgrafen 
gehörige Kyrburg und unweit davon bie raugräflihe Neuer 
burg, weiter aufwärts im Hahnenbachthal erſt das an fchroffe 
Felſen kühn augelehnte Stein⸗Kallenfels, weldes verfchiedener 
Nittergeſchlechter Eigenthum war, und dann bie Schmibburg, 
bie eigentlihe Wiege des Wild», Raus, Sponheimifchen und 
Beidenziſchen Grafengeſchlechts. Verſolgt man das Thal noch 
weiter aufwärts , fo gelangt man, Rhaunen mit feinem alibes 
rühmten Hochgericht links Tiegen laſſend, zu der an einem Geis 
tenbach errichteten Sponheimifhen Burg Dill. Die Nahe vier 
Stunden weiter aufwärts, da wo der Idarbach mändet und fteile 
Porphyrfelſen das Thal einengen, hatte das Befchlecht der Edlen 
»on Daum (Dune) feinen Eig in Oberfein. Die Burg lag 
sben auf dem Felſen über dem jchigen Ort; unter berfelben 
hatten die Ritter eine Wohnung, „das Loch” genannt, da wo 
jegt in den Felſen hinein eine Kirche gebaut iR. Südlich der 
Rabe dehnt fih ber als Grenzbezeichnung öfters vorkommende 
MWinterhauch wald aus; vereinzelt lag nördlich bei Kempfeld 
Be Wilbenburg, ebenfalls den Wildgrafen gehörig. 

„Da war nun der au Mofel, Rabe und Elan mächtige Graf 
Beorg von Beldenz auf Baldewing Seite, ed fanden aus ber 
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Rachbarſchaft in des Erzbiſchofs Lehendienſt oder doch im Bew 
bältniß der Ergebenheit die Raugrafen Georg, Konrad und ihr 
Neffe Heinrich von der Neubaumburg,, die ihm Feſte und Dorf 
von Simmern, die Burg Neuerburg bei Kirn, die Herrfchaft 
Neumagen u. a, aufgetragen hatten; ferner der Rheingraf Jos 
bann, der ihm den Rheingrafenftein bei Kreuznach geöffnet hatte 
und Windesheim zu Lehen trug; enblid Friedrich und Konrad 
von Homberg, Wirrich von Daun, Herr von Oberflein, Friedrich 
und Everard Ritter von Stein (d. i. von SteinsKaflenfels), von 
denen der legte fein Burgmann auf Baldenau war, einer neuen Feſte, 
bie Baldewin unfern Bilhofsphron und der Duelle des Dhron⸗ 
bachs am nörblihen Abhang des Idar kürzlich gebaut hatte, 
Ad nun Wildgraf Friedrich und feine Berbündeten auf bie 
Schmidburg losrüdten , fanden fie tapfere Gegenwehr und mußs 
ten fi begnügen, die Gegend ringsum zu verheeren. Des Erz⸗ 
bifhofs Mannen aber griffen darauf fofort audy das Sponpeimifche 
Gebiet an, brandfchagten und plünderten dafelbR und brachten 
ſelbſt die Burg Dil in ihre Gewalt. Dadurd gelang es dem 
Erzbifhof zunächſt, die Berbündeten Kriedrichs zum Frieden zu 
zwingen. Die beiden Wildgrafen von Daun, Johann und Hart⸗ 
rad, mußten ſich fchon am 25. April 1329 bereit erklären, dem 
Erzbiſchof Baldewin beholfen zu fein gegen den Erzbifchof von 
Köln und den Propft von Bonn, der fih des Erzbisthums zu 
Mainz annähme, fowie ihm und den zwei Erzfiften, denen er 
vorſtehe, feinen Schaden aus ihren Feilen zu thun; Rhaunen 
und Haufen mit ihren Gerichten, Dörfern, Leuten und Gütern 
mußten fie für fih und ihre Erben als Trierifche Lehen empfangen ; 
ebenfo die neue Burg, welde fie auf dem Rotbenberg bei 
Daun gebaut hatten, diefe jedod nur fo lange, bis fie auf dem 
nächftien Berge, der niedwendig Rhaunen Tiege und ihr eigen fei, 
eine Burg gebaut hätten, deren Begriff vom nächſten Martins⸗ 
tag binnen zwei Jahren (alfo bis zum 11. Nov. 1331) geſchehen 
folle. Sie überliegen dem Erzbiſchof, zu beſtimmen, ob diefe 
Lehen bei dem Stift zu Trier oder zu Mainz bleiben follten. Die 
Sühne der Sponheimifhen Grafen vermittelten als erforene Rath⸗ 
leute der Graf von Beldenz, Gottfried, Herr von Eppenfein, 
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and Heinrich, Herr von Hohenfels, am Samſtag nad Pfingſten 
(17. Jun.) 1329. Diefe gaben den billigen Spruch, daß beibers 
ſeits die Gefangenen los und ledig fein ſollten, nur daß jeder 
Gefangene für „mugelige Agung” eine Mark guter Pfennige 
wicdentlih gäbe; ferner, daß während des Krieges weggenom⸗ 
mene Urhgäter, alſe auch die Burg DIN, widergegeben werben, 
up alle Vrandſchatzung abgethan und die früheren Briefe und 
Berbänpdniffe wieder feR und Räte fein ſollten. Friedrich, nun 
vereinzelt und zu ſchwach, um der über ihn hereinbreddenden Des 
draͤngniß zu wiberfichen, führte den Kampf zwar bis zum Früh⸗ 
jahr 1330 weiter, ſah ſich aber ſchließlich genoͤthigt, härtere Des 
Yingungen auzunehmen. ine neue Feſte, die Wildenburg , bie 
er auf dem Schadeberg bei Kempfeld erbaut hatte, mußte er mit 
Allem, was darauf und darum in dem Tpal noch gebaut werde, 
unter Zufimmung feiner Frau und feines Sohnes dem Erzbiſchof 
als aufgebiges, lediges Haus auftragen und williglih zu Leben 
empfangen. In dem Hauptvertrag aber leitete er auf Schmid⸗ 
burg mit allem Zubehör gänzlich Verzicht, fo daß es ewiglich 
dem Erzbifchof und feinem Stift bleibe ; ebenfo auf Alles, was 
ber verfiorbene Heinrich zu Rhaunen hatte, außer dem bertigen 
Hochgericht und naheliegenden Dörfern ; ferner verbieß er, alle 
Forderungen abzuthun, die fein Schwager Gerhard, Herr zu 
Blantenbeim , und fein Neffe Johann, Wildzraf zu Daun, auf 
Schmidburg hätten. Dagegen bewilligte Baldewin, daß Fried⸗ 
rip den alten Thurm und das daneben liegende, von dem Erz⸗ 
bifchof erbaute Haus empfange, doch nur ald Trierifges Lehen 
und unter der Bedingung, daß er daraus dem Erzbiſchof und Stift 
Teinen Schaden ihne und den genannten Thurm von Steinwerf 
nicht höher ale drei „Getrevege” (Stockwerle) von höcdftens je 
12 Zug Höhe mit einem Heline von Holzwerk maden laffe. — 
So endigte für jegt die Schmidburger Fehde. Baldewin mochte 
indeffen fürchten, daß der dem Grafen abgenöthigte Frieden nicht 
von Dauer ſei, und fuchte deshalb die Sicherheit der Burg zu 
verſtärken. Darin fonnte ihn ber Umfand hindern, daß Hein⸗ 
si feine Frau anf das Haus Schmidburg bewittbumt hatte. 
Deshalb ſetzte er ſich mit ihr in Einvernehmen; fie erwählte 
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iihn zu ihrem Schützer (namburnus) und verfaufte ihm gegen 
600 Pfund Heller alle von ihrem Gemahl während der Ehe er⸗ 
haltenen Güter. Darauf meprie er nicht bloß die Befeßigunge- 
werke, fondeen auch die Zahl der Burgmannen , bie er mit den 
in der Nähe angefauften Gütern belehnte, umd gewann ſich in 
ber Umgegend noch zaplreihe Berbündete. Seine Borfigt war 
acht umfonk geübt, Sieben Jahre fpäter brach, wie wir hören 
werden, der Krieg wieder aus.“ 

Kurze Zeit nach Beendigung diefer Fehde, am 29. Zum. 
4331 ſchloß Erzbiſchof Balduin, der zugleich Pfleger des Erzſtifts 
Mainz war, mit ben Grafen Simon und Johann ein Bunduiß, 
worin fie allen Kaufleuten ficheres Geleit durch ihre Länder ger 
währten, denſelben etwaigen Schaden zu erjegen und vor Plün⸗ 
derung fie zu fichern fich anheiſchig machten. Als Geleitsgeld 
ſollten ihnen ‚dann von jedem Pferde aus dem Lande 33 Schil⸗ 
Jing Heller unb wieder in dad Land 164 Schilling Heller bezahlt 
amd für den Erzbifhof nah der Meile aufgehoben werden in 
Betreff Bes Stiftes Mainz zu Odenheim Cbei Bingen), in Ber 
sreff des Stiftes Trier zu Bernkaſtel, für den Grafen Johann 
au ſereuznach und für ven Grafen Simon zu Kirchberg, Das 
war die fogenannte Königöftraße, bie von Mainz über Ockeuheim 
nah Kreuznach und fo weiter über ben Hundsrüd an die Mofel 
führte. Beide Brüder wurden auch von Kaiſer Ludwig am 28. 
Jan. 1332 (nicht 27., wie bei Würbtwein Dipl. Mag. 1, 489 
ſteht, wo bei der Reduction das Schaltjahr unbeachtet geblieben 
ÄR) neben vielen audern Edlen zu Schirmern und Helfera des 
gegen die Stadt Mainz gefällten Urtheils ernannt. 

Daß Graf Simon eine feiner Töchter, in einer Urkunde 
yon 1342 Margaretha genannt, an den Wifdgrafen Johann yon 
Daun verheirathet hatte, haben wir aus der eben mitgetheilten 
Schmidburgiſchen Fehde gefeben ; eine andere war mit Heinrich, 
dem Sohn des Grafen Georg von Beldenz, vermählt, wie ſol⸗ 
ches aus einer Urkunde vom 15. Jan. 1330 erheflt, im welcher 
Graf Simon und feine Hausfrau Elifabeth erklärten, daß der 
‚von ihrem Schwiegexfohn Heinrich, des Grafen Georg you Bel 
den; Sohn, in dem Eheberedungobrieſe gethane Verzicht auf „ihr 
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Eigen und Erbe“ folgen nit hindern felle, nad ihrem Tode 
gleich ben andern Kindern fi in baffelbe zu theilen. Die In 
dieſer Eheberedung als Heirathoſteuer für Simons Toter Agnes 
ausgefeuten 2000 Pfund Beller, welche Simon und fein Sohn 
WBalram zu einer Däffte His zu Johanni 1333 und zur andern 
‚Hälfte Johauni 1334 zu zahlen ſich verpflichtet hatten, bewies 
Graf Georg von Belden; am 5. Mai 1333 auf Büter, dem 
Graf Simon zunächk gelegen, und auf das von Köln Ichnrührige 
halbe Hana zu Zeltingen (Oeltanc) an der Mofel. 

Der Erzbifchof Heinrich II von Köln wer dem Brafen Jo⸗ 
hann eine gewiffe Summe Geldes ſchuldig geworden, und biefer 
hatte den Nachfolger Heinrichs, Walram, an deren Zahlung ge- 
mahnt , von foldem jedoch die Antwort erhalten, daß er dazu 
wicht verbunden ſei, wahrfcheinlich, weil diefe Schuld aus einem 
Berſprechen Heinrichs bei der legten Königswahl herrähren mochte 
und fo das Erzkift nicht berührte. Das mochte Johann au 
wohl feibft fühlen, denn er entſchloß ih, „um des Friedens und 
‚feiner befondern Freundſchaft mis der kölniſchen Kirche willen” 
auf Diele Forderung zu verzichten. und am 21. Det. 1334 von 
dem Erzbiſchof Schloß und Amt Thuren amtsweiſe ale fölnifchse 
Lehen anzunchmen. In einen andern Lehensverband wit Köln 
trat Graf Johann, indem er am 3. Febr. 1335 dem Erzbifchof 
Walram für empfangene 1000 Pfund Heller das Dorf Langen⸗ 
lonsheim auftrug und als Lehen von ihm zu tragen veripram. 
Unter den Zeugen iR in der Urkunde bei Lacombiet 3, 238 aufs 
geführt Symon Bruntzer von Budinsbeim, was Rudinsheim, - 
Nadesheim, heißen fol, da Simon Brömfer von Rüdesheim in 
dieſer Belt öfter erfcheint. Auch Bruntzer ſtatt Brumeser IR 
-eine mir fonft no nicht vorgelommene Schreibart, die, wenn fie 
sicht ein Unicum wäre, dem Namen Brömfer eine komiſche Ab⸗ 
Jeltung verfchaflen könnte, 

Die dritte Schmidburger Fehbe, die Erzbiſchof Balduin wit 
dem Wildgrafen Johann von Daun zu führen haste, auch bie 
Dounifhe Fehde heißt und von 1337-1342 dauerte, bat den 
Bearbeiter der Sponheimifchen Befchichte, Kremer, una nad) ihm 
‚den Berfaffer der Geſchichte der Wildgrafen, Schneider, wiederum 


28 Sponhcim. 

zu einem großen Irrthum verleitet, indem fie behaupten, jener 
Johann von Sponheim, der fig gegen den Wildgrafen auf Seiten 
bes Erzbiſchofs geftellt habe, fei unfer Graf Johann geweien. 
Ich habe aber fon oben bei der Geſchichte der Starfenburger 
Linie bemerkt, daß es nicht fener, fordern Graf Johann IH von 
Starfenburg war, Die Fehde felbſt werde ich bei der Geſchichte 
der Burg Daun erzählen, will bier aber nur erwähnen, daß 
‚Simons Sopn Walram an derfelben zu Gunften feines Schwagers 
Theil nahm, deshalb in feinem eignen Lande bedrängt und endlich 
fih dem Erzbifchof gleich dem Wildgrafen unterwerfen mußte, 

Bon ben beiden Brüdern farb zuerfi Graf Simon II. Als 
Todesiahr wird 1337 angenommen, was zutreffen wird, indem 
am 4. Nov. 1338 fein Sohn Walram und Graf Johann den 
Bund erneuerten, welcen bereits 1331 der legtere und Walrams 
Bater, Simon, mit dem Erzbifhof Balduin wegen des Geleites 
der Kaufleute dur ihre Lande gefchloffen hatten. 

Graf Simon hinterließ aus feiner Ehe mit Elifabethb von - 
Falfeuburg außer feinem Nachfolger Walram und den bereits 
genannten Töchtern, Margaretha, Gemahlin des Wildgrafen von 
Daun, und Agnes, Gemahlin bes Grafen von Veldenz, noch 
eine Tochter Elifabeth, die nach Zillefius zuerſt 1331 dem Grafen 
Rudolf von Hohenberg, dann 1340 dem Landgrafen Ludwig von 
Heſſen ſich vermählte, und zwei Söhne: Reinhold, Domherr 
zu Köln und Mainz und Propf des Mariengradenftiftes zu 
Mainz und ermordet am 30. März 1352 (An. Domini MCCCLU 
30. die Martii post vesperam infra emunitatem maioris eccle- 
sie in domo officialis Coloniensis occisi fuerunt D. Reynhar- 
dus de Sponheim Prepositus S. Marie ad gradus Mogunt. et 
Canonicus ecclesiarum Maguntine et Coloniensis, et D. Ernes- 
tus de Mulenarcken, Dyaconus et Canonicus Ecclesie Colonien- 
sis. — MCCCLH Reynaldus de Spanbeim et Ernestus de Mo- 
lenark, Canonici maioris Ecclesie Coloniensis pro vili causa 
a primoribus civitatis Coloniensis in domo officialis 
fuerunt crudeliter et minus iuste interfecti), und Johann, 
ber am 6. Dec. 1339 einen Dienfivertrag mit dem Erzbifchof 
‚Balduin abſchloß, indem er nur feinen Bruder Walram, feinen 
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Better Johaun von Sponheim und feine Schwäger, den Grafen 
von Beldenz wie den Wildgrofen Johann von Daun, ausſchloß, 
und der demfelben am 22, Det. 1344 veriprach, ihm getreu und 
hold zu fein, feinem Schaden zu wehren und fein Bess zu werben. 
Er war Domfänger zn Mainz. 

Graf Johann II, welcher 1331 am 18. Jan. feiner Stebt 
Winterburg wichtige Privilegien ertheilte, die fpäter bei Minter- 
burg mitgetheilt werben follen, 1336 am 12. Jun. von Gottfried 
von Rande die Dörfer Manchweiler, Erbesbädesheim, Ulen⸗ 
heim, Nact und Babe fi zu Leben auftragen ließ, 1337 am 
29. Jun. mit den Biihöfen Bebhard von Speyer und Ulrich 
von Augsburg, Pfalzgraf Ruprecht, Markgraf Wilhelm von Ju⸗ 
li, Gerlach von Naffau, Ppilipp und Walram von Sponheim 
und Sifrid zu Wittgenfein dem Kaifer Ludwig einen Dienfibrief 
gab, ihm zu beifen gegen den Erzbiſchof von Mainz, wenn dieſer 
fein Gelübde gegen den Kaiſer brechen follte, 1339 von Wilhelm 
von Winnenßein fih die Burg Tanı zu Lehen auftragen ließ 
und in demfelben Jahr feinen Neffen Walram zum Erben feiner 
Lande, der Schlöffer und Aemter Kreuznach, Butenberg, Winters 
barz, Sprenblingen, Koppenſtein und Dill einfegte, am 29. Febr. 
1339 ein Jahrgedächtniß zu Winterburg für fih und feine Vor⸗ 
fahren Rifiete, — Rarb am 8. oder 15. März 1340, wie ich 
gleih unten nachweiſen werde. | 

In der Kloßerkirche zu Ehwabenpeim befindet fich ein ein⸗ 
gemauerter Grabflein mit dem Bilde eines Brafen yon Epon- 
heim, dem Sponheimiſchen Wappen mit einem Turnierkragen 
über den Würfeln und der Umſchrift: >»Monumentum P. M. 
Dni. Comitis Johannis de Spanheim de Canoniae huius funda- 
torum familia Anno MOCCCXI Calend, Martii in veteri huius 
templi navi sepulti« Sremer hält Diefeg Monument für das 
bes Grafen Johann II und die Jahreszahl 1411 für einen Irr⸗ 
tum der. Mönde, welde in fpäterer Zeit die Infchrift hätten 
einbauen laffen, unbelannt mit dem richtigen Todesjahr. Was 
ihn uamentli zu diefer Annahme befiimmie, war der Umſtand, 
dag er feinen andern Grafen Johann kannte als diefen und 
die verfehiedenen Graſen Johann von Startenburg,, von denen 
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Johann II ſchon vor 1324 ſtarb, Jopaun III in Himmerobe bes 
graben wurde und Johann IV erh 1414 ſtarb. Aber fon der 
Turnierkragen hätte ihn belehren follen, daß einem regierenden 
Grafen von Sponheim diefer Grabſtein nicht gefegt fein konnte, 
Außer Zohann II von Kreuznach und den Starkenburgern kennen 
wie num aber im 14, Jahrhundert no folgende Johann von 
Sponheim: 1. den ebengenannten Mainzer Domfänger, ber aber 
fon 1344 vorfommt und für das Tobesjahr 1411 zu alt wäre, 
dem man aber auch feine geiflihe Würde beigefügt haben 
würde, 2. Johann den Bruder Deinrihe IL von Sponheim gen. 


Bolauden und 3. Johann den Sohn des Grafen Walram, Auf - 


dieſen letztern beziehe ich bie Inſchrift jenes Grabſteines, uns 
Died aus folgenden Gründen : 

4 Das Todesjahr ALL paßt ganz zu deſſen Rebensalter, in 
dem auch fein Bruder Simon 1414 ſtard; noch mehr aber: 
ein anderer Umfand. Im Jahr 1410 am 3. Febr. legi⸗ 
timiste König Ruprecht zwei Söhne des Johann von Spon⸗ 
heim, Bürgers zu Beit (St. Vith), Diöcefe Lartich, 
Philipp und Heyno, bei wel legterm es heißt: de solato 
et comjugata genitum. Bärger von St. Bith kann aber 
wohl nur viefer Johann geweien fein, da fein Bruder mis 
ber Graffchaft Bianben auch St. Vith geerbt: hatte... Die 
Legitimation wäre alfo ein Jahr vor feinem Tove erfolgt, 

:2. Der nad Trelibem im 3. 1383 verfiorbene Geaf Johaun von 

Sponheim⸗z Bolanden kann nicht wohl Diefer Schaan fein, 
weil e6 dabei heißt frater Henrici comitis. Allerdings hatte 
unfer Johann auch einen Bruder Heimel , aber es wäre 
doch höochſt ſonderbar gewoſen, dieſen Ratt des regierenden 
Grafen Simon zu, neunen, während Graf Johann von der 

Bolandiſchen Linie einen vegievenden Bruder Heinrich hatte, 

3. Tritbem fagt ferner, ber 1383 geflöorbene Graf Johaun 
babe Feine Kinder hinterlaffen. Wenn man nun. aber die 
beiden legitimirten Philipp und Heyno nur ale Göhne Jos 
hanns von Kreuznach betrachten kann, fo würde das obiit 
sine liberis fi nur auf Johann von der Srorzeiner Linie 
zu Boland beziehen koͤnnen. 


ö 
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4. Kofler Schwabenheim gehörte zur Bogtei der Ereuznacher; 


bort wurbe Walram begraben, und es liegt deshalb viel 
näher, ein Gleiches für feinen Sohn, als für ein Glied aus 
einer Seitenfamilie anzunehmen. 

Der Turnierkragen zeigt mir deutlich au, daß der Verſtor⸗ 
bene kein regierender Here war. Wir leſen allerdings in 
des bedeutenden Heralbikers Ledebur Archiv für Die deutſche 
Adelsgeſchichte, Heft. 1, 45: „Bon den Brüdern Symon 
und Johann Grafen von Sponheim, beide mit Meiterfiegeln, 
führt der Ältere ohne, der andere mit Turnierkragen 
ſowohl den Schild, als die Deden bes Pferdes geſchachtet. 
In Zarben ausgeführt, erfcheint des Grafen Eymon Schild 
1325 in Silber und Roth, bagegen des Orafen Johann 
Schild 1331 in Gold und Blau gefchachtel.” Das ſcheint 
nun allerdings gegen mich zu fpvechen, aber Herr von Ledebſt 
bat geirrt und in feiner eigenen Mittheilung den Beweis 
bafür geliefert. Der Graf Johann, deſſen Wappen 1331 aus 
golduen ud blauen Wärfeln und dem Turnierkragen befand, 
konnte fein Krruznacher und ber Bruder Simons II fein, denn 
deren Karben waren Silber und Roth, fondern es wer ein 
Starkenburger, deren Wappentinkturen in Gelb uns Blau 
befanden, nnd zwar Johaun III, ber Sohn ber Loretia, der, 
wie Ich Bd. 16 S. 681 bemerkt habe, bie zu feiner Großjaͤhrig⸗ 
feit wirtlich den Turnierkragen führte. — Ein Siegel Kune⸗ 
gundens, der Schweſter Johanns von. Sponhein⸗VBolanden, 
bat zwar andy ben Turnierfragen über ben Würfeln, und das 
könnte alſo dafür ſprechen, daß der Grabflein diefem Johann 
gefegt fel; allein das dagegen Sprechende if oben angeführt 
worden. Sonſt aber dient gerade dieſes zur Unterflägung 
meiner Anſicht wegen ber Hührung bes Turnierkragens von 
Seitenlinien, Nahgebornen ober Winderfährigen. 


. Kremer gibt ſelbſt Siegelabbilpungen des Brafen Johann II 


ans den Jahren 1305, 1310 und 1324, die auf Schild und 
Pferdedecken nur bie Würfel, aber nit den Turnierkragen 
zeigen. Wie follte alſo derfelbe in das Weappen auf ſeinem 
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7. Aus einem Manufeript des Mainzer Domvikars Hellwich 


vom J. 1611 im Kabineisarchie zu Darmfladt hat Scriba 
in dem Archiv für Heſſiſche Geſchichte und Alterthumskunde 
8, 328 folgende Grabinfhriften aus der Kirche zu Pfaffen- 
ſchwabenheim mitgetheilt: Ao. Dni. 1880. 11 Cal. Febr. Ob. 
Dns. Walram comes .de Sponheim,. — Ao. 1840. S. (das 
kann nur ein Druckehler fein und gehört entweder gar nicht 
hierher oder ſoll 8 heißen) Id. Marti. Ob. . . comes de 
Sponheim hic sepultas. c. a. r. i. p. (cuius anima requiescat 
in pace). — Ao. Dni. 1291. 5 Cal. Febr. Ob. Johannes 
comes de Sponheim. — Ao. Dni. 1264. Simon senior comes 
de Spanheim traditus est sepulturae. c. a. r. i.p. & — 
Diefer letztere it Simon 1, von dem ih Bd. 16 ©. 722 
gefagt habe, er fei vor dem 5. April 1265 geftorben. Der 
am 28. Jannar 1291 verfiorbene Graf Johann iR dieſes 
Simon I Sohn, Johann IL, und Walram, der am 22. Jan. 
1380 ſtarb, Simons I Sohn. Wer if, aber der ungenannte 
Graf von Sponheim, der am 8. oder 15. März 1340 ftarb 
und in ber Kirche zu Pfaffenfchwabenheim begraben wurde ? 
Es kann das fein Anderer fein, ale Braf Johann II von 


Krenznach, als deflen Zodesfahr auch Kremer 1340 ange- 


nommen hat, was zutreffen muß, da er 1339 noch lebte und 
nachweislich 1341 ſchon todt war. Wenn wir nun aber in 
diefem Stein fein. Orabdenkmal finden, fo fann dasjenige mit 
der Jahreszahl 1411 fi nicht auf ihn beziehen, fondern 
muß einem Andern gefegt fein. Ich gebe-gern zu, daß cd 
einer jüngern Zeit ald der des genannten Jahres angehört, 
denn die Inſchrift entipricht nicht bem Anfang bes 15. Jahr⸗ 
hunderts; allein einen Irrthum Seitens der Möndye brauchen 
wir deswegen nicht anzunehmen. Das Einzige, was gegen 
meine Annahme, die Infcrift beziehe fih auf Johann, den 
Sohn Walramd und Bruder Simons II, ſprechen könnte, 
wäre ber Ausdrud „Bürger zu St. Vith“ in der Urkunde 
bes Königs Ruprecht vom Jahr 1410, weil daraus gefolgert 
werden dürfte, daß Graf Johann dort feinen Wopnfig gehabt 
babe und geftorben fei. Es fcheint mir das jedoch nicht 
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unbedingt nothwendig; aber wenn er au bort geflorben 
wäre, fo fonnte er nichtsbefloweniger zu Schwabenheim bei 
feinen Boreltern beigefeßt werden, wie feine Schwägerin 
Marla in Bianden, der alten Heimath , ihre Rubheflätte 
fih wählte. 

Simons II Sopn, Graf Walram, kommt vor feit 1334 


und Rarb 1380. Ehe ich jedoch auf dieſen übergehe, muß ic 


zuvor. eines andern Grafen Walram gedenken, welcder für bie 
Genealogie Schwierigkeiten bereitet, ba deſſen Abflammung urs 
kundlich nicht feitkeht. In Böhmers Regeſten Könige Albrecht 
heißt es nämlich, diefer habe am 18. Auguft 1301 dem Grafen 
Walram von Sponheim gefchrieben, daß er den Raugrafen uns 
angefochten laffen folle. Dann erzählt Trithem in der Hirfchauer 
Ehronif, Walram Graf von Sponheim der Aeltere fei am 21. 
Dec. 1354 im 79. Jahr feines Alters geſtorben und im ber Kirche 
zu Sponheim begraben worden. Ein Sohn Simons 1 kann dieſer 
Walram nicht gewefen fein, weil das Geburtsjahr 1273 dagegen 
fpricht und ein mehr"als hundertjähriges Alter ſich ergeben würbe; 
ein Irrthum im Ramen bei dem Jahr 1301 oder in der Jahres⸗ 
zahl bei Trithem if ebenfalls nicht anzunehmen, da diefer folche 
von einem im Kofler Sponheim begrabenen Grafen wohl wiſſen 
mußte; der Beifag senior zeigt endlich, daß zwei Walram zu 
gleicher Zeit lebten und alfo der Sohn Simons H „der Jüngere” 
war, wenn wir Ihn auch nicht fo bezeichnet finden. Wenn nun 
dadurch die Eriftenz eines Altern Walram faſt nicht bezweifelt 
werben kann, fo bleibt feine andere Annahme übrig, als ihn für 
einen- Sohn Johanns I au halten, indem damit andy dad Ges 
burtsjahr 1273 wie bie Jahreszahlen 1301 und 1357 ganz wohl 
übereinkimmen. Wenn in dem Zofgenden jedoch von einem Sohne 
des im Jahr 1354 geflorbenen Walram die Rede it, fo bat 
Trithem wohl nur biefen Walram mit dem gleihnamigen Sohn 
Simons TI verwecfelt, ganz abgefeben davon, daß, wie wir 
fehen werden, er bier nur eine Sage berichtet. 

Diefe Sage, die er unmittelbar an den 1354 verftorbenen 
Grafen Balram in der treuherzigſten Weife anfnüpft, iſt von 
hohem Juterefie. „Nach deflen Cd. h. diefes Walram) Tobe,” 
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fo fohreibt er, „ging ein Priefer Namens Gottfried, Kaplan in 
ber Burg Sponheim, einmal bei Nacht über das Feld, welches 
zwifhen Winterburg und Pferdsfeld liegt. Da hörte er in dem 
nahen Walde die Stimme eines Jägers, der feine Hunde zum 
Jagen antrieb. Aengſtlich horchte der Priefter auf die Stimme, 
woher biefe wohl fo fpät in der Nacht kommen möge, ale ihn 
plöglich eine Meute von fchwarzen und fchrediichen Jagbhunden 
umringte, in deren Mitte ein in euer gefleideter Mann auf 
fchwarzem und fürchterlich anzufchauenden Roffe faß. Der fprach 
. zu dem vor Schreden halbtodten Priefler: „„Herr Gotifried, 
fürchte dich nicht, diesmal gefchieht dir Fein Leid, weil du heute 
gebeichtet und eine Mefie für die VBerftorbenen geleſen haft. Ich 
bin die Seele des neulich verfiorhenen Grafen Walram und leide 
diefe Strafe, fo lange der Allerhöchſte es fo will, wegeu meiner 
eitlen und übermäßigen Luſt, die id am Sagen hatte, Dadurch 
babe ich meinen armen Unterthanen vielen Schaden auf Aedern 
und in Weinbergen zugefügt und das eigne Heil verabfäumt. 
Nun bitte ich dich, mit meinem Sohne zu fpreden, daß er zu 
meiner Erlöfung an dreißig aufeinanderfolgenden Tagen eine 
Meſſe Iefen laſſe, an jedem der Tage ebeufoviele Armen ſpeiſe 
und fie einmal mit neuem Tuch befleide, Dann dem Mepger Peter 
zu Kreuznach 200 Goldmünzen erflatte, bie ich wiſſentlich uns 
gerechter Weife von ihm empfangen habe. So hoffe id, daß ich 
duch die Barmherzigkeit Gottes erlöft werde.” Und mit diefen 
Worten verſchwand die ganze Erfcheinung der Geiſter; der Prichter 
aber kam ob des ausgeflandenen Schredeng uur mit Noth nach 
Haufe. Die vollſtändige Veränderung feiner Geſichtszüge und 
das plöglich weiß gewordene Haar bewiefen,, wie ſchreclich die 
Erſcheinung gewefen fein mußte. Bon jener Stunde an hat man 
ihn niemals mehr lachen fehen, niemals op, fondern er war 
immer traurig und in füch gelehrt.” 

Hier haben wir alfo an der Nahe einen leibhaftigen „wilden 
Säger” aus dem 14. Jahrhundert, und Pröhle irrte demnach, 
als er gegen Simrod behauptete, am Rhein fei ein wilder Jäger 
durch wirkliche Sage nicht nachgewiefen, in Bürgers befanntem 
Gedichte darum der Titel Wild» und Rheingraf nur einfad für 
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ben des branunfchweisifchen Oberjägermeiſters von Hadelberg ges 
fegt. Trithem war höchſt wahrfcheidlich die Quelle für jene Ueber⸗ 
fegrift im Gedichte Bürgers, der nur den poetifher Flingenden 
Namen Wild» und Rheingraf ſtatt Graf von Sponpeim wäplte, 
vielleicht aber auch weil er beide für identifch hielt. Ich brauche 
wohl kaum zu bemerien,, daß die Gage vom wilden Jäger auf 
mythiſchem runde beruht und unter demfelben des hehrſte Bott 
der Deutſchen, Wuotan, zu verfieben if, der urfpränglich der 
Luftgott war, dann die Luft ſelbſt, oder, da diefe in ihres Ruhe 
nicht wahrgenommen wird, ihre Regung, von dem leiſeſten Beben 
bis zu dem wüthendſten Sturm. Bon dieſer Aufchauung hat 
der ganze Wuotauſsmythus feinen Ausgang genommen, Wuotan 
aber gerade ald Sturmgoss ſich noch unverfälicht in der Gage 
vom wilden Jäger erhalten, über die, nah Grimm, Gimrod, 
Rolf, Mannhart, an disfer Stelle Einiges mitzutheilen fi@ 
hoffentlich rechtfertigen läßt. 

Wenn in den Winternächten, namentlich in den Frohnfaſten 
vor Weihnachten und in den Zwölften, werunter die zwölf Tage 
von Weihnachten bis Dreilönigen verßanden werden, ber Sturm⸗ 
wind heult, dann fagt man in Pommern, Medienburg und Hol» 
Rein: „Der Wode tüt (bläſt) oder jagt,” in Hannover und 
Didenburg: „Der Wonfäger zieht aus.” Der Name Wuos 
tans iR alfo Hier noch vollkändig erhalten. Häufiger Heißt es 
Dagegen in andern Gegenden Deutichlands: Der wilde Jäger 
oder der Weltjäger, auch der Wohlfäger, Bau oder Wau⸗ 
wau. Daun reitet der alte Gott aus auf hohem milchweißen 
Hoffe, dem Feuer aus den Nüftern ſprüht; ein breitfrämpiger 
Hut bedeckt fein Haupt und ein weiter Mantel legt fi um feine 
Schultern. Bon diefem Mantel heißt er dann in einem Theile 
Wehphalens, am Harze und im Thäringerwald Hadelbärend 
oder Dadelberg, ein alter Nomen, der wörtlid „Mantels 
träger” ausdrückt und aus hakol, Mantel, und böran, tragen, 
gebildet if. Aus diefem manteltragenden Gott hatte nun bie 
Sage fpäter einen Menfhen und zwär einen Hans von Hadels 
berg gemadt, der um das Jahr 1521 Oberjügermeifter des 
Herzogs von Braunſchweig und ein gewaltiger Waidmanı ges 
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weſen fei. Er zog auch Sonntags auf die Jagd und hatte über⸗ 
haupt das Waidmannshandwerk lieber, als die Kirche und den 
Simmel, und, deswegen läßt ihn die Sage verwünfct werben, 
fo daß er nun mit feinen Hunden ruhelos pirfhen muß, wenn 
der Sturmwind beult. Zur Begründung biefer Sage zeigt das 
Bott, ſtets geneigt, einer jeglichen die hiſtoriſche Gewißheit auf: 
sudrüden, drei Stunden von Goslar im Garten eines Wirthes 
baufes bei Walperode, der Kiepperfrug genannt, das Grab, 
worauf Hadelberge Bild und das feiner Hunde ausgehauen war. _ 
Rah einer andern Sage „fatfcht” Hadelberg in Sturm und 
Regen, mit Wagen, Pferden und Hunden durch den Thüringers 
wald und den Harz, am liebfien durch den Hadel, einen Wald 
zwifchen Halberſtadt, Gröningen und Dorneburg. Auf dem Tods 
bette wollte er nichts vom Himmel wiſſen und auf des Geiſtlichen 
Ermahnen verfegte er: „Unſerm Herrgott mag der Himmel 
bleiben, wenn mir nur meine agb bleibt!” worauf der Geiſt⸗ 
liche ausſprach: „So fage bis an den füngiten Tag!” Und dag 
geht dann bis heute in Erfüllung. Kleinlautes Hundegebell oder 
Geftiffe Fündigt ihn in des Luft an; eine Nachteule fliegt ihm 
voraus, vom Boll die Turofel genannt, Wanderer, denen er 
aufftößt, werfen ſich fill auf ven Bauch und Taffen ihn vorüber: 
zieben; fie hören Hundegebell und den Waidruf: „Huhu!“ Nach 
einer Sage bei Kuhn foll Hadelberg auch Sonutags gejagt und 
alle Bauern feiner Gemeinde mitzugehen gezwungen haben. Eines 
Tages aber kamen plöglich zwei Reiter ihm an die Seite ges 
fprengt , die ihn aufforderten, mitzuziehen. Der eine ſah wild 
und grimmig ans, feinem Pferde fprühte Feuer aus Nafe und 
Maul; der Reiter zur Tinten fah ruhiger und milder aus: Hadels 
berg aber wandte fich zu dem wilden, der mit ihm fortfprengte 
und in defien Geſellſchaft er bis zum jüngſten Tage jagen muß. 
Man fieht aus diefer Sage, woher Bürger die beiden Reiter in 
feinem Gedichte nahm. 

Wie aber im Namen Hadelberg der Rame Wuotans uns 
verfennbar enthalten iR, fo iſt dies auch der Fall bei dem „Welt- 
jäger”, ber in Schwaben nachgewieſen ik. Er heißt fo, weil 
er in der ganzen Welt berumjagen muß, und das beutet. Max 
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anf Wuotan, den in der ganzen Welt Waltenden, den Welt⸗ 
bern, und hängt zufammen mit dem ewigen Jäger, dem uns 
ſterblichen. Das vafllofe Herumzichen, fagt Wolf, erinnerte das 
Boll an das gleiche des ewigen Juden, und fo bildete ſich die 
Sage, der wilde Jäger babe den Herrn aus einem Fluſſe, 
woraus derfelbe trinken wollte, nicht trinken laſſen und felbft von 
einer Viehtränke forigejagt, ja gefagt, ex folle aus einer Pferdes 
trappe trinten, in der ſich Waſſer geſammelt. Dafür müffe er 
nun ewig wandern. Anders urtheilt Simrod, welder bie Sage 
vom ewigen Juden umgelehrt aus der vom wilden Jäger ent« 
fprungen hält. „Die Hier angegebene Urfache, die Berbammung 
zu ewigem Wandern und Jagen flatt der gewöhnlichen, „„weil fie 
gewünſcht haben, ewig jagen zu dürfen,““ fieht der gang Ähnlich, 
um welche Ahasver ewig wandern muß. Aus der chriftlihen Ges 
Raltung der Sage vom ewigen Juden fann fie aber nicht abgeleitet 
werden, da bie Beziehung auf die altbeutfchen Pferbeopfer, die 
fhon in der Pferdetrappe enthalten ift (denn aus Roßhufen 
wird bei Hexenmahlzeiten getrunfen), fidh dann nicht erflären ließe.“ 

Auch Riefenjäger, wegen ber die menſchliche Größe weit 
Aberragenden Geſtalt der Bötter, und Jäger Ruprecht wird 
er genannt, Teutered von Hruodperabt, d. h. der Blänzende, 
Ruhmfirahlende, was wiederum ein Beiname Wuotans if und 
auf ihn als Luftgott wohl paßt. Daß diefer zum Knecht Rus 
precht geworben ift, der zu Weihnachten als Bote zu den Kindern 
fommt, lohnend oder firafend, erinnert noch immer an feine ehe⸗ 
malige Gottheit, bie auch noch bei berfelben Perfon am Nieber- 
rhein, wo fie Hans Duff heißt, im Namen Hans den altdeutfchen 
Bötternamen Ans = altnordiih As, Afen, nicht aufgegeben zu 
haben fcheint, während Muff den Aermel oder Handſchuh bedeu« 
tet, in welchen er die unartigen Kinder ftedt. 

In manchen Begenden heißt er auch Schimmelreiter und 
lebt als folcher in norddeutſchen Gebräuchen, was an das weiße 
Roß Wuotans erinnert, das in der Edda Sleipnir genannt wirb 
und achtfüßig, das ſchnellſte aller Pferde if. 

In allen Sagen und Namen findet fh alſo Anfnüpfung 
an Wuotau, der auf diefe Weiſe aus einem hehren heidniſchen 
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Gott ein unholdes, lebensfeindliches Weſen wurde, weil bie erften 
hriftlichen Bekehrer die heidnifchen Götter in das Reich ber böfen 
Mächte verweifen mußten. Stellen wir nun aber die Sage von 
dem zum wilden Jäger gewordenen Grafen Walram neben bie 
oben erzählten, fo finden wir in den Hauptzägen, auf die es 
ankommt, vollftändige Uebereinſtimmung. Wie Hadelberg Tiebte 
er dad Jagen mehr als fein Seelenheil, und wenn au nidt 
gefagt wird, dag er den Sonntag durch die Jagd entheiligt habe, 
fo hatte er doch durch das Jagen feine Bauern befchädigt, wie 
nach der Sage bei Kuhn Hadelberg feine Bauern zum Mitgehen 
gezwungen hatte. Hier wie dort fommt ber Ruf des Jägers 
und das Hundegefläff vor. Während aber in den Hadelberg- 
Sagen Feuer aus Nafe und Maul bed Pferdes fprüht, erfcheint 
bier der Jäger felbft_feurig, was indeß in andern Sagen eben» 
falls vorfommt. Die äußere Erfheinung des wilden Zägers, 
heißt es bei Wolf, iſt eine durchaus wilde, urwäldliche: er iR 
feurig u. ſ. w. Ein ähnficher kleiner Unterſchied befteht ferner 
darin, daß in unferer Sage das Pferd ſchwarz, fonft aber 
meiftend Wuotans milchweißem Roſſe Steipnir angepaßt if. Es 
if dag eine jüngere Schwächung der Sage, wie dann überhaupt 
die unſerige, in der Trithemifchen Dlittheilung ſtark gefchwächt, 
nur die Orundzüge bewahrt, fonft aber den Zäger faft zu einem 
gewöhnlichen Geſpenſt gemacht hat, das durch Firchlihe Opfer 
und Spenden eriöft werben fol. 

Wie nun der Sturmgott Wuotan als wilder Jäger hier 
allein durch bie Lüfte fährt, fo erfheint ev aber auch öfters iu 
der wilden Jagd mit großem Gefolge, und infofern zugleich 
als Seelenführer, Pſychopompos, da er als Luftgott derjenige 
war, welcher die Seelen der Verftorbenen, die als Lufthaud den 
entathinenden Körper verließen und ſich fo mit der Luft verban⸗ 
den, in fih aufnahm. In der Fortentwidelung des Mpthus 
wurde der Yuftgott allerdings endlich zum Kriegsgott, aber auch 
als folcher blieb er immer noch Pſpchopompos, ba ex im Gefolge 
feiner Walfüren (Schlachtenmädchen) die im Kampfe gefallenen 
Helden nah Walhall führte, und zugleich der durch die Lüfte 
braufende Sturmgott, wie ihn die Sage in der wilden Jagd 
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darſtellt. Die Tobten,, bie in großer Geſellſchaft fi hier den 
Hunden gefeflen und in faufendem Sturm hinter Wuotan daher⸗ 
seiten, find in manchen Gagen dem Bolfe Trunfenbolde und 
Selbftmörder in gräßliher Berkümmelung, Reiter ohne Kopf ober 
ben Kopf unter dem Arm, oder das Geſicht im Naden figend; 
die Pferde kohlſchwarz, dem Schimmel Wuotans unähnlich, mit 
flammenden Augen und feuerfprühbenden Nüftern; den Hunden 
hängen glühende Zungen aus dem Halfe: das Ganze ein Zug 
mit allen Schreden der Hölle, der mehr gejagt als jagend er= 
fpeint. Aber aud Kinder läßt man Wuotan in der wilden Jagd 
folgen, obſchon ſolche zunähft auf weibliche Gottheiten, Frouwa, 
Berchta und Holla, fih beziehen, bei denen die Seelen ungebo⸗ 
rener Kinder weilten und zu welchen bie früh geſtorbenen zurüd« 
kehrten, die aber das Volk, als es chriftlich geworden war, zu 
ungetauften madte und mit jenen GBöttinnen in dem zwölf 
Nächten Umzüge halten ließ. Bei dem Wedel, den männlide 
und weiblihe Gottheiten in der germanifchen Mythologie erlei⸗ 
den, und da auch Wuotan ale wilder Jäger in jenen Nächten 
fein Weſen treibt, gingen fie in deſſen Gefolge über. 

Bon diefer wilden Jagd muß man jedoch unterſcheiden bas 
wüthende Heer (auch Wuotunges, Wuotas und Muotas Heer 
genannt), dem zwar ebenfalls, wie jener, der braufende Sturm⸗ 
wind zu Grunde liegt, das aber feine nähere Beziehung einzig 
anf den Siegesgott Wuotan hat, der fidhtbar war, wo bie 
Schlacht entbrannte, und ſelbſt an ihr Theil nahm, der aber au 
die in feinen Palaf aufgenommenen Einheriar zu täglich ſich wen 
entflammendem Kriege führte. Deshalb if die Sage vom wü⸗ 
thenden Heere, das weniger graufenhaft erfcheint, als die wilde 
Jagd, vor allem da heimiſch, wo einft Schladhten geichlagen 
wurden, wo es viele Gefallene gab. Gewöhnlich zieht dann der 
Bott, der freilich nicht mehr genannt wird, fondern einem Ans 
dern, gewöhnlich einem Lieblingshelden des Volkes hat weichen 
müſſen, an der Gpige feiner Schaaren aus einem Berge, in 
weichen es nad der Gage mit feinem ganzen Heere verfunfen iſt. 
So erzählt 3. B. Tritbem, daß um das Jahr 1098 nicht weit 
von Worme viele Tage und Nächte hindurch eine große Schaar 
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bewaffneter Nelter und Kußgänger erfchienen und Abends gegen 
neun Uhr wieder in den benachbarten Berg zurüdgelehrt fei, aus 
dem fie ausgezogen gewefen. Einem Mönde aus dem Kiofter 
Limburg, der dahin gegangen und fie durch bie Kraft dee h. Kreuzes 
befhworen habe, fei von einem aus der Schaar die Antwort 
geworden: „Wir find Feine Gefpenfter, auch feine - lebendige 
Schaar Soldaten, fondern die Seelen von Menſchen, die einft 
in diefer Welt einem Fürften gedient haben und vor nicht vielen 
Jahren au diefer Stelle getödtet wurden,” Auf demfelben Grunde 
beruhen dann auch die Sagen von Kaifer Karl V im Gudens⸗ 
berg uud Friedrich Barbaroffa im Untersberg oder Kyffbäufer, 
die vor dem Ausbruch eines Krieges mit Rittern und Knappen 
auf feurigen NRoffen, in glühendem Panzer und mit flaınmenden 
Schwertern ausziehen. Diefer Auszug if dad Anzeichen eines 
nahen Krieges und am befannteften in der Sage vom Roden⸗ 
feiner. „Wenn ein Krieg bevorfteht, giebt der Rodenfleiner von 
feinem gewöhnlichen Aufenthaltsort Schnellerts (im Oden⸗ 
wald) bei grauender Nacht aus, begleitet von feinem Hausgeſind 
und fohmetternden Trompeten. Er fährt dur Heden und Ges 
ſträuche, durch die Hofraithe nnd Scheune Simon Daums zu 
Oberkaimsbach. bis nad dem Rodenflein, flüchtet gleihlam, 
als wolle er das Seinige in Sicherheit bringen. Man hat das 
Knarren der Wagen und ein Hohofchreien, die Pferde anzutreiben, 
ja ſelbſt die einzelnen Worte gehört, die einherziehendem Krieges 
volf vom Anführer zugerufen werden und womit ihm befohlen 
wird, Zeigen fih Hoffnungen zum Frieden, dann fehrt er in 
gleichem Zuge vom Rodenftein nad dem Schnellerts zurüd, doch 
in ruhiger Stille, und man fann dann gewiß fein, daß ber Friede 
wirklich abgefchloffen wird.” Doc hat der Umzug des wüthenden 
Heeres nicht immer die Borbedeutung des Krieges, der Volkes 
glaube ſchreibt ihm auch ein balbiges Grünen und ein gutes 
Jahr zu, wenn ed recht zeitig im Frühſahr kommt, dagegen 
einen fpäten Frühling, wenn fein Exfcheinen fpäter eintritt. 
Durch den kinderloſen Hingang des Grafen Johann IE zu 
Kreuznach war die vordere Graffhaft Sponheim wieder in einer 
Hand, in der des Grafen Walram, vereinigt worden, 
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Dieſer hatte am 3. Aug. 1331 mit Balduin, Erzbiſchof von 
Trier und Pfleger von Mainz und Speier, ein lebenslaͤngliches 
Bünpnig und einen Dienfivertrag wider Jedermann abgefchloffen, 
ausgenommen feinen Vater, feinen Better Johann von Spon⸗ 
heim (Better fteht hier, wie das öfter der Kal iR, für Oheim), 
den Grafen Wilhelm von Kagenelnbogen (feinen Schwiegervater), 
den Wildgrafen Johann von Daun und Heinrich den Sohn des 
Grafen Georg von Beldenz (feine Schwäger), fowie den Brafen 
Rudolf von Heygerloch, der demnach ebenfalls in einem nahen 
Berwandtihaftsverhälinig zu Walram geftanden haben wird, 
Balduin befreite ihn von einer Schuld von 1000 Pfund giftiger 
Heller, indem er bie Bläubiger, Juden, mit einem halben Turnos 
an feinen GStofzenfelfer Zoll wies, diefe Summe aber von ben 
2000 Pfund abzog, welche er felbR dem Schwiegervater Wal⸗ 
rams, dem Grafen von Kagenelnbogen, ſchuldete. Für weitere 
500 Pfund trugen Walram mnd feine Hausfrau Eliſabeth dem. 
Erzbiſchof Güter bei Hottenbach mit ihrem echte, genannt 
„Bnderzog”, auf. 

Mir ſcheint es, daß Braf. Walram feit 1331 an der Res 
gierung der Kaſtellaun'ſchen Lande Theil genommen habe, denn 
feit diefer Zeit finden wir ihn flets wit feinem Bater genannt, 
wenn zu irgend einer Handlung Johanns II die Einwilligung 
der Kaflellauner Agnaten notwendig war. Se 1331 am 19, 
Januar bei der Privilegienertheilung für Winterburg, am 10. 
März bei der Befreiung des Sponheimer Kloſterhofes zu Gen⸗ 
fingen , 1332 am 10. Aprit bei der Schenkung der Mühle und 
des Backhauſes zu Sponheim und Bodenau an das Kiofter 
Sponheim, 1334 am 21. Det., ale Graf Johann dem Erzbifchof 
von Köln den Amtsrevers wegen Thuron ausftellte. Auch in der 
Urkunde vom 5. Mai 1333, die Anweifung des Heirathsgutes 
feiner Schwerer Agnes auf Belbenzifhe Büter und das halbe 
Hans zu Zeltingen beireffend, wird nicht allein Graf Simon, 
der Bater der Agnes, fondern auch Walram als zur Zahlung 
des Kapitals verpflichtet genannt. 

Ohne einen Antheil an der Negierung würde eine ſolche 
Einwilligung neben der des Vaters ſich nicht wohl erklären laſſen, 
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eben fo wenig die Selbfifländigfeit, die aus dem Vertrag mit 
dem Erzbifhof Balduin von 1331 hervorgeht und die fi weiter 
zeigt in einer Urkunde vom 17. Sept. 1334, worin Sifrid Schenk 
son Liebenſtein befannte, daß ihn der Erzbifchof Heinrich von 
Mainz zum Mann gewonnen habe, um biefem zu dienen im 
Kriege wider die beiden Pfalzgrafen Ruprecht, den Grafen Wal⸗ 
ram von Sponheim und den Grafen Gerlach von Naſſau. 

Graf Walram fcheint fogar Mitregent des Kreuznacher Ans 
theils gewejen zu fein, indem ihn „der Schreiber des Grafen 
Johann“ in einer Urkunde vom 29. Yun. 1338 feinen Herrn 
nennt, was er doch bei Lebzeiten Johanns als bloßer Befiger 
des Kaftellauner Antheild nicht gewefen wäre. Ob er lebten 
fhon allein regierte, ald er am 29. Yun. 1337 dem Kaifer 
ben oben angeführten Dienfibrief gegen den Erzbifhof von 
Mainz gab, oder ob damals fein Vater noch Iebte, läßt ſich 
nicht mit Beſtimmtheit angeben, da er ja auch fruher ſchon ſolche 
Dienſtbrieſe ausgeſtellt hatte. 

Seine nächſte Thätigkeit war der Antheil, den er 1339 mit 
den Wildgrafen Gebrüdern Georg und Konrad, ſeinem Schwieger⸗ 
vater Grafen Wilhelm von Katzenelnbogen und ſeinem Schwager 
dem jungen Grafen Heinrich von Veldenz in Dienſten Königs 
Johann von Böhmen an deſſen Zug nach Frankreich nahm, um 
dem Verwandten Johanns, dem König Philipp VI gegen den König 
Eduard II von England Hülfe zu leiten. Bekanntlich war nad 
dem Ausfterben der Kapetinger mit dem Tode Karls IV (1. Febr. 
1328) das Haus Valois mit Philipp VI auf den franzöfifchen 
Thron gefommen, und zwar auf Grund eines Decrets der Reichs⸗ 
Hände vom 2. Febr. 1317, worin diefe unter Philipp V nad 
dem falifhen Geſetze die Ausſchließung des weiblichen Gefchlechtes 
von der Thronfolge ausgefprochen hatten. Daraus entfpann fich 
nun jener große, länger als ein Jahrhundert dauernde Krieg 
(von 1337 bis 1453) zwiſchen Eugland und Frankreich, indem 
Karls IV Schweiterfohn, König Eduard III von England, trog 
jened Decrets Anfprüche auf den franzöfifhen Thron machte, 
behauptend, daß zwar auf feine Mutter, aber nicht auf deren 
männliche Nachkommen jene Ausfchließung angewendet werben 
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könnte. Eine Heine Geſchlechtstafel wird das verwandiſchaftliche 
Berhältnig Philippe mit Eduard wie mit König Johann von 
Böhmen Mar maden. 

Philwpp III, König von Frankreich, + 1286. 





—— 

Philipp IV, + 1314. Karl von Valois. 
— —— — — 

Ludwig X, Pb Hip p tipp V, Rarl IV, fabella. iipp VI. Blanka. 

71316. + 1322 + 1328, —8 Baier Gemahl: 
Gemahlin: Gbuard II von ' Karl IV, RB: 
Maria, England. miſcher Kaiſer 

Schweſter Kö⸗ und Sohn 
nigs Johann Konigs Johann 
von Böhmen. von Böhmen. 

Johama. Eduard IH 
von England. 


Der vollſtändige Bruch zwiſchen England und Frankreich 
war ſchon 1337 eingetreten, und Ednard III hatte fſich dabei um 
Bundesgenoffen in Deutichland umgefehen. Durch reichliche Gelds 
fpenden wurden deren au gewonnen, fo Adolf von Berg mit 
12,000 Gulden und dann monatlih 1500 Gulden, wofür dieſer 
mit 100 Helmen zur Hälfe zu ziehen verſprach; der Graf von 
Marlia (was wohl Marf heißen fol) mit 3000 Gulden und 
Gold, wie die übrigen, für einen Zuzug von ebenfalls 100 Hels 
men ; der Pfalzygraf Ruprecht, der 150 Helme gegen 16,000 
Gulden zufiherte; Graf Reinald und Markgraf Wilhelm von 
Jülich, welche Schweitern feiner rau, Töchter Wilhelms von 
Hennegau und Holland , geheirathet hatten, jeder mit 10,000 
Gulden, ebenfo Wilhelm von Holland mit 20,000 Gulden u. f. w. 
Am meiften aber Tag ihm an der Hülfe Kaiſers Ludwig, der 
ebenfalls eine Schweſter von Eduards Frau geheirathet hatte, 
und er mußte bier um fo mehr DBereitwilligfeit. erwarten, als 
Ludwigs Wunſch, mit der Kirche Frieden zu gewinnen, dur den 
Einflug König Philippe am päpfilihen Hof zu Avignon nicht 
zur Erfüllung gelangen fonnte, überdies fih das Gerücht vers 
breitete, der Papſt Benedikt XIE wolle fi nad ber Refignation 
des Pflegers, Erzbifhofe Balduin von Trier, des Erzbisthums 
Mainz bemächtigen und fo den Reichsrechten entgegentreten, was 
fener freilich in einem Schreiben an den Erzbifhof von Köln 
vom 1. ul. 1338 entfchieden in Abrede ſtellte, indem er erflärte, 
die päpflichen Kommiſſarien hätten dem Erzbifchof Balduin nur 
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deshalb die Reſignation angeſonnen, um das Erzſtift ſofort dem 
paͤpſtlichen Proviſen Heinrich vou Virnenburg zu übergeben. Um 
nun ben Kaiſer Ludwig gegen Philipp von Frankreich für 
Eduard II zu gewinnen; traten die beiden koͤniglichen Schweftern 
in Unterhandlungen, die dann auch zu einem Buͤndniß gegen 
Philipp gediehen, fo daß Eduard am 26. Aug. 1337 dem Kaifer 
fchreiben konnte, er nähme in Folge des, durch Vermittlung ihrer 
heiderfeitigen Gemahlinen zwifhen ihnen verhandelten Bündniffes 
innigen Antheil an den Eingriffen gegen die Rechte des deutfchen 
Neiches, welche fi die Könige von Frankreich und insbefondere 
Philipp, der ſich jegt fo nenne, herausgenommen hätten; er 
verspreche ihm deshalb Beiftand gegen Philipp fowie rüdfichtlich 
feiner beabfichtigten Reife au den päpftlichen Hof und wegen ber 
2000 Helme, womit er ihm auf nädften Andreastag zu Hülfe zu 
Sommen verfprochen habe, auf nächſten Micheldtag zu dreimalen 
100,000 Florentiner Goldgulden und andere 100,000 Gulden’ auf 
Mariä Reinigung zu Dortrecht zu empfangen. Wir feden daraus, 
dag alfo Ludwig nicht allein einen Feldzug gegen Philipp, den 
er der Wegnahme von Reichsgütern im Sprengel von Cambrai 
wie der Hintertreibung feiner Sühne mit dem Papft in einem 
Brief an diefen befchuldigte, fondern aud eine Kriegsfahrt an den 
Hof nach Avignon beabfichtigte. Das erftere erhellt noch klarer 
aus einem Umlaufichreiben vom 23. Jul., dag an den Grafen von 
Geldern gerichtet und vorliegt, worin er diefem meldet, daß er 
gegen den König Philipp die Waffen zu ergreifen gedenfe, um 
das, was biefer und deſſen Vorfahren dem Reiche an Gütern und 
Rechten abgedrungen hätten, wieder zu erobern, indem er den 
Strafen gleichzeitig bei Strafe auffordert, ihm Zuzug zu leiften, 

Zu dem beabfihtigten Feldzug kam es jedoch nicht, iım Gegen» 
theil, während Ludwig fogar am 5. Sept. 1338 mit feinem Schwager 
Eduard in Koblenz eine Zufammenkunft hatte (der Hoftag zu 
Koblenz), wo Eduard zum Reichöftatihalter der Niederlande ers 
nannt und Ihm Hülfe gegen Frankreich auf fieben Jahre zuge⸗ 
fihert wurde und auch Erzbifchof Balduin ein Bündnig und einen 
Hülfsvertrag einging, verhandelte er gleichzeitig mit König Phi⸗ 
lipp. Diefes Schwanfen Ludwigs ſowie das ganze Berhältniß 
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‚zeichnet Böhmer mit folgenden wenigen Worten: „Als der lange 
Kampf über die Thronfolge in Frankreich zwifchen König Eduarb 
yon England und Philipp von, Balois begann, war die Stellung 
Deutſchlands, felbf ohne deſſen eigentliche unmittelbare Theil⸗ 
nahme am Krieg, für die Kämpfenden von großer Wichtigkeit, 
theils ‚wegen der Mannfchaft, die von der begänfigten Partei im 
Deutfchland geworben werden konnte, theils wegen dem Angriff, 
den Eduard nur dann auf bie ihm bequemfte Weile aus den 
Niederlanden machen Fonnte, wenn er Deutſchlands fiher war. 
Kaifer Ludwig, deffen Ziel die ohne Fraukreich nicht thunliche 
Ausföhnung mit dem päpflligen Stuhl fein mußte, halte nun 
die Wahl, ſich mit Frankreich zu verbünden und folche als Gegen⸗ 
‚leitung zu bedingen, oder auf Englands Geite tretend fie durch 
nachdrückliche Bekämpfung Frankreichs zu erzwingen. ber er 
betrat keinen dieſer beiden Wege mit Entſchiedenheit, ſondern 
ſchwankte erfolglos von einem zum andern. Zuerſt (ſeit Sept. 
1336) knüpfte er mit Frankreich an und verſprach am 1. Febr. 
1337 eidlich während der Dauer der Berhandiungen nichts gegen 
daffelbe mit Rath und That zu unternehmen oder von Andern 
unternehmen zu laffen. Als aber Frankreich ihm dennoch zu 
Avignon heimlich entgegen wirkte, während zugleich in Deutfch« 
land Machtboten Englands erfchienen, welde große Beldfummen 
für die zu gewährende Hülfe verhießen, ließ ex fhon im Jul, 
1337 ein Bündnig mit England abſchließen, welches dann bie 
Zufammenfunft mit deffen König zur Folge hatte, die im Sept. 
1338 zu Koblenz zu Stande Fam, während doch zu gleicher Zeit 
feine Berbindungen mit Frankreich noch bis Ende Sept. 1338 
fortdauerten. Je nad diefem Schwanfen nahm denn aud Lubs 
wig in Deutſchland zu dem feR an Frankreich haltenden Lägele 
burgifchen Haufe eine andere Stellung.” Wie aber nicht allein 
Ludwig ſchwankte, fondern mit ihm auch die Fürſten, und nicht 
minder der Papſt, bat fehr gut Dominicus gefagt: „Es war 
eine Zeit der unficherfien Verhältniſſe, der ſchwankendſten, von 
ben verfchiedenfien perſoͤnlichen Beftrebungen eingegebenen und 
durch gegenfeitiged Miptrauen wieder gelöften Verbindungen : der 
Papſt, in entfcpiedenfter Abhängigkeit von dem franzöfifchen König 
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und den franzöfifchen Kardinälen, erregte, wie es ihm eingegeben 
war, dem Herrfcher des Römifhen Reiches bald Hoffnung der 
Sühne, bald wies er ihn wieder zurüd;; er mahnte den König 
von England zu Frieden und Verhandlung und konnte doch nicht 
hindern, dag ein englifcher Machtbote ſelbſt am Sige der roͤmi⸗ 
ſchen Eurie von den Franzofen gewaltfam aufgehoben und nach 
Frankreich gebracht wurde. Der Kaifer lehnte ſich bald ſchroff 
gegen das Haupt der Kirche auf und fuchte Halt gegen bafjelbe 
bei Freund und Feind, bei auswärtigen Königen wie bei Fürſten 
bes Reiche, bald nahte er ſich wieder zu demüthiger Unterwerfung 
und fuchte Vermittlung bei denen, die er eben befämpfte. Der 
franzöfifhe König und mit ihm der Papſt, ebenfo der englifche 
König ſuchten und fanden Hülfe bei Fürſten des deutfchen Reiche, 
und auch dieſe wechfelten, wie es ihre augenblidlichen Intereſſen 
erheifchten, oder wie des Kaifers geänderte Stellung es zur Folge 
hatte: fo war England verbunden mit den öftreichifchen Kürften, 
und doch traten biefe in einen Bund mit König Johann, der 
feinerfeits an Kranfreih hing und wieder dazwifchen mit dem 
Kaifer fih verföhnte ; fo war Erzbifhof Baldewin Genoſſe Luds 
wigs bei dem Bunde mit England, aber auch bei der Einigung 
mit Frankreich.“ Wir fehen diefes weiter an König Johann, 
der, obgleich er im März 1339 ſich in Frankfurt mit dem Kaifer 
vollſtändig ausgeföhnt hatte, nichtsdeſtoweniger im Herbſt feinem 
Berwandten König Philipp Hülfe leitete gegen den mit dem Kaiſer 
verbündeten Eduard von England, gegen des Kaifers Sohn, 
Ludwig von Brandenburg uud die verbündeten niederrheinifchen 
und niederländifchen Grafen. Es war das jener Zug Johanns, 
an dem Graf Walram von Sponheim Theil nahm. Am 21. 
Sept. war Eduard über bie Grenze gegangen und zur Belage⸗ 
rung von Cambrai (civitas Rannatensis) geſchritten, ehe Philipp 
feine Truppen zufanımengezogen hatte, und von dort nad St. 
Duentin (oppidum sancti Kwintini), Ribemont und Laon, dann 
wieder zurüd in die Braffchaft Hennegau gezogen, wo König 
Philipp jich ihm gegenüber Iagerte und ihm eine Schlacht anbot. 
Eduard antwortete ihm auch am 19. Oct., daß er diefelbe ers 
warten wolle, aber ploͤtzlich zog er ſich zurück und überlich dem 
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Ppilipp, welcher ihn einen ganzen Tag lang erwartet hatte, das 
Held, obfhon, wie Karl IV in feiner vita fagt, er viele beutfche 
Fürflen in feinem Heere hatte, nämlich den Herzog von Brabant, 
den Marfgrafen von Julich und Berg, den Grafen von Flan⸗ 
dern, deu Markgrafen von Meißen, den Markgrafen von Bran« 
‚ benburg (hlium Bavari) und mehre Andere. In jener Zeit,” 
fährt der kaiſerliche Selbſibiograph fort, „fing meinem Bater, 
ber ſchon ein Auge verloren hatte, auch das audere an zu krauken, 
und er begab ſich deshat® nah Montpellier (in montem Pessu- 
lanum), um fich von den dortigen Aerzten heilen zu laſſen. Er 
erblindete aber vollſtändig.“ 

Im folgenden Jahr erfoht Eduard am 24. Jun. ben großen 
Geefieg über die franzöfifcge, mit zu einem Kreuzzug gefammeltem 
Gelde ausgerüflete Flotie. Während er aber im Sept. mit ber 
Belagerung ber Stadt Doornik beihäftigt war, vermittelte König 
Sohann am 25. Sept. einen Waffenſtillgand bis zum 24. Sun, 
1341, welder dem Kaifer Ludwig dann zum Vorwand diente, 
von dem Bändnig mit England abzufaffen und ein neues wit 
Frankreich einzugeben. Bu | 

Ob Graf Walram während der ganzen Zeit, vom Herb 
1339 bis zum Jun. 1340 in Sranfrei geblieben ıwar, laun ich 
nicht erſehen; die Urkunde des Grafen Johann über die Stif- 
tung eines Anniverfars für Winterburg, welche Bünther iu das 
Jahr 1340 verlegt, iſt wenigſtens fein Beweis, daß er damals 
zurück war, denn fie if gegeben Dominica qua cantatur Remi- 
niscere (21. Febr.) 1339 und darf nicht, wie biefes Günther 
thut, nach Trieriſchem Siyl berechnet werben, welcher in ber 
Diöcefe Mainz nie üblih war. Kehrte aber Walram erft 1340 
zurüd, fo könnte alfo auch nicht früher feine Theilnapıne an dem 
Daunifchen Kriege fallen, die ich überhaupt mehr nad biefer 
Räckkehr aus Frankreich mir begonnen denke, als durch den Tod 
feines Onkels Johann und fo Durd den vergrößerten Defig erfolgt, 
wie Kremer glaubt. Die nächfte Urkunde, die feiner erwähnt, iR 
vom 10. Aug. 1341. An diefem Tage verkaufte ihn nämlich 
Ritter Wilfin von Sponheim genannt von Sobernheim feine 
Rechte, Gerichte, Leute und Güter in den Dörfern und Höfen 
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zu Pferdsfeld, Eckweiler, Ippenſcheid (im Amt Winterburg), 
Spiesweiler und Sprendelbach (ſcheinen ansgegangene Höfe zu 
fein) um 22 Pfund Heller jährlich, die Walram auf feine Beede 
zu Winterburg bewied. Der letzte Paffus beweiſt vollftändig, 
daß alſo damals fhon Graf Walram in das Erbe feines Oheims 
eingetreten, dieſer alfo verfiorben war. In demfelben Jahr foll 
‚er auch, wie Schneegans in feiner Gefhichte der Stadt Kreuz⸗ 
‚nach ohne Quellenangabe ſagt, die Freiheiten diefer Stadt bes 
ſchworen und mit feiner Gemahlin Eliſabeth die Huldigung des 

Rathes und der Bürger eingenommen haben. 

1345 nahm er von der Abtei Klingenmünfter die Dörfer 
Birkenhert und Bellenborn nebft dem Weiler Reichsdorf Cin dem 
ehemals pfälzifchen Oberamt Germersheim) zu Lehen. Als des 
Raiferd Landvogt in der Wetterau benachrichtigte ihn Ludwig der 
Bayer 1346 am 5. März, daß er das Ciſterzienſer⸗NRonnenkloſter 
Engelthal in der Wetterau in feinen Schug genommen, und bes 
auftragte ihn, daffelbe nebft deffen Leuten und Gütern gegen 
jede Befhädigung zu vertheidigen,, fowie am 12. März, ebens 
falls das von ihm in feinen Schirm genommene Kfofter Thron 
(Amt Ufingen in Naffau) zu fchügen. 

Bon diefen Reichölandvögten in der Wetterau find nach einer 
Zufammenftelung Böhmers folgende befannt : 1229 Gerlach von 
Büdingen. 1255 Adolf Graf von Walde. 1259 Philipp von 
Falfenftein. 1291 Gerlach von Breuberg. 1300-1303 Ulrich I 
von Hanau. 1312 — 1321 Eberhard von Breuberg. 1321 — 
1337 Gottfried von Eppftein. 1341 Friedvrih von Hutten. 
1346 Walram Graf von Sponheim. 1349 — 1368 Ulrich II 
Here zu Hanau. 1374 Ulrich IV Here zu Hanau. 1371 Jo⸗ 
hann von Lügelburg, Erzbifhof von Mainz. 1373 Friedrich, 
Balthafar und Wilhelm, Markgrafen zu Meißen. 1381—1387 
Ruprecht Graf zu Naffau. 1398 Diether Graf zu Katzeneln⸗ 
bogen. 1400 Philipp Graf zu Naffau Cvielleiht nur Haupt 
mann des Landfriedene am Rhein und in der Wetterau). 1402 
Hermann von Rottenftein. 1414— 1417 Johann von Naffau, 
Erzbifhof von Mainz. Ein fpäterer Laudvogt ift nicht befannt 
geworden. 
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Eine Fehde, welche Heinrich der junge Graf von Veldenz 
nnd Georg, feines Bruders Sohn, mit dem Wildgrafen Johann 
von Daun führten, vermittelte Graf Walram am 28. Det. 1347 
dahin, daß feiner den andern angreifen folle, er babe ihm dann 
vier Wochen vorher aufgelagt. 

Die Burg Stadeden verpfänbeten ihm 1349 die Grafen 
Johann I und Eberhard III von Katzenelnbogen zur Hälfte um 
3000 Pfund Heller, und diefe Pfanpfchaft befand noch fort im 
Jahr 1386, als fein Sohn Simon dem Pfalzgrafen Ruprecht 
das Deffnungsrecht geflatten mußte. 

As die Erzbifchöfe Boemund II von Trier, Gerlach von 
Mainz und Wilhelm von Köln am 24. Sept. 1354 ein Bundniß 
über den Landfrieden zwiſchen Mainz und Rheinberg abichloffen, 
fo nahmen fie indgefammt davon aus: den h. Stuhl zu Rom und 
das heilige Römische Rei; der Ergbifhof von Trier den Herzog 
Wenzesſslaus von Lüselburg und den Randfrieden zu Lothringen ; 
der Erzbiſchof von Köln den Herzog Johann von Brabant und 
ben niedern Landfrieden ; ber Erzbifchof von Mainz den Grafen 
Balram von Eponheim und den Laudfrieden in der Wetterau, 
d. h. gegen dieſe hatte der Bund feine Geltung. Gollte er das 
‚mals wieder Landvogt gewefen fein ? 

Er fiegelte 1356 die zwiſchen ben Gemeinern zu Waldeck, 
Schöneck, Ehrenberg und Eltz gefchloffene Einigung, verpfändete 
mit feiner Hausfrau Elfe am 3. April 1357 Heinrih zu dem 
Zungen, Bürger in Mainz und Schultheiß in Oppenheim, feis 
wen Söhnen und Enkeln das Dorf Ei Cam Altrhein bei ORs- 
pofen) mit der Burg dafelbk und dem Hof zum Sande, was 
alles er gelauft hatte von Philipp von Wunnenberg dem Alten, 
Bicedom im Rheingau, und befreite 1359 um 1000 Gulden die 
Höfe des Kloſters Sponheim zu Sponheim, Rüdesheim und 
Dodenau von allen Beeden und Auflagen. 

Konrad Derr zu Schöne flellte ihm 1359 einen Lehenrevers 
über 20 Gulden Manngeld zu Boppard aus. Als in demfelben 
Jahr am 13. Nov. Erzbischof Boemund von Trier und Pfalz 
graf Ruprecht an der Putzbach, Caub gegenüber, eine Einigung 
ihrer Lande zwifhen Nahe und Rhein und zu gegenfeitiger 
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Hülfeleiſtung ein Buͤndniß auf drei Jahre ſchloſſen, wurde Wal⸗ 
ram, wie feine Vettern zu Starkenburg, von den Pfalzgrafen zu 
benjenigen gezählt, gegen welde der Bund feine Geltung habe. 

Mit feinem Sohn Simon, Graf zu Bianden, Rellte er am 
1. Det. 1361 einen Revers darüber aus, daß ihnen Heinrich 
Herr zu Pirmont die Hälfte des Schloffes Pirmont und bes Bes 
richtes Forſt auf 4 Jahre übergeben habe. 

Jahrs darauf, 1362, verbündete er fih mit &ebiicef | 
Gerlach von Mainz, den beiden Pfalggrafen Ruprecht, Dietrich 
Biſchof zu Worms, Gerlach Biſchof zu Speyer, Heinrih Graf 
zu Beldenz, Friedrich dem äftern und jüngern Grafen zu Leis 
ningen, Emich Graf zu Leiningen, Wilhelm und Dietber Grafen 
zu Katzenelnbogen, Heinrich Graf zu Sponheim (gen. von Bo⸗ 
fanden), Philipp Herrn zu Bolanden und den Städten Mainz, 
Worms, Speyer und Oppenheim gegen bie Leute, welche man 
nennt die böfe Geſellſchaft, „bie maunnichfache Bosheiten 
wider die heilige Ehriftenbeit begeht, Mord, Raub, Brand und 
Nothzucht,“ um vereint gegen biefe Leute zu kämpfen, wo fie ſich 
erheben, von Weißenburg bis Koblenz, 10 Meilen ins Land hinein. 

Im Jahr 1363" gerieth er in einen heftigen Streit wit den 
Biſchof Salaman von Worms, der endlih am 13. Juni dahin 
verglichen wurde, daß dem Grafen Walram die ihm von Bifchof 
Dietrih im Jahr 1360 um 21,000 Gulden verpfändete Stabi 
Ladenburg nebft dem Schloffe Stein, jedes zur Hälfte, zu feiner 
Schaploshaltung für jene 23,000 Florenzer Gulden eingeräumt 
werden follten. Da fih jedoch Walram kurze Zeit darauf mit 
Wolf von Medenheim, Gerhard von Odenbach, Henchin von 
Medenpeim, Raffan von Dalheim und Andern in neue Händel 
verwidelte,, fo nahmen diefe ihm jene Hälfte von Ladenburg 
wieder ab und verkauften folhe 1371 an den Pfalzgrafen Ruprecht 
den Acltern um 6000 Florenzer Bulden. Walram fam indeß wieder 
in den Beſitz diefer Pfandſchaft, indem am 6. Fan. 1387 fein Sohn 
Simon den Sponheimifhen Antheil an Ladenburg und Stein dem 
Pfalzgrafen Ruprecht dem Aeltern um bie Pfandſumme überließ. 

Im Zahr 1363 finden wir ale Walramd Amtmann zu 
Kaftellaun den Gerhard Herrn von Ehrenberg, welder am 
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7. Sept. ihm beſcheinigte, 10 Gulden von feinem Burgiehen 
dafeldh empfangen zu haben. Eine Quittung über fünfzehn Pfund 
Heller Manngeld aus dem Ohmgeld zu Kaſtellaun Rellte 1364 
der Burggraf von Gtalberg (bei Steeg hinter Bacharach), Auchei 
von Rayeneinbogen, aus. 

Philipp von Belanden Herr zu der „alten Beimburg“ hatte 
dem Grafen Walram den britten Theil an der Burg Stolzens 
berg verpfändet. Diefen geflattete er am 1. März 1364 wieder 
nad zwei Jahren einzuldfen, wenn bie Pfandſchaft zwoͤlf Wochen 
vorher gefündigt werde und Philipp bie gelichenen 2000 Gulden, 
von Florencie genannt, gut von Bold, Münze und Gewicht, nebß 
allen auf die Burg verwandten und ben Exhreibern des Könige 
für die Beßätigung der Berpfäudung gezahlten Koſten erſetze. 

Eine Fehde mit dem Ritter Diether Kämmerer von Dalberg, 
deſſen Brüdern und Emmerich von Walded, iu der es bei Wall⸗ 
baufen zu einem Gefecht gekommen zu fein fcheint (vmb alſolich 
Gefchicht, als Bus beſchehen ER zu Waldenhufen von den von 
Daiburg) , wurde am 4. Ian. 1366 dahin gefühnt, daß ſieben 
Nathmannen zur Schlichtung der firittigen Angelegenheiten er⸗ 
nannt wurden und, fobald deren Urtheilsſpruch erfolgt fei, die 
gefangenen Freunde Walcams, „fie fin Edellude ober vnſer Dies 
wer, Burger nud Armelude,“ losgegeben und in die Hand des 
Obmannes, Friedrich von Leiningen des Alien, geſtellt werben 
follten. 

Für erhaltene 3000 Kleiner Gulden, „genannt von Floren⸗ 
cien,“ yerpfändete ihm Raugraf Philipp von der Neuenbeimburg 
( Neubamberg) am 24. Jun. 1367 deu vierten Theil diefer Burg, 
den vierten Theil des Thales barumter init Burgmaunen, Thurm⸗ 
Inechte , Pförtnern, Wächtern , den vierten Theil de4 Dorfes 
Sarlisheim mit allen Zubehörungen derfelben Burg, des Thales 
und des Dorfes, in der Marf von Neubamberg gelegen, bie 
Hälfte des Berichtes und Hofes zu Weldiſtein (Woͤllſtein) mit 
der Hälfte von Gummesheim (Bumbsheim), Blitiröpeim (Plei⸗ 
tessheim), Dynſinheim und bie Hälfte des Hofes au Heyenheim. 

Ya demfelben Jahr 1367 hatte er eine Fehde mit dem Herrn - 
von Boland, welche und die Limburger Chronik berichtet: „In 
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derſelben Zeit (1367) war der Streit zu Sprendlingen zwiſchen 
Bingen und Kreuznach. Da blieben todt mehr als zweihundert 
Mann. Und den Streit verlor der Graf von Sponheim, der 
war genannt Walrabe, der warb auch gefangen und der Herr 
von Bolanden behielt das Feld.” Es war dieſes Philipp von 
Dolanden, Herr zu der alten Baumburg, mit dem Walram je» 
dog nah einigen Jahren gemeinfhaftlihe Sache wegen „der 
Veſte Aldenbaumburg, Numburg und der Bolandifchen Fordes 
rungen” machte, die eine Fehde gegen eine Menge von Herren 
bervorrief, in welcher Walram zum Gefangenen gemacht wurde. 
Es liegen darüber fünf Nachrichten vor. Zuerſt ein Urkunden 
auszug bei Günther vom 16. Jun. 1371, welcher lautet: „Com⸗ 
promiß zu fohiedrichterliher Entſcheidung (welche, wie wir ſehen 
werden, dem Erzbiſchof Kuno übertragen war) zwiſchen: Ruprecht 
dem Aeltern und Jüngern, Pfalzgrafen bei Rhein, Friedrich dem 
Alten und dem Jungen, Gebrüder, und Emich Grafen von Lei⸗ 
ningen, Graf Johann dem Aelteſten von Sponheim und Gottfried 
von Sponheim, Gebrüder, Wilhelm und Diether Grafen von 
Katzenelnbogen, Heinrich Graf zu Sponheim, Johann, des Grafen 
Sohann Sohn zu Sponheim, Johann Rhein⸗ und Wildgraf zu 
Daun, Johann Herr zu Scharfened, Tilmann vom Stein, Roſt 
von Walde, Philipp von Montfort, Johann und Heinrich ger 
nannt Wolf, Gebrüder von Sponheim, Johann von Planig, 
Friedrich genannt Paffe, Gebrüder, Ritter, und Heinrih von 
Tann auf einer Seite, dann Philipp Herr zu Boland, Ars - 
hold von Medenheim und allen ihren Helfern und Unterthanen, 
und Walram Graf von Sponheim auf der andern Seite, 
Demnach war alfo Philipp von Boland nit der Gegner Wal- 
rams, wie es Abth. U Bd. 1 ©. 244 heißt, fondern Walram fein 
Bundesgenoffe. Dann ein weiteres Regeft bei Güuther von dem⸗ 
felben Tage, nach weichem Gerhard von Odinbach, Ritter von 
Kropfsberg und Henchin von Medenheim einen Revers ausfiellen, 
‘dag, wenn entfchieden werden follte, Graf Walram von Spon⸗ 
beim müffe fi wieder in Kropföberg oder anderswo ald Geijel 
Rellen, fie ihn „an fime Libe noch Glpedern nyt wee dun, „noch 
yn gwegen (quetſchen), noch pyningen,” und auf Erfordern des 
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Erzbiſchoſs Kuno von Trier ihn wieder audliefern follten. Weiter 
gehört dahin das, was ic oben bei Ladenburg aus Widders 
Kurpfalz über die Wegnahme Ladenburgs von Seiten Gerhards 
von Odinburg, Henchins von Medenpeim und Raffans von 
Dalheim mitgetheilt habe, fowie das von Goͤrz, Reg. der Erz⸗ 
biihöfe von Trier, mitgetheilte Regeſt, wonach Erzbiſchof Kuno 
von Trier am 25. Aug. 1371 einen Ausſpruch in der Fehde der 
Pfalzgrafen, Grafen von Leiningen, Sponheim, Kagenelnbogen, 
Beldenz uud Andern mit dem Grafen Walram „wegen der Befe 
Aldenbaumburg, Rumburg und der Bolandifchen Forderungen” 
erlaffen, und endlich bie Mittheilung Gunthers, daß Graf Wal⸗ 
vom am Matthäustage (21. Sept.) 1371 dem Erzbiſchof über 
feine Entlaſſung aus der Gefangenfchaft eine Urphede aus⸗ 
geRellt habe. | 

Die Entleffung aus ber Befangenfhaft war indeflen ſchon 
früher erfolgt, indem Walram fi in vigilia nativitatis beate 
Marie virg. 1371 mit dem Propſt Herdan von Ranengiersburg 
wegen des Pfarrfages zu Horen CHorn im Kreife Simmern) 
dahin verglich, daß bei der nächflen Bakatur dem Propſt, bei der 
baranffolgeuden bem Grafen und fo Rets wechjelnd die Defegung 
zuſtehen ſollte. Diefe Vigilia nativ. Mar. fiel 1371 nit auf 
den 7., ald den unmittelbar dem Fee vorhergehenden Tag, ſon⸗ 
dern weil biefer ein Sonntag war, an dem Bigilfaften nicht 
gehalten werden, auf Samflag den 6. September. 

In demfelben Jahr auf Rifolaustag (6. Dec.) fchrieb er 
(in dem Abdrud der Urkunde bei Bodmann 240 „Graue Walter 
zu Spanheim” genannt) dem Erzbiſchof Johann von Mainz, daß 
er eine vor der Stadt Kreuznach bei der Gt. Kilianskapelle ber 
findliche laufe, um großen Schaden feiner Stadt Kreuznach zu 
vermeiden, habe abbrechen und den drei Dadurch heimathlod gewor⸗ 
benen Schweftern eine andere Klaufe innerhalb der Stadt bei 
St. Ratharinentapelle habe bauen laffen. Durch Urfunde vom 
29. Febr. 1372 gaben Johann Rheingraf, Wildgraf zu Daun, 
Hartrad Rheingref, als Fundatoren, und Konrad Rheingraf, 
Paſtor, Gebrüder, in diefe Berfegung der drei Klauferinnen ihre 
Einwilligung mit der Beflimmung, daß nach dem Tode einer 
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von ihnen fortan ſteis nur zwei und nicht mehr „wnfirme Heren⸗ 
gode da ynne dinen follen in allen dochintlichen (tugendlichen) 
Werken.“ 

In Gemeinſchaft mit ſeinem Sohn Simon Graf zu Vianden 
geflattete ee am 22. Sept. 1372 dem Grafen Gerhard von 
Birnenburg und deſſen Bruder Adolf, das Beltheimer Bericht 
wiederum mit 1400 guter Mainzer Oulden von ihnen zu loͤſen. 

Gtaf Walram, der 1380 Jan. 22. flarb, fand feine Ruheſtaͤtte 
in der Kirche zu Schwabenheim. Er hinterließ aus feiner Ehe mit 
Eliſabeth Bräfın von Katzenelnbogen drei Söhze und zwei Töchter. 
Der älteſte, Simon , folgte ihm in der Grafſchaft. Heinrid 
machte 1378 eine Wallfahrt in das gelobte Land, die uns Trier 
them berichtet: Im 4 Fahre des Abtes Kraffte (LITE) zog 
Heinrih Graf von Sponheim, der Sohn des Grafen Walram, 
um Dergebung feiner Sünden zu erlangen, in das heilige Land. 
Abt Kraffte gab ihm als Kaplan den Weruer von Dil, Möud 
des Kloſters Sponheim, init. Außerdem betheiligte ih au der. 
Neife der Bruder des Abtes, genanut Kitelwolf von Sponheim, 
der dort bie Ritterwürde empfing.” Johann, der zweite Sohn, 
farb am 1. März 1411 und liegt begraben in der Kirche des 
Rlofters Schwabenheim, wie id das oben S. 30 nachgewieſen 
zu haben glaube. Dort habe ich auch aus Chmel's Regeften 
Ruprechts feiner zwei von diefem König im J. 1410 legitimirten 
Söhne Philipp und Heyno und des Zufages bei Legterm »de 
soluto et conjugata genitum« gedacht. Soll das nun heißen, 
von einem Ledigen (Johann) und einer Berheiratheten, alfo im 
Ehebruch erzeugt, oder if vielleicht ftatt soluto zu leſen soluta, 
und es hieße dann, von einer Ledigen erzeugt, die er nachher 
geheirathet habe ? Es iſt dort aud) angeführt worden, daß Jos 
hann „Bürger in St. Bith” genannt wird, welche Stadt fein 
Bruder Graf Simon aus der Biandenfhen Erbſchaft erhalten 
: hatte, wie wir glei unten fehen werden. Eine Tochter, Elifas 
beth, war vermählt mit dem Brafen Johann IV von Sponheims- 
Starfenburg,, wie das bei diefem mitgetheilt*worden if. ine 
andere Tochter, Margaretha, fol nah Zillefius den Philipp 
von Falkenſtein-Münzenberg den Jüngern zum Gemahl gehabt 
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haben, und wurbe Darauf hin au von wir in die Stammtafel 
ver Rreugmucher Linie aufgenommen. Ic finde jedoch jest, daß 
dieſes ein Irrthum iR; Margaretha, die Bemaplin Philippe 
von Falkenſtein und Mänzenberg , war nicht eine Tochter Wal⸗ 
amd son Gpenpeim, fondern des Grafen Engelbert III von ber 
Mark ans deſſen Ehe mit Richarda von Julich. Da Engelbert 
in zweiter Ehe Walrams Enfelin Eliſabeth beicathete, dieſe alfo 
Gtiefmuntter der Margaretha wurde, fo entfland wohl nur durch 
dieſes dem Zillefins unbefaunte verwandiſchaftliche Verhaͤltniß 
jene irrige Behauptung. 

.. Den Grafen Simon III haben wir bereits in drei Urkun⸗ 
ben aus den Jahren 1361, 1364 und 1372 kennen gelernt. In 
ber Schlacht von Baesweiler (Kreis Geilenkirchen, Regb. Hadhen) 
am 22. Aug. 1371 kämpfte er auf Seiten des Herzogs Wenzel 
von Turemburg nad Brabant, dem Bruder Kaiſers Kari IV, 
gegen den Herzog Wilhelm von Julich, fipeint aber, gleich jenem, 
in Geſangenſchaft gerathen zu fein, 

Nach dem Tode feines VBaters Walram belehnte ihn am 
1. Zul. 1380 Erzbiſchof Kuno mit den Trieriſchen Lehen; er ſelbſt 
aber erkannte am 13. Nov. desielben Jahres die Mannſchaft des 
Diether Kämmerer von Worms an, wie biefe bereits unter feis 
wem Bater fel., Graf Waltam, befanden hatte, 

Amnm 5. März 1381 that er ald von König Wenzel beſtellter 
Obmann den Ausſpruch zwifchen Erzbifhof Adolf I zu Mainz 
und Pfalzgraf Ruprecht I in Betreff der Hefte Rodenhauien, 
wurde im Sept. desſelben Jahres in dem auf bem Reichstag zu 
Brauffurt entworfenen Landfrieden zu defien Mitgliedern gezählt 
und fihlog 1381 am 2. Det. mit dem Pfalzgrafen Ruprecht, ben 
Grafen von Rapenelnbogen, feinem Better Heinrich II yon Spons 
heim» Bolanden. and den Grafen Johann von Naſſau das Ans 
griffsbünbniß gegen Ruprecht von Naſſau ab. 

Yu ver Gühne, welche am 29, Det. 1384 Erzbilchof Fried⸗ 
riy II von Köln mit dem Grafen Eupelbert von der Mark 
ſchloß, wird er unter ben Helfern bes Lebtern und von diefem 
Schiviegervater (swegerberre) genannt, biefes, weil Graf Engels 
bert feine Tochter Elifabeth zur Hausfrau hatte. 
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Als König Wenzel am 13; Dee. 1386 dem Balthaſar Lands - 
grafen von Thüringen und Markgrafen zu Meißen, dem: Mark⸗ 
- grafen Wilhelm zu Meißen, fowie den Marfgrafen Kriedrich und 

Wilhelm dem Jüngern zu Meißen fehrieb, daß der Weftppälifehe 
Landfrieden Karls IV vom 25. Nov. 1371 ohne Willen bee- 
. Könige feine Zufäge erfahren und den Berurtheilten bie Ber 
tufung an den König vorbehatten bleiben folle, erklärte er zus 
gleich, wer zu des Herzogs Hans zu Börlig Landen und Dienern 
des Herzogthums Luxemburg etwas zu ſprechen, d. b. vorzubringen 
hätte, der ſolle das thun und ſuchen vor dem edlen Grafen Simon 
“von Sponheim genannt von. Bianben, ben es bort gu’ einem 
Nichter geſetzt babe. 

Ya der Eheberedung zwiſchen Philippe Grafen von Naſa 
und Saarbrücken Schweſter Margaretha mit dem Grafen Fried⸗ 
rich von Veldenz von 1393 „vff vnſer frauwen Klebeltag,“ d. i⸗ 
Mariä Verkündigung, 25. März, war Graf Simon unter den 
Bürgen, die Graf Philipp wegen der Entrichtung ber 5000 
Gulden Ausfteuer ſtellte. Am 26. April 1395 nahm ihn Erz⸗ 
bifhof Werner von Trier „in feine Heimlichfeit” auf, d. h. machte 
ihn zu feinem geheimen Rath, und gab ihm 3000 Gulden nebſt 
100 Gulden Jahrrente aus dem Zoll zu Boppard. Am 12.Rov, 
desfelben Jahres befiegelte er zwei Urkunden der Gebrüder Jo⸗ 
hann und Eberhard von der Marf über deren Sähne wit dem 
Erzbischof Werner von Trier. 

Die Anwefenheit Simons bei ber Reiheverfammlung in 
Franffurt 1397 , über welde der nächte Band der Reichstags⸗ 
aften das Nähere bringen wird, berichtet uns die Limburger 
Chronik. „Im Zahr 1397 da famen bie Färften von Deutfch« 
land gen Frankfurt und hatten einen großen Rath und Gonsilium, 
und äberfamen einen Landfrieden, und lagen da bei acht Tage 
mit großer Kot und Herrlichkeit. Mit Namen fo hatte der 
Römifche Kaifer und König zu Böhmen, genannt Wenzeslaus, 
feine Gewalt dahin gefandt. Und in biefer Zeit waren zwei 
‚Bifhöfe erwählt zu Mainz (das waren Johann von Naffau und 
Joffrid von Leiningen) und hatten da Fein Anfehen. Und war 
da Herr Friedrih von Saarwerden Erzbiſchof zu Köln, Werner 
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son Falfenfein Erzbiſchof zu Trier, die Bifchöfe von Wärzbarg, 
Bamberg, Speyer und audere viele mehr, Pfaffen, Kürften, 
Herren und Herzöge, Ruprecht von Bayern Pfalzgraf bei Rhein, 
" Derzog Stephan, Herzog Wilhelm, Herzog Clemme und Herzog 
Heinrich, Herzoge von Bayerland, Herzog Leopoſd von Deſter⸗ 
reich. Der lag da mit großer Herrlichkeit, alſo daß er that 
rufen, wer ba wolle eſſen, trinfen und für feine Pferde Kutter 
haben um Bott uns um Ehre, der fomme zu feinem Hof, und 
gab er alle Tage bei A000 Pferden Butter. Auch war da Lands 
graf Hermann zu Heften mit mehr als 500 Pferden. Auch waren 
ba die Markgrafen von Meißen, Markgraf Zriedrih und Marks 
graf Joͤrg, und hatten bei 1200 Pferde, Herzog Otto von 
Draunſchweig, der Markgraf von Baden und der Burggraf von 
Rürnberg , alfe daß ber Herzöge und Fürflen da waren zwei 
und dreißig, auch des. Könige Räthe von Frankreich, dann 
Graf Philipp, Graf. Johann, Graf Heinz von Raffau, Graf 
Eberhard, Diether und Johann von Kagenelnbogen, Graf Güns- 
her, Heinrich und Johann von Echwarzburg, Graf Simon 
von Sponheim, Sodann Berr zu Limburg, Graf Adolf von 
Dies, Graf Dite von Solms. Die Grafen und Herren alle zum 
nennen, wäre zu viel; denn bie Summe von den Grafen und 
Herren trifft ſich höher als anderthalb hundert. Und fie beſchie⸗ 
von einen andern Tag wieder gen Fraukfurt auf St. Jakobstag 
nächſtkommend. Auch waren da 1300 Ritter und 3700 Edel⸗ 
tuehie 5 foramı waren da 450 voruehmer Leute, ferner Spiele 
lente, Pfeifer, Trompeter, Sprecher und fahrende Schüler.“ 
Hatzgraf. Rupredt, der nachherige König, hatte feinem 
Schwiegerfohn Grafen Adolf von Kleve und der Marl, dem 
Gemahl feiner Tochter Agnes, Kaiſerswerth, Burg, Stadt und 


Zoll, verpfändet, einmal für 25,5934 Gulden Mitgift und dann 


für 32,000 Gulden Darleihe, worüber die Pfandurfunden bei 
bem Grafen Simon zu Sponheim und Bianden, den Adolf und 
Agnes ihren Schwager und Neffen nennen, hinterlegt worden 
waren, woräber diefe am 10. Hug. 1399 dahin Urkunde aus⸗ 
ſtellten, daß, weil fie nur 24,000 Gulden Baar erlegt hätten, 
für den Reh von 8000 Gulden ihr Schwiegervater uud Vater 
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Ruprecht Mitbeſitzer eines vierten Theils an Kaiſerswerth bleiben 
ſolle. Graf Simon hatte alfo nicht, wie. es bei Schuergans 
„Kreuznach“ heißt, Kaiſerowerth anf Wisderfauf erworben, ſon⸗ 
dern war bloß Berwahrer der Pfandurfunde, die er aushändigte, 
als der inzwiſchen auf deu deutichen Königsthron erhobene Pfalz 
graf Ruprecht im Jahr 1403 auch jenen vierten Theil nach 
feinem Schwiegerſohn verpfäudete. 

König Ruprecht verlich ihm am 26. Zul. 4401 feine Lehen; 
da dem Negeft bei Chmel heißt es jedoch irrthumlich Graf Sig⸗ 
mund von Sponheim, was wohl nur ein Leſefehler für Symondus 
iR, wie ſolches 1376 vorkommt, wo unter ben Koſten ber Stadt 
Machen bei der Krönung Wenzels es heißt: comiti Symondo de 
Spainheim 4 sx. Diefer Beier wirb er alfo angewohnt haben, 

Am 11. Zebr, 1402 (1401 stil Trev. sabb. post diem 
Cinerum) ſchrieb Erzbifchof Werner von Trier dem Grafen 
Simon, daß er mit dem Ritter Johann von Stein und defien 
Göhren Johann dem Jungen und Gerhard in Krieg gefommen 
fei, weshalb er ihm befehle, binnen 5 Woden und 3 Tagen 
alles, was er mit dem von Stein zu Kleinich (Kreis Bernfaflel) 
und anderswo in Gemeinfchaft habe, zu theilen. 

Am 5. Mai 1403 traf Simon mit dem Erzbiſchof Friedrich 
von Köln und Biſchof Zriedrih von Utrecht eine Bermittlung 
zwiſchen König Ruprecht und bem Markgrafen Bernhard von 
Baden. 

Mit feiner Tochter, Wittwe Eliſabeth von Sponheim, Her⸗ 
z0gin in Bayern und Frau zu Orimberg, fchenfte er am 28, 
Gebr. 1404 den Hospitaliseen zu Bianden das Yatrenat ber 
Kirche zu Nußbaum. | 

Den Goldſchmieden und Bürgern zu Frankfurt Sohann 
Sriedelant, Peter Dunnen und Heinrich Grafer geflattete er am 
6. Mai 1409, in feinem Berg genannt St. Peteröberg bei Alte 
kaien (Kreis Zeil) auf dem Hundsrück nah Erz und Metall zu 
graben, es fei Gold, Silber, Kupfer, Zinn, Blei oder was fle 
ſonſt da finden mödten, gegen Abgabe der zehnten Marf oder 
bes zehnten Pfennigs. Dabei geftattete er ihnen, wenn das 
Bergwerk gelingen follte, den Holzbau in feinen Wäldern für 
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ihren Bedarf umd in Streitigkeiten mit ihren Arbeitern Freiheit 
von ‚feinen Gerichten, mit Ausnahme des Todiſchlags und ber 
Dinge, weiche Leib und Gut betreffen. 

Graf Simon war vermählt mit Maria, der Tochter des 
Brofen Gottfried III von Bianden, die nad Dem Tode bes legten 
Grafen Heinrid 1351 die Grafſchaft als Erbtheil iprem Gemahl 
subrachte, fo daß er ſich von diefer Zeit ab „Oraf von Sponhein 
und Bianden” nannte. Eine andere Schweſter, Adelheid, hatte 
ven Grafen Otto II von Naſſau⸗Dillenburg geheirathet, ak bie 
füngere aber nicht mitgeerbt. Ya einer 1851 In Lurembnrg er⸗ 
fhienenen Schrift: »Histoire de la ville de Vianden et des 
ses Comtes par Dr. Neyen,« wird jedoch gefagt, Braf Simon 
yabe die Grafſchaft Bianden nar allein verwaitei: »Presque 
tous les auteurs qui ont &crit l’histeire du Pays de Luxom- 
bourg avancent que Marie et Adelaide partagörent entre olles 
le riche patrimonie de leurs anektres. Cette assertion, outre 
gu’elle n’est fond6e sur aueune preuve 6scrite ost inadmis- 
sible: En offet, Siman — Comte de Spanheim et spoux de 
ia Comtesse Marie —, qui pendant ce double regne a jow6 
“ie principal röle dans log 6vönements contemporalius, n’agisgait 
jamais que pour le comte dans son entier, non pour sa pro- 
tendue part, que personne n’a d’ailleurs su döterminer en- 
sere. Il devient dds lors vraisemblable que Otton de Nassau, 
€poux de la Comtesse Adelaide, appel& presque tonstamment 
dans ses autres domaines, avait pour ainsi dire abandonne & 
on beau-fröre le som d’administrer le Comté de Vianden, 
Quoi ga’il en zoit, les annales ne nous apprennent aucun fait 
direct d’Otton, en sa qualit& de Comt& de Vianden. L’histoire 
a inscerit tous les 6r&nements de l’&poque, poavant concerner 
le Comt& de Vianden, sous le nom de Simon de Spanheim.« 
Daß Graf Dito II von Naffau in Biandenfchen Angelegenheiten 
nicht vorkommt, hätte, auch wenn er Miterbe von Bianden ger 
weien wäre, doch wohl einen ganz andern Grund gebabt, als 
ben, welchen Reyen vermuthet. Die Biandenfche Erbſchaft wurde 
nämlich 1351 eröffnet, und Graf Dite war bereits im Dec. 1350 
oder Zan. 1351 in einem Gefecht geblieben. Graf Simon Yätte 
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alſo wohl für Otto's minderjährige Kinder die Verwaltung führen 
und fo ohne Abtheilung die Grafſchaft in Gewmceinſchaft Laffen 
Tönnen : aber auch diefe Anſicht verwirft Arnoldi in feiner Bes 
Sdhichte der Dranien » Raffaniichen Länder, indem er fagt, nad 
Heinrichs unbeerbtem Abgange feien deſſen fämmtilihe Lande ber 
an Gimon von Sponheim vermählten Gräfin Marie von Bianden, 
als der Altern, allein erbberechtigten Schwefler, zugefallen. So 
kann es auch nur geweien fein, denn felbfi Otto's Söhne ger 
langten nie zu einer Herrichaft in Vianden, fondern erſt fein 
Enkel Engelbert kam bazu in Folge des Teſtaments von Simons 
Tochter Elifabeth. 

Ein Prozeß, den Graf Simon mit dem Herzog von Luxem⸗ 
burg wegen Gt. Bith hatte, das zn Bianden gehörte, wurde 
duch Rechtsſpruch vom 6. März 1379 zu feinen Gunſten ents 
ſchieden, und es erflärt fi alfo daraus, wie fein Bruder Johann 
„Bürger in St. Bith“ fein konnte. 

Mit dem Grafen Adolf von Eleve und der Mark, dem 
Neffen feines verfiorbenen Schwiegerfohnes Engelbert Grafen von 
der Mark Cüber welchen gleich unten), dar Graf Simon in Des 
treff der feiner Tochter zur Zeit verfchriebenen Ausfteuer, welche 
12,000 Gulden betragen hatte, in Zwiftigfeiten gerathen, die 
jevoh am 24. Febr. 1410 durch König Ruprecht dahin beigelegt 
wurden, daß Graf Adolf zur Herausgabe dieſer 12,000 Gulden 
verpflichtet ſei. 

Als letzte ſeiner Handlungen ſind bekannt die Verleihung 
bes durch den Tod Johanns von Hattenheim ledig gewordenen 
Lebens an Hans Kämmerer von Worms am 2. Zun. 1411 und 
bie Belchnung des Nikolaus Bogt von Senheim, den er zum 
Mann gewonnen, mit Gütern und Renten zu Maisborn am 28. 
December 1413. 

Graf Simon ging zur Ruhe ein am 29. Auguft 1414 und 
wurde begraben im Chor der Pfarrkirche auf dem Wörth zu 
Kreuznach, wo fein Grabſtein die Infchrift trägt: Anno Domini 
MCCCCXUIL II Cal. Septembris obiit nobilis dominus Symon 
Comes in Spanheim et Vienne. Hic sepultus.. Cuius anima 
requiescat in pace. Amen. Seine Gemahlin Maria war fchon 


Elisabeth bon Sponheim und Vinnden. 61 


am 21. Det. 1400 geſtorben und in der Trinitarierkirche zu Bian« 
den beigefegt worden. Reyen tbeilt eine Abbildung ihres Grab 
Reines mit, von deſſen Umfchrift nach diefer Abbildung jedoch 
nur zu entziffern it: Anno domini millesimo quadringentesimo 
..undeeim milium virginum.. nobilis domins....., während 
eine Infchrift in jüngern lateinischen Majuskeln über vem Bilde 
der ®räfin heißt: Maria Comtissa in Spanhem et Vienna do- 
mina Grembergensis obiit anno 1400 ipsa die XI millium 
virgimum. - ' 

Simon und Maria hatten drei Rinder: Walram, der fhon 
vor 1392 Rarb, Eliſabeth und Daria, weld letztere nur ein⸗ 
mal genannt wird und wie Walram vor den Eltern Rarb. Eli⸗ 
fabeth ererbte alſo die Grafſchaften Sponheim und Bianden. 
Sie war zweimal vermählt, in erfier Ehe an den Grafen Engel» 
bert von der Mark und in zweiter an ben Pfalzgrafen Ruprecht 
Pipan, den Sohn des Königs Rupredt. 

Es iR merhvärdig, daß ſelbſt neuere Schriftſteller, wie ber 
wehrgenaunte Reyen uud nicht minder Bärfch, der biefen ver⸗ 
beffern wollte, die Ehe der Eliſabeth mit dem Grafen Engelbert 
wicht gefannt haben, obfehon Crollius bereits 1762 in einer 
eignen Schrift über diefe Eliſabeth ſolches urkundlich nachgewieſen 
hatte. Sener ſchreibt: »Simon, Comte de Spanheim et de 
Vianden, avait perdu la Comtesse Marie, son &pouse, en l’annde 
1400. Butkens croit que cette dame avait eu deux enfants, 
un fils, nomme& Othon, — Waleram suivant Munch, — qui 
mourut sans hoirs, et avant sa m£re, et une fille, Elisabeth, 
morte de m&öme, en 1416, sans enfants, après avoir &t& mariee 
deux fois; d’abord à Robert, duc de Bavière, décédé en 1395; 
ensuite & Didier ou Thierry, Comte de La Marck, seigneur 
de Dinslacken, decede en 1412; mais Hübner, dans ces Ta- 
blettes gen6alogiques, soutient que cette Comtesse Elisabeth 
&tait fille de Jean de Spanheim, frere de Simon, Comte de 
Vianden.« Darauf entgegnet nun Bärſch im 10. Yahreshefi 
des Bereins für Luxemburgiſche Geſchichte: „Irrthümlich iſt die 
Angabe Neyend, dag Elifabeth, die Tochter des Grafen Simon III 
von Sponheim und der Gräfin Maria von Bianden,, zweimal 
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vermaͤhlt geweſen. Ihr Gemahl Ruprecht Pipan, Pfalzgraf, 
ſtarb 1395; Eliſabeth ſtarb 1417 kinderlos. Diedrich von der 
Darf, Herr zu Dinslaken und Duisburg, der angebliche zweite 
Gemahl der Eiifaberh, ſtarb unvermählt. Diedrich war der Dritte 
Sohn. des Grafen Adolf VII von der Dark. Als mit Graf Jo⸗ 
bann von Glese 1368 der Mannsſtamm der Grafen von Eleve 
erloſch, fo folgte ihm Adolf VIII (früher Biſchof von Münſter und 
Erzbiſchof von Köln 1364), der Altese Bruder Diedrichs und Sohn 
Adolfs VII und der Margaretha von Eleve, letztere eine Tochter 
des Grafen Diedrich DA von Cleve, geit. 1347, des Altern Bruders 
des Srafen Johann, ald Graf von Cleve. Diebrih wurde, nach⸗ 
dem fein älteRer Bruder, Graf Engelbert von der Mark 1392 (fol 
heißen 1391) geflorben war, buch Dinslaken, Duisburg und 
Ruhrort u. ſ. w. abgefunden. (Lacomblet IH, 845).” Bärſch 
hatte allerdings Recht, wenn er der Elifabesh Verheirathung wit 
bein Grafen Dietrich von der Darf für einen Irrthum erklärie; ax 
irrte aber wieder felbft, indem er ale einzigen Gemahl berfelben 
nur den Pfalzgrafen Ruprecht anerkennen weilte, und es iſt dieſes 
um fo auffallender, ald er aus bem von ihm citirten 3. Bande 
des Lacombler’fpen Urkundenbuches hätte erfeben können, daß 
Graf Engelbert von der Mark den Grafen Simon von Sponheim 
feinen Schwiegervater nennt. Um über die Perſon biefes Grafen 
Eugelbert ins Klare zu kommen, gebe ich folgende Geſchlechtstaſel. 


Engelbert II Graf von ber Marl, + 1328. 


Abolf VI von ber Mark, + 1348. Engelbert Eberhard, 
Gem. Margaretha von Cleve. Erzb. von Köln. Graf von Arberg. 


Sen III von ber Mark, Adolf I Dietrich 
1391. von Eleve und ber Marl, von ber Wark. 
. Gem. Richarda von Jülich. früher Bifchof von Münfter 
2. Gen. Elifabeth von und von Köln, 
t1 


Spouheim. 
— —— ——— — 
Aus erſter Ehe: Adolf II von Cleve Dietrich Gerhard 
Margaretha. und der Mark. von der Mark, von Cleve 


Gem. Phitpp von llenſtein 1.Gem. —— flel 1398 und der 
ww Münzenberg. ir Königs Kuprecht. März 6. Marl. 

2. Gem. Maria von unvermählt 

Burgund. vor Elberfeld. 


Erollius theilt aus „einem alten Repertorio“ folgende 
Regeften mit, welche ſich auf die Eheberedung , die Ausfteuer 
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and Bewittumung der Gräftn, Elifabeth bezichen und fon für 

ſich allein deren Bermählung mit dem Grafen Engelbert III von 

ber Marf beweifen. 

1381 Freitag vor Palmtag (5. April). Graf Engelbert von ber 
Mark beiennt, mit Eliſabeth, Grafen Simon zn Gponheim 
Tochter, eine Heirath abgeredei zu haben und wie es wit 
ihrer beider Zubringen fünftig gehalten werben fol. 

— (an demfelben Tage zu Koblenz). Graſ Simon von Spon⸗ 
beim befennt , feiner Tochter Eliſabeth, die er mit dem 
Grafen Engelbert von der Mark verehelige, 12,000 Gulden 
Heirathsgeld verſchrieben und fie angewiefen zu haben, aus 
der Herrſchaft Grimberg und von Landerſcheid dafür jähr, 
lich 12300 Gulden zu beziehen. 

— Sonntag, als man fingt Cantate Domino (12. Mai). Graf 
Engelbert von der Mark bewittumt feine zutänftige Gemahlin 
Frau Elifaberh Gräfin von Sponheim auf Burg und Shop 
Wetter mit jährlich 1300 Gulden. 

— auf Margarethentag (13. Juli). Graf Engelbert von des 
Mark befennt, Frauen Eliſabeth, feiner ehelichen Gemahlin, 
den Hof Holibufen in dem Amt Hurite . 1. Hürdi) zu 
rechter Morgengabe gegeben zu haben. 

— des Gudenstags nach St. Margarethentag (17. Juli). Graf 
Engelbert von der Mark verſichert feine Gemahlin Eliſa⸗ 
beth Oräfin von Sponheim wegen ihres Wittums auf Burg 
und Schloß Wetter, wie Burg und Schloß Wolmenfein 
(fol Bolmeftein heißen). 

Die Ehe wurde am 12. Juli, dem Tage vorher vollzogen, 
alo Engelbert feiner Hausfrau Die Morgengabe anwies ("), nach⸗ 
dem am 7. Juni Gräfin Elifaberh durch notarielle Jirfunde auf 


(1) „In der eigentlichen im gemeinen beutichen Rechte üblichen Bedeutung bes 
Wortes Morgengabe wirb darunter ein Geſchenk verfianben, welches ber neue 
Ehemann den erftien Morgen nach der Hochzeitsnacht feiner Ehefrau macht und 


wovon bie urſprüngliche Mbficht anf ein ſymboliſches Bekenntniß der unter ihmen ' 


vollzogenen ober wirklich angefangenen Ehe gerichtet if. Hierauf zielen auch 
die alten in ben Urkunden vorlommenben Namen Morgengifa, Morgengers, 
Morgangiba, Matutinale donum, donatio seu munus virginitatis, Spon- 


salitia largitas.“ Runde, dentſches Privatrecht 451. 
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die Grafſchaften Sponheim und Vianden und alle dazu gehoͤrigen 
Städte, Burgen, Veſten, Dörfer, Land, Leute, Gülten, Güter, 
Zinſen und Renten, wie ſolche ihr Vater und ihre Mutter zur 
‚Zeit befäßen, feierlich unter ber einzigen Bedingung verzichtet 
hatte, daß fie erfi dann zu diefen Graffchaften und Herrfchaften 
Sommen: follte , wenn ihr Bater, ihre Mutter oder ihr Bruder 
Walram ohne Leibeserben flerben würden. Als Zeugen biefer 
‚Urkunde, die aufgertommen wurde von Peter, Herdwindg Sohn 
von Kreuznach, Paftor zu Windesheim, einem öffentlichen Schreis 
‚ber von Kaiſerlicher Gewalt, in ber -Stabt Kreuznach in dem 
‚Hofe, darin zur-Zeit die Ramparter wohnten, waren gegenwärtig: 
‚Herr Hermann Herr zu Brandenburg (?), Wilhelm von Orley, 
Eitelwolf von Sponheim, Klas von Planig Pafor zu Münfters 
appel, Wilde von Dil, Henne von Kreuznach, Walram von 
‚KRoppenftein, Johann von Winisheim, und die. Schöffen des Ges 
richtes zu Kreuznach: Heinge Schaffe, Schultheiß, Johann Kan⸗ 
nengießer, Konrad Walduchufer, Henne von Winzenheim und 
Henne Nepdin. | 

Zu diefen Beweifen für die Berbeiratbung ber Elifaberh 
mit dem Grafen Engelbert kommen nun noch die bereits oben 
mitgetheilten Stellen, wonach Engelbert 1384 den Grafen Simon 
feiien Schwiegervater nannte (heren Symon Greuen zu Span- 
heim ind zu Vianden, unsen swegerherren, Lacomblet 3, 780), 
und König Ruprecht 1410 die- Herausgabe der Simons Tochter 
verfihriebenen 12,000 Gulden gegen Adolf II von Eleve entfchied 
(Erofling 1. c. Url, VID, endlih eine dritte Urkunde vom 27. 
Juni 1413 bei Lacomblet 4, 83, worin die Brüder Adolf I 
Graf von Cleve und der Mark und Gerhard von Cleve und der 
Mark eine Erbtheilung machten, darin es wegen bes im Jahr 
1401 der Elifabeth auf Kaiferöwerth angewiefenen Wittums von 





(1) Die Herren von Brandenburg. ſtammten von den Grafen von Vianden 
ab und nahmen diefen Namen von bem Schloffe Brandenburg an ber Blafe, 
eine Stunde von Difich, ab. Eine jüngere Linie derfelben ließ fich fpäter in ber 
Graffchaft Namur nieder und führte den Titel Vicomte von Esclay. Der lebte 
dieſes Geſchlechtes lebte zu Ende bes 17. Zahrhunderts. Seine Befigungen 
kamen burch feine Töchter an bie Barone von Soye und von Spontin, von 
denen Erftere Namen und Wappen der Herren von Brandenburg annahmen. 
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1000 Gulden jährlich Heißt: >Wy Gerart van Cleue ind van 
der Marke soilen jairlix betailen ind verrichten alle Iyfzucht, 
renten ind leen, die onse lieue broider greue Adolph dairuyt 
(d. h. ans Burg und-Stadt Kaiferswerth) sculdich is toe be- 
tailen, uytgesacht dusent rynsche gulden jairlichen renten, 
die onse lieue moene, vrouwe Elisabeth van Spaen- 
hem, witnere greuynne van der Marke was, tot oirre 
Iyftucht dairuyt heuet na ingehalt der brieue, die sie dairop 
spreckende hefft, die wy Adolph greue van Cleue ”’ind van 
der Marke jairlix betaelen ind verrichten soilen diewyle die 
frouwe Elisabeth leuet ind niet langer.« 

Graf Engelbert Rarb 1391, nur aus der erfien Ehe mit 
Rigarda von Jülich eine Tochter Margaretha hinterlaffend, die 
an den Grafen Philipp von Falkenſtein und Münzenberg vers 
mählt war. Um ihn trug den Wittwenfchleier Eliſabeth nicht 
lange Zeit; gar bald fand fi ein neuer Bewerber um ihre Hand 
und zwar in der Perfon des Ruprecht Pipan, des Sohnes bes 
yfälzifhen Kurfürſten, fpätern Königs Ruprecht. Den Beinamen’ 
Pipan, wohl gleichbedeutend mit Pipin, und nad Crollius „ber 
Kleine”, hier „der Jüngſte“ heißend, foll er erhalten haben zum 
Unterfihiedb von feinem gleichnamigen Bater Ruprecht ILL, feinem 
Großvater Ruprecht II und feinem Urgrogoheim- Ruprecht I, die 
alle gleichzeitig lebten, da der legte erſt 1390 farb. Schon am 
29. Aug. 1392 wurde in Alzei die Hochzeit vollzogen, denn am 
30. (Freitag nad Johans Baptiften tage als er entheupt ward) 
ſtellte „Ruprecht der Jüngſte“ daſelbſt eine Urfunde aus, worin 
er befannte, die hochgeborne Frau Elifabethb von Sponheim und 
Banden, feine liebe ebelihe Hausfrau, „gemorgengabt” zu haben 
mit 3000 Gulden, die er bemeife auf feinen Hof Heinsheim, 
unterhalb Mannheim am Rhein bei Frieſenheim gelegen, unter 
Genehmigung und Befätigung feines Großvaters Ruprecht des 
Aeltern GT) und feines Baterd Ruprecht des Jüngern (IID), die 
bei der eier gegenwärtig waren. An demfelben Tage wies ex 
ihr auch als Wittum an die Schlöffer und Städte Lamsheim, 
Oggersheim und Wachenheim, lösbar mit 15,000 Bulden, wenn 
Eliſabeth nad feinem Tode ſich nochmal verebelichen würde. 


Rhein. Antiguarius, 2. Abth. 17. Bd. 5 
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Dh damals der Eliſabeih Bruder Walram ſchon tobt war, 
meiß ich nicht, jedenfalls farb er bald nachher und noch nor dem 
13. Febr. 1393, da an diefem Tage (feria quinta ante daminicam 
Esto mihi) Pfalzgraf Ruprecht und feine Haysfrau Eliſobeth 
verfprachen, bei dem Ableben ihres Baters und Schwiegeryaters, 
Grafen Simon, alle Mannen und Purgmannen in der Grafſchaft 
Sponheim biegfeit und jenſeit des Soons hei ihren Rechten, 
Freiheiten und guten Gewohnheiten zu laſſen. 

Noch Eürger, old die Ehe mit Engelbert, dauerte bie mit 
Rupert, Diefer hatte fih 1396 dem Heere Johannes von Bun 
gund angefchloffen, welcher ſolches dem König Sigismund ven 
Ungarn gegen bie Türfen zuführte, Nach ber unglädlichen Schlacht 
bei Nifopolis (28. Sept. 1396) war er allerdings der Gefangen⸗ 
fhaft entfommen, aber nur unter hen größten Mühfeligfeiten, 
als Bettler verkleidet und unerfannt, iu Amberg angelangt, me 
er noch in demfelben Jahr den erlittenen Strapazen unterlag. 
Sp war nun Elifabeth wiederum Wittwe und zwar kinderlos, 
wie in der erßen Ehe, für die dDamgligen Zeisen jedoch reichlich 
bewittumt von Engelbert wie von Ruprecht, dazu nad ihres 
Baterd Tode im Beſitz der beiden Grafſchaften Sponheim und 
Vianden. Wie Pfalzgraf Stephan, Ruprecht Pipand Bayber, 
fpäter durch Zeugen erwieg, hatte fie dieſein bei feinen Heirauh 
mit Anna von Beldenz Cim April 1409) veriprochen , ihn ale. 
Erben der Grafſchaft Sponheim einzufegen; fie änderte jedoch 
fpäter dieſe Abficht und ſchenkte am 23. Januar: 1416 ihrem 
Schwager, dem Kurfürften Ludwig ein Fünftel on Kreuznach, 
Ebernburg, Gutenberg, Argenſchwang, Raumburg, Roppenftein, 
Gemünden und Kirchberg, während fie zum Erben der übrigen 
vier Zünftel ihren Better Johann V von GStarfenburg einfepte. 

Das hierüber errichtete notarielle Teſtament vom 15. Jun. 
1417 hat Crollius im Auszug mitgetheilt, und darin heißt es 
dann: „Zu ihrer Begräbnißftätte wählte fie das Chor der Pfarr⸗ 
fire zu Kreuznach, wo fie liegen wolle neben ihrem Vater und 
ein einfacher liegender Stein ihr Grab bezeichnen folle. Als 
Teftamentserefutoren wurden von ihre’ beftellt den Prior der 
Rarmeliten zu Kreuznach, Herr Johann Bieyche (Johann von 
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Deine, Manig 9), Pfarrer daſelbſt, Herr Johann Pfarrer vor 
Kaſtellaun, Hers Peter ihr Kaplan, Junker Ultich von Leyen, 
Junter Brenner und Junker Pudewin von Stromberg. Jaͤhrlich 
fol in fener Kirche mit Bigilien und Meſſen gedacht werben 3 ihrer 
feioR, ihres Vaters des Srafen Simon, ihrer Mutter der Gräfin 
Marla, ihres Großvaters des Brafen Walram, Ihres Großmutter 
der Graͤſin Elifaberh, ihres Bruders des Grafen Walram, Ihres 
Schwefter der Jungfrau Maria (die einzig an dieſer Gtelie ge» 
nannt wird), Ihres erſten Hausherren des Brafen Engelbert von 
ber Mark, ihres zweiten und legten Hausheren des Pfalzgrafen 
Herzogs Rupreht von Bayern des Jungen, Ihres Berters des 
Grafen Johann von Sponheim (Johann V von Skirfenburg) 
wud feiner Mutter Eliſabeth, ſowie aller ihrer Voreltern feliger 
Seelen, und follen ſolche Meffen gehalten werden an einem in 
ver Pfarrkirche zu Kreuznach zu Ehren unfer Heben Frauen, dev 
h. Maria Magdalena und des h. Augufin zu errichtenden 
Alter. Dann feste fie ein zum Erben aller ihrer Schloſſer und 
Lande dirsfelt der Mofel, wo Krenznach gelegen if, ihren Better 
ven Brafen Johann V von Sponheim, und zum Erben berfenigen 
Tpeile jenfeit der Mofel, wo Bianden liegt, Ihren Better den 
Grafen Engelbert, den Enfel Dtto’s II von Raffın.” 

Elifabery ſtarb noch in demfelben Jahr, da fon am 24. 
Nos. 1417 Kurfürf Ludwig von der Pfalz und Graf Johann V 
son Sponheim wegen des Erbes eine Bereinbarung trafen, und 
mit ihr erloſch dann die Linie der Grafen von Sponheim zu 
Kreuznach, wie zwanzig Jahre jpäter mit dent Grafen Johanu 
Wie von Gtarfenburg. Doch nur im Mamnsſtamme ging das 
große Geſchlecht aus; Johauns Tanten Mechtild und Loretta 
von Sponheim wurden die Stammmülter ber nady heute blühen⸗ 
ven Häufer Baden und Bayern, und es blichen Deren Nachkom⸗ 
men bis zur Beſitznahme des linken Rheinuſers durch bie Frame 
zofen Im Beſiy dev Sraffchaft, wie ich das weiter unten wäher 
auseinanderfegen werde. 


Waährent des Drudes diefer Gefchichte des Sponheimiſchen 
Grafengeſchlechtes iſt in Kreuznach bei Voigtländer bad erſte 
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Heft einer Schrift erſchienen, welche benfelben Gegenftand bes 
handelt und den Titel führt: „Die Grafſchaft und die Gra⸗ 
fen von Spanheim der beiden Linien Kreuznah und 
Starfenburg bis zu Ihrem Erlöfhen im 15. Jahr hun⸗ 
bert, aus größtentheild ungedrudten geſchichtlichen 
Duellen und Urkunden erläutert von 3. ©. Lehmann, 
prot. Pfarrer zu Nupdorf.“ Der Verfaſſer hat das Ver⸗ 
bienft, die. Archive zu Münden, Karlsruhe und Straßburg bes 
nutzt und daraus manche bis jegt unbelannte Einzelheit zu Tage. 
gefördert zu haben; allein in der älteften Geſchichte der Grafen 
von Sponheim ſteht er noch vollftändig auf dem Standpunlie, 
hen Kremer im J. 1761 einnahm. Wie diefer, lie er in ber 
Urkunde Königs Heinrid IV vom 30. Aug. 1065 noch immer 
Eberhardus comes de Newenburg, obfcpon, wie ih Bd. 16 
©. 616 bemerkt habe, Kremer ſelbſt diefen Fehler fpäter einge⸗ 
fsben und fi für Nellenburg erklärt hat. Nellenburg Heißt 
es aber auch, mas ich früher anzuführen nicht für nöthig er« 
actete, bei Dümge, Begesta Badensia, und in Beyers Mittels 
xheinifchem Urkundenbuche (Koblenz 1860), wo die Urfuude „aus 
Rem Driginal mit doppelter Recognition” abgedrudt if, fo daß 
alfo ein Zweifel über die Richtigkeit diefer Tesart nicht obwalten 
fann. Sollte dag Herr Lehmann trog „fiebenjährigen ernflen und 
eingehenden Forſchens“, wie ed in der buchhaͤndleriſchen Ans 
zeige feiner Schrift heißt, nicht gewußt haben? Ich kann mir 
das bei einer Monographie, bei der das forgfältigfte Erforfchen 


- aller Quellen vorausgefegt werden muß, faum denken, und doch 


muß ich ſolches annehmen, da ich es mir fonft nicht erklären 
könnte, daß der Verfaſſer diefe Urkunden wie die Forfchungen 
Strambergs neben denen Naugart’s, Dümge's, Mone’s 
und Stälin’s über den Nellenburgifchen Büterbefig an der Nahe 
einfach habe ignoriren wollen. Wie dem aber auch immer fein 
möge, Herrn Lehmann iſt dadurch die älteſte Befchichte und Ges 
nealogie ebenfo dunkel geblieben, wie fie den Hiftorifern vor, 
hundert Jahren war, Graf Stephan ihm daher noch immer ein 
Sohn Eberhards, der von Trithem genannte Rudolf ohne Prü- 
fung des Ausdrucks frater ein Bruder Meginhards, der Erz⸗ 
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biſchof Hugo von Köln ein Graf von Sponheim und Sohn Ste⸗ 
phans, und endlich Hedwig, die Gemahlin Bertholds, des Grüns 
ders von Ravengiereburg, eine Tochter oder Schwefler Eberhards. 

Seibſtredend mußte Heren Lehmann dadurch auch die ger 
ſchichtliche Berbindung der Srafenhäufer Sponheim und Bianden 
im 11. und 12. Sahrhundert „ein undurchdringliches Dunfel“ 
Heiden. Ich hatte es für Aberfläffig gehalten, darüber mehr zu 
fagen, als folhes von Herren von Stramberg im 3. Bande der 
1Asth. gefchehen war; jegt nach dem Erfcheinen der Lehmann 
fihen Schrift glaube ih nun doch, hierauf näher eingehen zu 
follen. Bei der Aufzählung der von Erzbiſchof Johann I von 
Trier (1190— 1212) dem Erzfiift erworbenen Güter heißt es in 
den Gest. Trev. alfo: »Johannes archiepiscopus conquisivit 
castrum Starekenberch supra Mosellam a comite Henrico de 
Spaenheim et eastrum de Ham et medietatem castri de Ure 
(Ouren) et medietatem castri in Clerval (Clairvaux) et decem 
mansos in Loynbach, quae omnis ipse ecclesie Trevirensi con- 
talit et ab archiepiscopo in beneficio recepit.« Hier fragt es 
fi$ nun, wie kam Graf Heinrich von Sponheim zu Beſitzungen, 
die innerhalb der Grafſchaft Bianden Tagen? Man Fönnte aller« 
dinge auf eine mit Gottfried I ober Gottfried II vermähfte Bian« 
diſche Erbtochter fchließen, aber Herr Lehmann fagt ſelbſt, daß 
die Verbindung der Häufer Vianden und Sponheim bis in das 
41. Jahrhundert, alfo über die Zeit beider Gottfriede, die von 
41136—1183 vorfommen, hinausreiche, indem in diefer Zeit ein 
Braf (Gerhard) von Sponheim das Klofter Hofingen in jener 
Grafſchaft gegründet habe. Das iſt nun zwar nicht richtig, allein 
folche Tradition bat doch wirklich beftanden. Neyen in feiner 
mehrberührten Befchichte von Bianden fchreibt baräber alfo : »Mr. 
Andre croit, que Gerard, Comte de Vianden, et son épouse, 
Adelarde de Spanheim, ont fond& le monastere de Hosingen, 
tamdis que Bertholet, ordinairement bien informe dans la re- 
lation des gestes des couvents, dit positivement que cette 
Abbaye a dü son origine & un Gerard, Comte de Spanheim, 
et que l’zcte de fondation ayant &t& perdu pendant les fre&- 
quents incendies que les guerres y ont occasionnes, on ne 
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peut fixer l’6poque de cette fondation. Toutefois, le nécro⸗ 
loge de l’Abbaye donne & la femme du fondateur le nom 
d’Adelaide. Du reste, la tradition s’dtait conserve dans le 
monastere, telle que Berthelet la rapporte.« Fuͤr diefe Tradi⸗ 
sion theilt er dann weiter folgende Stelle aus einem Briefe ber 
Aehtiffin Anna Philippine von Monflin vom 20. Jun, 1711 mikz 
»Nostre Cloistre a esta fonde d’un comte momm& Gérard de 
Spanheim ; at comme nostre Gloistre a este cy devant brullez 
il ne s’y peut plus trouver des lettres de fondation, qn ne 
peut pas sussy scavgir en quelle anndg il a este fonde, et 
aussy sglom les vigux Papiers que nous avons encore, on peut 
eonjecturer que nostre Claistre a este fonde vers l’annge 1900.« 
Wie wenig Werib ayf ſolche Traditionen rädfichtlich der Namen 
yon Perſonen in den meiſten Faͤllen gelegt werden kann, if ber 
hannt; ich führe als Deifpiel nur an, daß das St. Gaffiuskift zu 
Bonn fleis, ben Erbauer feiner Kirche Gerhard Graf non Sayn 
nannte (ſo noch in einer eigenen Spnodalfchrift von 1629}, 
während beofelbe exmieſener Maßen ein Graf non Are war; cine 
gleiche Berwechlelung hat auch hier Hattgefunben, Einen Grafen 
Gerhard von Sponkeim hat es nicht gegeben, wohl aber einen 
Gerhard von Vianden, der in einer Urkunde you 1096 ale 
Zeuge exfcheint, fowie einen Gerhard Graf von Clervall, Bruder 
des Grafen Friedrich von Vianden, der in Urfuuden von 1129 
und 1132 genannt wird. (1029. Comes Gerardus de Cleriuag. 
Fridericus comes de Vianna, Meinhardus comes de Spanheim. 
— 1132. Fredericus comes ‚de Vianna aduocatus ecclesie & 
Salsatoris in Prumia et Gerardus frater eins comes de clara 
Valle.) Auf einen von dieſen beiden, wahrſcheinlich auf den 
Vegtern, welcher dem Kloſter benachbart war, wird nun die Tradir 
tioy poften, Wie fieht es dann aber in ſolchem Kalle mit der 
yon Neyen citisten Meinung Andres, daß Gerharde Haugfrau 
Adelpeid eine Gräfin von Sponheim geweſen ſei? Ich muß 
ſolche ſelhſtredend als irrapümlich. bezeichnen, da ich die Stamm⸗ 
verwandtſchaft auderswo ſuche; aber wollte man es auch ale 
richtig auuehmen, fo wäre damit nichts gewonnen, beun es bliebe 
dann immer noch ein Räthiel, wie die von dem Grafen Heinrich 
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dem Erzſtifte Trier aufgegebenen Güter an das Haus Sponheim 
gekommen feien. Durch die Berheirathung einer Sponheimerin 
mit einem von Vianden Hätten wohl Sponheimifche Güter an 
Biauden, aber nicht umgelehrt Güter ans der Grafſchaft Bianden an 
Sponheim fommen koͤnnen. Es muß alfo ein erbberechtigtes Glied 
des Hauſes Bianden gefucht werben, welches folche dem Haufe 
Sponheim zubrachte, und dieſes finden wir einzig in Stephan, 
dem erfien Grafen, der fih von Sponheim nannte und als der 
eigeniliche Gründer diefes Geſchlechtes angelehen werden muß. 
Nach der genauen Kenntniß, bie wir von dem Nellenburgifchen 
Grafengeſchlechte Haben, gehörte er diefem nicht an, und dennoch 
befaß er die Nellenburgiſchen Güter an der Rabe, auf denen bie 
Burg Sponheim erbaut war. Folgt nun daraus, daß er einem 
andern Geſchlecht entiHroffen fein muß, und halten wir daneben 
Die fon im 11. Jahrhundert beſtehende Stammverwandiſchaft 
zwiſchen Sponheim und Vianden, ſo bleibt meines Erachtens keine 
andere Annahme übrig, als die, daß Stephan dieſem Haufe von 
Geburt angehörte und jene dem Erzfifte Trier aufgegebenen 
Güter von ihm herſtammten. Es erhält diefe Annahme der Abs 
Rammung auch noch dadurch Unterlüßung, daß die Grafen von 
SpouheimsStarkendurg ihr Erbbegräbnig außerhalb ihrer Graf⸗ 
fihaft, in dem 1133 gegründeten Kloſter Himmerode hatten, bag 
in dem ehemaligen Bedgau lag, von deſſen Gaugrafen einer im 
J. 895 ebenſalls Stephan hieß. Beweifen fanı man nun freis 
lich nicht, daß unfer Graf Stephan von dieſem abſtammte; bes 
denft man aber, daß man in den Grafenhäufern damals ſtets an 
ven Bornamen der Eltern und Großeltern fefthielt, fo gewinnt 
ſoiches ſehr an Wahrſcheinlichkeit und laͤßt uns weiter vermuthen, 
daß Die in den Jahren 926, 943, 963, fowie 1052 und 1058 
in Mariminer, Prümer und Münftermaifelder Urkunden mit dem 


— Namen Stephan, ohne und mit Bezeihnung als Graf, vorkom⸗ 


menden Zeugen bie Zwifchenglieder zwiſchen jenem Gaugrafen 
Stephan (395) und unferm Grafen Stephan von Sponheim 
1075) waren. 

Aus den Urkunden in der folgenden Periode bon Gottfried I 
bis Gottfried III hat Herr Lehmann ganz andere Refultate ger 
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zogen, als ich; feine Ausführung iR jedoch nicht im Stande ger' 
weſen, mich von deren Richtigfeit zu überzeugen. Ich hebe unter 
vielen Dingen daraus nur zwei hervor. Er hält die 1183 vor« 
fommenden Heinrih, Simon und Ludwig von Sponheim für 
Söhne eines Meginhard II, eines Sohnes des uns bekannten 
Grafen Meginhard, des Erbauers des Kloflerd Sponheim, und 
beruft fih für die Exiftenz diefes jüngern Meginhard auf eine 
Stelle in der Freher’ihen Ausgabe von Tritpems Chron. Hir- 
saugiense, wo ed zum J. 1149 heißt: »Craffto comes de Span- 
heim, filius Meginhardi senioris, et frater iunioris.< Diefe 
Stelle war mir nicht unbefannt, aber ih muß gefieben, daß es 
mir nicht eingefallen war, daraus einen Meginhard II herauszus 
lejen, weil ich einfach hinter dem Worte Meginhardi ausgelaffey 
Dachte und deufe: comitis, fo daß alfo daſſelbe Wort ebenfalls 
zwifchen frater und iunioris zu fuppliren wäre. So heißt es 
auch in der St, Gallener Ausgabe der Hirfhauer Chronik: 
»Filius Megenhardi comitis et fundatoris monasterii quon- 
‘ dam mei in Spanheim nomine Craffto ‚« und in den Sponhei⸗ 
mer Annalen: »Craffto, filius Megenhardi comitis de Span- 
heim, fundatoris .nostri,e wo an beiden Stellen der Eintritt 
Kraffto’s in das Klofler erzählt wird, wie in jener von Herrn 
Lehmann citirten. Es foll alfo ganz einfach heißen, Kraffto fei 
der Sohn "Meginharde des ältern Grafen und der Bruder des 
jüngern Grafen (Gottfried) geweien. Diefe Bezeichnung fcheint 
aber auch dadurd gerechtfertigt, daß Gottfried ſchon viel früher 
und zwar feit 1136 (vergl. Bd. 16 ©. 654) ald Graf von Spon« 
heim vorkommt und es vollftändig den Anfdein hat, als habe 
der 1155 verfiorbene Meginhard, welcher zulegt 1135 handelnd 
vorfommt, feinem Sohn ſchon feit jener Zeit die Regierung der 
Grafſchaft übertragen. 

Eine andere Divergenz in meiner und Herren Lehmanng Ans 
fhauung befteht rückſichtlich der Ida von Hohenfels, bie ih 
nah Trithbem für die Gemahlin- Eberharde von Sponheim ans 
genommen habe, während fie von Herrn Lehmann für eine Tochter 
Gottfrieds Ivon Sponheim erklärt wird. Ich will ſämmtliche Stellen 
aus Trithem, in denen er von dieſer Ida fpricht, hierher fegen, 
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Chron. Sponheim. zum J. 1189: »Hoc anno Ida comitissa 
de Sponheim monialis facta est in coenobio S. Ruperti apud 
Bingas, mirabili visione sibi facta coelitws inducta, vbi in 
sancts conuersatione aretissimaque poenitentia viuens omnibus 
castimoniae et sanctitatis exemplar fuit. Soror eius fuit 
virgo illa sanctissima Margaretha de Hohonfels, in eodem 
eoemobio Prierissa multis annis etc. 

Chren. Hirsaug. (St. Ballener Ausgabe) zum J. 1190: 
»Eodem anno Comitissa de Spanheim, nomine Ida, mr 
rito suo Comite Ebechardo defuncto, cum esset mulier 
Christo deuotissima , eleemosynis et sanctis operibus a pue- 
rilibus annis semper intenta considerans instabilem huius vi- 
tae breritatem iam a lege viri soluta, omnem huius mund] 
vanitatem pro Dei amore deseruit, .et ingressa monaste- 
rium divi Ruperti apud Bingios sanctae conuersationis habi- 
tum aceepit. Quae vivens deinde in magno rigore etc. Ola- 
ruit in eodem coenobio tunc temporis Margaretha soror 
eins virgo sanctissimä, quae sub divae Hildegardis magisterio 
diu Prierissae gessit offcium eratque in omni puritate mentis 
Deo castissime coniuncta per desiderium amoris, et multis 
«ruscavit miraculis: ob cums dilectionem et mutuam chari- 
tatem memorata Comitissa intrauit idem coeuobium, secum 
inferens illi pro sustentatione monalium non- parvam huius 
mundi substantiam. Ambae istae domino dilectae sorores 
filiae fuerunt Theodorici Comitis de Hohenfels, am- 
bae Christo fideliter in summa vitae senctimonie seruierunt 
usque ad mortem, ambae tam in vita quam post obitum mira- 
culis elaruerunt. Quarum Ida senior aetate plena bonis 
operibus tandem ab hac luce transivit VI Cal. Martii, Marga- 
retha uero iunior IV Cal. Novembris in Domino quievit.« 

Chron. Hirsaug. (#reber’jche Ausgabe) zum Jahr 1190: 
»Anno Henrici abbatis I. Ida comitissa de Spanheim mo- 
nialis facta est ordinis nostri in coenobio montis S. Ruperti 
apud Bingen, in quo deinceps omnibus diebus vitae suae re- 
ligiosissime eonuersata est etc. Eius soror fuit Margaretha 
virgo sanctissimae conversationis, quae priorissae ofßeiim etc.« 
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Herr Lehmann fohreibt nun fo s „Eine einzige Tochter Goit⸗ 
frieds von Sponkeim , pa, wurde geifilich, denn fie nahnt, 
wie wir lefen, durch wunderbare Erfcheinungen dazu bewogen, 
in dem Kofler des b. Rupert bei Bingen, im Jahr 1189 den 
Schleier ; was aber von ihrer Abflammung aus dem Gräflicden 
Heohenfelfer Geſchlechte und von ihrem angeblichen Gemahl, dem 
Grafen Eberhard von Spanheim, in den unten angeführten 
Ehronifen erzählt wird, beruht auf Berwechslungen und iſt ganz 
irrig, denn vorerſt gab es in den Rheinlanden hie Grafen von 
Gohenfels, auch beginnt die Stammlinie unferer Dynaſten von 
Hohenfels am Dontersberg erſt feit dem Jahr 1221, und unter 
der vermeintlichen Schweſter Ida's, der dafigen Nonne und - 
Priorin Margaretha von Hohbenfels, fcheint dag Wort Schweſtet 
bloß auf eine geiftlihe Verwandiſchaft hinzudeuten.“ 

Es if wahr, Brafen von Hohenfels hat es im Rheinland 
nicht gegeben; es iſt dieſe irrige Bezeichnung aber von fo wenig 
Bedeutung, daß von ihr auf ben Werth der ganzen Mittheilung 
nicht gefchloffen werden barf. Etwas Anderes iR es, ob vor 
1190 fon Herren von Hohenfels eriflisten, ba Hera Lehmann 
behauptes, ihre Stammtafel beginne erſt mit 1224. Ich Fanıl 
mi zwar bier auf eine Unterfuchung über die Anfänge des 
Hohenfelſiſchen Geſchlechtes nicht einlaſſen, will aber nur bemerken, 
daß die Behauptung ded Hewi Lehmann keineswegs als eine 
feßftebende Thatſache betradytet werden darf, indem Köllner, 
Geſchichte von Kirchheim⸗Boland, einen Philipp L von Hobenfeld 
1125—1191, Heinvich von Hohenfels 1150—1199 und Philipp LI 
von Hohenfels 1185-1236 nachweiſt, vor denen des erfie Philipp 
ein Bruder Werner IL von Bolanden gewefen ſei. Wenn nun 
auch dev Theoderich von Hohenfels bei Trithem ein Fehler, viel⸗ 
leicht Batt Heinrich, fein follte, fo genügt es doch, daß wenig» 
ſtens die Exiſtenz der Herren jenes Namens zu jener Zeit dar⸗ 
gathan ift und damit eine Ida und Margaretha von Hoheufels 
nicht ohne Weiteres in: Das Reich bes Phantafiew verwiefen werden 
dürfen. Wie nun aber diefer Einwarf des Devru Lehmann ans 
haltbar ift, fo iſt es noch mehr fein ziweiter, daß das Wort soror 

in deu ‚Stellen bei Trithem im geiftlihen Sinne aufzufaffen feis 


® 
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Solches aus den Haren Worten Trithems heraus zu interpres 
tiren, if mir fo vollfändig unbegreiflih , daß ich fede Wider» 
legung für überfläffig erachte. Das jurare in verba Tritkemiü 
in wahrlich weine Sade nicht, aber in der vorliegenden 
Mittheilung habe ich einen Irrthum, wie ihn Herr Lehmann 
elanbt, nicht finden können; es erjcheint mir deshalb feine An⸗ 
nahme, Ida jet eine Tochter des Brafen Gottfried I von Spon⸗ 
beim geweſen, als eine gänzlich verfehlte, 

Dagegen freue ich wich, in einem andern Punkte eine von 
mir aufgeſellte Behauptung duch Herrn Lehmann befätigt zu 
finden. Sch habe nämlih Bw. 16 ©. 729 gefagt, daß die von dem 
Grafen Heinrich von Sponheim ausgeſtellte Berfaufsurfunde über 
Bödelheim unmöglid in das Jahr 1278 gehören könne. Herr 
Lehmann bat nun bdiefe Urkunde im Meihdarhiv zu München 
Cod. perg. Mogunt. Vol. I fol. 203 b (alſo in einer Abichrift) 
grichen, und dort trägt fie wirklich das Datum: Anno dni Mo 
CC®® LXXVIUIL VIII®. KL Augusti Wenn er nun aber nichts⸗ 
deſteweniger vie Schlacht won Sprendiingen, geftägt auf Trithem, 
so in dem Herbſt defielben Jahres verlegt und glaubt, der Krieg 
fei auch im folgenden Jahr 1280 noch fortgefegt werben, fo fann 
ich dem nicht beiſimmen, ſondern halte vielmehr meine Behaups 
tung, die Schlacht habe 1280 Ratigefunden,, duch jemen Fund 
für um fo mehr gerechtſertigt. 

Da es nicht in meiner ARbficht liegen lann, eine Kritik der 
Lehmann'ſchen Schrift zu ſchreiben, fo laffe ich es bei obigen, 
nicht zu umgebenden Divergenzpunkten bewenden, indem ich mir 
vonbehalte, bei der Geſchichte der Stadt Kreuzuach nadzutragen, 
was die alddann vollendete Schrift wichtiges Nene über die Spon⸗ 
heimifche Geſchichte aus deu benutzten Archiven bringen wird, 
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Die Ritter und Burgmannen, welde ſich nach der Burg 
Sponheim nannten, kommen unter vielfahen Beinamen ver, 
führten aber alle im Wappen die Sponheimiſchen Wurfel, ent⸗ 
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weder im ganzen Schilde, oder in einem Schrägbalken, bei beiden 
mit verſchiedenen Beizeichen. Ihre Herkunft iſt bei den wenigſten 
aufzufinden ; nur von ben älteſten wiſſen wir, daß fie von Dienſt⸗ 
mannen abfiammten, wie der 1124 genannte Abt Beruhelm von 
Sponheim und fein Berwandter Udo von GSponheim. Bon 
fpätern Tennen wir den Ritter Gerhbarb von Neef und feinen 
- Bruder Eberhard von Sponheim ald Söhne des Grafen Ebers 
hard, fowie Philipp und Heyno (GGeinrich) als Iegitimirte Söhne 
des Grafen Johann, des Bruders Simons IL Anch ein 1255 
sorfommender dominus Emicho, Ritter von Sponheim, mag 
wohl einem nachgebornen Grafen entfproffen fein. 


Als Wappen Sponheimifcher Ritter und Burgmannen kom⸗ 


men vor: 


1. 


"2 


6 


3. 


4. 


5 
J 6. 


7 


8 


6 


10 


Der Schild mit den Würfeln ohne Beizeichen. (Wilhelm 
von Mandel und Winand von Sponheim zu Nierftein.) 
Der Schild mit den Würfeln und einem Turnierfoagen, 
(Die Söhne des Grafen Eberhard.) 

Der Schild mit den Würfeln, dem Turnierfragen und einen 
Stern in ber rechten obern Ede. (Die DMeufewin von 
Sponheim,) 

Der Schild mit den Würfeln und einem Flügel in der rechten 
obern Ede. (1437 Hermann und Neſe von Sponheim.) 
Der Schild mit den Würfeln und einem Specht in der rech⸗ 


ten obern Ede. (Die Specht von Sponheim.) 


Der Schild mit den Würfeln und einem Topf in der rechten 
obern Ede. (Die Ulner von Sponheim.) 
Ein gewürfelter Schrägbalfen im leeren Felde. (Die Brendel 


von Sponheim.) 


Ein gewürfekter Schrägbalfen mit einem ſchwarzen Adler in 
der linfen obern Ede des leeren Schildes. (Die Lander von 
Sponheim und Hermann Monrhorn von Sponheim.) 


. Ein fhwarz und weiß gewürfelter Schrägbalfen mit einem 
rothen Zöwen in der linken obern Ede des leeren Schildes. 


(Die von Sponpeim genannt Bacharach.) 
Ein leerer Schrägbalfen im gerwärfelten Schilde. (Die 
Wiffe yon Sponheim.) 
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11. Ein in Roth und Bold gewärfelter Schild mit einem ſchwar⸗ 
. zen Adler in der rechten obern Ede. (Die Wolf von 
Sponheim.) 

Da es mit Ausnahme ber von Sponheim genannt Bacharach 
und der Wolf von Sponheim nicht möglich iR, die einzelnen 

Glieder über die nächften Ahnen hinaus genealogiſch zu verfol« 

gen, fo muß ich mich auf folgende Regeſten befchränten. 
1. Sponheim ohne Beinamen. 

1124, Trithem nennt ben in dieſem Zahr gewählten erſten Abt 
von Sponheim: Bernhelmus ex comitatu . Sponheimensi 
oriundus, honestis parentibus procreatus, cuius pater 
nomine Eberhardus Stephano comiti de Sponheim pluribus 
annis strenue militavit. Mater vero, nomine Hiltrudis, 
mulier Christo deuota exstitit, quorum habitatio in vico 
Sponheimensi sub castello fuit. Seine Schweſter hieß 
Mechtilde und war Recluſe in St. Alban, von wo fie mit 
Zuftimmung des Erzbifchofs Adelbert und des Abts Volbert 
in die neue Klaufe zu Sponheim überfiedelte, wo ſie am 
26. Febr. 1154 im Rufe der Heiligfeit Rarb. . 

1127 fchenften Udo von Sponheim, ein Berwandter Dernhelms, 
und feine Hausfrau Judith ihr ganzes Erbtbeil zu Bodenau 
dem Kloſter Sponheim. 

1184 entfcheidet Erzbiſchof Arnold von Trier einen Streit des 
Paſtors Albert von Sponheim (der übrigens auch dem 
Grafengefchlecht angehören könnte) mit ber Abtei St. Martin 
bei Trier wegen des Zehntens zu Gracht. 

1105 gibt Abt Baldemar dem Eprenfried von Sponheim bie 
Bogtei des Dorfes Argenſchwang zu Lehen. 

1220 fommen Arnold und fein Bruder Ulrich von Sponheim ale 
Zeugen in einer Urkunde des Propfles Ehrifian von St. 
Bictor in Mainz vor. 

1230, Oct. 23. it Kindelin von Sponheim Zeuge in einer Ur⸗ 
Funde des Erzbiſchofs Heinrich von Köln bei deſſen Bündniß 
mit dem Rheinpfalzgrafen und dem Markgrafen von Baden 
gegen den Herzog von Limburg. 

1231 entſcheidet der Schultheiß Herbord von Oppenheim. den 


78 Kponhrim. - 


Streit der Abtei Diſibodenberg mit Wilhelm Hitter von 
Sponheim wegen des Bogteirechtes an dem Dorfe Boos. 

1238 erfcheint Goswin dapifer (Truchſeß) von Sponheim. 

— Philipp, der Sohn Kindelins von Sponheim, und Philipp, 
der Sohn Brolige von Sponheim, find Bürgen für den 
Wildgrafen Konrad. 

— Wilhelm, der Sohn der Habeburg von Sponheim, If Zeuge 
in einer Urkunde des Grafen Gerlach von Beldenz. 

1239 und 1240 fommen vor Richerns und Bolferus, Ritter von 

Sponheim. 

4248, Det. 13. Wilkin von Sponheim Zenge bei Gtaf Heinrich 
von Heinoberg. 

1250 erfcheinen Hadewig (wohl die ebengenannte Habeburg) und 
ihr Sohn Williho, der mit dem gewärfeiten Schrägbalfen' 
fiegelt. 

1253 werben genannt Philipp und Albert von Sponheim. 

41255 iſt domimus Emicho, Ritter van Sponheim, Zeuge im einer 
Urfunde des Grafen Simon von Sponheim, 

1259, Sept. 22, befennt Erzbiſchof Gerhard von Mainz, daß fein 
Bater, Wildgeaf Konrad, und Emicho fein Bruder für ihn 
feiner Zeit verpfändet hätten um 150 Mark ihre zwei Höfe 
zu Sobernheim au Wiliho Ritter von Sponheim. 

Um 1260 if Albert von Sponheim von Berner von Bokanden 
beieknt wit allen Abgaben von feinen Gütern und andert⸗ 
halt Fuder Zinswein. 

1265 beurfundet Philipp siguifer von Sponheim mit dem Abt 
Dito von Difibodpenberg die Beileguug des Zwiſtes der Abtel 
mit dem Dorf Staudernheim und deſſen Bögten wegen des 
Brüdenbaues. 

1266 bezeugen in der Burg Sponheim Arnold der Sohn Kindeling, 
Emnmelrich fein Bruder, Johann, Albert und Philipp Brüder, 
ſowie Hermann ber Sohn Stephans Brolig, eine Urfande 
Wilihos von Sponheim, deſſen Berwandte, Ritter Philipp 
und Wilhelm gen. Lander, Gebrüder, die Urkunde beſiegelten. 

1270 werden Williho Ritter von Sponheim und Arnold, Kindes 
lins Sohn, ale Durgmannen zu Sponheim genannt. 
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1270, Aug. 3. find Willefin und fein Sohn Philipp, Ritter von 
Sponheim, Bürgen in dem Epeverlöbnißvegtrage zwifchen 
Walther non Hohengeroldseck, dem älteken Sohn des Orafen 
Heinrich I von Velden; ,, und Imena, ber Tochter des Gra⸗ 
fen Simon von Sponheim fel. und Schweiter bes Grafen 
Johann. 

— verden Philipp und Albert Brüder als Burgmannen des 
Grafen Johann I von Sponheim, Kreuznacher Linie, zu 
Bockelheim genannt, Die nach dem VBorhergehenden Spon⸗ 
heimer gewefen fein müfßen, 

12836 beyeugen Wilhelm und Willie, Ritter von Sponheim, 
eine Urfunde bes Ritters Bertram von Zweibrücken und 
feiner Hausfrau Demudis. 

— Wilderih von Sponheim bezeugt eine Urkunde des Brafen 
Johann von Sponbeim. 

1296 ſchenkt Hebwig, die Winwe Hermanns von Sponheim, 
ber zum Kofler Sponheim gehörigen Georgskapelle zu Dalen 
ein Hofgus zu Welgesheim, wogegen ber Abt ihr mb ihrem 
Sohn das Patronat jener Kapelle verleiht. 

4305 wählt nad dem am 25. Febr. erfolgten Tode bed Erz⸗ 
biſchefs Gerhard II von Mainz das Domkapitel in zwies 
ſpaͤliiger Wahl den Scholafiler Emichs (von Schöne) und 
dem Domberen. Emiche von Sponheim. (Die Wahl wurde 
vom Papſt Clemens V verworfen nad ber Biſchof von 
Baſel Peter von Aichſpalt oder Aspelt ernannt.) 

4313 iR Arnold von Sponheim Schiedsrichter in Streitigkeiten 
des Propſtes von Ravengiersburg mit den Deren von Ran⸗ 
bed, Waldeck und Dalberg wegen des Patronats zu Horen. 

— Propſt Stephan von Ravengiersburg fliftei den Nilolaus⸗ 
und Katharinenaltar in der Kloferlirche zu Sponheim, das 
mit daran täglich eine Meſſe gelefen werde zum Gebächtniß 
feines Vaters, weiland Ritters Emmelrich, feiner Mutter 
Yerriffa, feiner Brüber Lambert und Arnold genannt Kin⸗ 
delin, ehedem Ritter, und Emmelrichs, ehedem Wepeling. 
Rah des Propſtes Tod fol bie Collatur übergeben an 
Arnold genannt Kindelin, Emmelvich feinen Bruber und die 
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Töchter des Bruders Stephan, fowie an Arnold den Sohn 
der Bigelg, feine Blutsverwandten:' 

1316 ift Winand von Sponhein, Ritter, begütert in Alsheim. 

1327, Juni 26. Arnold von Sponheim, Dompifar zu Mainz, 
verpachtet ald Beauftragter des Kapitels dem Heilmann 
genannt Unger Güter in Oberolm. 

1328, Zuni 21. Winand von Sponheim begütert in Walheim. 

— Sept, 23. Gerhard: und Eberhard von Sponheim, Ges 
brüder, Edelknechte, und Lila, Hausfrau Johanns von Meg 
genannt Scharfened , verkaufen dem Bictorfift zu Mainz 
Guͤter zu Norbilshpeim (Nordolfesheim 9), „die da waren 

Gerhardis Drußiffen onfers auen“. 

— Drt. 9. Dem Kloſter Dalen verleiht Arnold genannt von 
Sponheim, Domvifar zu Mainz, feinen Hof oder das Haug 
genannt „zum Spanheimer” in Mainz. 

1333, Febr. 3. Winand Ritter von Sponheim Zeuge in einer 
Urfunde der Schöffen zu Nierftein. 

1336, Zan. 21. bekennen Gerhard, feine Hausfrau Adelheid und 
Eberhard, Gebrüder von Sponheim, von Konrad von Schöned 
100 Mark auf ihre Güter zu St. Adelguud, Bremm und: 
Nesf aufgenommen zu haben. Sie fiegeln mit einem Tur⸗ 
nierkragen über den Würfeln. Gerhard und Eberhard waren 
Söhne ded Grafen Eberhard und Enkel Simons I Orafen | 

: von -Sponheim zu Kreusnad. 

1340 wird Willicho, Sohn des Ritters Johann von Sponheim 
genannt Bruder und der Gertrud, Tochter des Ritters Wil« 
beim von Sobernheim, zum Abt von Sponbeim erwählt. 
Johann war Secretarius des Grafen Simon gewefen und 
hatte in zweiter Ehe die Mechtild von Weinsheim geheirathet. 

1341 Wilhelm Nitter von Sponheim zu Sobernheim fiegelt eben⸗ 
falls mit dem Turnierkragen über den Würfeln, 

4342, Fritz Ritter von Sponheim bedient fich deſſelben Siegels. 

Bon 1335—1350 kommt Emmerid von Sponpeim als Propft 
zu Ravengiersburg vor. 

1352 if Willicho von Sponheim, Edelknecht, begütert zu 
Alsheim. 
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1362 erſcheint Aleidis, Witwe des Wepelings Gerhard von 
Sponheim, zu Reef an der Moſel wohnend. 
1358, Jan. 8. wird Winand yon Sponheim als begütert zu 

Rierfein genannt. 

1360, Zul. 8. verleiht Kart IV auf Bitten des Heinz zum Jungen 
deſſen Bruder Henne zum Jungen, Bürger in Mainz, das 
von Winand von Sponheim verkaufte und von biefem res 
fignirte Burglehen zu Nierſtein, fowie 24 Malter Kon und 
1 Fuder Wein. 

— Dee. 8, beuriundet Adelheid von. Neef, Gerhards von Spon⸗ 
heim ſel. Witnoe, die Ablöfung einer Rente zu Alzei durch 
Pfalzgraf Rupreht IL Diefe Rente ſtammte wohl von ihrer - 
Schwiegermutter Lyſa von Alzei. 

1362 ſtirbt Winand von Sponheim und wird in ber Kirche zu 
Nierftein begraben. Das Wappen auf feinem Grabfteine : 
bie Würfel ohne Abzeichen. 

1367, Nov. 25. verzichten Heinrich Hornbach ber Aeltere und Wille⸗ 
fin von Sponheim, fein Schwiegerfohn, auf alle Anfprache 

-.. an den Hof des Kloſters Eberbach zu Dienheim. 

Um 1370 iR Brundin von Sponheim von dem Grafen Heinrich II 
von Sponheim gen. Bolanden belehnt mit ®ütern zu Kied⸗ 
zih, Erbach und Hattenheim im Rheingau. 

1374 wird Kraffto, der Sohn des Ritters Wolfram von Spon⸗ 
beim und der Margaretha von Sobernheim, ‚zum Abt von 
Sponheim gewählt. (Vergl. unter 21. bei den Wolf von 
Sponheim.) 

— Sept. 25. übergibt Simon Edelfneht von Sponheim feinen 

Zins zu Tiefenbach dem Kloſter Ravengiereburg. 

1380 werden genannt Brunchin von Sponheim, weldyer mit dem. 
gewärfelten Schraͤgbalken fiegelt, und feine Hausfrau Greda. 

1387 überweift Graf Eberhard von Zweibrüden feinen Lehens⸗ 
mann Peter von Sponheim dem Grafen Heinrih II von 
Sponheim gen. Bolanden. 

1388 fommt vor Eberhard von Sponheim, vefter Edelknecht. 

1389 flirbt Peter von Sponheim, Mönch im Klofter Sponheim. 

"1390, März 7. flirbt zu Rüdesheim Eliſabeth, die Tochter des 
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Ritters Eherharb von Sponheim. Reben dem gewärfelten 
Schilde beſindet fh auf dein Grabſtein ein Herzſchild Cjener 
der Schonenburger ?). 

1391 wird Bernhard, oriundus de Sponheim, militari genere 
natus, Abt zu Sponheim. 

1407 fiegeln unter Eberhard von Sponheim, Ritter, und Henne . 
von Sponheim, Edelknecht, mit einem Turnierkragen und 
Stern über den Warfeln. (Sie gehörten den Meufewin 
von Sponheim an. Vergl. unter 11.) 

1412 kommt vor Konrad, Emmerichs Sohn von Sponheim, als 
clericus Mog. dioecesis, bublicus imperiali autoritate et 
9. Mog. sedis notarius iuratus. 

1425, Der. 22. flirbt zu Rüdesheim Eifaberp von Sponheim. 
Auf dem Grabſtein befindet ſich neben den Sponheimifchen 
MWürfeln ein Flagel Centweber das Wappen beser von 
Walde oder derer von Rüdesheim vom Fluͤgelſtamm). 

1428 und 1431 wird Spbel von Spouheim als Lehensmann bei 

-  Rheingrafen von der Wildgraffchaft Damm genannt. 

1429 fenden Claes und Gottfried von Sponheim Yehordriefe an 
die Stadt Mes, 

1431 hat Wilderig von Sponheim 3 Morgen Aecker zu Sobern« 
heim von dem Rheingrafen zu Lehen, Solche gingen ſpaͤter 
an die Boos von Walbeck Aber. 

1437, Mai 7. verfchreibt Erzbiſchof Wernher von Trier dem 
Henne von Aldendorf und beffen Ehefrau Nefe von Spon- 
heim für die an ihre Schwäger resp. Brüder Walram und 
Hermann von Sponheim wegen der Belle Schmidburg ge⸗ 
machten Berfcpreibungen 300 Gulden aus der Kellerei Weſel. 
Refe und Hermann fiegeln mit den Wuͤrfeln und einem Flüugel. 

1441 iſt Heinrich von Sponheim Abt zu St. Martin bei Trier. 
(FR das der 1410 Tegitimirte Sohn des Grafen Johann, 
Bruders Simone II von Sponheim?) 

2, Beude oder Beide von Sponheim. 
Mit diefem Beinamen kommt nur vor Hermann, der Vater 
des 1350 zum Abt gewählten Philipp von Sponheim. (Vergl. 
unter 11. bei den Meufewin von Sponheim.) 
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3. Bruder von Sponheim, 

Auch mit diefem Beinamen kommt nur der zum jahr 1340 

.. oben genannte Ritter Johann, Bater des Abts Willicho, vor. Soll 

es vieleicht auch „Beude“ ober „Burger“ heißen, da mit letzterm 

Beinamen 1314 ein Emerho Monxhorn von Sponheim yerlommt ? 

| 4. Brendel von Sposheim. (Vergl. unter 20. bei 
den von Sponheim genannt Bacharach.) 

1362, April 25. Simon Brendel son Sponheim, Ritter, unb 
Wolf, fein Bruder, Edeiknecht, Zeugen in einem Notariats⸗ 
infrument. 

1364, Aug. 31. vergleiht ih Gimen Brendel von Sponpeim, 
NRütter zu Oſthofen, unter Zußimmung feiner Dosen Eife 
wegen Düter zu Rheindürkheim. 

1388, April 28, beurfunden Simon Brendel von Eponheim und 
Wolf, deſſen Bruders Sohn, die Abloͤſung einer Haferrente; 
zugleich bekennt Agnes, Wolf Brendels ſel. Wittwe, kein 
Recht mehr darauf zu haben. 

1416 ſiegeit Simon Brendel von Sponheim zu Oſthofen mit dem 
gewärfelten Schraͤgbalken. 

— Jul. 22. beurkundet Simon Brendel von Sponheim, Edel⸗ 
knecht, die Begiftung ded Katharinenaltars zu Bubenheim Durch 
Katharina von Bubenheim, Hermanns von Saulheim Wittwe. 

5. Crobe von Sponheim (wohl von Erdre an ber 
Mofel alſo benannt). 

1239 erfgeint Hermann Crobe, Ritter von Sponheim. 

1283 werden die Büter, welche Graf Heinrih von Sponheim⸗ 
Starkenburg von Winand Knecht von Erove erworben hat 
und die zum Sponheimiſchen Lehenhof gehören, diefem allein 
zuerlannt. 

6: Dille von Sponheim. 

1454 werben genannt: Bermann von Sponheim genannt Dille 
CSponheimifche Burg im Kreife Simmern) uad feine Haus⸗ 
frau Kunegund von Dune. 

7. Goßer von Sponheim. 

Um 1370 ſind Albers uud Henne Goßer von Sponheim vom 
Örafen Heinrich II von Sponheim-Bolanden belehnt mit 
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einem Viertel am Fruchtzehnten zu Bretzenheim überdies 
Albert mit den Zehntbunden dafelbf. 
8. Hunsrüder von Sponheim. 

4411 ift Johann Hunsrüder von Sponheim Propk zu Raven⸗ 
giersburg. 

9. Kindelin von Sponheim.. 
Als folche find bereits oben unter 1. genannt: 1230 Kindes 
lin, 1238 Philipp der Sohn Kindelins, 1266 Arnold uud 
Emmelrih Söhne Kindelind, 1270 derfelbe Arnold, 1313 
Propft Stephan zu Ravengieröburg, Sohn des ver. Emmels 
rich, und feine ver. Brüder Lambert, Arnold und Emmels 
rich genannt Kindelin; als Stephans Blutsverwandte, alio 
wohl Söhne des Arnold: Arnold, Emmelrich und Stephan. 

10. Zander von Sponheim. 

4266 beſiegeln Ritter Philipp und Wilhelm genannt Zander, 
fein Bruder, eine Urkunde ihres Berwandten Willicho von 
Sponheim, | 

1305, Nov. 2, befiegelt Wirih, Ritter, genannt Zander, eine Ur⸗ 

funde des Ritters Johann von Bödelnheim genannt Ulner. 

Bon 1310 dis 1312 machte Wirih Lander von Sponheim 
(Mosser Huiri Landier) den Römerzug Heinrihg VIL nad 
Sstalien mit, nahm (nad den Bildern des Balduineums im 
Staatsarchiv zu Koblenz) vor Brescia den Tibaldo de’ 
Brusciati gefangen und betheiligte ih an der Erflürmung 
des Capitols zu Rom. Er war einer der tapferken Ritter 
im Gefolge des Erzbifchofe Balduin. 

1313, Febr. 27, erfcheint Wirich Lander von Sponheim als Trier 
rifher Burgmann zu Bernfaflel. Er fiegelt mit dem ges 
würfelten Schrägbalfen und einem ſchwarzen Adler in der 
obern linken Ede. 

41327 wird Wiri Sander, armiger, Bürger zu Trier, um mit zwei 
Helfern zu dienen von feiner Burg Stein gegen Jedermann, 
ausgenommen die Grafen von Sponheim und Ragenelnbogen. 

1357, Juni 28, if Ritter Gerhard Lander Rathmann in Streis 
tigfeiten zwifchen Konrad von Bolanden und Wildgraf so 
bann von Daun. 
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1360 wird Gerhard Lander von Sponheim genannt. 

1408 trägt Johann Segebudel dem Junker Wirich Lander von 
Sponheim am Gericht zu Sobernheim einen Hof auf, den 
er Herrn Gifrid vom Stein „abeirclagit” bat. 

4410 wiederholt Elfe, „die Segebudils magit (Tochter ?) was,” 
ben Auftrag von 1408 rüdfihtlih des Gehaͤuſes und Hofes, 
„daz Gegebudis was”. 

4419 erfheint Wirich Lander von Sponheim. 

Um 1450 wird Gerhard Lander von Sponheim unter ben 
Bafallen der Grafſchaft Sponheim genannt. 

1481, Mai 29. ſtirbt Katharina von Niederflörsheim, Hausfrau 
bes Gerhard Lander. Ihr Grabflein in der Johanniter⸗ 
Kapelle zu Sobernheim bat die Umfchrift: UCOCOLXXXI 
jar am XXIX dag des meis starb die veste jungfrau 
Katarina von Nider Flersheim der Got gnade. 

1488, März 2. errichtet Gerhard Lander von Sponbeim vor dem 
Gerichte zu Sobernheim einen Ehevertrag mit Jungfrau 
Margaretha von Dedingen. „Wenn Junker Gerhard vor 
feiner Frau ſtirbt, fo fol diefe Haus, Hof, Scheune, Stals 
lung und Garten, womit er fie bewittumt, ihr Lebtag bes 
halten nah Wittums Recht, infofern fie unverändert bei den 
Kindern bleibt. Ferner bewittumt Gerhard feine Krau auf 
die Bannmühle zu Sobernheim mit 30 Gulden Geldes, 
Die Kinder, welche fie in der Ehe erzeugen, follen in gleicher 
Kindfchaft ſtehen mit Gerhards Kindern aus der erfien Ehe 
mit Katharina fel. von Flörsheim, Wyrich und Sophie, in 
affen folchen Gütern, bie dem Gerhard von Vater und 
Mutter ber zugehören, mit Ausnahıne des Burglehens zu 
Sobernheim, welches dem Wyrich vorab zufteht, der ſolches 
zu empfangen, zu tragen und zu vermannen hat nad Lehens⸗ 
recht.” — In diefer zweiten Ehe erzeugte Gerhard eine 
Tochter Anna , die in erſter Ehe an Peter Wolfskehl von 
Vetzberg C+ 1527) und in zweiter an Kaspar Erlenhaupt 
von Saulheim vermählt war. 

Gerhard Zander Tiegt begraben in det Johanniterkapelle 
zu Sobernheim. Auf feinem Grabſtein iſt nur noch zu leſen: 
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MCOCCO ... obiit domicellus (oder dominus) Gerhardus 
Landere de Spanbeim. 

Mit Gerhards Sopn Wirich ſcheinen die ander im Mannes 
ſtamm exlofchen zu fein, indem Thomas Rüder von Kollenberg 
1510 zwei Depntirte an das Gericht zu Sobernheim fanbte, 
um von demfelben „das wiſthum der banmulen, alle friheit 
vud herlidfeit in welde vnd felde zu der mule gehorig” 
zu begehren. Diefe Bannmähle war ein Mainzifches, fpüter 
Pfälziſches Lehen, welches die Lander beſaßen und dag nun 
an die von Kollenberg gekommen zu fein ſcheint. 

411, Meufewin von Sponheim. , 

1306, Nov. 8. if Philipp genannt Meufewin, Ritter von Epons 
heim, Zeuge in einer Urkunde des Abts Johann you Sponheim, 

41335 firgelt Johann Meufewin von Sponheim mit bem Turnier⸗ 
fragen über den Würfela. 

1338 wird Philipp von Sponheim gen. Meyswin zum Prior 
und 1350 zum Abt des Kloſters Sponheim erwählt. Er 
war der Sohn Hermanns von Sponheim genannt Beude 
(im Chron. Hirsaug. „Beide”), Dienftimann des Grafen von 
Sponheim, und ber Hildegard, 

1340 ift Johann Muſſwin von Sponpeim Lehensmann bes Rhein⸗ 
grafen. 

1342 iſt Johann Muſſwin von Sponheim Bürge für den Wild⸗ 
grafen Johaun von Daun in deſſen Friedensvertrag mit dem 
Erzbiſchof Balduin. 

1367, Oct. 24. belehnt Erzbiſchof Kuno n, Adminiſtrator von 
Köln, den Johann von Humbrecht, Bürger zu Mainz, mit 
410 Pfund Heller, welche demfelben von feinem Schwieger- 
vater, dem Edelknecht Johann Meyſewin von Sponheim, 

| übertragen worden find. 

Um 1370 if Philipp Meifewin Lehensmann des Grafen Heins 
rip II von Sponheim»-Bolanden wegen des halben Zehntens 

zu Mandel, 

1372 fiegelt Philipp Meiſewin mit einem Zurnierfragen und 
Stern über den Würfeln. 

4391 verzichten Philipp und Eberhard Meyswin Edelknechte von 
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Sponheim auf ihr Recht an der Eollatur des Magdelenen⸗ 
altarg zu Sponheim, 

1411, Sept. 8. gewinnt Erzbischof Wernher von Trier ben 
Derahard Menfewin von Sponheim mit 15 Pfund jähr- 
lich aus dem Giegel zu Trier, welche der Ritter Eber⸗ 
hard von Gponheim, fein Oheim, befeflen hatte, zu feinem 
Maune. 

4413 fegelt Junfer Bernhard Meyſewin von Sponheim mit 

einem Tarnierkragen und Stern über den Würfeln, 

Zum Jahr 1238 kommt ein Bextolf genannt Muckelin mit feinem 
Sohn Hermann und 1286 berfelbe Hermann genannt Mudes 
lin vor. Ob das wohl derfelbe Rame wie Meufewin if 9 

12, Mauuendal von Sponheim. 
41355 fiegelt Wilhelm von Gponheim genannt Mannendal 
(Mandel) mit den Würfeln ohne Abzeichen. (Vergl. unter 
19. die Zymer von Sponheim.) 
13. Monxhorn von Sponheim. 

1293, Zul. 16. erſcheiat Werner Moushorn (Munkeishorn) bes 
gütert zu Ofhofen. 

1295, Jan. 2. beiehnt Heinrih Ritter von Scharfenſtein den 
Sibodo genannt Monxhorn und genannse Bürger von Worms 
mit Renten in Hufen. 

1299, Zul. 19. verkauft Sibodo gen. Wunrhorn der Kirche zu 
Worms genannte Renten. 

1314 fiellen bie Söhne des Ritters Munkishorn: Sibodo, Gudel⸗ 
mann, Emercho genannt Burger, Engebranb und Hermann 
dem Grafen Philipp von Sponheim⸗Bolanden einen Lehen 
revers aus. 

1310, Oct. 15. iR Ingebrand, „den man ſpricht Munxhorn“, 
Pfrundner on St. Stephan in Mainz. 

1320 beſitzt Sybelmann von Flonborn gen. Munxhorn, Ritter, 
einen Hof zu Ebershein. 

1323 erſcheint Johaun, Sohn des Ritters Gudelmann yon Dit 
telöheim gen. Munxhorn. 

1337, Dec. 3. iR Emercho gen. Munchorn, Ritter, begütert zu 
Dolgesheim, 
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1351 kommt Sybelman Mouxhorn von Flonborn mit ſeiner Haus⸗ 
frau Agnes vor. 

1355, Jan. 7. werden genannt Cuntzelman Munrhorn, Spbod 
Munrhoru, Kanonich an St. Stephan in Mainz, Ingebrand 
Munrhoru, Paſtor zu Heimerspeim, und Hildegard, ihre 

Schweſter, Hausfrau des Konrad Rueſſe von Dirmſtein. 
— fiegelt Hermann Monrhorn von Sponheim, wie die Rander, 
. mit dem gewürſelten Schrägbalfen und beim ſchwarzen Adler. 

1368, Jan. 23. wird. Werner Munxhoru als Kanonich zu St. 

Stephan in Mainz genannt, ’ 
— verkauft Hermann Munxhorn feinen Zehnten zu Dittelsheim. 

Um 1370 iR Sibel Monxhorn belehnt von dem Grafen Heinrich UI 
von SponheimsBolanden mit 10 Malter Korn, 10 Matter 
Hafer, 1 Zuder Wein und 6 Schilling Heller zu Spiesheim. 

1375 wird Sibel Monrhorn unter den Burgmannen yon. Oppens 
beim genannt, 

1378, Nov. 25. befehnt Hermann Munxhorn, Kapellan zu dem 
Himmelgarten des Altard Maria de Gloria, deu Schilbenz 
von Montfort mit des Altard Gut zu Eppelheim und Klonborn. 

1381, Ian. 29. ift Monxhorn, Neffe des Johann Waldirtheimer, 
Daftor zu Algesheim. 

1400 fiegelt Gerhard Monrhorn mit den Würfeln ohne den Adler. 

1403, April: 30. fest König Ruprecht auf Bitten des Gerhard 
Monrhorn von Sponheim deffen Tochtetmann Henne von 
Ddenheim genannt Helfewed in die Gemeinſchaft feined 
Burglehens zu Oppenheim, nämlich 9 Gulden auf den Juden 
daſelbſt, und indie des Burglehens zu Alzei, nämlich 10 
Morgen Aeder, als Lehen von der Pfalz. 

1429 werden ald Burgmannen zu Alzei genannt: Gerhard Monx⸗ 
born, Sibold Monrhorn (vergl. 1. zum Jahr 1428) und 
Engelmann Monrhorn. 

Ob alle genannten Monxhorn zu denen von Sponheim 
gehören, oder ob die Monxhorn von Sponheim nit vielmehr 
ein Abzweig find, wage ich nicht zu entfcheiden. 

14. Papho oder Paffe von Sponheim. 

1250 erfcheint Philippus Papho miles de Spanheim, 





Bitter und Yurgmannen bon Sponhtim. 89 


1266 verzichtet Willie von Sponheim mit Bewikigung feines 
Sohnes Philipp genannt Pfaffe von Sponheim und deffen 
Hausfrau Albradis auf die ihnen zuſtehende Vogtei am 
Difibodenberger Hofe zu Boos, weiche Berzichtleiftung die 
Gebrüder Grafen Eberhard und Walram von Zweibrüden 

‚im Jahr 1283 auf Bitten des Philipp genannt Paffe, Ritter, 
beftätigten. (Bergl. 1. zu den Jahren 1231, 1238, 1250, 
1250, 1270, 1270, Aug. 3., und 1286.) 

1286. Philippus dictus Pfaff Zeuge in einer Urkunde des Grafen 
Johann von Sponheim. 

1286. Philipp genannt Paffo von Stromberg bekennt, fein Recht 
an dem Dorfe Badenheim zu haben, und verſpricht, die 
@üter dafeibf dem Eberhard von Bunnenheim gegen allen⸗ 
falifige Anfpräche der Kinder des Ritters Philipp von Spon⸗ 
beim fel. zu ſchützen. 

41371. Johaunn von Bleynchen (Planig) und Friedrich genannt 
Paſſe, Gebrüder. 

15. Sponheim genannt Sobernheim, 

41341 verfaufen Willin von Spouheim genannt Sobernheim, 
Ritter, und Jutta, feine Hausfrau, dem Grafen Walram 
von Sponheim ihre Rechte, Berichte, Leute, Bülten, Büter, 
Zinfen und Herrfchaft zu Pferdesfeld, Edweiler, Sprendels 
bad und Ippenfchied unter Befegelung des Philipp genaunt 
Jallyſen von Leyen, Wilkins Schwager. 

16. Specht von Sponheim. 

4305, April 30. Konrad gen. Specht (Spheyth) Ritter von Spons 
beim, Kunegunde, feine Hausfrau, und Demudis, feine 
Schweſter, vermacen dem Kloſter Aulenhauſen gewiſſe Frucht⸗ 
renten, zu beziehen von ihren Gütern in Wallertheim. 

4306, Nov. 8. Konrad gen. Specht (Speyt) Ritter von Sponheim 
Zeuge in einer Urkunde des Abtes Johann von Sponheim. 

1313 fiegelt Konrad Specht Ritter yon Sponheim mit den Würfeln 
und einem Specht in der obern vechten Ede bes Spies. 

17. Ulner von Sponheim. 

1305, Det. 23. beurfundet Abt Wernher von Difibodenberg die 

Deilegung von Zwifigfeiten wegen Güter in Oherfreit 
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gzwiſchen dem Kloßer und Johann genannt Ulner und feinen 

Brüuůudern. 

4305, Nov. 2. Johann genannt Ulner, Ritter von Bödelheim, 
befennt für fi und feine- Brüder, den mit dem Kloſter 
Difibodenberg getroffenen Bergleich zu halten, 

1306, Nov. 8. Albert gen, Ulner Ritter von Sponheim Zeuge 

. in einer Urkunde bes Abtes Johann von Sponheim. 

1312 werden der strenuns miles Johann genannt Ulner und 
fein Bruder Wilhelm gegen 600 Mark exbiiche Burgmannen 
des Erzfiftes Mainz zu Bödelbeim. 

1319, Mai 1. verpfänbes Raugraf Heinrich au Otto ner eis 

. But zu Tiefenbach. 

1330, Jun, 15. Graf Philipp von Sponheim befennt, von Otto 
Ulner das dieſem von dem Raugrafen verfeute Dorf Tiefen⸗ 
thal wieder eingelöft zu haben. 

1351, Jul. 8. Philipp Ulmer von Sponheim, Ritter, beſiegelt 
eine Urkunde der Carisma, Wittwe Heinrichs von Spon⸗ 
heim genannt Bacharach. 

1363 befiegelt Philipp Ulner von Sponheim das Bünduig zwifchen 
Johann Wildgraf von Daun und Erzbiſchof Suno von Trier. 
(Fu der rechten Ede des gewürfelten Schildes befindet fi ein 
Topf. Ulner ift befannslich die frühere Benennung für Töpfer.) 

1389 und 1392 erfcheint Johann Ulner Ritter von Spouheim. 

1398 flirbt Heinrich Ulner von Sponpeim, ein Bruder Emmerichs, 
der Mönch und Kellner im Kloſter Sponheim war, und 
Sohn des Ritters Philipp Ulner von Bödelheim (+ 1385) 
und der Margaretha (+ 1389). 

Heinrich Ulner von Sponheim iſt unter den Rehensleuten 
der Grafſchaft Sponheim aufgeführt. | 

14%, Mai 17. flicht Emmerich) Ulner von Sponheim, Moͤnch 
im Llofter Sponheim. 

18. Wiſſe von Sponhein. 
Sie befagen Güter zu Rhamen, Steffshaufen, Schmerlebach 

u. f. w. und fiegelten mit einem durch die Wurfel gehenden leeren 

Schrägbalten. Dasſelbe Siegel führte 1341 Fuſt Ritter von 

Stromberg. 
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1333, Sept. 17. wurden Peter Bike, Ritter von Sponheim, und 
Fritſche (Friedrich), Edelknecht von Sponheim, Bürgen für 
ben Grafen Georg I von Beldenz. 

1334, Jun. 16. Peter Wilze von Sponheim, Philipp und Ur 
mann von Mentfori, Heinrich von Bacharach und die übrigen 
Gemeiner von Montfert vereinigen fi) auf Lebenszeit mis 
den Erzbiſchof Balduin von Trier. 

1342, Jul, 26. werben Herr Peter Wiſſe von-Sponpeim mit 
Herrn Brig von Sponheim und Herrn Johann Muſſwin 
Bürgen für den Wildgrafen Johann von Daun in deſſen 
Sriedensverirag mit Erzbiihef Balduin von Trier, (Wegen 
Friedrich von Sponheim vergl. 1. sum Jahr 1342.) 

1342 und 1343 wird Peter Wiſſe ale Lehenſsmann des Rheine 
grafen genannt, 

Peter Wiſſe, Ritter yon Spouhelm, wird auch unser ben 
Lehensienten der Grafihaft Sponheim genannt. 
19. Zymer von Sponheim. 

1306, Nov. 8. find Albert genannt Liner, Philipp genennt 
Meufewin, Emmerich und Eymar, Ritter von Sponheim, 
Zeugen in einer Urkunde des Abtes Johans von Sponheim. 

4338, Jun, 29. werden Johaun, Zymar, Ludwig und Wilpelm, 
Gebrüder und Stiefſoͤhne Humbredis von Schonenburg, 
wegen eines Bergleiche über den Kirchenſatz zu Mannendal 
(Mandel) genannt. — Der hier vorlemmende Wilhelm wird 
mit Wilhelm genannt Mamnendal (1355) identiſch fein. 

Um 1370 iR Zymar Spanheim yon dem Grafen Heimwich von 
Sponheim genannt von Bolanden mit dem Pfarrfan zu 
Mandel beichnte. Er wird in demſelben Lehenverzeichniſſe 
auch Heinrich Zymar von Mannendal genaunt. Fin Wilhelm 
von Sponheim genannt Mannendal if unter 12. aufgeführt. 

1392, Zun. 7. bewilligt Erzbiſchof Wernher von Trier dem Hein 
rich Zymar von Sponheim, daß er feine Ehefrau Elfe won 
Rreuznach auf fein Cochemer Burglehen bewittume. 

1433 wird Heinrich Tzymer von Spouheim als Lehensmann bee 
Rpeingrafen yon der Wildgrafſchaft gu Kyrburg genannt. 

1436 fiegelte Heiarich Zymer mit den Warſein ohne Abzeichen. 
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2. Bon Sponheim genannt Bacharach. . 

Sie hatten Güter zu Sobernheim und Bacharach, woher fie 

auch ihren Beinamen führten, und im Wappen einen ſchwarz und 
weiß gewürfelten Querbalken mit einem rothen Loͤwen in ber 
obern linken Ede des Schildes. Humbradt nennt ale Stamm⸗ 
water Eberhard von Sponheim, Ritter, der drei Kinder gehabt 
haben fol, Eberhard IL. Elifaberh C+ 1390) und Simon Brendel 
yon Sponheim; Simon Brendel, ber ebenfalls mit dem gewür⸗ 
felten Schrägbalfen flegelte, mag biefer Familie angehören, aber 
züdfihtlih der Eberhard halte ih die Angabe Humbrachts für 
nit richtig, da die oben unter 1. vorlommenden Eberhard mit 
dem Turnierfragen über den Würfeln fiegelten und Nachkommen 
des Grafen Eberhard waren, da ferner die 1390 geflorbene 
Elifabeth, Eberhards Tochter, im Wappen den gewürfelten Schild 
wie die Grafen hatte, wobei der Turnierfragen auf dem Grab⸗ 
fein anzugeben vergeffen fein wird, und weil endlich fchon 1333 
ein Heinrich Bächarad von Sponheim als Gemeiner zu Monts 
fort genannt wird, der genau dad Siegel der Sponheim genannt 
Bacharach führte. Seine Wittwe Erasme (Carisma), die fi 
ausdrücklich „hievor bern Heinrichs felgen eyn Ritters von Spans 
Hheym genannt von Bacherach elihe Husfrauwe“ nennt, verkaufte 
am 8. Zul. 1351 dem Klofter Ravengiersburg Güter zu Enkirch, 
Burgen und Pünderihd. Ihre Kinder Katharina, Heinrich, 
Wilhelm und Adelheid gaben dazu ihre Einwilligung. Ä 
. Richtig dürfte dagegen Humbrachts Stammtafel abwärts 
von Johann von Sponheim genannt Bacharach fein, der 1416 
genannt wird und 1438 als todt vorkommt Ohne Zweifel war 
er wohl ein Enkel des zum Jahr 1333 genannten Heinrich ; es 
laͤßt fih nur nicht unterfcheiden, wer von deſſen Söhnen, Heins 
ih und Wilhelm, fein Bater war. 1416 auf Gallus (16. Det.) 
erfcheint er unter den Sciedsrichtern in Streitigfeiten zwifchen 
den Gebrüdern Rheingrafen Johann II und Friedrich. 1428 
wird er: als Lehensmann des Rheingrafen von ber Wildgrafſchaft 
Daun genannt, In demfelben Jahr am 26. San. verfpricht er, 
mit Diether von Iſenbutg Herr zu Büdingen, Peter Echter 
Domherr zu Matnz und Diether Kämmerer von Worms, Vice⸗ 


Die bou Sponhein gen. Zuchurach. 9. 


dom zu Richaffendurg, dem Laubgrafen von Heſſen die Loslaſſung 
feiner von denen zu Hanflein, Duderfladt und Heiligenfladt ges 
fangen genommenen Unterthanen zu bewirken. 1429 if er Zeuge 
in einer Urkunde, melde die Judenſchaft in genannten Mainzer 
Städter dem Erzbiſchof Konrad U ausſtellte. Er hatte zwei 
Soͤhm Heinrich, 1442 als Propſt zu Ravengieröburg gerranut, 
und Wilhelm, der fih 1445 mis dem Erzbiſchof Wernher von 
Zrier ausföhnte und deſſen Bafall wurde, aber wor dem Bater Rarbı 

Mir feiner Hansfrau Margaretha von Rended, Johauns 
von Randed Toter, die in zweiter Ehe deu Johann von Spor, 
ſich vermähtte,, hatte dieſer Wilhelm einen Sohn, Johann Il, 
gezengt,, der um 1460 vorlommt und von feiner Hausfrau 
Margaretha Gnrger von Merzig einen gleichnamigen Sohn, 
Johann IIE, hinterließ, der zur Gemahlin die Margaretha Lerch 
von Dirmfein hatte, die Tochter Kaspar Lerchs und ber Eliſa⸗ 
beih Schlidern von Laden. Eine Tochter hieß Margaretha, ver⸗ 
mählt mit Zunfer Paulus von Leyen, der 1499, Freitag nad 
Dorothea (8. Febr.), vor dem Gericht zu Sobernheim erklärte, 
daß ex feiner Hausfrau Margaretha alles gelafien babe, was 
ihr durch Erbſchaft anerfaßen fei von ihrem Bater und ihrer 
Mutter mit ihrem Bruder Zunfer Johann Badarad. 1526 
erfcheint diefer Johann III als Schultpeiß zu Sobernheim. 1556 
erklärte vor dem Gericht zu Sobernheim Hans Buchenayer, ges 
weſener Kellner im Mönchhof des Diſibodenberges daſelbſt, daß 
er dem Junker Johann von Sponheim genanut Bacharach 200 
Gulden verkauft, übergeben uud zugeftellt habe, welche ihn von 
Abt uud Konvent zu Difibodenberg verfchrieben. Ob diefer ſedoch 
jener Johann III oder deffen Sohn Johann IV war, läßt fich 
nit wohl befimmen, da wir nur wiffen, daß Johann II im 
J. 1557 todt war, Außer Johann IV hinterließ derfelbe zwei 
Töchter, Anna, verheirathet in erfier Ehe an Johann von Schmid⸗ 
burg und in zweiter 1515 an Bernhard Horned von Weinheim, 
dann Urfula, verheirathet an Chriſtoph Boun von Wacheuheim. 
Johann IV hat drei Frauen gehabt, Katharina von Sternfels, 
Wilhelms von Sterufels und der Ama von Angelo Tochter, 
Apollonia von Obentraut, ded Hilger von Dbentraut und der 
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Eriſe von Hohenſtein Tochter, und Anna von Mudersbach, des 


Emmerih von Mudersbach und der Anna Schen? von Schweins- 
berg Tochter. Aus erfier Ehe ſtammten vier Kinder : 1. Johann 
Eberhard von Sponheim genannt Bacharach, vermählt 1556 mit 
Eliſabeih Schenf von Schmidburg, bes Nikolaus und ber beth 
von Schwarzenberg Tochter, die nach dem im J. 1565 effdlgten 
Tode Johann Eherhards den Georg von Enſchringen heirathete; 
2. Johann, 1563 vermählt mit Elifabeih von Schonenburg über 
DOberweiel, Johanns von Schonenburg und ber Margareiba von 
Eſchenau Tochter; 3. Johann Kaspar, Domherr zu Worms, 
welcher 1566 veflgnirte und die Agnes von Löwenftein heirathete, 
die Tochter Friedrichs von Lömenflein und der Agnes von Zeiss 
kom; 4. Hans Melchior, vermählt am 5. Dec. 1569 mit Beronila 
von Ellenbach, Balentins von Ellenbach und der Anna von Monreal 
Tocter, welche in zweiter Ehe den Philipp Friedrich von Schmid⸗ 
burg heiratbete und 1590 Hard, Aus zweiter Ehe hatte Johann IV. 
drei Kinder: 1. Hans Bernhard, ledig geftorben, 2. Anna, welde 
Johann Chriſtoph von Colmar heirathete, und 3, Sidonia Maria, ' 
die fi dem Adam Sibrecht von der Neuerburg vermählte. 
Johann Eberhard hinterlich einen Sohn, Johann Kaspar, 
‚welcher Elifabeth von Graerodt, Tochter Philipps von Graerodt und 
der Elifabeth von Alben gen. Sulzbach, heirathete, am 29. Roy, 
1589 von der Furfürfifich koͤlniſchen Kanzlei zur Belehnung mit 
den von dem Erzbiſchof Ernf von Köln lehnrührigen Gütern 
feines Geſchlechtes zugelaffen wurde und am 9. Mai 1612 farb 
laut Grabflein zu Difibodenberg mit der Umfchrift: „Anno 1612 
den 9. Mey iſt in gott feliglich entfchlaffen der hochedel gefireng 
and vet Zohan Caspar von Sponheim genant Bacherach dem 
gott genabt.” Dann hatte er eine Tochter Anna, vermäblt mit 
Joham Ernft Lob von Neuding. Johann Kaspars ältefter Sohn, 
Otto Meinhard, Rarb 1598 den 7. März, laut Grabftein in der 
Umfaffungsmauer der Pfarrkirche zu Sobernheim; der zweite, 
Johann Chriſtoph, heirathete am 27. Jun. 1614 Elifabeth von 
Dienheim, Eberhards von Dienheim und der Anna Eliſabeth 
von Hunofftein Tochter. Diefe Ehe ſcheint jedoch kinderlos ges 
blieben zu fein, da die Sponheim-Bacharach'ſchen Güter und 
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Lehen auf Hans Melchiors Tochter Katharina Eliſabeih über» 
gingen, welche am 22. Sun. 1590 deu Herman yon Köterig 
geheirathet hatte. Wir finden nämlich diefen Hermann von 
Köterig nicht allein im Befig der Gobernheimer Güter, fondern 
er wurde auch, als das wildgräflige Lehen Staudernpeim durch 
das Eilöfhen des Mannsfammes ber von. Sponpeim genannt 
Bacharach heimfällig geworben war, mit dem Antheil derer von 
Salm, Grumbad und Daun beiehnt, während das wild⸗ und 
theingräfliche Haus Kyrburg feinen Antheil einzog. Durch Ders 
manne von Köterig Enkelin Juliane Magdalena, die Erbtochter 
des Johann Heinrich von Köterig, kam diefes Lehen an ihren 
Gemahl Philipp Melchior von GSteinfallenfels, fo daß bis in 
die legten Zeiten Salm-Kyrburg fünf Achtel und die von Stein» 
kallenfels drei Achtel an Staudernheim befaßen. 

Der Elifabeth von Sponheim verehlichten Köterig Grabſtein 
befindet fich in der Pfarrkirche zu Sobernheim, oben in der Mitte 
wit dem Wappen der Köterig, rechts mit benen ber von Bacharach 
und Giernfels, Links mit denen der von Ellenbach und Dionreal, 
und der Infchrift: „Da VIXIsse tIbI reX Christo MorlqVe beate. 
Catharina Elifabetba von Köterig, geborene von Sponheim ge⸗ 
nannt Bacharach, geboren au Sobernheym MDLAXI den XXVI 
January, verbeurathet mit Hermann von Kötesig MDXC den XX 
Juny, gesengt 2 Söhne und 10 Töchter. Davon lebet nod Zohan 
Heinrich von Köteriß, in der Ehe hat fie gelebt Hi6 MDEXXX ben 
XXV Juny, if geRorben MDCXXXV den 5. Desember, liegt alhier 
in irem eygen begrebnus bei vieren ihrer Töchter Anna Ratharina, 
Maria Magdalena, Eprifiina und Anna Eliſabeth. Gott gnade 
allen. Amen. Ich lieg und fhlaf ganz im Frieden.” 

Hermann von Köterig, Rath des Pfalzgrafen Richard und 
fpäter des Grafen von Erbach, war der Sohn Wolfgangs von 
Köterig, der 1561 Kammerrath des Pfalzgrafen Wolfgang von 
Reuburg, 1573 Kanzler des Herzogs Wilhelm von Weimar 
geworden war und 1575 zu Magdeburg Rarb. Deflen Bater war 
Gebaftian von Köterig geweien, von 15283—1537 vorkommend, 
and diefer ein Sehn des Nikolaus von Köterig, kurſaächſiſchen 
Raths, die Familie aus Meißen Rammend, Es läßt fi demnach 
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demnach folgende Stammtafel., mit Anslaffung ber weiblichen 
Ölieder, die aus den Regeſten zu erſehen find, aufſtellen. 


Heinrich von Sponheim genannt Begaraqh. 1333. 
Sem. Carisma. Wittwe 1351. 


—— N — — 
dei. Bilden, 


' 1351 . ’ 
Der So eines von beiden war: , 
Sobann I von ' Spanbeim FE a Bacharach. 


In 


Heinrich iſhelm, 
Propfi zu Ravengiersburg. + vor dem Vater. 
1442, Gen. Margaretha von Randed, 


Johann II. 1460. 
Gem. Margaretha Surger von Merzig. 


N — — _ en 
Johann IT. 1526-1557. 
— Gem. Margaretha Lerch von Dirmſtein. 


Johann IV. + vor 1569. : 
-4. Gem. Katharina von Sternfels. 
2. Sem. Apollonia von Obentraut. 
3. Sem. Anna von Mudersbach. Y 


7 oohann Gberkard, 4 chem 1 Ammann er 9 gan 
1. Johann Ferhard. 1. Johann. 1. Johann 1. Hans Mel: 2. Hank 
565. Gem. Elifae Kaspar. Gem, chior. Gem. Beruhard, 
Gem. Qlifanent Shen? beth von Agnes von Veronika von + ledig. 
. von Schmidibuxg. Schonenburg. Löwenſtein. Ellenbach. 
Verm. 1563. Verm. 1566. Verm. 1569. 


En — — 
Fohann Kaspar. +1612. Katharina Elifabeth, 
em. Eliſabeth von 7 1635 in Sobern: 
Graerodt. heim. ‚Gen: „Hermann 
Dtto Mein: Johann von Koteriß. 
hard.  Chriftepb. Beerben den Johann 
+ 1598 zu Gem. Eli Lbhriſtopch· 
Sobeine beth von Johann Sein von 
heim. Dienheim, ritz 
verm. 1614. mr Arm 


von Köterig. 
Gem. Philipp Melchior 
von Steinfallenfelß. 


21. Wolf von Sponheim. 

Diefe führten als Wappen rothe und goldne Würfel mit 
einem ſchwarzen Adler in der rechten obern Ede. Zum J. 1342 
wird bei Joannie Reg. Mog. 2, 547 Wolfgang von Sponpeim 
Burgravius Beckelnheimensis und zum 3. 1344 Emich Wolf 
von Sponheim als Burggraf von Bödelnheim genannt, Ich 
halte beide für diefelbe Perfon und Wolf für die gewöhnliche 
Abkürzung des Namens Wolfgang. | 
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Im J. 1351 fiegelten Johann Wolf, Ritter, und Heinrich, 
Wepeling, Söhne Wolfs von Sponpeim, mit dem obigen Wappen, 
Beide Brüder, Johan vnd Heinrich genant Wolue Gebruder. 
von Spanheim, werden auch wieder zufammen 1371 genannt. 

Johaun Wolf von Sponheim vertrat am 23. Dec. 1364 
Be Stadt Trier in Sachen gegen den Erzbifchof Zune und bes 
fiegelte am 21. Sept. 1368 eine Urkunde Friedrichs von Scho⸗ 
nenburg. Johann Wolf von Sponheim der Junge verzichtete am 
21. Jun. 1382 mit feiner Hausfrau Adelheid, einer Tochter 
Konrads von Schöne genannt der Rothe, auf alle Anfprüde 
an die Burg Ruſſenberg bei Schöned. 

Im J. 1382 beurfundete Graf Heinrich von Sponheim gen. 
yon Bolanden, daß Heinrich Wolf von Sponheim mit feiner Er- 
laubniß ficben Morgen Lebensäder in Odernheim verfauft und ihm 
Dagegen acht Morgen in Biebelnheim zu Leben aufgetragen babe. 
Demfelben Heinrich Wolf, der 1383 eine Urkunde des oben ges 
nannten Grafen Heinrich befiegelte, verkaufte Abt Kraffto II von 
Sponheim 1385 um 150 Gulden den Kloferhof zu Nußbaum. 

Diefer Abt Kraffto II, geboren 1331, war nad Trithem ein 
Sohn Wolframs von Spouheim und der Katharina von Sobern⸗ 
heim und geboren zu Bödelheim. Es kann das alfo nur der 
oben genannte Burggraf Wolfgang gewefen fein. Als feinen 
Bruder nennt Tritbem den im J. 1387 geflorbenen Eitelwolf 
von Bödelbeim, der 1378 mit dem Grafen Walram von Spon⸗ 
beim nach Jeruſalem gepilgert war, und deflen Hausfrau Ka⸗ 
tharina eine Wohlthäterin des Kloſters genannt wird. Diefe 
Ratharina von Kallenfels fommt 1418 ale Wittwe vor. Im liber 
animarum des Kloſters St. Jakob auf dem Donnersberg ift ihrer 
mit folgenden Worten gedacht: „III Idus Mail. Anniversarium 
Her Idel Wolffs von Spanheym Ritter vnn finer elihen Frauw 
Ratharinen von Kaldenfelß cum liberis et predecessoribus, die hant 
- befagt den Brudern nad irm Doide zu Erugenad XXIII Gulden 
Geldes zu eyner Meſſen vnn fint abzuloigen. — Sint abgeloifl.” 

Am 26. Dee. 1416 bewilligte Exrzbifchof Werner von Trier 
dem Wilhelm Wolf von Sponheim, feine Hausfrau Sophia von 
Eich auf feine Einfünfte in Koensfelder Gemarkung zu bewittumen. 


Reit. Antiquarius, 2. Abth. 17. Ob. 7 
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Dieſer, wie der 1423 erſcheinende Konrad Wolf, der 1428 als 
rheingraͤflicher Lehensmann aufgeführte Werner Wolf und der 1437 
als pfälzifcher Beamte vortommende Walrab Wolf son Spon- 
heim find genenlogifch nicht einzureihen. Eine richtige Stammes 
tafel iR erſt mit Heinrich Wolf zu beginnen, der 1420 Burggraf 
zu Bacharach war und dem Kurfürft Ludwig III von der Pfalz 
im 3. 1431 das Dorf Sponsheim (bei Bingen) im Amt Alzei 
verpfändete. Rah Humbracht fol er 1436 geflorben und mit 
Lifa von Bömmersheim, Wolfs von Bommersheim und der 
Margaretha von Kronenberg Tochter, vermählt gewejen fein, 
Ob diefer Burggraf Heinrich Wolf ein Sohn des oben genannten 
Wepelings Heinrich war, oder ob er von deffen Bruder Johann abs 
flamınte, läßt ſich nicht beitimmen ; ich nenne ihn Heinri Wolf I, 
weil ich von ihm ab die genealogiſche Stammtafel fortführen kann. 

Sein Sohn Heinrich Wolf II befaß 1441 in Gemeinfchaft mit 
feinem Better Johann Wolf von Sponheim junior (das kann wohl 
nicht der zum J. 1382 genannte Johann Wolf der Züngere fein), 
den Hof zu Staudernheim und 22 Morgen Aeder als rheingräfs 
liches Lehen, und bewirkte 1469 die Verlegung der Pfründe in der 
Kapelle zum h. Kreuz bei Oberingelheim tn die dortige Pfarrkirche, 

Als.Kinder Heinrichs Wolf IL, der mit Margaretha Brendel 
von Homburg vermählt war, nennt Humbradt: 1. Heinrich 
Wolf III, der 1482 in dem Vertrag zwifchen dem Kurfürften 
Philipp von der Pfalz und dem Markgrafen Ehrikoph von Baden 
als Lehensmann der vordern Grafſchaft Sponheim zugewiefen 
wurde. 2. Anna, welde 1459 den Heinrich von Staffel hei» 
tathete. 3. Zohann (Hans) Wolf IL, der 1516 in Oberingefheim 
wohnte , laut einer Entfcheidung des Mainzer Dompropfies in 
Streitigfeiten zwifchen diefem „Hanfo” und dem Pfarrer zu Dürres 
bad) wegen des Fleinen Zehntend zu Dörrebach und Seibersbach. 
Seiner Gemahlin Grabftein befindet ſich in der Kirche zu Ober⸗ 
ingelheim. An. Dnj. MCCOC .... auff liechtmeß Ob. Frau Agnes 
Waltböttin von Baflenheim weyland Hans-Wolff von Spanheim 
Eliche Hausfraw. (Majores: Brendel. Sponheim, Waldbott von 
Baffenheim. Gülpen von Hebdesheim.) Agnes war eine Tochter 
Otto's Waldpott von Baflenheim und der Sophia Gulpen yon 
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Heddesheim geweien, Rad Humbracht war das auf dem Brabfein 
nicht mehr leſerliche Todesiahr: 1479. Hans Wolf, in zweiter Ehe 
mit Maria von Koppenſtein vermählt, ftarb 1517. 4. Elifabeth, 
vermählt 1456 mit Krafft von Allendorf. Anno dni. ICCCCOLXXII 
uf den III tag Octobris starb der eremvest Krafft von Allendorf 
dem gott gnadt. Anno dni. MVC uf den VIL tag Februarii starb 
die ersame Fraw Lysa Woelflin von Sponheim die obgedach- 
ten Krafft elige Hausfrauw gewesen ist. (Majores: Allendorf. 
Staffel. Wolf von Sponheim. Brendel von Homburg.) 

Heinrich Wolf DI hatte noch zwei Brüder: Zohan Wolf], 
vermählt mit Anna Suebel von Katenelnbogen, Damians und 
der Runigunde von. Erlickheim Tochter, und Aram Wolf L, vers 
mählt mit Irmgard von Löwenftein genannt Randeck, Heinrichs 
und der Lucia Kolb von Wartenberg Tochter. Lepterer hinter⸗ 
ließ einen Sofa, Adam II, und eine Tochter, Lyſa, wermählt 
1459 mit Johann von Ingelheim und geftorben 1480. 

Heinrich Wolf DI Heirathete 1455 Die Jutta von Löwen 
Rein, Sifrids und der Margaretha von Heppenheim genammt 
Saal Toter. Er Rarb 1513. Bon feinen Kindern war Mar» 
garetha zuerſt an Diether von Erlenbach, dann an Diether Buches 
von Staden verheirathet. Des Letztern Grabſtrin fiehs in ber 
Kirche gu Oberingelheim. Ao. 1533 vff St. Ricslans Abent Ob, 
ber Ehren Veſte Diether von Buches d. &. g. Seine Hausfraw 
war Margrethe Bölffina von Sponheiub. (Majores: Doring. 
Buches von Staden. Wolf von Sponheim. Loͤwenßein.) 2. Adam 
Wolf III von Sponheins heirashete 1492 Maria von Koppen⸗ 
Sein, Peter und der Schonetta Schwarz von Schwarzenberg 
Tochter. Sein Brabflein Rebt ebenfalls in ber Kirche zu Ober⸗ 
ingelheim. Ao. 1500 of ... ſtarb der Belle Adam Wolff von 
Sponheim befien Seele Bott: gnedig feye. (Majores: Wotf von_ 
Spanheim. Koppenflein. — Löwenflein. Heppenheim.) Bemerft 
mag dazu werden, Daß in dieſer Kirche noch 5 Wappen der Wolf 
son Sponheim ohne Infarift fi befinden. 3. Elifaberh, Die 1509 
ven Michael Haberkorn von Zellingen geheirathet hatte, ſtarb 1513. 

Heinrichs II Sohn Hans Wolf LI Hinterließ fieben Kinder: 
1. Margaretha, verheirathet an Wilhelm von Staffel. 2. Mag- 
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dalena, Nonne zu Tiefenthal. 3. Anna, verheirathet an Meinhard 
von Koppenftein. 4. Elifabeth, Nonne zu Tiefenthal. 5. Philipp 
Wolf I, von 1536—1558 Amtmann zu Baharad. Er war verheis 
rathet mit Liebmud von Walderdorff, Wilderihe von Walderdorff 
und der Elifabeth Brendel von Homburg Tochter. Nach feinem 
Grabflein in der Kirche zu Bacharach farb er am 1. Mai 1558. 
6. Heinrich Wolf IV, von dem weiter unten. 7. Urfula, Conven⸗ 
tualin in dem Klofter St. Johann bei Alzei. Am 7. Zuni 1574, 
nachdem Pfalzgraf Friedrich das Klofter in ein Spital umgewandelt . 
und der Urfula jährtich zur Suftentation AO Gulden, 16 Malter Korn 
und A Ohm Wein ausgefegt hatte, kam fie mit ihres Bruders feliger 
Sohne, Johann Wolf. von Sponheim, und defien Hausfrau, Maria 
geborne Schenk von Schmidburg, überein, daß diefe ihr für die 
Zeit ihres Lebens eine Stube, Kammer, Küche, Badſtube und 
Relter in ihrer Behaufung zu Bacharach, genannt bei St. Michels 
fapelle, zu bewohnen eingeben follten, »item und auch dieselb 
benant Kirch selbs, also dass ich sambt meiner magt, und wess 
ich weiter vor gesind benoetigt, darunder meinen underschleiff 
und heusslich wesen haben, und die gantze meines lebens zeit 
darin haushalten moege. Es ist auch beredt und von ihnen 
ehleuten fur sich und ire erben eingewilligt, wovern ich mich 
mit obgemeltem churfürstlichen deputat des gelts, korns und 
wein nit betragen moechte, das sie ehleute und ire erben mich 
jedoch keinen -mangel leiden, sondern solchen mangel noturfig- 
lich, es seie mit gelt, wein oder korn, ersetzen sollen, wie sie 
mir versprochen und ich dessen zu inen kein misstrauens.« Das 
für fchenft ihnen Urfula alles, was fie nach ihrem Tode hinterläßt. 
Befiegelt haben die Urfunde Rudolf von Schenk, Propft zu 
Hirzenach, Johann von Klingelbady, landgräflicher Haushofmeifter 
zu Nheinfels, »meine lieben hern schwoeger und gute freunde,« 
Johann Wolf von Sponheim, Maria Schenk von. Schmidburg, 
deren Bater Nikolaus von Schmidburg, Trierifcher Erbſchenk, 
und deſſen Sohn Nikolaus Schenk von Schmidburg der Jüngere. ” 

Adam Wolf I, Adams I Sohn, hatte zwei Kinder: 1. Wolfs 
‚gang Wolf und 2. Auna, verbeirathet mit Andreas von Heppens 
heim, Mit Wolfgang erlofcy diefer Zweig. 
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Philipp Wolfe I, des Amtmanns von Bacharach, Kinder 
waren: 1. Anna, verheirathet mit Johann Wambold von Umftadt. 
2. Der eben in dem Teftamente feiner Tante Urfula genannte 
Johann Wolf III, wie fein Bater Amtmann zu Bacharach, aber von 
Widder, Beichreibung der Pfalz 3, 380, irrthümlich auch Philipp 
genannt; er kommt ale Amtmann vor 1561 den 12. Der. 3. Maria, 
1542 vermählt dem Philipp Grofchlag von Dieburg. 4A. Katharina, 
Aebtiſſin im Kloſter Marienberg bei Boppard, dem fie jedoch nur 
eilf Wochen bis zu ihrem Todestag am 19. Jul. 1581 vorfland, 

"Der ebengenannte Amtmann Johann Wolf III war in feiner 
Ehe mit Maria Schenf yon Schmidburg reich gefegnet mit Kin⸗ 
dern, deren Zahl fi auf 10 belief, nämtlih: 1. Philipp Nikos 
laus, mit defien Bormündern Pfalzgraf Richard zu Simmern am 
4. Sept. 1581 die Untertbanen zu Doͤrrbach und Seibersbach, 
von denen bereits oben bei Hand Wolf die Rede war, wegen 
Errichtung einer neuen Mahlmühle vertrug, und der 1586 ale 
furmainzifcher Untermarſchall zu Afchaffenburg farb. 2. Gott⸗ 
fried, aufgefhworen für das Domkapitel zu Trier 1569, 3. Anna 
Eliſabeth, vermählt mit Heinrich Wolf von Lautern. 4. Maria 
Elifabeth, vermählt mit Johann Gottfried von Walbrunn. 5. Jo⸗ 
hann Wolf IV, verheirathet in erſter Ehe mit der 1607 geſtor⸗ 
benen Barbara Flach von Schwarzenberg, ded Hans Wolf von 
. Schwarzenberg und der Maria Aegyptiaca Bund von Saulheim 
Tochter; in zweiter Ehe am 29. Nov. 1608 mit Anna Kathas 
eina von Waldbrunn, Johann Reinhards von Walbrunn und der 
Anna Bonn von Wachenheim Tochter. 6. Johann Philipp. 
7. Maria Amalia, vermählt mit Johann Heinrich von Dienheim. 
8. Johann Nikolaus. 9. Margaretha, vermählt mit Johann 
Hartmann von Biden, und 10. Maria Apofonia, vermählt in 
erſter Ehe mit Philipp Friedrich Kämmerer von Worms und in 
zweiter mit Kranz. Jakob von Wacholtz, 1605 genannt, Der eben 
unter 5. genannte Johann Wolf IV farb 1622 und hinterließ 
einen gleichnamigen Sohn, Johann Wolf V, der 1660 farb und 
dreimal verheirathet war, in erſter Ehe mit Anna Katharina 
von Walbrunn, Zohann Kuno's Tochter, in zweiter mit Marla 
Margaretha yon Helmflett und in dritter mit Praxedis Hund von 
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Suufheim. Mit feinem Sohn Johann Eberhard, der 1681 als 
kurfürſtlich Mainziſcher Kämmerer und Oberfimachtmeifter erſcheint, 
erloſch dieſer Stamm. 

In gleicher Weiſe erloſch auch zu Anfang des vorigen Jahr⸗ 
hunderts der Stamm Heinrich Wolfs IV, des zweiten Sohnes 
des Hand Wolf I. Er hinterließ aus feiner Ehe mit Helena 
Reuß von Albsheim einen Sohn, Philipp Wolf IL und eine an 
Andreas Boos von Walde verheirathete Tochter Ottilia. Phi⸗ 
Tipp hat nicht weniger als fünf Frauen gehabt: Apollonia (Appel) 
Flach von Schwarzenberg, geftorben 1556 5; Barbara von Ditens 
fein; Katharina Walde von Leben, geftorben 1587 ; Anna von 
Mauchenheim genannt Berhtolsheim und Anna von Trobe, bie 
ein Jahr vor ihrem Gemahl 1594 farb. Aus ſolchen Ehen, von 
denen nur die legte unfruchtbar war, entfproffen dann aud der 
Kinder 21, von denen, da viele jung farben, ih nur nenne: aus 
erſter Ehe Ehrifian Wolf, der 1583 Anna Maria von Koppen⸗ 
ftein heirathete ; aus zweiter Ehe Maria Jafobe, vermählt mit 
Philipp von Selbach genannt Quadfaßel; aus dritter Ehe Konrad 
Marfilius Wolf, vermählt mit Magdalena Erlanda Bauf von 
Stromberg, Philipp Reichards und der Clara Anna Schenf von 
Schmidburg Tochter, Kunigunde, vermählt mit Philipp Lange 
werth von Simmern, Maria ECrlanda, vermählt mit Johann 
Diether von Ellenbac und dann mit Hans Werner von Hammers - 
fein, Maria, vermählt mit Diether Hertiwin von Winningen ; 
aus vierter Ehe Elifaberh, vermählt mit Johann von Hohenflein. 

Ehrikian Wolf hinterließ einen Sohn Georg Nikolaus 
Winand und diefer einen Sohn Philipp Wolf III nebſt zweien 
Töchtern, Maria Elifabetb und Anna Dorothea. Bon des Konrad 
Marſilius vielen Kindern fegte nur Hans Werner Wolf, vermahlt 
mit Rebekka von Steinberger, den Stamm fort. Er farb 1672. 
Sein Sohn Balıhafar Wolf fommt noch 1699 vor. Mit den Kin⸗ 
dern feines jüngſten Sohnes Philipp Werner, Johann Philipp und 
Auguſt Werner, fcheinen endlich die Wolf von Sponheim im Mannes 
ſtamm ausgeftorben zu fein, indem bie Befigungen derfelben zu 
Anfang des 18. Jahrhunderts dur Uebertragung an die Freie 
herren, fpätere Grafen von Ingelheim übergingen. 
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Die Hraffhaft Sponheim unter den 
gemeinderren. 


Wie Graf Zriedrih von Beldenz und Markgraf Jakob von 
Baden nach dem Tode des Grafen Johann V von Sponheim am 
27. Nov. 1437 den Burgfrieden der hintern Grafſchaft abfchloffen, 
it Bd. 16 S. 710 mitgetheilt worden; aber fchon vorher, am 
31. Det., alfo gerade acht Tage nah Johanns V Tod, errich⸗ 
teten beide zu Trarbach eine Beamtenordnung, mit deren Mit« 
theilung ich die Gefchichte der gemeinherrifchen Grafſchaft beginnen 
will. ch gebe diefelbe genau nach dem von Mone, Zeitfchrift 
für die Gefyichte des Oberrhein 6, 387, veröffentlichten Drigis 
nal, nur mit Webertragung in unfere heutige Ortographie. 

Der hochgeborne Fürft, unfer gnädiger Herr der Marfgraf 
und der wohlgeborne unfer gnädiger Jungherr Graf Friedrid, 
Graf zu Veldenz, find mit einander zu Rath worden, wie hie⸗ 
nach gefchrieben ſteht, nachdem fie die Graffchaften und Herr- 
fchaften ererbt und in Gemeinſchaft befigen und innehaben.- 

I. Die Amtleute betreffend. 

1. Zum erfien, daß fie ziwei Oberamtmänner und zwei Lands 
fohreiber , nämlich an der Mofel den einen und den andern zu 
Kreuznach haben follen, und bat unfer Herr der Markgraf von 
feinetwegen ernannt und gegeben Hans Erhard Bod von Staufene 
berg und unfer Jungherr von Beldenz den Sriedrid von Löwenfein, 

2. Die obengenannten zwei Amtmänner follen beide unſern 
obengenannten Herren in rechter, ganzer und ungefährdeter Ges 
meinfchaft geloben, buldigen und ſchwoͤren, jeglicher fein Amt in 
Schlöffern, Städten, Dörfern und allen andern Herrlichkeiten 
und Zugehörungen unfern Herren in Gemeinſchaft zu handhaben, 
zu verjprechen und zu verantworten, und ihrer Eeiner fol unfern 
Herren irgendwelden Vortheil, er fei Hein oder groß, heimlich 
oder Öffentlich, gegen den andern thun, noch geflatten, daß er 
gethan werde, oder dazu beifteben, fondern in rechter Gemeinſchaft 
warten, wie vorgefchrieben ſteht, ohne alle Gefährde. 

3. Wäre es auch, daß von den obengenannten Amtleuten 
einer des andern bedürfe zu einer Tagfahrt bei Vergleichen oder 
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anders, ed wäre im Lande oder außerhalb gegen ben Nachbarn, 
welcher dann den andern entbietet, der foll förderlich zu ihm fommen, 
und einer dem andern getreulich beifteben, förderlich und bebolfen 
fein zum Nugen unferer Herren, nad ihrem beſten Verſtändniß 
ungefährdet, fo oft fich das gebühret und nothwendig wird. 

4. Wäre es auch, daß die Bürger und armen Leute in Städten 
oder in Dörfern, einer oder mehrere, irgend eine Klage hätten, es 
fei gegen Fürſten, Herren, Ritter, Knechte oder Städte, da follen 
die Amtleute dem oder denen jeder Zeit förderlich und bebolfen fein 
zu gleichem, billigem, landesüblichem Recht und Austrag. Wenn 
es aber den Amtleuten zu fchwer werden follte und eine Sache der 
Art wäre, daß fie ſolche nit zum Anstrag bringen fönnten, fe 
follen fte diefelbe bringen vor unfere Herren, damit fie nicht under 
endigt bleibt; wie diefe dann entſcheiden, daß damit verfahren 
werben fol, dem foll man nachkommen auf das Befte und Getreu⸗ 
Ulichfſie, es treffe der Herren Herrlichkeit felber oder die armen Leute, 

5. Wäre es, daß die Bürger und armen Leute unter eine 
ander zu Flagen bätten wegen anerfallenen Erbes oder Gutes 
oder fon wegen anderer Streitigfeiten , wobei ein Theil gegem 
den andern Recht begehrte, da follen die Amtleute dem Kläger 
zu einem unverzogenen Rechte verhelfen bei dem Gerichte, wo 
das Erbe erfallen ift, oder wo der wohnt, dem man ed zuſpricht 
nah Berichtes Lauf, Recht und Herkommen, fo oft das Noth 
if, ed wäre dann, daß die Parteien mit ihrer beider Wiſſen und 
Willen übertragen werden mödten, und folche Hülfe des rechten 
oder gütlihen Vergleichs Cteidinge) foll jeder Zeit gefcheben und 
zue Hand genommen werden ohne allen Bortheil, ohne Gabe, 
ohne Geſchenk, fondern lauter, auf das Gleichmäßigfte und Billigfte, 
niemanden zu Lieb oder zu Leide, ohne -alle Gefährbe, 

6. Ein jeglicher Amtınann fol in einem jeglichen Dorfe und 
"Gerichte mit dem Scultheigen daſelbſt beftelen und beforgen, 
daß der Schultheig ihm alle Bierteljahr gefchrieben übergebe alle 
Frevel, die in bemfelben Gerichte begangen worden find, und 
was wegen eines jeglichen erfannt if, und dann foll der Amt⸗ 
mann folche Frevel im Beifein eines Schultheißen und anderer 
ehrbarer Leute, wenn er deren zugiehen will, aburtheilen und dem 
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beftrafen, ber den Frevel verſchuldet hat, fe nachdem ber Frevel 
iR; was daraus läuft und gebt Cd. b. die ausgeſprochene Strafe), 
ſoll der Landfchreiber in demfelben Amt einnehmen und in feine 
Rechnung fegen und das ganz verrechnen. 

T. Die Oberamtieute follen den Landfchreibern beholfen und 
gu Rathe fein, wenn fie ihrer bebürfen oder fie anrufen, unferer 
Herren Gefälle einzunehmen und einzubringen. 

8. Auf folches, wie vorgefchrieben ſteht, find unfere Herren 
Abereingelommen, daß Hans Erhard ein Amtmannı fein fol an der 
Mofel und feinen Sig und feine Wohnung haben in dem Schloß 
zu Birkenfeld, ebenfo fol Friedrich von Lömwenflein ein Amtmann 
fein zu Kreuznach und feinen Sig und feine Wohnung daſelbſt haben, 
und folfen unfere Herren ihnen geben fährlic) wegen ihres Dienftes 
und der Berwaltung ihrer Aemter jeglihem bundert Gulden (Gold 
gulden), 5 Fuder Wein, 60 Malter Korn, anderthalb hundert 
Malter Hafer, Heu, Stroh und auch Brennholz nad Nothdurft 
ungefährdet. Mit demfelben Map, womit dem Amtmaun auf der 
Moſel vie Frucht gegeben und gemeflen wird, fol au dem Amt⸗ 
wann zu Kreuznach feine Frucht gegeben und gemeflen werben, 
auf daß es gleich fei und einem fo viel twerde wie dem andern. 
Anfere Herren follen die Amtleute beritten halten, damit fie ihnen 
deſto befier dienen und die Aemter handhaben Fönnen, und fol auch 
einem jeglichen Amtmann wöchentlich ein Dienfl » Fifch werden. 
Wäre.es, dag die Amtleute im Intereſſe unferer Herren dag Land 
dereifen müßten, in welches Schloß fie dann kommen, da fol 
{hen der Kellner daſelbſt Heu und Futter (bauwe und füter) von 
unferer Herren wegen geben und fo oft fie dasſelbe brauchen werben, 
fol es der Landſchreiber bezahlen und in feine Rechnung fehreiben. 
Doc foll der Amtmann zu einer jeden Zeit einen verfiegelten Receß 
Hinterlaffen dem Kellner, darin er befennen foll, daß er da gewefen 
fei fo vielmal und gehabt habe fo viel Hafer u. f. w., und wenn 
ver Landichreiber foldhes Geld dem Kellner bezahlt, fo foll ber 
Rellner ihm diefe verfiegelten Bekenntniſſe aushändigen, damit er 
‚fe zu der Rechnung lege, wenn er rechnen wird, 

9. Wäre es, daß die Amtleute müßten außerhalb der Herr⸗ 
ſchaft reiten in unferer Herren Sache und beren Noth wegen, 
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das fol ein Lanbfchreiber von unferer Herren wegen berichtigen 
und bezahlen, jedoch indem dem Landfıhreibes ein verfiegelter 
Receß gegeben wird in dem Maße, ale vorher geichrieben ſieht. 
- 10. Die obengenannten Oberamtileute folen yon Riemanden, 
er fei wer er wolle in unferer Herren Land, Gefchenfe oder Beloh⸗ 
aumgen (miete) nehmen von Bold oder Silber; wenn aber ihrer 
einem etwas gefchenft warde an Hüten, „Defchen” (Taſchen P), Meſ⸗ 
fern, oder ein Huhn oder Kapaun, das mag er wohl nehmen, ſedoch 
Daß er deswegen nicht weniger den Renten gleich and gemein ſei. 
11. Wäre es, daß Achte, Priefler oder andere Leute außer⸗ 
Halb unferer Herren Land etwas fchenften von Bold und von 
Silber, die mit unferer Herren armen Leuten nichts zu thun 
haben, das mögen fie wohl nehmen. 
12. Auf ſolche oben geichriebenen Punkte und Ariikel haben 
Die genannten zwei Amtmänner unſerer genannten beiden Herren 
mit Treuen gelobt und zu den Heiligen geihworen, die Aemter 
getreutich zu verweilen und zu halten unfern Herren und ihren Erben 
in Gemaͤßheit des Entſcheids zu Beinheim gegeben, in Gemeinfchaft 
einem gleich dem andern, ohne alle Gefährde. Und wär es, baß dies 
felben Amtteute, einer oder beide, von Todes wegen abgingen oder 
son unfern Herren beider Seits abgefegt würden, ober wie fie dann 
von den Aemtern kämen, fo follen unfere Herren andere an ihrer 
Stelle geben, und biefe ihnen beider Seite in ®emeinfchaft In dem 
Maße geloben, als oben gefchrieben ſteht, ohne alle ©efährde. 
D. Die Landſchreiber betreffend. 
13. Die Landfchreiber follen füch halten, als hernach gefchrieben 
Reht, mit Ramen fo foll Nikolaus Sprendlingen ein Randfchreiber an 
der Mofel fein und Nikolaus Rufe zu Kreuznach, und follen unfere 
Herren jeglichen jährlich geben 20 Gulden CBoldgulden), 1 Fuder 
Wein, 10 Malter Korn und 10 Matter Hafer, und foll es mit dem 
Meffen der Früchte bei beiden gehalten werden, wie bei ven Amts 
leuten geſchrieben fteht, und die Herren follen fie auch beritten halten, 
14. Sie follen beflifien fein und ganzen Exnft haben auf 
alle Nutzungen, Renten und Gefälle, wie und in weldem 
Maße und wo im ganzen Lande fie erfallen, jeglicher in feinem 
Amte, von Gold und von Gilber, es fei in Städten, Dörfern 
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oder anderswo, an Beeden (beiten), Steuern, Zöllen, Zinfen, 
Hauptrechten,, Todfällen (vellen), Freveln, Einungen, Bußen 
und Befferungen und Anderes, was an Geld erfällt oder erfallen 
mag. Diefes fol ein jeglicher Schultheiß in einem jeden Dorfe 
dem Landfchreiber bandreichen und einer dem andern darüber 
verfiegelte Quittung geben, die man zu den Rechnungen legen fol, 

15. In einer jeden Stadt und jedem Dorfe foll nicht mehr 
als einer fein, der unferer Herren Nugungen und Gefälle ein« 
nimmt und die ee dann dem Landfchreiber überantworten foll. . 

16. Was diefelben Unteramtleute in den Städten und Dörfern 
zu Geld machen föünnen, es fei von Hühnern, Kapaunen, Gänſen, 
Heu, Wiefenwachs oder Holz aus den Wäldern nach Rath der 
Dberamtieute, das follen fie thbun und dieſes Geld dem Land- 
fchreiber überantworten, alles mit Belegen (funtfchaft), und einer 
dem andern verfiegelte Quittung darüber geben. 


17. Ein Landſchreiber fol folche Mannfchaften, Güften (Renten) 


"und Zinfen, die verfichert und verbürgt find, zu einer jeden Zeit 


geben, wie fich das gebührt und verfchrieben ift, auch verfiegelte 


Quittung darüber nehmen von dem, welchem die Gülte gehört, damit 
Tein Schaden unfern Herren erwachfe mit Mahnung und Leiftung. 

18. Es foll ein Randfchreiber Niemanden Geld geben, als 
denen, welche ihm unfere Herren verzeichnet haben. 

19. Welche Güter die Herrfchaft bisher ſelbſt bebaut hat, 
ſollen die Landfchreiber mit Hülfe und Rath der Oberamileute 
um einen jährlichen Zins verleihen, fofern man fie verleihen 
ann, damit unfere Herren folder Koften, die bisher darauf ge⸗ 
gangen, 108 find. Wenn man etliche Erblehen verleihen müßte, 
und die beftehenden Briefe von unfern Herren nothwendig wären, 
fo fol man das an unfere Herren bringen, und es foll dann 
befolgt werden, was deren Gnaden gefällig if. 

20. Die Landfchreiber follen den Heumonat, die Ernte und 
den Herbft beforgen und beftellen auf das Nüglichite und Beſte, 
und was fie einbringen mögen mit Hülfe der armen Leute, wie 
* das landesüblih und Gewohnheit ift, das follen fie mit Rath und 
Beiftand der Dberamtleute thun. Wo fi aber gebührt, zu der⸗ 
felben Zeit Gold auszugeben und dag man es fonft nicht zubringen 
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möchte, da follen fie es thun mit Belegen und Zeugniß verfiegelter 
Briefe, wie oben gefchrieben Rebt, jedesmal mit Rath der Oberamt⸗ 
leute. Und wenn ben armen Leuten, die da in der Frohnde helfen, 
gebührt Brod zu geben, wie Gewohnheit if, das foll man thun 
auf das Ziemlichſte und aud mit Belegen, wie oben begriffen if. 

21. Was io in dem Heumonat, in der Ernte und im Herbſt au 
Nutzungen exfält, das ſollen die Landfchreiber mit Hülfe und Rath 
der Oberamtiente in bie Schlöffer bringen und da liegen laffen, 
forgen, daß es unbeſchädigt bleibt, und es nicht verändern als mit 
Geheiß unferer beiden Herren. Doch was man vom Heu entbehren 
und verlaufen fann , das foll man thun, wie oben begriffen iR. 

22. Die Landfchreiber follen ihre Einnahme fegen nad In⸗ 
halt des Bültbuches (Rentenbuches), das da gemadt iſt; ders 
felben Bücher foll jeder Herr eines haben und jeglicher Landfchreiber 
auch eines, und was fie fo einnehmen, das follen fie jedesmal 
thun mit Belegen und verfiegelten Quittungen, wie vorgefchrieben 
Reht ; von welchen Städen aber fie feine Duittungen haben, das 
IR ihnen jegt von unfern beiden Herren gefagt, daß man ihnen 
das an ihrer Ausgabe nicht legen (gutheißen) will. 

23. Die oben genaunten Landichreiber follen bei ihren Eiden 
fleißig und erufllich fragen in Städten, in Dörfern und andere 
wo, fo heimlich als Öffentlich, wie fi das dann gebührt, ob fie 
der Zeit mehr erfahren und finden können an Nugungen, Renten 
und Gefällen, ala in dem Gültbuch gefchrieben flebt, das ſollen 
die förderlich an die Dberamtleute bringen und dann weiter an 
unfere Herren, damit folches in das Bültbuch gefchrieben werde. 

24. Die vorgenannten Randfchreiber haben auch unfern oben 
genannten Herren mit Treuen gelobt und Teibli zu den Heiligen 
geſchworen, ihnen beiden in rechter Gemeinſchaft getreu und hold 
zu fein, ihr Beſtes zu werben, fie vor Schaden zu hüten und 
bie gedachten Landſchreiberämter getreulich zu verweſen nach ders 
felben Herren Rupen, berfelben unferer Herren feinem vor dem 
andern, oder den Jhrigen, eiwelche Nutzung, es fei an Geld, Wein, 
Früchten oder Anderes, wie man das nennen fann oder mag, es 
fei Mein oder groß, weder heimlich noch Öffentlich, zugeben oder 
zu bandreichen, oder font auf anderm Wege einem mehr beizus 
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ſtehen als dem andern, ſondern allen Sachen auf das Allergleicheſte 
in Gemeinſchaft nachzugehen ohne allen Eintrag und ohne Gefahrde. 
25. Die vorgenannten Tandfchreiber ſollen auch von feinem 
unferer Herren, Bürgern oder armen Leuten, noch fonft von einem, 
„der yne zu verſprechende feed” (d. h. wohl, mit dem fie amtlich 
zu verkehren haben), er fei geiftlich oder weltlich, noch fonf von 
Zemanden irgendwelch Geſchenk, Babe oder Belohnung nehmen, 
inmaßen als ſolches von deu Oberamileuten gefchrieben ſteht. 
: 26. Die Lanpfchreiber ſollen auch nichts vertepbingen (beißt 
bas bier: vergleichen, oder vor Gericht einflagen ?), noch fh 
irgend weicher Gewalt bedienen ohne Willen der Oberamtlerte, 
27. Wäre es, daß unfere Herren, einer oder beide, in etliche 
Schloöſſer fämen, eimmal oder öfter, was dann im diefer Zeit an 
Koſten aufgegangen wäre, das foll derfelbe Herr, wenn er wieder 
von dannen fcheiven will, unter Befcheidung feiner Bäche von . 
Stüd zu Stüd laſſen beſchreiben, es fei au Geld, Früchten, Wein, 
Kücenfpeifen und Anderes, Solcher Regitter follen drei. gemacht 
werden; eines fol der Herr mit ſich wegführen, das andere der 
Landfchreiber. behalten, das britte dex Kellner im Schloß, und wens 
man zu der Rechnung kommt, fo foll man die Regifter vorlegen und 
folche Koften ausgleichen gegen den andern Herrn. Desgleichen 
wenn deu Derren gebühren würde, die Freunde oder Diener in def 
Schtöffer eined oder mehrere zu fehiden, fol man fih der Koflen 
wegen verhalten und Die verfcgreiben, wie vorgeſchrieben ſieht. 
23. Unfere Herven follen alle Jahr auf den Sonntag nad 
dem heiligen Pfingftage nad) Kreuznach zu einer Rechnung Tome 
men oder fchiden, von aflen Einnahmen umd Ausgaben Rechnung 
abzuhören von dem Amt in demſelben Schloß. Wenn die Rechaung 
dafelbft gehört und abgeſchloſſen if, fo fol man von dannen reiten 
an die Moſel, daſelbſt auch die Rechnung zu hören. Sind dann bie 
Rechnungen fo an beiven Enden gefcheben, und es wäre, daß ein 
Ueberſchuß wäre (daz utzit vor Kände) an Geld, Wein, Früchten ober 
anderer Nutzung, das follen unfere Herren gleich theilen und jeder 
feinen Antheil zu fi nehmen und damit thun nach feinem Willen. 
29. Das find die Schlöffer, die in das Amt an der Mofel 
gehören, mit Namen: Grefenburg, Trarbach, Starkenburg, 
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Aulenbach, Birkenfeld, Brauenburg, Herrfein, Dill, Kafelonn 
(Eeſtel), Winterburg. 

3%. &o find die Schloͤſſer, die in das Amt Kreuznach gehören, 
mit Kamen: Kreuznach, Ebernburg, Gutenberg, Argenſchwang, 
Raumburg (Nuwenburg), Koppenfiein, Gemünden, Kirchberg. : 

Gegeben und geſchehen zu Trarbach am Tage der Bigil aller 
Heiligen 1437. 

Beide Fürſten famen darauf in Kreuznach zufammen, und sei 
Erledigung der laufenden Befchäfte, wozu au bie Beſchwoͤrung 
des Burgfriedens gehörte (Ad. 16 &. 705), gaben fie in ihrem 
Receß vom 27. Nov. (quarta post. Katherine virg.) 1437 fol⸗ 
gende nähere Beftimmungen zu zwei Artikeln obiger Ordnung. 

Zu Art. 10. Dem Friedrich von Löwenfein iR empfohlen, den 
Burgfrieden von Kreuznach zu befhwören, wie Ihm das gebührt als 
einem Amtmann; derfelbe Amtmann und ber Landfchreiber follen 
das Platzamt und Spielgeld verleißen und verforgen zum Beſten, 
wie ihnen es duukt bequemlic und näglich zu fein. Sie follen auch 
die „buwegarten” verleihen, fo fie am beiten vermögen zum Nutzen 
anferer Herren, und wie fie es verleihen, das ſollen fie vers 
jeipaen und bringen au unfere Deren, ob es ihnen wohlgefafle, 
Zu Art. 23. Unfere Derren haben ihren Oberamstleuten and 
ben Landfıhreibern empfohlen von des Guültbuches wegen, daß fie 
reiten foßen, jegliger in feinem Amte, von Stadt zu Gtabt, von 
Dorf zu Dorf, und ein Gültbuch [reiben auf das Gründlichſte uud 
Beſte, es frei an Beeden, Steuern, Zöllen, Ungeldern, Zinſen, Tod⸗ 
fällen und audern Renten, an an Früchten, Wein, Hühuers, 
Kapaunen, Bänfen und Anderm, nichts ausgenommen, wie und 
wo jegliches erfäht, und ſollen Bad ergründen bei den Schöffen 
and der Gemeinde, fo heimlich ats öffentlich, wie ihnen dbünft, 
daß ed ganz ergründet werden möge. Sie follen alte und neme 
Zinsbucher und Gültbucher vor fih nehmen, damit ed deſto eigent⸗ 
licher zu Stande gebracht und nichts vergeffen werde, und wenn 
das alfo vollbracht if, fo ſoll jeglichem Herrn von jebem Amts 
mann der Bücher eined überantwortet werben in gleicher Form. 

Es folgt hierauf im Sponheimer Kopialbuch zu Karksrupe, dem 
dieſe Ordnung entnommen if, die Inſtruktion für den Schultheißen 
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zu Keſteln (Rafellaun) Peter Ropfhaub d. d. Keſteln, 23. Nov. 
1437, die größentheild aus obiger Beamtenordnung gezogen iſt. 

Art. 1. Er fol in dem ganzen Amt, es fei zu Kaftellaun und 
in allen Dörfern, die in das Amt gehören, alle Rugungen u. f. w. 
(wie oben Art. 14, mit Beſchränkung auf das Amt Kaflellaun), 
Art. 2. Er foll auch in einem jeglichen Dorfe, welches in das 
Amt gehört, beforgen und befiellen, daß ein Schultheiß daſelbſt 
ihm handreiche und gebe ſolche Gefälle an Bold und an Silber, 
als vorgefchrieben ſteht, daß in demſelben Dorfe es erfällt, alfo dag 
Fein Einnehmer in einem jeglichen Dorfe fei, deun einer, und der 
sorgenannte Repihaub foll. denfelben Schultheißen Quittungen 
. geben über das, was er von ihnen empfangen hat oder einnimmt. 

Art. 3. Was der vorgenanute Schultheiß und auch die 
andern Schultheige in den Dörfern zu Geld bringen mögen 
u. f. w. (wie oben Art. 16) 

Art. 4. Der vorgenannte Schultheiß und andere Schultheiße 
in einem jeglichen Dorfe und Gerichte u.f. w. (wie oben Art. 6 
erfanut iR), und derfelbe Oberamtinann und Johann Boeß fol 
das dann weiter verhandeln, wie ed dem Dberamtınann verzeichnet 
gegeben iſt, doch daß Fein Schultheiß den Frevel „vertediuge” 
(vergl. Art. 26) ohne Wiſſen des Oberamtmannd, und was an 
Leib und Ehre trifft, davon ſoll der Schultheiß Sicherheit nehmen 
bis an ben Dberamtmann und den vorgenannten Boeßen. (Das 
fheint ein Johann Boos von Walded zu fein.) 

Art. 5. Der Schultheig fol feine Rechnung auffegen mit feiner 
Einnahme zuerft von Beeden und Steuern, dann von ewigen Gülten 
und Zinfen, hierauf Zölle, Ungeld, endlich Frevel, Hauptrechte 
und andere Gefälle, je eines nach dem andern, alles mit Belegen. 

Art. 6. CDeffelben Inhaltes wie oben Art. 23, nur auf das 
Amt befhränft.) 

Art. 7. Der Landſchreiber fol dem Schultheig aus dem 
Guͤlibuch verzeichnet geben alle Renten und Gefälle, die darin 
geichrieben find, damit er das alfo weiß einzunehmen; doc ſoll 
man nach den NRugungen ſich umfehen, wie vor geichrieben ſteht. 

Die in obiger Amtsorduung berührten und von den Lands 
fhreibern zu verrechnenden Einnahmen waren theils folche, welche 
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die Natur eines Zinfes Hatten, theils folge, welde nicht, wie 
jene, als Renten auf einer Liegenſchaft ruhten, fondern reine Ab⸗ 
gaben waren, theils auch ſolche, die aus Strafgeldern floffen. Die , 
ber zweiten Art, alfo die Abgaben, wurden auf das Grund⸗ 
vermögen ober auf den Bewerbebetrich ausgefchlagen und hießen 
im Mittelalter im Nägemeinen : exactiones, contributiones, Ges 
ſchoß. Sufofern fie auf dem Grundvermoͤgen lagen, führten fie 
ben fperiellen Ramen precaria oder stura, fo 3. B. in einer 
Urkunde von 1318 (Guden. 3, 156): »triginte et tres marcas 
de Precaria seu Stura«, und in einer folhen von 1337 
(bil 808): »nullam exactionem, Precariam sive Sturam 
nobis exsolvere teneantur.« Demnach bezeichneten alfo beide 
Ausdröde dieſelbe Abgabe, da das lateinifche give, seu nur eine 
Verſchiedenheit in dem Ausdrud bezeichnet, und es dürften deshalb 
auch folgende Stellen: »exactiones, contributiones, .precariae, 
sturae« (ibid. 258) und »libertamus curiam ab omni onere stu- 
rarum, precariarum, exaccionum et contributionum« (Böhmer, 
Cod. Moenofrancofurt. 899) dem nicht widerfprechen, indem bier 
nur vier verfhiedene Namen für diefelbe Sache gebraucht werden. 
Daß die precaria oder stura auf dem Grundeigenthum lag, zeigt 
ſchon Die leute Stelle, wird aber auch durch eine Urkunde von 1338 
(Baur, Arneburger Urkundenbucd 431) bewiefen, worin es heißt : 
„Daz daz Cloſter nit gebin fal von der egentſchefe (Eigenthum) 
bez felbin gudiz zu bedde adir Coder) zu gefhoße adir zw 
keyner lege ſture.“ Bedde ober Beede iſt der deutſche Name 
für precaria, wofür jedoch Mone Bet fchreibt, indem er precaria 
für eine falſche mittelalterlich⸗lateiniſche Ueberfegung hält und bes’ 
hauptet, das Wort fäme nicht von bitten her, fo daß alfo die Ab⸗ 
gabe nicht eine erbetene und von den Unterthanen bewilligte gewefen 
wäre, fondern von gebieten. Sch will dad nicht beftreiten, aber 
doch bemerken, daß die Ableitung von bitten bis jegt die gang⸗ 
barfte geweien if. „Alle Steuern,” fagt Runde, deutſches Privatrecht 
27T, „wurden anfänglich als Beden (precariae petitiones) von den 
Landfländen bewilligt”, und daß man es ebenfo im 13. Jahrhundert 
auffagte, beweiſt eine Stelle aus einer Urkunde von 1276, worin 
e6 heißt : precariae seu petitiones (Bünther, Cod. dipl. 2, 418). 
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Sin einer Urkunde von 1228 (meine Geſtchichte der Grafen 
son Are 167) werden die anf dem Grundeigenthum liegenden 
Abgaben ganz allgemein exactiones genannt, und in einer Urs 
funde im Stadtarchiv zu Linz heißt.es: »pensiones, exactiones 
seu aliae subuentiones que uulgariter geschoss nuncupantur.« 

Die nicht auf dem Grundeigenthum liegende Abgabe war 
eine foldhe für die Nahrungsconfumtion oder für den Handels 
verbraud. Sene hieß Ungelt (collecta, assisia, Accife) , biefe 
3011 (telonium). So in einer Urkunde von 1276: »assisyam 
seu collectam que Vngelt vulgäriter nuncupantur« (Günther 
2, 417) oder in einer folhen von 1287, worin den Stiftäberren zu 
Aachen geftattet wird, ihre Weine sine requisitione et exactione 
assisie seu ungelti zu verfaufen. Sch habe ſchon oben bemerft, 
daß auch biefe Steuer den Namen exactio führte, und belege das 
durch folgende Stelle: exactiones seu cysiones quod vngelt vul- 
gariter appellatur (Günther 2, 529). Aber aud telonium war 
der lateiniſche Ausbrud für Ungelt: theloneum quod uulgariter 
Vngelth dicitur (Günther 2, 290), und es handelte fi in allen 
hier citirten Stellen um eine Acciſe⸗Erhebung für die Stadtbauten 
zu Koblenz. Nec ungeltis nec thelvneis heißt es in einer Urfande 
bei Schunf, Cod. dipl. 21; exactiones, que vulgo dienntur zol 
et ungelt in einer folhen von 1286 bei Mone, Zeitfehrift 6, 19, 
wobei wir alfo au Verſchiedenes zu venfen haben, wie in der obigen 
Amtsordnung: Zölle und Ungelt. „Die Verbrauchsſteuer oder 
Confumtionsaceife”, fagt Mone, „ift vein fiskaliſch; es Liegt ihr. 
weder ein Vertrag, noch eine Gegenleiftung,, noch ein Bermögen 
zu Grunde, daher wurde fie Ungelt genannt, d. h. was man 
nicht fehuldig if, für defien Zahlung ed feinen Rechtsgrund gibt, 
So heißt es in einer Urkunde von 1290: indebitum, quod 
vulgo ungelt dicitur (ang, Reg. boic. 4, 445). Aus diefem 
Grunde war ber Zoll dem Ungelt gleichgeftellt.” Günther fagt das 
gegen, bie assisia fei in einer gemeinfchaftlichen Berathung des 
Volkes, in assisis, verabredet und aufgelegt worben,, daher das 
Wort sisa (oben sysiones) und fpäter das deutſche Wort Accis. 

Ale Arten der Abgaben, wozu auch noch Wachtgeld kam, 
finden wir in einer Urfunde von 1299: ab omni exactionum 
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genere, quae vulgariter dicuntur stiure, zol und ungelt, 
waht. (Done, Zeitschrift 6, 19.) Diejenigen Einnahmen, welche 
nicht die Natur einer Abgabe hatten, die alfo auf Reifung und 
@egenteiflung beruhten, infofern Jemanden eine Sache zu Beſitz 
und Gebrauch gegen Zins geliehen worben war, werben in ben 
Urkunden redditus, Belt, Galt oder Zins genannt. Es gehörte 
dahin namentlich der Grundzins, ber entweder ein Raturals oder 
ein Geidzins fein konnte. Der Naturalzsind befand in den ver⸗ 
ſchiedenartigſten aus der Landwirthſchaft gewonnenen Dingen, ale : 
Feldfrüchten, lebendigem Vieh, Eiern, Butter, Käfe, Honig, Wache 
n. ſ. w. und führte Deshalb auch Die verſchiedenſten Ramen, die auch 
wohl von den Zeiten oder ehen genommen waren, an welchen 
die Zinfen fällig waren, oder von der Sache, worauf die Zind« 
pflicht haftete: Zinshafer, Zinshühner, Zinsgänſe; Faſtnachts⸗ 
hühner, Brauthahner, Brauthafer, Oſtereier, Pfingſtkäſe; Rauch⸗ 
hähner, Rauchgänfe (dieſe lezteren von den Häuſern) u. ſ. w. 
Als weitere Arten der von dem Landſchreiber zu verrechneu⸗ 
den Gefälle werden Frevel und Hauptrecht genannt. Erſtere 
waren die Strafen, welche Namens der Landesherrſchaft wegen 
Uebertretungen verhängt wurben und derſelben als Einnahme zu⸗ 
ſſelen; fie hießen auch Bußen. Unter Hauptrecht (Mortua- 
rium) verſtand man das Recht des Gutsherrn, bei dem Todes⸗ 
fall des Leibeignen ober Gutsunterthanen aus deſſen Nachlaſſe 
zu fordern, was ihm nach beſondern Verträgen, Geſetzen oder 
Herkommen vor allen Univerſalerben gebührte. Die Ramen für 
diefes Recht find fehr vielfach, die gewoͤhnlichſten darunter: Fall⸗ 
seht, Todtfall, Berhaupt, todte Hand, Buttheil, Kurmede u. |. w. 
Bon fonfigen.Gteuern, welche die Bemeinherreu der Grafſchaft 
Sponheim bezogen, kommen unten bei ben einzelnen Ortfchaften 
noch viele andere vor, worunter ich hier nur anführen will die 
Schatzung, eine Steuer, die auf der Faſſion und Abſchätzung des 
Bermögens beruhte, aber nur eine vorübergehende und für außer⸗ 
ordentliche Faͤlle war. Ahle übrigen erklären fi aus Der Bezeich⸗ 
nung, als: Kaminfegerei⸗, Keffelflider-, Lumpenſammler⸗Geld ıc. 
Als weitere Einleitung zur Gefchichte der Gemeiuherrſchaft 
gebe ich feruer ein Berzeichnig der Sponheimifchen Lehensleute, 
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das Done, Zeitfehrift für die Gefchichte des Oberrheins 3, 167, 
aus dem Karlsruher Archiv veröffentlicht hat. „Diefe Aufzählung ‚* 
fhreibt er, „ir ein Inventar der Aktivlehen der Grafen von 
Spouheim; die Bafallen find nach ihren Lehenreverſen verzeichnet, 
bie im Sponheimifhen Archiv lagen, daher auch maucher Bafall 
für verfhiedene Lehen mehrere Reverfe (Briefe) ausgeſtellt hat. 
Die Lehensobjekte find zwar nicht augezeigt, was für ben Um⸗ 
fang und bie Bedeutung des Güterſtandes der Grafen manchen 
Auffchluß gäbe, aber aud das bloße Namenverzeichniß beweift 
fhon, in welcher ausgedehnten Berbindung die Sponheimer mit 
dem Ianbfäßigen Adel am Obers und Mittelchein fanden, und 
dient ferner dazu, den Uebergang dieſes Adels in die pfälzifche 
und badifche Lehensmannfchaft zu verfieben, nachdem das Spon⸗ 
beimifche Haus erlofhen war. Die Abtheilung in Badifche, Kurs 
pfätziihe und Veldenziſche iſt nicht angegeben, weil das Spon« 
heimifche Gebiet nach dem Erbverirag in Gemeinſchaft bleiben ſollte. 

„Diffe nachgefchreben hant in lehen befchreben geben und 
entpbangen von der herſchafft Spanheim geu Cruczenach gehorig. 

„Primo, der grave von Byraburg von der Pelleucze wegen, 
bat jungher Abrecht hinder ime. Item Symond von Guntheim. 
Ft. Hang Ungerer. Ft, Henne Bode von Erffenſteyn zwene brieff, 
It. Emerih Bode von Erffenſteyn. It. Conraid Bod von Erffen⸗ 
fleyn zwene brieff. It. her Rofte von Schonenburg. St. frauwe 
Metze, Zohan und Brennerre fone von Stromberg. It. eyn be⸗ 
zeihenunge von Jedel von Graſewege. It. Diederich Ingebtaud 
yon Bechtolffsheim. Gt. Cune von Riffenberg zwene brieff. St. 
Herman von Geroldeftein zivene brieffe. It. Diege von Wachen⸗ 
beim. It. Jacob Diemar von Dirmfteyn. Ft. her Peter Wiß, 
sitter von Spanheim, zwene brieff. It. Ingebrand von Bechtolffs⸗ 
heim. It. her Richard Meynfelder, ritter, zwene brieff. It. Brand 
Wilderich von Diepach. It. Henrich Beyer von Boparten ritter. 
It. Conraid von Morßhem drij brieffe. It. Johann herre zu 
Criechingen. It. Johann Schonenburg der jonge. It. Philips von 
Morſcheym. It. Herman Stocke von Bechtolfsheim zwene brieſſe. 
It. Henrich von Stromberg ritter. It. Rudolff von Salenbach drif 
brieffe. Zt. abſchrift Frederich von Rudesheim. It. Jeckel Orlen⸗ 
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heupt von Sauwelnheym. It. ber Philips Boiß drij brieffe. St. 
Henri Ulner von Spanheym drif brieffe. St. Cune Diegman von 
Manubah zwene brieffe. It. Arnold Diegmann von Manbach. 
St. Herman von Rodenfleyn funff brieffe. It. Peter von Bechtolffes 
heym ritter. It. Johann von Wiltperg. Ft. Henchin Snyder von 
Rebensburg. It. Anfhelm von Ulffersheim, It. Hartman Beyer 
von Boparten zwene brieffe. It. Zohann von Henrzenburg zwene 
brieffe. It. her Gerhard vom Steyn. St. Johann Reyde von 
Schonenburg. Zt. Albrecht von Imßwilr. Ji. eyn miffive von bern 
Anthie von Montford. It. Frederich von Karden ſcholteß. It. 
Sigelman von Bechtolffsheym. Zt. Wilhelm herre zu Manderſcheib. 
It. Wernher Sade von Dievelih. It. Erkenger von Rodenſteyn. 
It. Conraid von Rudesheim ritter. Zt. Henne Eronebaume von 
Wiltperg. Ft. Clais von Allenbach. Zt. zwene brieffe, daz Sulczen 
bif Cruczenache gelegen von myme herren zu Reben roret. Gt. ber 
Wernher Winther zwene brieffe. St. Wernher Hondefrad. St. 
Johann von dem Scheyne. St. Ayıff von Bafenheym. St. Johann 
von Melen ritter. Gt. Gotfrid von Randeden drij brieffe. It. 
Eberhard Orlenheubt. It. Pauwels Boiß von Waldeden. St. her 
Conraid von Schoneden. It. edel Bornbad von Liechtenberg. 
HH. Johaun Specht von Bubenheym. It. Jedel von Dalsheym 
zwene brieff. It. Adam von Neuen, Zt. Mardolff von Cleberg 
ritter. Zt. Wilhelm Ruße. zwene brieffe. It. Herman Boiß voh 
Waldeck der jonge. It. Johann Wolff von Spanheym. Gt. Conrad 
von Efeberg. It. Henrich Bube von Ulme. Zt. Gerhard Randere 
von Spanheym. It. Frederic Ulman und Johann gebrubere von 
Montford. It. Philipe Hondt von Saumelnheym. Ft. Wilhelm 
von Waldeden, ane figel. It. Henrich Waldirtheimer, einen brief 
ane figel. Zt. Wilhelm von Schonenburg. It. Herbard Wilderich 
von Diepach. Zt. her Botfrid Randeden ritter, zwene brieff. St. 
Peter von Ingelnheym. It. Beer von Schonenburg. St. Johann 
und Henrich von Wilperg. It. Henrich Wolff von Spanheim. Ft. 
Herman Hond von Sauwelnheim. Ji. Zohan von Bijlſteyn ritter. 
It. Franck von Birnfelt zwene brieff. It. Henrich von Fleckenſteyn, 
genaut von Bickenbach. St. Brederih von Bechtolffoheym zwene 
brieff. It. Karle Bufer von Warthenburg. It. Johann von dem 
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Walde. It. Eune von Sauwelnheym. It. Oriffenela von Bolraide, 
zwene brief. It. Bechtolff von Staden, St. her Huwart von 
Elter. Zt. Philips von Schoneden ritter, It. Schonenburg von 
Erenberg. St. idem einen brieff von Prothge wegen, ift cancellert. 
It. her Frederich von Stepne ritter. It. Brichteln Barfug von 
Wintherheym. St. Henrich Winther von Alczey. St. Godfrid 
Wilderih von Diepad. Zt. Anthie Wilderih von Diepach. St. 
Zohan von Mepytzenhuſen der fjonge, zwene brieff. It. Henne von 
Hattenbeym zwene brieffe. It. Wernher Roſte von Alczey. Gt. 
Wynand von Schonenburg. It. Hand von Salenbach, zwene 
brieffe. Zt. ber Brand von Sauwelnheim. It. Henri und Emerich 
von Melem. It. Gotfrid Sad von Dievelich drij brief. St. Con⸗ 
raid von der Elven. It. ber Emerich von Sngelubeym. Zt. bes 
Herman Bube von Geißpusheym. St. Johan Efel von Bechtolfgs 
heym. St. her Johan von Schwarrzenberg. Zt. Herman Walpud 
von Ulme und Godfrid fin fon, den hat Frederich von Kolbenftein 
binder ime. It. Henne genant von Beſſenbach. Zt. Henne Spnnet 
von Roſenbach. St. Johann von Rodenſteyn. It. Stegid von 
Merle. Zt. ber Johann von Flerßheim. It. Werin von Schauwens 
burg, daz hat Ulrich von Leyen. It. Herman Rudelin. St. Degens 
hard von Cleberg zwene brieffe. It. Spfrid Sneberg. It. Philips 
Flache. It. Jacob Engelman von Dirmſteyn. Zt. Jacob Diemar 
von Dirmfteyn. It. Richwin von Hoenfleyn. St. Frederich Paff 
ritter von Bleynche. It. brieffe von der vadyen zu Senheim. 
Zt. eyn brieff, als Warthenbergers huffrauwe uff die lehen zu 
Montfort verzegen hait. St. Eberhard Meyfewin von Spanheim. 
It. ber Johann von Lewenſteyn drif brieffe. St. her Wolf von 
Dedelnheim ritter. It. Bernhard Kalb von Rinheim. Zt. Johan 
Wepeling, bern Endres fon vom Steyne. Zt. Frederich von 
Rudesheim zwene briff. It. Reinhard herre zu Wefterburg zwene 

briffe. It. Jacob und Gerhard Joſt von Bechtolfsheim 2 briffe. 
It. Frederich Joſte von Bechtolffsheim. It. Joſte von Bechtolffs⸗ 
heim zwene brieff. It. Alhard Joſte von Bechtolffsheim. It. Hen⸗ 
rich von Wingarten. Zt. Johann von Meytzenhuſen. It. Heſſe 
von Randedeen 2 briffe, It. Herman Boiß von Waldecken. St. 
Uri von Leyen. It. Diederich Winging von Algesheim. St. 
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Subolf und Herman Stange von Odenbach. Zt. Beier von 
Rudeln. It. ber Clais Hufe St Cune von Sweynhem. 
St. ber Johan Ulner. Ft. Wilhelm von Waldeden. It. Wals 
sabe von Eoppenfteyn. It. Ranczlaid yon Eltze. St. Eure von. 
Scharppenfeyn. It. her Jacob von Brafewege. Zt. Ebelin von 
Bechtolffsheim. St. Henne Rind von Dievah It. her Henri 
von Stromberg ritter. It. Ulman von Montford ritter. St. ber 
Johann vom Steyn, Emerich von Lewenfeyn unb Brenner von 
Stromberg. It. Eritfhe von Rudeſsheim. St. Philips von 
Gernfeyn. It. Emelcih von Schonenburg. St. Henne Gerharp, 
burger zu Diepach, 3 briffe. Zt. Wilhelm von Randeden ritter. 
It. Henne von Morßheim der jonge. St. her Philips von Wins 
nenberg ritter. It. Peter Elfeßer von Erffenſteyn. St. ber Johan 
von Stockheim ritter 2 briffe. It. Wernher Huging ritter. St. 
ber Spfrid Barfuß ritter. St. Conraid Kolbe von Warthens 
berg. It. Johann von Schoneden. It. Conraid von Randeden, 
St. Henne von Hattfleyn genant von Hartenfele. St. Johan Sa⸗ 
neden von Waldeden zwene briffe. It. Diether femerer von 
Wormeß. Zt. her Johan vom Steyn ritter, St. ber Philips 
und Arnold gebruder von Wimeburg. St. Diederih Huſte. St. 
Winand von Shonendburg. St. junder Emchen vom Steyn uff 
30 gld. geltes verzegen. St. eyn briff, als die Brune manne 
fint. Zt. Dieberich herre zu Brucd und zu Dune. It. Peter von 
Baſenheim. Ft. Wernher Halbfieder. It. Selletin und Erafft 
herren zu Ylenburg. St. Frederich vom Gteynenhufe, burger zu 
Landauw. St. her Rupolt von Nortenburg. It. eyn miffive von 
Johann Frederich, burger zu Landauwe. It. Selletin herre zu Yſen⸗ 
burg. St. ber Frederich Fallyſen von Leyen. St. her Crafft herre 
zu Iſenburg. St. Hugel von Landauw. It. Johan bern Johans 
‘ fon von Bafenheim. St. die von Eppenfteyn follent einen manne 
geben von ber vadye wegen zu Hochheim. It. Balmar von Katzen⸗ 
elnbogen. It. Gotfrid von dem Bangart. It. der troßes (Truch⸗ 
ſeß) von Alczey. It. Hans Smet von Roſenbach. It. Trabold 
von Synde. It. Henntkin Symonds fon von Winolezheim. St. 
Bechtolff von Morſtad. It. abeſchrift von Philips von Katzenelu⸗ 
bogen. It. Cuntz und Arnold Dietzmann gebrudere von Richen⸗ 
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ſteyn. It. Jacob. von Flerßheim. St. Emond von Endisdorff. 
It. her Philips, herre zu Falkenſteyn. It. Heinrich von Alden⸗ 
dorff. It. Henchin von Sweinheim. 

„Uff ſant Mathpstag (24. Febr.) anno (14) 10 ſecundo hait 
man einen bapirn brieve verſiegelt uß ber kiſten ber manſchaft, gein 
Crutzenach gehorig, genommen von Godfridt Sacke.“ 

„Nach der Schlußbemerfung und dem Anfang ſcheint es,“ 
fo bemerft Dione, „als hätten diefe Bafallen zu der vordern 
Graffhaft Sponheim gehört ; da jedoch die Lehen. nicht angegeben 
find, fo kann man hiefes nicht mit Beſtimmtheit fagen. Die 
Bürger von Landau, die darin vorkommen, waren vom König” 
Nudolf ermächtigt, Burglehen zu empfangen.” Nach meiner Mei⸗ 
nung bezieht ſich die Schlußbemerfung, alfo auch das Jahr 1452, 
bloß ‚auf die Mannfchaft des Gottfried Sade, und fann alfo Daraus 
nicht gefolgert werden, baß die aufgezählten Mannen einzig zu 
ber vordern Grafihaft gehört haben folten. Es widerlegt. fi 
diefes aber auch dadurch, dag fämmtlihe Mannen, wie fie bier 
verzeichnet find, fpäter 1482 getheilt und entweder der vordern 
oder hintern Grafſchaft, sder auch beiden zugleich zugewieſen 
wurden, wenn fie Lehen von jeder derfelben befagen. Aber auch das 
Jahr 1452 fcheint mir ald das der Abfaffung fehr zweifelhaft, da 
Namen darin genannt find, die einer frühern Zeit angehören, wie 
3 B. Roſt von Schonenburg (1366— 1414), Winand und Johann 
Reid von Schonendburg (1372— 1391), Schonenburg von Ehren«- 
berg C+ vor 1425), Heinrich Ulner von Sponheim (gef. 1392) 
u. fe w. Sch beziehe demnach 1452 bloß auf die Schlußbemerfung 
und möchte glauben, daß die Abfaffung um 1400 fattgefunden 
“ Babe, alfo zu einer Zeit, wo man bei der Gewißheit bed Aus⸗ 
ſterbens der Kreuznacher Linie an eine Aufflelung der Lehen beider 
Grafſchaften wohl denfen konnte. 


L Die vordere Grafſchaft Sponheim. 


Bei der Geſchichte der Grafen von Sponheim habe ich mit⸗ 
getheilt, wie 1417 nach dem Tode der legten Erbin von Kreuz 
nach, Eliſabeth Gräfin von Sponpeim und Vianden, von der 
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vordern Grafihaft 4 Fünftel an Johann V von Sponheim⸗ 
Starkenburg und 1 Fünftel an den Kurfürften Ludwig III von 
der Pfalz fielen, wie 1422 Graf Johann ein weiteres Fünftel 
demſelben Kurfürften verpfändete, und wie endlich 1437 nad 
Johanns V Tode deffen Rande, alfo die ganze hintere Graf- 
Schaft und 3 Fünftel der vordern, nebſt dem Rechte der 
Wiederlöfung des verpfändeten einen Fünfteld, an den Markgrafen 
Jakob von Baden und den Grafen Friebrih III von Veldenz 
übergingen,, fo daß alfo bei dem Eintritt diefer beiden in die 
Herrfchaft der vordern Grafihaft: Baden 14 Fünftel, Veldenz 
13 Zünftel und Kurpfalz 2 Fünftel an der Gemeinſchaft befaß. 
Diefes Verhältniß erlitt jedoch in der Folge durch die Vererbung 
des Beldenzifhen Antheils, der Berpfändung der Badenſchen 
14 Fünftel, fowie der Wiedereinlöfung diefer und des von dem 
Grafen Johann V verpfändeten einen Fünftele die mannichfachſten 
Beränderungen. Ich beginne deren Darflellung mit einer Ueber⸗ 
ſicht und dreien Geſchlechtstafeln, in denen ich gleichzeitig die 
Theilungsverbäftniffe der hintern Grafſchaft beradfichtige. 


Graf Johann V von Sponheim. Kurpfalz. 
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1708 volländige Abtheilung der vordern Grafſchaft zwifchen 
- Baden und Kurpfalz. 


Die bordere Orufschuft Sponheirk, 
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Mm. 

Sobann UI Graf von Sponhbeim=Starfenburg. 
De — — 
Mechtild Gräfin von Sponheim. 

Gem. Rudolf Martgaf von Baden. 
+ 1372, 


N TTT—n 
Bernhard I, Markgraf von Baden. + 1431. 


Jakob I, Markgraf von Baden, Graf von Sponheim. 
(13 Fünftel der vorbern, Z*der bintern Graffchaft.) + 1439, 
RE U, — 


Karl I, Markgraf von Baben, Graf von Sponbeim. 
(4 ber hintern Grafſchaft.) °+ 1475. 


Chriftoph, Markgraf von Baben, Graf von S onheim. J 
4 ber hintern und 2 Fünftel der vordern Graffchaft.) 1527. 


— - 

Bhilipp, Marl: Bernhard II, Markgraf Beatrir. Emft, Markgraf 

graf, Graf von vom Baden-Baden. Gem. Johann von Baden: 
Sponheim + 1537. 


p von Simmern Durkad. + 1553 
Gem. Elifabeth J und Sponheim. auıl. + 1577. 
von ber Fiatz Sera — 

LET + 1638, 


| — — — 
Philibert, CHriftoph II, Markgraf von Baden, Adrie 
Martgraf, Graf .'+ 1%. GN 
TITTEN — 
(A ber ponhe und Eduard Fortunatus, Markgraf, Graf Ser NL 
4 ber, Hintern G.) von Sponheim. (4 und 3.) + 1600. 7167. | 
1 1569. gpitgefm; Marfgeof, Grafvon Sponheim, Sriedrid, Magnus, 
* f ponheim. g 
bhitipp f a und 41.) + 1677. 7 1709. 


’ —ii — — 
Markgraf, Gra Karl Wil 
von beim Ferdinand Marimilian. ar Piltelm. 


+ vor dem Vater 1699. ee 
ne — 
Ludwig Wilhelm, Markgraf, Graf von T vor dem Vater 
" Sponheim,. + 1707. 1732. . 
: Karl Friedrich 
Zudwig Georg. Auguft Georg. erit die babifcen 
1 1781. } I, Antheile an hm 


— fpäter Groß: 
erzog von Baden. 


vr 


Graf Friedrich II von Beldenz, durd feine Mutter 
Loretta der Erbe der halben hintern und von 2 Fünftel der vordern 
Graffehaft Sponheim, hatte eine einzige Tochter, Anna, die er 
dem Pfalzgrafen Stephan, dem zweiten Sohn Könige Ruprecht 
von ber Pfalz, 1409 ober Anfangs 1410 vermählt hatte, Diefer 
erhielt in der Theilung der väterlichen Hinterlaffenfchaft Sim⸗ 
mern und Zweibrüden,, gelangte aber nicht zur Erbfchaft von 
Sponheim und Beldenz, obfhon fein Schwiegervater noch vor 
ihm Czwifchen dem 16. Sept. und 28, Det, 1444) flarb, da er 
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mit biefem an dem eben genannten 16. Sept. eine Erborbnung 
traf, der zufolge der Nachlaß Friedrichs wegen des bereits 1439 
erfolgten Zodes der eigentlichen Exbin Anna, der Gemahlin 
Gtephans, fofert feinen beiden Eufeln, den Söhnen Stephans, 
zufallen follte. Der ältehe Sohn, Friedrich, erhielt dabei den 
Beldenzifpen Antheil an Sponheim und fpäter Simmern dazu, 
der jüngere, Ludwig, die Grafſchaft Beldenz und fpäter no 
Zweibrücken. Beide wurden wit den pfälziihen Lehen im Jahre 
1446 belehnt, laut Lebenrevers des Pfalzgrafen Friedrich vom 
2A. Febr. und des LTehenbriefes des Kurfürken Ludwig IV vom 
27. Zul. jenes Jahres. In jenem beurfundete Friedrich Pfalz 
graf bei Rhein, Herzog in Bayern und Graf zu Sponheim, 
daß ihn der Kurfürft Ludwig IV mit vier Theilen an Kirchberg, 
dem Wildbann auf dem Soon, der Fifcherei auf der Nahe, fos 
wie mit den Dörfern Güfferöheim und Leuberspeim (Siefere- . 
heim und Sreilaubersheim in Rheinhefien, Kreis Alzei) in rechter 
Gemeinſchaft mit dem Marlgrafen Jakob von Baden belchnt 
habe, unbeichadet jedoch des dem Kurfürften gehörigen Fünftels 
und des ihm perpfändeten Biertels, d. h. eines Viertels der vier 
Fünftel, fo lange letzteres nicht gelöft fei. In dem Lepenbrief 
yom 27. Sul. fagt der Kurfürft, daß feine lieben Bettern, Here 
Friedrich und Herr Ludwig, Pfalzgrafen bei Rhein und Herzoge 
in Bayern, ihn um die Belehnung mit folgenden Gtüden gebeten 
. hätten: Burg Lichtenberg / Kuſel, Petersheim und St. Michels⸗ 
berg, zwei von den Brafen von Beldenz erbaute Schloͤſſer, St. 
Nemigiusiand, Amt Bafenbad und Amt Nerzweiler, welche alle 
Graf Friedrich von Veldenz fel. von der Pfalz zu Lehen getragen 
habe. Obwohl er nun glaube, daß diefe Lehen ledig geworben 
und verfallen feien, fo wolle ex dennoch die Belchnung ertheilen, 
jedoh mit dem ausdrücklichen Borbehalt feiner Rechte. Ein 
Meanngericht wurde auch wirklich zufammenberufen, um dieſe 
Frage zu entfcheiden, als bes Kurfürſt ſtarb und fo der Austrag 
diefer Sache feinem Nachfolger überlaffen blieb. Als aber auch 
diefer, Ludwigs Bruder Friedrich, die Belehnung unter gleicher 
Berflaufelung ertheilte, widerfegte fih Pfalzgraf Ludwig, und es 
kam dann zu einem lange Dauernden Stiege, der weiter unten 
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bei der Befchicgte von Soberuheim ausführlich mitgeteilt wer⸗ 
den foll. 

Hfalzgraf Stephan flarb am 14. Febr. 1459 und wurde 

begraben in der Kirche zu Meiſenheim ueben feiner Gemahlin 
Anna, die 1439 im Nov. in Wachenheim geflorben und am 17. 
deſſelben Monats hier beigefegt worden war. Die Ruheftätte 
heißt noch heute „Herzog Stephans Gruft”. Sein Sohn Zrieds 
rich erhielt nunmehr zu dem Sponheimiſchen Antheil noh Sims 
mern, und Ludwig zu Veldenz noch Zweibrüden. Stephans 
andere Söhne waren fänmtlich in den geifllichen Stand getreien: 
Rupert Bifchof zu Straßburg (1440-1478), Johann erſt Ads 
miniſtrator zu Münfter (1457 — 1466), dann Erzbifchof zu Magdes 
burg (1464—1475), Stephan Dechant zu Köln und ein anderer 
Sohann Domherr zu Straßburg. 
Friedrich Pfalzgraf von Simmern und Graf von 
Sponheim, der Hundsräder genannt, der 1445 von Herzog 
Adolf von Kleve und der Mark, fowie 1458 von deffen Sohn Herzog 
Johann mit der Vogtei zu Senheim, welde die Grafen von Spon⸗ 
heim von Cleve zu Lehen getragen hatten, belehnt wurde, fand in 
ben Kriegen bes KRurfürften Friedrich I von der Pfalz Reis auf deffen 
Seite und blieb ihm in allen Verhältniſſen treu ergeben. Kleine 
Irrungen, zwifchen beiden wegen der Gemeinfchaft der Graffchaft 
Sponheim entflanden, wurden gefühnt am 16. Sept. 1455, indem 
fie fih einigten, die endgültige Entſcheidung derfelben drei Rath⸗ 
mannen, den Grafen Philipp von Kagenelubogen, Heſſo von Leis 
ningen und Philipp von Naffan, zu übertragen, der Pfalzgraf auf 
zehn Jahre des Kurfürfen Rath wurde, ihm den Rathseid Leifete 
and fi fogar verbindlich machte, weder feinem Bater noch feinem 
Bruder gegen den Kurfürften behülflich zu fein. Uın jedoch mögliche 
Streitigleiten, welche durch die Gemeinſchaft entſtehen könnten, zu 
vermeiden, fchlofien beide Fürften am 5. April 1468 einen neuen 
Bund auf Lebenszeit und beflimmten dabei, dag jeglihe Irrung 
binnen zwei Monaten durch Schiedsleute ausgetragen werben, einer 
ben andern aber in feinem Befig fügen und ſchirmen follte, 

In der Gemeinſchaft der vorderen Grafſchaft hatte inzwiſchen 
jedoch eine große Veränderung flattgefunden; Markgraf Karl von 
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Baden war feinem Bater, dem Markgrafen Jakob in dem Mit» 
befig gefolgt und hatte ſich rückſichtlich der drei Fünftel, die den 
Badiſchen und Simmeruſchen gemeinfchaftligen Antheil aus» 
machten, am 20. Sept. 1454 von ber Stabi Kreuznach baldigen 
laſſen, wobei diefe fih dann in dem bezäglichen Reverſe weiter 
verpflichtete, auch wegen des verpfändeten Fanftels geborfam zu 
fein, fobald folhes von dem Kurfürflen gelöft fe. Nun nahm 
aber Markgraf Karl Theil an dem Rrieg gegen ben Kurfürſten, 
wurde in der Schlacht bei Gedingen gefangen genommen un 
mußte wegen der 80,000 Gulden, bie als Löfegeld bei ber Los⸗ 
laſſung aus der Gefangenfchaft 1463 bebungen wurden, dem 
Kurfärken feine 14 Fünftel des Antheild an der vorbern Graf« 
ſchaft Sponheim verpfänden. Dadurch wurde nun Rurpfalz mit 
34 Fünftel betbeiligt und die Grafſchaſt, die bisher dreiherriſch 
geweien war, zweiherrifch, zu 34 Fünftel Kurpfälziſch und zu 14 
Fünftel Pfalz⸗Simmeriſch. Markgraf Karl Relite über die Ver⸗ 
»fändung am 6. März 1463 einen befondern Revers aus, worauf 
bann die Grafſchaft am 12. und die Stadt Kreuznach am id, 
April dem Rurfürken wegen biefer verpfändeten 15 Bünftel hul⸗ 
bigte. Am leptern Tage’ beſchwor auch der Kurfürft von Neunem 
den Sponheimer Burgfrieden. 

Die Gemeinſchaftsverhältniſſe der vordern Grafſchaft haten 
ſich demnach innerhalb 46 Jahren fünfmal geändert. Bon 1417— 
41437 war fie zweiherriſch, uub zwar von 1417—1422 zw 
4 Fünftel Starfenburgifh und zu 1 Fünftel Pfälziich, Yon 1422 
—1437 zu 3 Fünftel Starfenburgifh und zu 2 Bünftel Pfaͤlziſch; 
von 1437—1463 dreiherriſch, näulihd von 1437—1446 zu 
14 Fünftel Badiſch, zu 14 KBünftel Veldenziſch und zu 2 Fünftel 
Pfätzifh, von 1446—1463 zu 14 Fünftel Badiſch, zu 14 Füuftel 
Stmmerifh und zu 2 Fünftel Pfaͤlziſch; jegt war fie wieder, wie 
eben bemerkt, zweiberrifch geworben, 

In Gemeinichaft war immer noch der Lehenhof der vorbern 
und hintern Graffchaft, obſchon die Lehen felbf, deren Verleihung 
dem älteſten der Gemeinherren zufand, von jeder Grafſchaft 
befondere abhingen. Da nun Baden durch feine Berpfändung 
bes 14 Zünftel von der vordern Braffchaft rüdfichtlich der dahin 
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gehörigen Lehen nicht mehr fein Recht ausüben Eonnte, fo kam 
Kurfürfi Philipp von der Pfalz, als der ältefle der vordern 
Srafihaft, am 28. Mai 1482 mit dem Markgrafen Ehriftopp, 
als dem älteften Gemeinheren ber .hintern Grafſchaft, überein, 
bie Lehensmannen abzutheilen und folhe Theilung fo lange fort« 
beſtehen zu laflen, als die Badifche Berpfändung der 14 Fünftel 
andauern würde, 2 

&8 fielen dadurch an bie vordere Grafſchaft: Diedrich Graf 
son Manderfcheid und Schleiden, Johann Herr zu Kriechingen, 
Johann Hurt von Schöued, Swider von Sickingen, Blider 
Landſchad von Steinah, Hofmeifter Wallraf von Koppenfein, 
Meinhard von Koppenftein, Hans von Fledenflein, Reinfried 
yon Rüdesheim, Friedrich von Rüdesheim, Simon Boos von 
Waldeck, Johann von Elf, Johann Greiffenflau, Johann vom. 
Stein, Heinrich von Aldendorf, Ort von Weingarten, Wilhelm 
von Randeck, Ulrih von Mesenhaufen, Hermann Hund von 
Saulheim, Philipp Beufer von Jugelheim, Johann Orlenheupt 
von Saulheim, Philipp von Schonenburg, Philipp von Leyen, 
Adams fel. Sohn, Lambredt .von Leyen, Egenolf von Leyen, 
Hans Marſchall von Waldeck, Kritfh von Schmidburg, Sohann. 
von Stodheim, Gotthard Hauft von Ulmen, Hengin von Haffels. 
bach, der Schonetta von Montfort Nachlommen wegen der fünf 
Pfund Heller auf der Haberfifte zu Kreuznach, Johann Stumpf 
von Waldeck, Dietrihd Specht von Bubenheim, Konrad von 
Schweinheim, Heinrich Wolf von Sponheim, Johann Fauſt von. 
Stromberg, Frank non Nadenheim, Brenner von Röweniftein, 
Albrecht von Bachenftein, Johann von Allenbach, Friedrich Loft. 
von. Dechtolsheim, Clesgin (Nikolaus) von Bernfaftel, Bernhard. 
Kalb von Reinheim, Philipp Bod von Erfenftein, Kaspar Kirkel 
von Dirmftein, Ernſt Wilheimer der Junge, Balthafar von 
Weiler, Anthis Wildenrich genannt Kaifer, Hermann Hebel von 
Aßmannshauſen, Johann Redenhäufer, Lur (Ludwig) Rebhun, 
Jakob Steinhäufer, Klas Rode, Werners Hen (Johann) von 
Kreuznach. 

Der hintern Grafſchaft wurden zugetheilt: die von Man⸗ 
derſcheid, Gerhard Herr von Rodenmachern, Wirich von Daun 


Die Valzgrafen don Simmern, | 133 


euer beſchaͤdigt oder gar zerftört werden ſollten. Zu biefer Urkunde 
bemerlt Günther: „Warum Markgraf Ehriftoph von Baden, der 
doch als Sponheimifher Erbe 2 Fünftel an der Grafſchaft Kreuz⸗ 
nach hatte, nicht ale Mitverfäufer Gemündens erfcheint, ift aus 
einer Urfunde von 1469 erfihtlich, wo Chriſtophs Bater, Marks 
graf Karl, dem Pfalzgrafen Friedrich feinen Anıheil an Gemünden 
gegen defien Antheil an Staded abtrat. Im J. 1517 hatte Pfalz« 
graf Johann dem Fritſch von Schmidburg noch weiter 100 Gulden 
am Schloffe Gemünden zu verbauen bewilligt und auch bie Nicht 
wiederlöfung für deffen Sohn Nikolaus zugefichert. Da aber das 
Schloß fo baufällig geweien war, daß 1521 noch weitere 500 
Bulden daran zu verbauen bewilligt werden mußten, haben beide 
Berkäufer dem Käufer die Zuficherung ber Nichtwiedereinlöſung 
für deſſen fämmilige männliche Leibeserben in einer eignen Urs 
funde ertheilt. In einer fpätern Urkunde von 1545 übertrug Pfalz⸗ 
graf Johann zu Simmern den gedachten Nikolaus für fih und 
feine männlichen und weiblichen Erben feine vier Künftel an Ges 
münden als wahres Eigenthum.“ Lestere Urkunde iſt gegeben zu 
Bolanden am 3. Dec. 1545, enthält jedoch neben diefer Eigens 
thumsübertragung die Clauſel, daß der Pfalzgraf flets in dem 
Schfoffe und Flecken Gemünden freie Deffnung zu feglichem Gefchäft 
und die Erlaubniß habe, zur Zeit des Gebrauches Schloß und Thal 
mit Gefhüg, Proviant, Wachen und Anderm verfehen zu laffen. 
Johann II, der als Aftefler Graf von Sponheim am 20. 
Sun. 1528 den Anton Walpod von Baffenheim mit dem zur 
hinteren Grafſchaft gehörigen Dorf Sevenich belehnte und felbft 
am 2. April 1544 von dem Herzog Wilhelm von Jülich, Cleve 
und Berg mit der Vogtei zu Senheim belehnt wurde, farb am 
18. Mai 1557 und hinterließ von fih den Ruhm eines durch 
Weisheit, Klugheit, Gerechtigkeit, wie Reinheit der Sitten vors 
züglichen Mannes. Diefe in Andreäs Schrift »Simmera Pala- 
tina in pago Hunnorum illustrata« gerühmten Eigenfchaften 
und die Bemerkung, daß er von Karl V hoc gefhägt fe und 
lange Zeit das Amt eines Faiferlihen Kammerrichters verwaltet 
babe, charafterifiren indeg den Pfalzgrafen noch immer nicht 
vollftändig genug, da vor Allem auch feine vege Theilnahme an 
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den literarifchen Befrebungen fener Zeit hervorgehoben werben 
muß. Wie fehr er ſolche zu fördern fuchte, geht fchon daraus 
hervor, dag er in feinem Simmern eine Druderei errichtete und 
felbR zu einzelnen Schriften Jüuftrationen mit eigner Hanb 
lieferte. Es wurde dort im J. 1532 das befannte, von dem 
Verleger feinem Herrn, dem Pfalzgrafen, dedicirte Buch gebrudts 
Georg Rürner vom Anfang, Urfprung und Herfommen 
des Thurniers in teutfher Nation in Berlegung Hieros 
nimi Nodlerd Fürflihen Secyetarien zu Siemern, 
an befien Schluß es heißt: Das Wappen der Stat Siemern 
uff dem Hunesräd, darinn diß Thurnirbuch gedrudt 
iR worden. — Sein Grabflein und der feiner am 4. April 
1535 verfiorbenen Gemahlin Beatrix von Baden befinden ſich in 
ber Kirche zu Simmern. Die Inſchriften derfelben find mitgerheitt 
Abth. I Bd. 6 S. 409. 

Neunzehn Jahre lang war Johann II Wittwer gewefen, ba 
verheirathete er ſich (1554) zum zweitenmal mit Daria Jakobea 
Gräfin von Dettingen, die ihm fenes Denkmal fegen ließ, auf dem 
fich außer der berührten Infchrift auch noch folgende Verfe befinden ; 

Mir Maria Jacobi merk 

Greffin von Osttingen diss werk 

Mein freundlich liebster Gemahell 

Hie aufzurichten befahell 

Der theure Fürst Hertzog Johann zwar, 
. Als er ins drey und sechzigst Jahr 

Seins Alters, sass im Wittwen-Stand 

Neunzehen Jahr, erst ward bekandt 

Ihm meine Treu und Stetigkeit. 

Idoch weret nicht lang die Freud, 

Und nam der laidig tod dahin, 

Wider all mein Hoffnung und Sinn 

Den vill treuen Gemahell mein, 

Welches meinem Hertzen bracht gross Pein. 

So aber all Menschen zugleich, 

Es sey Fürst, Baur, arm oder reich, 

Sterben, die Hoffnung darneben 

Ist: Sie wider sollen leben, 


So troest ich mich, vnd wart der Zeit, 
Die uns zusammen fordert beyd. 


Aus der Ehe mit Beatrix hatte Pfalzgraf Johann II zwölf 
Kinder, drei Söhne und neun Töchter. Die Söhne waren fein 
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Nachfolger, Friedrich, geb. am 14. Febr. 1515, Georg, geb. 
25. Febr. 1518, erfi Domherr zu Mainz, Köln, Bamberg und 
Straßburg, dann rveformirt geworden und Regent zu Simmern 
bis zu feinem Tode 15695 endlih Richard, geb. am 25. Yul. 
1521, zuerſt Domherr zu Klin, Straßburg und Speyer, dann 
Iutherifh geworden, nah dem Tode feines Bruders Georg 
Regent zu Simmern, wo er am 13. Zan. 1598 farb, nachdem 
ihm feine beiden Gemahlinen Zullana Gräfin von Wied am 
1. Dat 1575 und Aemilia von Würtemberg am 4. Yun. 1589 
im Tode vorangegangen waren, Deren Brabinfchriften befinden 
fih in der Kirche zu Simmern, uud wir erfehen daraus, daß 
Pfalzgraf Riharb unter Karl V und Maximilian Il gegen Frank⸗ 
rei und die Türken gefochten hatte. Unter der Abth. II 3b. 6 
©. 407 abgedrudten Inſchrift auf den Denfmal Richards finden 
fih noch folgende dort nicht mitgetheilten Hexameter: 

Exempto Aemiliae Palatinae Principis ortae 

Wirtembergiacae illustri de sanguine stirpis 

Discite animo deponere curas, 

Discite patentis prope quam vestigia mortis 

Instent atque pias ad sydera tollere mentes. 

Foemineo plus quam guffulta haec robore Princeps 

Omnia vesani contemsit ludicra mundi, 

Insidias reputans fortunae munera, quae tam 

Chara tenent homines quae tam mirantur et optant. 

Votum erat hoc unum, fuit una haeo cura laborque, 

Inservire Deo, benefactis vincere cunctos. 

Nupta Palatino Heroi duo lustra Richardo 

Aque annum consors thalami fidissima tandem 

Anno milleno quingenteno octuageno 

Et nono Junii quarta mundo valedicto 

In spe non dubia superas concessit ad auras. 

Ossa sub hoc tumulo quem cernis tecta quiescunt, 

Donec dante tuba sonitum caro cuncta resurget. 


Bon Zohanns Töchtern war Brigitta Aebtiffin zu Neus 
burg, Ratharina Aebtiffin im Klofter Chumbd (bei Simmern), 
wo fie am 22. März 1572 farb. Wenn ihr Geburtstag, 27. 
März 1510, in den Act. Acad. Pal. 5, 495 richtig iſt (daſelbſt 
3, 25 heißt es ganz irrig 1500), fo hätte Pfalzgraf Johann in 
einem Alter von kaum 17 Jahren geheiratbet. Drei andere 
Töchter, Odilia, Johanna und Maria, waren Nonnen im 
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Kloſter Marienberg zu Boppard. Die beiden erſten waren 1520, 
alfo als Kinder, dort eingetreten und hatten für Ihren Unterhalt 
von ben Eltern eine Jahrrente von je 30 Goldgulden ausgefegt 
befommen. Odilia flarb am 6. Sept. 1553. Johanna murbde 
1576 Aebtiffin und farb am 2. Febr. 1581. Maria nahın den 
Schleier im 5. 1530 und flarb als des. Kloſters Schreiberin am 
29. Mat 1576. Bon den andern Töchtern hatte Sabina den 
am 5. Jun, 1568 in Brüffel hingerichteten Grafen Lamoral von 
Egmont geheirathet, Elifabeth den Grafen Georg von Erbad, 
Helene den Grafen Philipp IV von Hanau und Amalie den 
Grafen Philipp von Leiningen, 

Dem Klofter Marienberg hatte Pfalzgraf Johann, welder 
bemfelben befonders gewogen war, ein von ihm felbft verfertigtes 
Sceulpinrbild des Todes Mariä gefchenft, von dem Brower, 
welcher ed „Bild der Apoftelfcheidung” nennt, fchreibt : »Joanneg 
statuariae arti erat .... deditus. Opus sculptile nobis ex- 
‚hibitum Bopardiae in monte nobilium virginum Deiparae 
matris, cui loco Joannes Palatinus apprime in vita favit, 
divisio apostolorum, et in orbem terrarum discessus subtili 
artificio ipsius ducis manu expressa.« Der Berfaffer einer 
Preisfchrift in den Act. Acad. Pal. V. fagt, daß er das Bild 
noch im Jahr 1791 gefehben habe, „Es bat eine 27 Zoll hohe 
und 20 Zoll breite ſchwarze Einfaffung. Auf den mit vergofdes 
ten Geſimſen gezierten Zufchlägen ſieht man auswendig. der 
b. Johanna und Odilia Bildniffe in Schweitern gleihen Ge⸗ 
fihtern, vermutblih Abbildungen der beiden Töchter des Pfalz» 
grafen. Inwendig find die Bildniffe der entfchlafenen h. Jung⸗ 
frau und der um fie lebenden zwölf Apoftel aus Holz, im weißen 
Anftrich mit goldnen Säumen gefchnigelt. Brower neunt es baher 
„der Apoftel Theilung” oder „Scheidung“, weil diefe, wie die 
Ueberlieferung lehrt, gleich nad der Entfchlafung der Mutter 
Gottes bei ihrer Ruheſtätte ſich verfammelt und fogleich in alle 
Welt ſich vertheilet haben.” 

Friedrich, welcher feinem Bater in dem Furſtenthum Sim⸗ 
mern und in der Grafſchaft Sponheim folgte, beſchwor am 10. 
Jun. 1557 dem Kurfürſten Otto Heinrich von der Pfalz und 
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Herr zu Falkenſtein und Oberſtein, Kuno Herr von Wunnenberg, 
Friedrich von Fleckenſtein zu Dahfluhl, die Bayer von Boppard 
Rudolf und Hartmann, Johann Hürt von Schöned, Johann 
Greiffenfiau von Volraths, Hartmann von Albig, die von Sö⸗ 
tern, Simon und Paul Boos von Walded, Friedrich Bid von 
Lichtenberg, Rilolaus und Heinrih von Wiltberg, Klaus von 
Kellenbach, Johann und Kuno von Eis, Kuno von Schöned, 
Heinrich von Pirmont, Eolyn von der Reuerburg, Tilmann von 
Hagen, Philiyp von Honeck, Sifrid und Wilhelm von Röwen- 
Rein, Philipp von Reined Herr zu Bruch, Edart von Langenau, 
Wilhelm von Staffel, Eberhard von der Arken, Philipp Breder 
von Hohenflein, Richard von Daun gen. von Zolfer, Philipp 
von Leyen Adams fel. Sohn, Kuno von ber Leyen, Philipp 
Flach von Schwarzenberg, Johann Knebel von Katzenelnbogen, 
Wilhelm von Schwalbach, Bottfried von Rande, Gottfried von 
Schmidburg, Hermann Mohr vom Walde, Jalob von Hohen⸗ 
fein, Johann von Hunolflein, Johann vom Stein, Friedrich 
vom Gtein, Walraff und Meinhard von Koppenflein, Johann 
und Konrad von Allenbach, Konrad Kolb von Boppard, Johann 
von Liebenftein, Gotthard Hauf von Ulmen, Hermann von 
Nickenich, Friedrich Zant von Merl, Hand Lichtenkein von 
Buhell, Friedrich von Keſſelſtadt, Diel Braun von Schmidburg, 
Hans von Buntheim , Albrecht von Bachenſtein, Gottfried von 
Wolfskehl, Philipp von Biden, Philipp Sinolt von Roſenbach, 
Philipp von Lindau, Ulrich von Megenhaufen, Heinz von Parten- 
beim, Jörg von Lindau gen. Moͤnch, Stephan von Inſeltheim, 
Degenhard von Kleeberg, Konrad Schafrod von Oppelsheim, 
Henne von Reifenberg, Botthardb von lee, Hermann von 
Diielen , Philipp von Mielen, Wilhelm von Mirbach, Michel 
Waldecker von Zell, Wilhelm Schreiber von Kirhen, Johannes 
Baden, Johann von Winningen, Sobann Beſthaupt, Klaus 
Stetzgin von Treis, Michel Rorich von Karben, 

Wenn derſelbe Mann Lehen fowohl von ber vordern ale von 
ber hintern Grafſchaft habe, folle er verbunden fein, fie getrennt 
von der einen oder ber andern zu empfangen, deshalb auch vielfach 
biefelben Lehensleute jeder Grafſchaft befonders zugewiefen wurben. 
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Auf Grund dieſer Abtheilung verlieh dann auch bald darauf 
am 13. Jun. 1482 Markgraf Chriſtoph „als ber elſt Graue zu 
Sponheim und von derfelben Grauefhafft wegen” dem Heinrich 
Herrn von Pirmont von feinetwegen und wegen feiner Brüder 
Sobann umd Friedrich zu rechtem Mannlehen die Bogtei zu 
Rortershaufen, einen Weinberg an der Moſel, einen Theil des 
Hofes zu Brodenbach, einen Hof zu Lied und den Hof zu Don 
mershanfen, wie ſolches als Burglehen zu Kaftellaun gehöre, 
von Johann Schonenburg fel. von Ehrenberg herrähre und von 
dem Grafen Johann von Sponheim dem Kuno Heren von Pir« 
mont verliehen worden fei. 

Pfalzgraf Friedrich von Simmern, der am 28. Rom. 1480 
Rarb und zu Raveugieröburg in ber dortigen Kloſterkirche be⸗ 
graben wurde, hatte aus feiner Ehe mit Margaretha, der Tochter 
des Herzogs Arnold von Geldern (+ 2. Nov. 1486), fünf Söhne: 
Johann L der ihm in dem Fürſtenthum Simmern und ber Graf⸗ 
ſchaft Sponheim folgte; Ropert, Bilchof von Regensburg 
(1492—1507) ; Friedrich, Domherr zu Trier, Köln und Straß⸗ 
burg; Stephan, Dompropfi zu Köln, und Wilhelm, Domherr 
su Trier, 

Johann I, der in Gemeinfhaft mit dem Marlgrafen 
Chriſtoph von Baden am 28. Auguf 1489 von dem Erzbifchef 
Johann II von Trier die Pflege Achtelsbach (Fürſtenthum Bir« 
fenfeld) und bie Leute zu Lögbeuren (Kreis Bernkaſtel) gegen 
das zur Hintern Grafſchaft gehörige Dorf Bruttig (Kreis Kochem) 
eintaufbte, am 27. März 1504 dem Erzbifhof Jakob II von 
Trier einen Lehenrevers wegen Ehrenberg, Rheinboͤllen und 
Simmern ausftellte und au demfelben Tage mit dem Marfgrafen 
Chriſtoph die Trierifhe Lehenserneuerung für Winterburg, 
Starfenburg, Birkenfeld, Thal Spar, Trarbach, DI u. ſ. w. 
erhielt, Löre in demfelben Jahr von dem Kurfürſten Philipp von 
ber Pfalz das verpfändete eine Fünftel der vordern Grafſchaft 
ein, fo daß diefelbe nun zu 24 Yünftel Simmerifeh und zu 24 
Fünftel Pfälziſch, alfo ganz gleichmäßig getheilt war. Es dauerte 
biefes Verhaͤltniß jedocp nur wenige Jahre, Im J. 1508 hei⸗ 
zathete nämlich Markgraf Philipp von Baden, bed Markgrafen 
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Chriſtoph Sohr, bie Tochter des Kurfürſten Philipp, Elifabeth, und 
Baden erhielt Dadurch die von Rarl im J. 1463 an den Rurfürßen 
Friedrich verpfändeten 14 Fünftel zurüd, fo daß alfo wieder das 
breiberrifche Berhältniß eintrat, indem jegt Baden 14 Fünftel, 
Pfalz⸗Sinumern 24 Zünftel und Kurpfalz 1 Zünftel beſaß. 

Yu dem ebenberührten Taufe von Bruttig gegen Achtels⸗ 
bach hatten die Sponheimifchen Erben gefagts „Wir übergeben 
dem Erzbilhof Johann das Dorf Bruttig und was wir Bürfen, 
Grafen zu Spanheim in bemfelben Dorfe und ber Marf Gerech⸗ 
tigkeit gehabt haben, es fei Gericht, Beede, Rauchwein, Faſt⸗ 
nachtshühner, Wiefen, Delzinfen oder Anderes, auch unfere eignen 
Beute, die Dafelb wohnen”; es zeigte fich jedoch bald, daß dieſe 
Faſſung nicht präzis gewefen war, indem bie Sponheimer die 
Bogtei daſelbſt behalten hatten und deswegen zwiſchen ihnen und 
dem Erzbiſchof Jakob II Irrungen eniflanden waren. Durch 
einen Bertrag vom 30. Sept. 1507 wurben biefe emblich gefchlichtet 
und darin feſtgeſetzt: Beide Theile, der Erzbifhof und die Spon⸗ 
heimifchen Erben, follen fortan hohes, mittlered und unteres 
Bericht in Gemeinſchaft haben; der Erzbiſchof ſetzt den Schultheiß, 
die Sponheimer beftellen den Vogt; durch Schultheiß und Bogt 
geichehen die Fragen an die fieben Schöffen, fo daß feiner ohne 
den andern Macht hat, zu handeln oder etwas vorzunehmen, 
Die aus dem Bericht enifiehenden Nutzungen werden zwiſchen 
dem Erzbiſchof und den Syonheimern geheilt, jeglihem Theil 
*zur Hälfte, dagegen auch bie Koſten für Befängniß, Stod, Hals⸗ 
eifen und Gerichtsknechte zu gleichen Theilen getragen. 

Sohann I war vermählt mit Johanna, bes Tochter des 
Grafen Johann von Naſſau⸗Saarbrücken, und hatte aus dieſer 
Ehe zwei Söhne: Zohanı II, feinen Nachfolger, und Friedrich, 
Dompropfi zu Straßburg. Im Ehor der Kirche zu Simmern, 
das bei der pfälzifchen Kircheneintheilung von 1705 den Kathos 
liken zuſiel, liegen Johann und feine Hausfrau begraben.- Jener 
farb am 17. Jan. 1509, dieſe am 7. Mai 1531. Ihre Grab⸗ 
ſtein⸗Inſchriften find mitgetheilt Abth. I Bd. 6 S. 408. 

‚Bald nach des Vaters Tod, am 22. Mai 1509, wurde 
Pfalzgraf Johaun I in Gemeinfgaft mit dem Markgrafen 
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Chriſtoph von Baden von dem Kurfürften Ludwig V von der Pfalz 
mit den pfälzifchen Lehen, nämlich den vier Theilen an der Stadt 
Kirchberg, dem Wildbann auf dem. Soon, der Fifcherei auf der 
Rabe, wie mit den Dörfern Süffersheim CSiefersheim) und Leu- 
bersheim (Freilaubersheim), belehnt. Ob damals fehon das vou 
Johann I eingelöfte Fünftel zur Hälfte an Baden zurüdgegeben 
war, ober ob biefes fpäter geſchehen, if nicht erſichtlich; Günther 
Cod. dipl. fagt bloß, es habe dieſes bald nad der Einlöfung 
ber Badifhen 14 Fünftel und in Folge der Verheirathung Jo⸗ 
bannd II mit des Markgrafen Chriftoph Tochter, Beatrix, flatt« 
gefunden. Es wurde aber dadurd das urfprüngliche Verhältniß 
wieder hergeftellt, indem nun Baden und Simmern 4 Fuͤnftel, 
und zwar jeder Theil gleichmäßig 2 Fünftel, Kurpfalz aber 
1 Fünftel in Beſitz Hatte. 

An demfelden Tage, an welhem Kurfürft Ludwig v die 
eben genannte Belehnungsurkunde ausſtellte, beurkundeten Pfalz⸗ 
graf Johann II und Markgraf Chriſtoph, fein Sieber »Sweher« 
(Schwiegervater), von dem Kurfürften mit Enfirhen, Winningen 
und Obermendig, wie mit dem Wildfang auf dem Spar belehnt 
worden zu fein, um folche in-dber Weile ald Mannlehen zu bes 
figen, wie fie weiland Marfgraf Jakob von Baden und Friedrich 
Graf von Beldenz und Sponheim von der Pfalz zu Leben 
getragen hätten. Ohne Mitwirkung des Markgrafen von Baden 
verfauften dagegen Kurfürft Ludwig V und Pfalzgraf Sohann II 
am 9, Febr. 1514 dem Fritſch von Schmidburg um 950 Gulden’ 
ihr zur gemeinfhaftlihen Grafſchaft Kreuznach gehöriges Schloß 
und Thal Gemünden auf dem Hundsrüden, nämlich der Kurfürft 
feinen fünften Theil daran und der Pfalzgraf feine vier Theile, 
unter Anweifung bes Verkauften, dem Käufer zu huldigen. Den 
Berfäufern geftattete dabei Fritſch von Schmidburg das Recht bes 
während feines Lebens unftatihaften Wiederfaufs von feinen Erben, 
und jene verpflichteten fich, für folchen Fall nicht allein die Kauf⸗ 
ſumme zurüdzuzahlen, fondern aud die Koften von 125 Gulden 
zu erflatten, die er auf die Inſtandſetzung des etwas baufälligen 
Schloſſes zu verwenden die Erlaubniß babe, während ihn Feine 
Verpflichtung zum Erfag treffe, wenn Schloß und. Thal dur 
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die Raugräfin Luife”, die zugleich einen wichtigen Beitrag zur 
Biographie der Eliſabeth Charlotte geliefert: haben. 

„Diefe wurde als Feines Kind nach Hannover gefchidt, um 
bei Karl Ludwigs Schweſter, der trefflihen Sophie, ihre Erzie⸗ 
bung zu erhalten. Sophie ſelbſt und ein Fräulein von Offeln, 
fpäter Frau von Harling, erzogen das muntere, oft ausgelaffene, 
aber an Leib und Seele Fräftige Kind, wie wenn es ihr eigenes 
wäre; ſelbſt die Strenge entfprang aus fo mütterlicher Fürforge, 
daß die Prinzeffin noch im hohem Alter ihrer Tante und ihrer 
Erzieherin nur mit der wärmften Pietät und dankbarer Rührung 
erwähnt bat. Im neunten Jahr kam fie nad) Heidelberg zurück; 
den Berluft der Mutter erfegte ihr die Raugräfin, an der fie mit 
kindlicher Liebe hing und deren Kindern fie mit feltener Geſchwiſter⸗ 
‚ liebe ihr ganzes Leben hindurch ergeben war. Der männliche 
Ernſt, ver in Karl Ludwigs Wefen überwog, hat den weibifchen 
Kurprinzen abgeftoßen und verſtimmt; Eliſabeth Charlottens kraft⸗ 
volle Natur fand fi in dieſer Umgebung heimiſch; ſie liebte dieſen 
bürgerlichen Erunſt der pfälziſchen Hofhaltung und dieſe Rüchtern« 
heit der Genüſſe; ſie hat ſpäter mitten im Glanze des üppigſten 
und raffinirteſten Hofes oft mit Wehmuth an bie Zeit gedacht, 
wo fie als Kinder auf dem Heidelberger Schloß eine Komödie aufs 
geführt hatten, oder wo fie felbft in den Gärten der Nachbarn 
gute Kirchen gegeffen und taufenderfei Kurzweil getrieben, bie 
ihe die falte Etikette eines nur zur Repraͤſentation gefhaffenen 
Lebens verfagte. Alles war da durch zwanglofe Heiterfeit und 
fcherzende Jovialität gewürzt; Gelehrte, Beamte und Leute aus 
der Stadt fanden ſich auf dem Schloffe zufammen, den Hofſtaat 
Karl Ludwigs zu bilden, gegen deffen guten, fernigen Gehalt ihr 
alfe äußere Pracht des Berfailler Hofwefend nur wie eine leere, 
trügende Maskerade erſchien. 

„Der Bater ſelbſt fand Gefallen an dem muntern, neckiſchen 
und geiſtreichen Kinde; wir ſehen aus manchem Zuge, daß er 
die heranwachſende „Liſelotte“ ganz in fein Vertrauen zog und 
ihr viel näher fand als dem verfchloffenen,, fchüchternen Kur⸗ 
Prinzen. Drum ließ er ed auch wohl gefchehen, daß fie um 
jeden Preis in Heidelberg zu bleiben juchte und Bewerbungen 
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einzelner Kreier mit der ihr eigenen Offenheit und Laune abwies. 
Einem Herzog von Eurland, der nah dem Wunſche der Eltern 
um fie werben wollte, obwohl er eine würtembergifche Prinzeffin 
leidenſchaftlich Liebte, machte fie geradezu den Borfchlag ſich feine 
Beliebte aus Würtemberg heimzuführen, und dem Marfgrafen 
Friedrich von Baden⸗Durlach, deſſen Bater fih anfangs als 
Brautwerber ſehr shätig bewies, dann aber durch einen brolligen 
Zwiſchenfall geflört ward, gab fie auf die nalofle Weife einen 
Korb. Zuletzt mußte fie denn doch der politifhen Klügelei ihr 
friedliches, harmlofes Gluck als Opfer bringen. 
Karl Ludwig hatte ſich durch die glänzende Ausſicht auf 
frangöftfhe Verwandtſchaft und politifhe Verbindung beshören - 
laſſen, anf den Plan einer Heirath einzugehen, die nad Lud⸗ 
wigs XVI Pan nur dazu dienen follte, ein zweidentiged Erb⸗ 
recht der frangöfifchen Krone an das pfälzifche Land zu motiviren 
und bei dem erwarteten Audfterben der Dynaſtie die begonnenen 
Neunionen hier im Großen fortfegen zu können. Selten hat fi 
daher eine politifche Berechnung trägerifcher erwieſen, als hier 
bie Karl Ludwigs ;. was als Entſchädigung dienen follte für die 
Berlufte des dreißigfährigen Krieges, was ihm eine Krone von 
Auftrafien oder jo etwas einbringen follte, hat nur das furcht- 
bare Etend über das pfälzifche Land verhängt und Karl Lud⸗ 
wigs fohönfte Schöpfung; dem wiederauflebenden Wohlſtand der 
Pfalz, auf lange Zeit hinaus zerfört. 

„Auch die gute Lifelotte fah mit VBangigfeit dem Vermaͤh⸗ 
Iungsplan entgegen; nnter allen war ihr feiner widerwärtiger, 
als der. Noch dreißig Jahre fpäter fchrieb fie an ihre Schwehter 
Buife: „unter und gerett, man hat mich wiber meinen guten 
Willen hieher geftedt””; aber fie gehorchte, denn fie hatte von 
Jugend auf neben der guten Sitte der alten Zeit auch bie Pier 
tät und dem kindlichen Gehorfam mit eingefogen. Mit ſchmerz⸗ 
licher Refiguation rief fie: „„ſo bin ich denn das politifche Lamm, 
das für den Staat und das Land foll geopfert werden, Oott 
gebe, daß es wohl anfſchlage!““ Im %. 1671 ging fie dann nad 
Frankreich, von ihrem Bater bis Straßburg begleitet ; fie ſah ihn 
nie wieder und bat fpäter oft erklärt, nicht ohne Erfchätterung 
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Könne fie an den Moment denken, wo fie von dem Bater und 
bem ganzen reinen Glück ihrer harmloſen Jugend Abfchied neh⸗ 
men mußte. 

„In Berſailles fand fie einen Hof, eine Sitte und eine Um⸗ 
gebung, bie ihrer Natur und ihren Gewohnheiten gleich zuwider 
war. Ihe ſchlichtes deutſches Weſen ward durch die frauzöflfche 
Rationalität und deren höflfche Umkleidung fehr wenig angeſprochen; 
die ehrbare und Fräftige Züchtigfeit ihres Ginnes fand ſich gan 
yerödet in dieſer wüften Umgebung einer ſcham⸗ und zuchtloſen 
Srivelität, und ihre derbe, gefunde Ratürlichleit ward unangenehme 
berührt durch die ſociale Berzerrung und Affectation eines nur 
auf Lüge und Schein gegründeten Hofweſens. 

„Ein Mißverhältnig lag fon in der ganz widerfprechenben 
Individnalitaͤt beider Batten. Der Herzog von Orleans, von 
Natur fchon ziemlich unbedeutend, war erzogen worden, wie man 
an deſpotiſchen Höfen jüngere Prinzen erzieht; man hatte ihn 
zu einem weibifchen, eiteln Gecken gemacht, Damit ex dem regie⸗ 
senden Herrn, feinem Bruder, in feiner Weiſe konnte gefährlich 
werben, Ein fabes, ſüßes Männchen, Sklave feiner Favoriten 
und feiner durchaus verweichlichten Natur, geboren für Die Ju 
triguen des Serails und feiner frivofen Frauen, — fo war der 
Lebensgefährte einer Prinzeffin, die in Fräftigem, beinahe männ« 
lichem Sinne, an geißvoller Eigenthümlichleit und einer ganz 
urſprünglichen Natur an allen Höfen Europas damals ihres 
Gleichen ſuchte. Sie befand gleich bier ein großes Probenüd, 
indem fie, mitten in der vergiftenden Luft einer ganz nichtswür⸗ 
digen Umgebung, ihre Pflicht als Battin wie eine ehrliche deutſche 
Hausfrau erfüllt hat. 

„Dbwohl fe im Scherz oft äußerte: der beſte Mann taugt 
ben Teufel nicht, war fie doch von der Heiligfeit der Ehe fo 
durchdrungen, daß fie mit Abfchen ſah, wie leichtfertig und ruch⸗ 
108 man dort diefes heilige Band zerriß. Sie wandte fi dem 
flachen und unbebeutenden Manne, an den fie bie Politif ges 
feſſelt, mis offener und berzlicher Liebe zu, aber dem zarten Herrn 
wer ihre Zuneigung zu „„importun““, er wollte die Ehe nur 
als eine conventionelle Form betrachet fehen, die ihn in feinen 
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Liebhabereien nicht ſtörte. So lebten fie in kaltem Frieden, und 
ihre Che konnte am franzöfifhen Hofe für eine gute gelten ; 
aber die ehrliche Kifelotte hatte Niemanden, dem fie ſich von 
Herzen verwandt und verbunden fühlte, wie in ihrer fchlichten 
Heidelberger Hofhaltung. „„Ich habe mih an biefem großen 
Hofe ſchier zum Einfiedler gemacht, und es find wenig Leute 
im Land, mit welchen ich oft umgehe,““ fihrieb fie an ihre 
Schweſter Luiſe. 
MNur ihre Kinder waren ihr dafür ein Erſatz. Auch dba 
freilich war. fie den Berbäftniffen ganz unterworfen : das erſtge⸗ 
borne, ein Knabe, ward, wie fle oft erzählte, durch die Unge⸗ 
ſchicklichkeit der Aerzte getoͤdtet; die beiden übrigen blieben zwar 
hm Leben, aber es war der ehrlihen und kräftigen Mutter nicht 
geſtatiet, fie fo zu erziehen, wie man fie ſelbſt an Leib und 
Seele unverfünmert groß gezogen hatte. Ihr Sohn Philipp 
(geb. 1674), auf den fie alle Kraft und Eigenthuͤmlichkeit ihres 
Seiftes vererbt hatte, ward ihrer Kürforge fo früh entriffen, daß 
aus dem Sprößling der ehrbarften Mutter einer der greulichfien 
MWüflinge ward, und faum aus den Trümmern eines zerrätteten 
Lebens fann man noch die reichbegabte, geniale Natur des Prin« 
zen erfennen. Die Tochter, welche hieß wie bie Mutter, ward 
zwar auch verweichlicht, wie alle am Hof, aber doc nicht ver⸗ 
dorben ; beiden Kindern, felbft dem lafterhaften Sohn, war die 
Mutter mit einer Wärme zugethan, die man gleichwie ihre 
Sitte, ihren Ernſt, ihre Offenheit am Berfailler Hofe „„rivifül” 
fand. Mit naiver Beſorgniß fehreibt die Herzogin an ihre 
Schwefter Luife, wie der und jener Fürſt fich feine Gemahlin 
gefucht habe und „„für die ihrige nichts mehr übrig ſey““; „ich 
bin ganz perſuadirt,““ fegt fie hinzu, „„baß mein Tochter ein 
alt Züngferchen bleiben wird.”” Doc fand fi (1698) ein Bes 
werber an dem Herzog von Lothringen ; bie {unge Herzogin fand 
fih in der Ehe zufrieden und glüdlich, obwohl auch fie die Kiebe 
ihres Gemahls mit einer Maitreſſe hat theilen müflen. Der 
Sprößling der Ehe war Franz Stephan, Gemahl der Maria 
Therefia und Begründer der Tothringifhen Dynaſtie auf dem 
beutfchen und öftreichifchen Thron. 
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dem Markgrafen Philibert von Baden den Burgfrieden der vordern 
Grafſchaft „wegen Kreuznach Burg und Stadt, Ebernburg Burg 
und Thal, Naumburg der Burg, Koppenftein Burg und Thal, 
Gemünden Burg und Stadt und Kirchberg der Stadt”, und am 
14. Sun, dem Markgrafen Philibert den der Hintern Grafſchaft. 

Bald darauf, am 12. Febr. 1559 farb Finderlos der Kurs 


für Otto Heinrich, und es fnccedirte vemfelben in allen von bee 


obgegangenen Kurlinie hinterlaffenen Banden vermöge des Heidels 
berger Bertrages vom 2. Nov. 1553 Pfalzgraf Friedrich von 
Simmern. Dieter für die Pfalz fo wichtige Bertrag, durch 
welchen vor allem das Theilungsprinzip in ben Kurlanden abs 
geſtellt werben ſollte, hatte nämlich unter Betheiligung ſäämmt⸗ 
licher Agnaten die Exbfolge bei dem unbeerbten Mbgange der 
jegigen Kurlinie für den Pfalzgrafen Johann II von Simmern 
oder deflen älteften Sohn angeorbnet und kam alfo jegt zur Aus⸗ 
führung. Rach zwei Berordnungen Johannes von 1553 und 1557 
mußte jedoch der neue Kurfürft das Fürftenthbum Simmern an 
feinen Bruder Georg abtreten, wach deffen Finderlofem Hingang 
es, wie bereitö oben bemerkt wurde, auf den füngfen Bruder 
Richard überging und, als auch biefer kinderlos verflarb, wieder 
an bie Kurlinie zurüdfie. Dog nicht allein das Fürſtenthum 
Simmern , fondern aud feine Hälfte an der hintern Grafſchaft 
Sponheim mußte Friedrich abtreten, biefe-zwar auf Brund bes 
Heidelberger Vertrages an den Pfalzgrafen Wolfgang von Zwei⸗ 
brüden, während ex in ber vordern Grafſchaft feine bereits 
befeffenen zwei Fünftel mit dem einen Fünftel der Kur vereinigte, 
fo dag alſo von jegt ab wieder Zweiherrfchaft eintrat, drei 
Zünftel von Kurpfalz und zwei Zünftel von Baden. 

. Sriedrich TIL, der zu feiner Ausbildung fich längere Zeit am 
Hof von Lothringen in Nancy, bei dem Biſchof Eberhard von 
der Mark⸗Sedan, fowie am Hof Karls V aufgehalten, in einem 
Alter von fiebenzehn Jahren auch an dem Türkenkrieg von 1532 
als Kahnenträger Theil genommen und fih die Ritterwürbe 
verdient hatte (2), vermäpfte fih am. 21; Det. 1537 zu Kreuznach 


(1) Die Fahne wurde nachher in ber Kirche zu Simmern aufbewahrt und 
ihr die Abth. II Bb. 6 ©. 36 mitgetheilte Infchrift beigefügt. 
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mit ber aßptzchnjährigen Markgräfin Maria von Brandenburgs 
Kulmbach und im 3. 1569 in zweiter Ehe mit Amalia Gräfin 
von Mörb, der Wittwe des Herrn von Brederode. 

Wie Kurfürf Friedrich, der ſich zuerſt und zwar bereits 1546 
zu Luthers Lehre bekannte, fpäter zu der Kalvins überging und 
diefe unter Abfchaffung des katholiſchen Gottesdienſtes und Auf⸗ 
hebung fämmtlicher Klößer in feinen pfälziichen Landen einführte, 
wird paflender, als hier, bei ber Gefchichte der Stadt Kreuznach 
beſprochen werben koͤnnen; an biefer Stelle mag ed genügen, zu 
bemerken , daß nach dem eigenen ©efländnig der entfchiedenften 
Anhänger Friedrichs, dem man den Beinamen „ber Fromme“ 
gegeben hat, diefe den Katholizismus und das von Dito Heinri 
eingeführte Luthertfum verdrängende Reformation unter Zers 
Rörung jeder Bewiflensfreiheit in ihrem Keim und nicht ohne 
zahlloſe Gewaltihaten fattgefunden hat. 

Bon Friedrichs eilf Kindern folgte ihm Ludwig VL geb. am 
4. Zul. 1539, in der Pfalz und den drei Fänfteln der vordern 
Grafſchaft Sponheim, in weicher die alten Berhältniffe auch unter 
defien Sohn Friedrich IV mit dem einzigen Unterfchieb fortdauer⸗ 
ten, baß während ber Minderjährigkeit dieſes Kurfürften der 
NNurverweſer, Pfalzgraf Johann Kafimir, dem Markgrafen Phi⸗ 
Ikpp von Baden 17,000 Gulden und befien Nachfolger Eduard 
Fortunatus 119,000 Gulden auf die badifhen zwei Fünftel ger 
lichen hatte, für welde ohne Störung des gemeinfchaftlichen 
Befiged nur die Zinfen aus den dafür verpfändeten GBefällen 
abgezogen wurden. Erft bei Friedrichs IV Tod (9. Sept. 1610) 
fand wieder eine Aenderung flat. Seinem Teſtament zufolge 
erbte der Ältefte Sohn Friedrich V die Kurwürde und der jüngere, 
Rudwig Philipp, die nah dem Tode bes Pfalzgrafen Richard 
ber Kur heimgefallenen Simmernfchen Rande, dazu die drei Fünftel 
ber vorbern Brafichaft und die Aemter Lautern, Bödelheim (das 
burch Friedrich den Siegreichen an die Pfalz gekommen war), 
Bolanden, Stromberg, Wolfflein und Rodenhaufen. Beide 
Prinzen waren jebodh noch minderfährig, Friedrich V der Aeltere 
erſt 14, Ludwig Philipp 8 Jahre alt; es trat fowohl für die 
Kur wie für Simmern und Sponheim eine vormundfdaftliche 
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Regierung ein. Aber che folge für Ludwig Philipp no ein 
Ende erreicht hatte, braden die Böhmifchen Unruhen aus, bie 
Braffgaft Sponheim wurde ven den Spaniern befegt, und ber 
Pfalzgraf kam nicht in den Befig feines Erbtheils. Durch König 
Guſtav Adolf von Schweden zwar enblich eingefegt, dauerte feine 
Herrſchaft jedoch nur bis zur Schlacht bei Nördlingen (1634), 
buch welche das Land wiederum den Gegnern Preis gegeben 
wurde. Erf die franzöfigen Waffen (1642) verhalfen ihm zum 
dauernden Befig, welcher Durch den Weſtphaͤliſchen Frieden (1648) 
beRätigt wurde. 

Nun erhoben fi ſedoch neue Streitigkeiten, Indem Yriebs 
riche V Sohn, Kurfürk Karl Ludwig, das Teſtament feines 
Großvaters augriff und die feinem Oheim ausgefchiedenen Aemter 
als untheilbare Kurländer zurädforderte. Bon dem Kaifer wurde 
eine eigene Commiſſion zur Entfcheidung dieſer Sache befellt, 
welche 1653 dapin ausfiel, daß Pfalzgraf Lubwig Philipp dem 
Kurfürken ein Fünftel an der Grafſchaft Sponheim überlaffen 
foßte, worauf dann nad deflen Tod (27. Dec. 1654) unter 
feinem Sohn Ludwig Heinrich im I. 1659 die Abtretung 
dieſes Fuͤnftels wirklich erfolgte. 

So wurde die Grafſchaft wieder dreiherriſch, zwei Fünftel 
Badiſch, zwei Künftel Pfalz» Simmerifh und ein Fünftel Kurs 
pfälziſch; es dauerte folches jedoch nur bie zum 3. 1673. Da 
am 24. Dec. jenes Jahres Pfalzgraf Ludwig Heinrich zu Kreuz⸗ 
nach ohne Nachkommenſchaft verfiorben war, fo fielen feine zwei 
Fünftel nunmehr wieder der Zurlinie zu, und die Grafſchaft 
war von Neuem zweiherriſch, drei Künftel Lurpfälzifch und 
zwei Zünftel Badiſch. 

Dasfelbe Verhaͤltuiß dauerte fort, als nah dem Ausſterben 
ber Simmernfchen Linie mit Karl Ludwigs Sohn, dem Kurfürften 
Rarl, am 16. Mai 1685 Philipp Wilhelm aus der Neuburgis 
ſchen Linie zur Regierung gelangte, Aber ein fürdterlicher Krieg 
fam wegen dieſes nach Reichsgeſez, Herfommen und Teſtament 
unbeftreitbaren Erbübergangs über bie pfälziihen Laute. Karl 
Ludwig hatte nämlich im Jahr 1671 feine eingige ebenbürtige 
Tochter Eliſabeth Charlotte an den Herzog Phuipp I von 
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Drleane, den Bruder des Könige Ludwig XIV von Frankreich, - 
vermählt. Obwohl dieſelbe nun bei ihrer Verheirathung die 
Erklärung abgegeben hatte, „fie eutfage allen Rechten auf fouveräne 
und Lehensgüter yon Bater und Mutter ber, die in Deutfchland 
lägen, behalte fih nur ihre Rechte auf die außerhalb Deutſch⸗ 
land gelegenen Güter diefer Art vor und auf den Allodialbefig 
nach dem Herfommen des pfälziſchen Hauſes,“ und fomit fie nur 
den Privarbeiig ihres Bruders Karl ald Erbin zu. beanfpruchen 
hatte: fo verlangte doch fjegt Lubwig XIV für feine Schwägerin 
den Länderbefig des Simmernſchen Haufes, alfo auch die Graf» 
fhaft .Sponheim , und begann, als er mit feiner ungerechten 
Forderung auf dem Rechtswege nit durchkommen fonnte, jenen 
entfeglihen Bernichtungsfrieg gegen die Pfalz in den Jahren 
14688 und 1689, beffen Gräuel bei einelnen Drtfchaften ihre 
Darftellung erhalten werden. 

Die Pfalzgräfin Eliſabeth Charlotte, wegen welcher bie Pfalz 
jenen Krieg erlebte, war geboren am 17. (27.) Mai 1652 aus des 
Rurfürfen Karl Ludwig Ehe mit Charlotte, der Tochter des 
Landgrafen Wilhelm V von Heffen-Saffel, von der fi der Kurs 
fürft trennte, um fü, wie man es bei fürftlihen Doppeltchen zu 
nennen beliebt, zur linken Hand die Hofdame Louife von Degen 
feld antrauen zu laffen. Diefe gebar ihm 13 Kinder, welchen 
der Bater den vaugräflihen Titel verlieh. Bon ihnen flarb der 
ältefte, Raugraf Karl Ludwig, ale Generalmajor 1688, ber 
zweite, Karl Eduard, 1690 im Türfenkrieg, und einer der 
jüngeren, Karl Auguf, 1691 im franzöfifchen Krieg; Raugraf 
Karl Moriz unterlag den Folgen übermäßiger Trunkfucht in der 
Bfüthe feiner Jahre, und der jüngfte, Karl Kafimir, fand faum 
fehszehnjährig feinen Tod in einem Zweilampf auf der Ritter- 
akademie: zu Wolfenbüttel. Bon den Töchtern beirathete Kar o⸗ 
line den Herzog Meinhard von Schönberg Cüber Oberwefel) 
und Leinfter; zwei andere, Luiſe und Amalie Elifaberh, 
blieben unvermählt. Die übrigen Kinder flarben fung vor dem 
Bater. Luife if in der neueften Zeit als ein vortrefflicher Frauens . 
charakter befannt geworden durch die von Wolfgang Menzel 
herausgegebenen Briefe „der Pfalzgräftu Eliſabeth Charlotte an 
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„Seit die Herzogin Wittwe geworben (1701), fand fie ganz 
allein ; die veränderten Verhältniſſe am franzöfifhen Hofe mach⸗ 
ten es ihr doppelt wünſchenswerth, ohne alle Berührung mit 
der Außenwelt zu fein. Un die Stelle ber Tüberlihen und ges 
nußſũchtigen Zeit trat jest am franzöfifchen Hofe die bigotte und 
heuchelnde; die Ia Ballire und Montefpan waren burd eine 
alternde Cokette erſetzt, die aus der pharifäilchen Froͤmmigkeit 
ein einträgliches Geſchaͤft zu machen verflaud. Hatte man früher 
ſich hoͤchlens beflagt, daß mit der ehrlichen Pfalzgräfin weder 
eine Yntrigue, noch eine Lüderlichkeit einzuleiten fei, fo war bie 
jetzige Favoritin, in ihrer ſteten Todesangft, ihre Guuſt zu ver- 
kieren, gegen Jeden von Haß und Wuth erfüllt, der ihr Lügen« 
fpiel zu durchſchauen verſtand. Niemand that dies mehr, als 
Eliſabeth Charlotte; ihre kernhafte, gefunde Natur empörte ſich 
mit aller Stärke gegen ein Berhältniß und eine Perfon, bie ber 
bisherigen Umkehrung aller natürlichen und fittlichen Verhältuiſſe 
am Berfailer Hof die Krone auffeste. Kräftig, aber ohne Ehr« 
geiz, fromm ohne Bigotterie Che war bei ihrer Ankunft in 
Frankreich katholiſch geworden), klug ohne Falſch, war die Pfalz« 
gräfie der bee Prüfflein für eine herrfchfüchtige , fchleichende, 
fromm gewordene Weltdame, wie bie Maintenon war. Daher 
der unbegrenzte Haß, der freilich an dem geraden, fetten Weſen 
der Prinzeffin kraftlos abprallte. (1) Diele hatte die befle 
Stüge am König felbft: Ludwig dem Bierzehnten-hatte von Ans 
fang an das gefunde, kraftvolle Weſen der pfälzifchen Furſtin 
imponirt; er hatte eine ſcheue Achtung vor ihr, da fie unter allen 
den Unreinen bie einzige Reine war. In den Zeiten bed Glanzes 
hatte fie, was dem folgen Herrn zu Zeiten wohlgefiel, offen und 
keck die Wahrheit gefagt, während noch Alles fehmeichelte ; im 
den Zeiten des Alters und Berfalles blieb fie dem König treu 


(1) Sch habe dieſes Urtheil Häuſſer's über bie Maintenon gem ftehen 
Yafien, um zu zeigen, wie religiöfe Antipathie fo ungerecht machen kann; felbft 
anbere proteftantiiche Hiftorifer erkennen es an, daß fie keineswegs eine phari⸗ 
ſaiſche Heuchlerin, fondern aufrichtig frommı und überaus wohlthätig, am wenig⸗ 
fien aber kokett, herrjchfüchtig und ſchleichend war. 
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ergeben und ſuchte gern die Gefellichaft des von feinem Glück 
und ſich ſelbſt verlaffenen Monarchen. Ludwig war für beffere 
Gefühle nicht unzugänglich; es rührte ihn die treuberzige Ans 
bänglichfeit an die finfende Majeftät, und noch auf dem Todes» 
bette erkannte er in berzlicher Weife an, wie fehr ex die treue 
&rgebenheit feiner Schwägerin hatte zu fchägen willen. 

„Sein Tod war für fie ein erfchütterndes Ereigniß; daß 
bann Alles drunter und drüber gehen würde, hatte fie voraus 
defagt. Ihr Sohn war jept Regent geworden, und fie fonnte 
eine politifche Rolle fpielenz aber fie blieb die Einfledlerin , die 
fie gewefen war. Sie meinte, das arme Land fei lang genug 
durch Weiber, alte und junge, regiert worden, drum fei es beffer, 
wenn einmal die Männer herrſchten. Eins tröflete fe in den 
Jahren des zunehmenden Alters, die Pietät ihrer Kinder; es 
war das Einzige, was ihnen die deutfche Mutter hatte anerzieben 
fönnen. Die Herzogin von Lothringen blieb der Pfalzgräfin mit 
findlicher Liebe zugetban, und auch der Regent, dem es zwar an 
GSarakter und fittlicher Haltung fehlte, aber nit an Geiſt und 
Gemüth, vergaß über feinen wüften Genoffenfchaften und dem 
aufteibenden Leben feiner legten Jahre nie die Pflichten, die er 
der Mutter fohuldig war. In herzlicher und vertraulicher Weile 
blieb er ihr zugetban, befonders feit feine Tochter, die Tüderliche 
Berry, geflorben wars von der Mutter nahm er mandes ernfle 
Wort hin, und man fann wohl fagen, es war für ihn das ein- 
zige Lebensverhältnig, das ihm über ſich felbft und feine Umgebung 
mußte erröthen machen. 

„So lebte fie als Einfiedlerin , mitten in dem wilden Ges 
treibe fittlicher Zuchtlofigfeit, mehr ſtumm angeflaunt und wie 
- eine große Abnormität betrachtet, als verftanden und gewürbigt. 
Was hätte eine ſolche Fürſtin an einem deutfchen Hofe wirken 
fönnen, und wie wenig fonnte fie für Berfailles und Paris fein ! 
Ihr einziger Verkehr in biefer Dede war ein reger Briefwechfel 
mit verwandten Naturen; dahin hatte ſich ihr eignes Selpft, 
das vor ihrer Umgebung zurüdfcheuchte, in feiner ganzen lebens 
bigen Friſche geflüchtet. So ſchrieb fle an ihre treffliche Stief⸗ 
ſchweſter, die Raugräfin Luife, an ihre Tante und Erzieherin, 
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Sophie von Hannover, ber fie mit fchwärmerifcher Liebe und 
Berehrung zugethan war, fo ſtand fie mit ihrer alten hannoͤver⸗ 
fhen Gouvernante, Frau von Harling, in reger Verbindung, 
der Eorrefpondenz gar nit zu gedenken, die fie mit der Prin- 
zeffin von Wales, ber Herzogin von Lothringen und vielen aus 
bern hochgeſtellten Perſonen jener Zeit unterhielt. Die ganze 
Eorrefpondenz, von ber bis jegt nur ein Theil bekannt if, würde 
viele Bände umfaflen,, denn die Prinzeffin führte eine fehr fer- 
tige Feder, und wie fie felb erzählt, brachte fie ganze Tage, 
in ihrem Cabinet eingefhloffen, mit Lefen und Schreiben zu, 
Es gibt faum einen Briefwechfel, worin ſich eine ſchlichte, ganz 
naive Perföntichkeit fo ungezwungen hingibt wie hier; bald in 
munterer Laune, bald in komiſchem Scherz über ihre Verſtimmung 
plaudert fie in zwanglofer Nonchalance Alles, was ihr von Bes 
ſchichten, Betragptungen, Erinnerungen durch deu Kopf geht, und 
ber Bräftige, derbe, markirte Styl trägt in jedem feiner Züge bie 
ganze Eigenthämlichkeit ihres originellen Weſens zu Tage. Da 
iR durchaus nichts Berechnetes, Gemachtes; der ganze ungenirie 
Humor der rheinfändifhen Natur fprudelt überall in urſprüng⸗ 
licher Kühle und Derbheit hervor. 

„In diefen Briefen ſchildert fie uns mit ſtarken, ſchonungs⸗ 
loſen Pinſelſtrichen den ganzen Abgrund der Sittenverdorbenheit 
fener Zeiten; Laſter, an deren Möglichkeit fie. erſt gezweifelt, 
bis man fie von deren Dafein überzengt, flizzixt fie mit wenigen 
Zügen und ben derben, lebenetrenen Colorit eines niederläns 
bifchen Meifters. Als wohlibuende Berföhnung gegenüber dieſem 
abſchreckenden Bild verzerrtier und vermwüfteter focialer Zuftände 
erfcheint dann ihre eigne Perfönlichkeit; der Gegenfag ber guten 
alten und der neuen Zeit, der Ratur und der Grimaſſe, der 
Geſundheit und der focialen Fäulniß, der guten Sitte und Des 
„guten Geſellſchaft““ tritt an wenig Orten fchneidender zu 
Tage, als in dieſen Briefen der Prinzefin. Diefe edle und 
Garafterifiifche Perfönlichfeit nach ihren eignen Aeußerungen zu 
zeichnen, iR eine angenehme Pfliht des Geſchichtſchreibers, eine 
Pflicht, denn unferm beutfchen Blute gehört fie mit ber ganzey 
unverfümmerten Kraft ihres Weſens an. 
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„Hätte Deutfchland viele Männer gehabt, wie diefe Frau, 
unfer Patriotismus hätte nicht Jahrhunderte lang verhüllt gehen 
müffen, wir wären vor jeber ausländifchen Reaction in Sitte, 
Bildung und ‚Regierungsform bewahrt worden. Cine fo kern⸗ 
beutfche Natur, fo Fräftig und fo gar nicht abgefchliffen, wie die 
Elifabeth Charlottens, mag in den höhern Lebensverhältniſſen 
she Beifpiel fein; unfer Volksthum mit allen feinen charalte⸗ 
rififchen Zügen if bei ihre zu Sleifh und Blut geworben, Sie 
hat Recht, wenn fie fchreibt, fie hätte für Frankreich ein nur 
allzu deutfches Herz; denn nad einem mehr als dreißigfährigen 
Aufenthalt erklärt fie felbft noch ganz fremd zu fein. „Könnte 
ih mit Ehren nach Deutſchland, fchreibt fie an eine der Rau 
gräfinnen, fo würdet ihr mich bald fehen, Deutihlaud war mir 
fieber, und ich fund es nach meinem Sinn piel angenehmer, wie ed 
weniger Pracht und mehr Aufrichtigkeit hatte; nach Pracht frage 
ich nichts, nur nach Redlichkeit, Aufrichtigkeit und Wahrheit.““ 
Deutfche, die nach Frankreich kamen, waren ihr ſtets willlommen, 
doppelt dann, wenn ſie „„noch auf den alten teutſchen Schlag waren, 
wie die Leute zu meiner Zeit geweſen ſeyn““, und fie vergißt 
nie, freudig zu erwähnen, wenn fie recht vielen beutfchen Beſuch 
gehabt hat. Je älter fie ward, defto lebhafter warb in ihr dies 
Heimweh ; „„ich höre als vecht gern, wie es in Deutfchland zu⸗ 
geht, bin wie die alten Kutfcher, die noch gern die Peitfch klacken 
hören, wenn fie nicht mehr fahren können,”“ frhreibt fie in ihrer 
drolligen Weife. Ihr deutfches Nationalgefühl iſt fo veizbar, 
dag eine Berlegung deutfcher Ehre fie am tiefen. fchmerzt ; „„ich 
hab,” fchreibt ſie, „„als Auguſt von Sachſen den fchmählichen 
Altranftädter Frieden ſchloß, in meinem Leben nichts Abfcheulicheres 
gehört, als den Frieden; er muß vol und doll gewefen fein, 
wie er die Artifeln eingegangen hat; ich fchäme mich vor unfer 
Nation, dag ein deutfcher König fo unehrlich if.”” Sie fchärft 
ihren Stieffehweitern genau ein, in ihrer Eorrefpondenz mit 
Deutfchen flets nur deutſch zu fehreiben ; die Königin Sophie von 
Preußen, ihre Berwandte, verliert ſehr bei ihr, feit fie hört, 
daß diefelbe das Sranzöfiiche dem Deutfchen vorziehe; was bie 
deuiſche Sprache nicht ausbrüden kann, taugt in ihren Augen 
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auch nichts. „„Ich weiß nicht, was Gala heißt, das if fein deutſch 
Wort; Affectation fann man nicht beutfch ausbrüden””: damit ift 
für fie Alles gefagt. Mit bitterm Ernſt tadelt fie das Franzofen- 
tum in Deutfchland : „wenn unfre ehrliche Deutfchen folgen 
weiten, was man Guts in Frankreich thut, wären fie zu loben; 
aber zu folgen was felber bier getabelt wird, das if abgeſchmackt.““ 
Bon jeder Eitelkeit frei, fühlt fie fig doc ſehr glücklich, daß 
ihr Leibnig das Zeugniß gibt, fie ſchreibe nicht übel deutſch, und 
ihre Sorge if immer, fie möchte es bei der langen Entfernung 
ans dem Baterlande doch zulest verlernen. Sie will auch nicht 
bie Franzoſen ihre Liebe beutfche Mutterſprache radbrechen hören; 
und iR ein IE und Ad, das ich nicht Leiden kann.” “ 

„Bela Deutfhland au ihr eine warme begeifterte Tochter, 
und war es ihre größte Freude, „„ehrlichen Deutſchen in was 
dienen zu können ,’” fo war fie den andern Nationen, zumal 
Engländern und Franzoſen, deſto abgeneigier. Der Aufentpalt 
in dem glatten falſchen Frankreich machte fie oft „„„grittlich wie 
eine Wandlaus““; Frankreich fcheint ihr „„voll falfcher Teufel”” : 
benn Alles, was fie felbft erfüllt, firenge Sittlichkeit, Liebe zu 
ben Berwandten, Heiligleit in der Ehe, ſchlichte einfache Lebens⸗ 
art, fiebt fie dort ind Gegentheil umgefchlagen. Auch die Engländer 
chen ihr nicht befonders an; die „„englifhe Bosheit““ fcheint 
ihr ein lebender Zug in der nationalen Phyfiognomie biefes 
Bolfes, und einmal fagt fie geradezu: „,„in meinem Sinn if 
Seine widerlichere Nation, als die englifche ; fie find zu boshaftig 
und zu neidifch, um dag man fie lieb haben könnte.““ 

„Aus diefer ſcharf ausgeprägten beutichen Individnalitaͤt 
fpringt aber ein provinzieller Zug ganz beſonders ind Auge; 
He Prinzeflin in Pfälzerin, und all das muntere, foviale, zwang⸗ 
kofe Wefen der rheinifhen Natur tritt hier zu einem Ganzen 
verſchmolzen hervor. Sie fühlt das auch, und ihr beutfched Nas 
tionalgefühl iſt zunächſt an die pfälzifhe Erdſcholle gefnüpft-;z 
mit ſchmerzlicher Sehnfucht zieht es fie nach dem Beburtslande 
zurüd, und fie zaubert fih alle Spiele der Jugend, alle Erinnes 
zungen vor die Geele, um unter Fremden, die fie nicht begreifen, 
wenigfiens in der Phantafie fih das Bild ihrer heimathlichen 
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Zuftände uuverkümmert zu erhalten. Die Pfälzer, die nach Parts 
fommen, find in ihre befondere Dbhut genommen ; fie freut fi 
immer, wenn gute alte Pfälzer fie noch lieb haben, und ein 
pfälzifhes Sprichwort, ein pfälzifches Volkslied verfegt ſie ganz 
in den Kreis ihrer heimathlichen Freuden zurüd. Die fchrediiche 
Barbarei der Jahre 1689 und 1693, wozu ihre unglädfelige 
Heirarh Hatte als Vorwand dienen müffen, war Keinem tiefer in 
die Seele gedrungen, als der Prinzeſſin; „„ich kann an die gute 
Pfalz nicht denlen,““ fagt fie noch lange nachher, „„es macht 
mich zu traurig.”” Ihre Lieblingsangelegenheit war dann ber 
Wiederaufbau der pfälzifhen Städte und Schlöffer; „„es hat 
mich in der Seel gefreut, daß das gute ehrliche Heidelberg wieber 
fo wohl gebaut if,” fchrieb fie an die Raugräfin, und noch 
wenige Jahre vor ihrem Tode äußerte fie: „„wenn ih Mann⸗ 
heim, Schwegingen oder Heidelberg wieder fehen follte, glaube 
ih, daß ich es nicht würde ausſtehen können und vor Thräuen 
vergehen müßte, denn wie alle Unglück dort gefcheben,, bin ich 
Yänger als feh6 Monat gemefen, daß fobald ich die Augen zu⸗ 
gethan, habe ich die Derter im Brand gefeben, bin mit Schreden 
aufgefahren und länger als ein Stund geweint, dag ich gefchlogt 
habe.”” Sie will eine Randfarte vom Amt Heidelberg, um fi 
ben Drt ihrer Jugendfreuden ganz im Detail vergegenwärtigen 
zu koͤnnen. Bei zunehmendem Alter wuchs dieſe Sehnſucht, die 
ganze Findliche Erinnerung wurde wieder lebendig, und bie Prins 
zeſſin ſah wieder alle Erlebniſſe und Erinnerungen der erfien 
Yugendzeit auftauchen. Da fah fie ihr altes Heidelberg mit allen 
Straßen und Gäßchen, wußte noch in jedem Winfel Beſcheid, 
erinnerte ſich aller Perfonen noch genau und fragte nach dieſem 
und jenem, ben die in der Nähe lebende NRaugräfin aus den 
Augen verloren oder ganz vergeffen hatte. Sie if ungehalten, 
wenn ein alter Heidelberger nad Frankreich kommt und fie nicht 
auffucht ; fie fragt, was die „„kleine Spina made, von der fid 
ihr Herr Bater Selig ald Märger verzeblen ließ““, und plan» 
dert in fröhlicher Erinnerung, wie fie an den Lieblingsorten 
Heidelberg, Mannheim und Schwesingen ihre Kindheit verlebt 
babe, Sie erkundigt fih genau, wo die Raugräfin bei ihrem 


Elisabeth Charlotte Hctzogin bon Orleans. (51 


Heidelberger Aufenthalt gewohnt habe; „„logirt Ihr vieleicht in 
alten Landas Haus auf den Fleinen Marft, wenn es ba wäre, 
hettet Ihr mit dem Mondfchein das arme Schloß wohl fehen 
koͤnnen.““ Sie macht in Gedanken den ganzen Weg von Heidels 
berg nach Schwetzingen, wie fie ihn oft gemacht, fogar bie böfen 
Schnaden in Schwegingen hat fie nicht vergeflen und erinnert 
ſich nody genau der Mannheimer Mennoniten, deren Werfflätten 
fie oft als Heines Kind befucht hatte. Sie möchte mit fpazieren 
geben in der Heidelberger oder Schwezinger Umgebung 5 „„ießt 
wird man dort bald auch gute Erdbeeren finden und zu Heidel- 
berg gute Heidelbeeren““. 

„Diefe Borliebe für das Baterländifche erfiredte ſich auf 
Alles, auf Lebensart, felbf auf Speife und Tranf, Sie konnte 
fd nie wit den Delifateffen und Ledereien der franzöfiichen 
Lebensart befreunden, nicht einmal Kaffee, Thee oder Chocolade 
mochte fie leiden. „„Suter brauner Kohl, Sauerkraut, Schinfen 
md Anadwürft ſchmeden mir viel befier und ein guter Kraut⸗ 
Salat mit Speck diefe delicaten Speifen find mein Sach,““ ſchreibt 
fie an die Raugräfin 5 ein andermal klagt fie, dag man in Frank⸗ 
zei nicht einmal einen guten Pfannenkuchen befommen Fünne, 
Auch darin blieb fie kerndeutfch, daß ihr niemals die fügen und 
füdlichen Weine beſonders fchmeden konnten; bis in ihr fpäteg 
Alter trank fie ihren edlen Bacheracher. 

„Bat fe die Anhänglichfeit und Vorliebe für ihr Geburte- 
land während fünfzigfähriger Verbannung treu bewahrt, fo blieb 
auch ihr lebhaftes Kamiliengefühl,, ihre Theilnahme an allen 
Berwandten ungelhwädht. Sie mußte ihr Gefühl beinahe ver« 
bergen; denn „„die Seinigen recht lieb zu haben,” fagt fie, „„ver⸗ 
Reht man in diefem Lande nicht.““ Sie konnte nicht begreifen, 
wie Jacob II über feiner Tochter Tod fo theilnahmlos fein fann, 
denn „„mich deucht, man fann feine Kinder nicht vergeflen, was 
fie einem auch zu Leid thun mögen.”” Sie felbft liebte ihre 
Kinder fo zärtlich, daß fogar die wüſte Lüderlichfeit des Sohnes, 
die ihr nicht unbefannt war, vor ihrer mütterfichen Nachficht die 
beffern Eigenfehaften nicht verdunfeln fonnte ; fie freut fih, daß 
er fie lieb hat, und fegt getröflet hinzu: „„er iſt ein guter Dub 
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und hat ein gut- gemüthe.”” Alle verwandten Fürftenfamitien 
bebielt fie mit großer Theilnabme im Auge: dem König Karl XU 
Yon Schweden, dem Enkel der Zweibrüdifchen Pfalzgrafen, wünſcht 
fie die römifche Königskrone, weil er von ihrem Haufe if, und 
fein Ted thut ihr wehe; denn, fagt fie, „„der thut dem Haufe 
Ehr an.” Den Ted ihrer Tante von Hannover, die fie wie 
eine Mutter liebte, konnte fie faſt nicht verfchmerzen ; die „liebe 
Rurfürkin”” oder „„ma tante””, wie fie fie nannte, war ihr'fo 
zur Lebensgefährtin geworden, daß fie glaubte, „„als wenn fie 
jezt ganz allein auf der Welt wäre, Mein Weinen faun auf« 
hören, aber meine Traurigkeit nicht.” 

„Am fchönften ſprach füch dies Samiliengefühl in dem Ver⸗ 
hältniß zu ihren Stiefgefhwiftern aus. Sie vergaß ganz, daß 
ihre Mutter durch Die Degenfeld war verdrängt worden; „„ich 
babe,”” fagt fie, „„einen ſolchen Reſpect vor 3. ©. unfer Herr 
Vatter S. in meinem Herzen behalten, daß ich Alles lieb habe, 
was 3. ©. Kinder find. Ich were unerbört zu blamiren,““ 
fihrieb fie an ihre Stiefichwefter Luife, „„wenn ich. falſch wäre 
und die nicht liebte, Die ich zu Lieben ſchuldig bin.““ Drum 
unterhielt fie auch lebhaft und ohne Unterbrechung mit den Ge⸗ 
fhwiftern die Correſpondenz; fie fehreibt fogar mit fleifem Finger, 
weiß „„ihre Hofdame blutsübel orthograppirt””. An ihren Vater 
dachte fie fterts mit Verehrung ; der Schmerz, daß fie ihn hatte 
Yerlaffen müffen, war noch lange frifh. Wie fie zehn Jahre 
fpäter in - Straßburg war, fohrieb fie ihrem Bruder, dem Rau⸗ 
grafen Karl Ludwig: „„ich hätte Euch wohl zu Straßburg em« 
braffiven mögen; ich glaube, wir würden mit einander gebeuft 
haben : denn wie ich bei dem Ochſen bin vorbei gefahren, ift es 
mir eingefallen, wie ih J. ©. den Ehurfürften das legte Mal 
. da gefeben,, da ift mir das Flenen fo greulich ankommen, daß 
ichs nicht hab verhalten können.““ Eben bdiefer Raugraf, der 
feinem Bater in Bielem gli, land bei ihr in befonderer Gunſt; 
unberztieb Carlluggen, ih hab Euch Schwarzfäpfel recht lieb,““ 
hieß es, und ſchalkhaft nedte fie ihn: „„alle unfre Zungfern 
fragen gar oft, wie ed Euch geht, und fagen, fie möchten Euch 
gerne wieder ſehen.““ 
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„In dem Mißverhältniß zwiſchen ihrem Bruder, dem Kur⸗ 
fürften, und den Stiefgeſchwiſtern ſuchte Elifabeih Charlotte zu 
ermitteln; „„in meinem legten Brief hab ich ein lang Eapitel 
son Euch gehalten,”“ fehrieb fie an den Naugrafen Karl Ludwig. 
Es Half freilich nicht viel; Mutter und Bruder wurden der 
gutmäthigen Prinzeffin bis, als fie fi der Stiefgefhwifter au⸗ 
nahm, und Eliſabeth Eharlotte mußte ihnen aus eignen Mitteln 
Unterfägung anbieten. Auch fpäter, wie bie Reuburger Pfalj« 
grafen das Kurland erbten, war die Prinzefiin unermüdlich, das 
gute Recht der Degenfeldifchen Kinder zu vertreten. 

„Wie einfam fand die Prinzeffin mit ihrem warmen deutfchen 
Herzen mitten in der falten, übertündten Welt des Berfaikler 
Hofes! Wie ſtark war der Begenfag zwifchen ihrer Originalität, 
ihrer naiven Einfachheit und all dem verfünfielten, verzerrten _ 
Wefen, das fie umgab! Denn in ihr war Alles urfprünglidie 
Kraft, Leben und Friſche; alles Verzärtelte, Weichliche und 
Schwache fand vor ihren Augen feine Gnade. Mit diefer zwang⸗ 
Tofen, freien Natur mußte es fie allerdings wundern, wenn fie 
in der ſocialen Welt, die fie umgab, zumal in dem „„wider⸗ 
wärtigen”” Paris Frauen wie Männer und Männer nach Frauen 
Art ſich geberden ſah; die Natur war umgelehrt worden, und 
wie fie felber richtig fagte: „man ſieht jegt Feine rechten Kinder 
mehr, denn Rinder von neun Jahren wiffen nun zu reden und 
zu leben wie Menfchen von dreißig Jahren.““ AU die raffinirten 
Genüffe, womit Hofs und Weltleute die liebe Tange Zeit tödten, 
waren ihr fremd; fie war nicht einmal eine Freundin des Spiels: 
denn , fagte fie, „„das Spielen iR hier greuli hoch, und die 
Lente werden wie tolle Menfchen, wenn fie fpielen ; eins heult, 
das andere fhlägt mit der Fauß auf die Tafel, daß die ganze 
Kammer darüber zittert, der Dritte läſtert Gott, daß Einem bie 
Haar darüber zu Berg ſtehen.““ Lieber als alled das war ihr 
ein ehrliches Blindekuh⸗ und Berfledensfpiel; „„wo man frei 
feyn und fohwägen und lachen darf, da macht man fi viel 
Iuftiger, al8 wenn man bei großen Feſten if, wo man nicht lacht 
und gar flammig feyn muß.” So liebte fie der Geſundheit 
wegen eine tücdhtige Bewegung, wie die Jagd, aud wohl eine 
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‚gute Comoͤdie namentlich ben Moliere'ſchen Tartüffe) und eine 
Kräftige Muſik; nur bie italienifche Muſik fonnte fie nicht leiden: 
„mir deucht,““ fagt fie einmal, „„daß es laut, ald wenn bie 
Katzen auf dem Dach mit einander miauen.““ Kräftige gefunde 
Naturen gefielen iyr immer; die „„Loͤwen““ der Verſailler und 
Pariſer Hofwelt waren ihr widerwärtige Perfonen, und ein Wuſt⸗ 
Sing wie der Herzog von Richelieu, den alle Damen ber Zeit 
pergötterten, hieß ihr ein „„nichtswürdiger Menſch. Es iſt,““ 
fagte fie von ihn, „ein klein Kroͤtgen, fo ih gar nicht artig finde, 
Hat feine Mienen nody weniger Courage, if impertinent, untren, 
indiskret; ich heiße ihn allezeit Hingelmann, denn er gleicht 
biefem Boldergeiſt wie zwei Tropffen Waſſer.“ Mit dem foliden 
Sinne, ber ihr in Allem eigen war, verachtete fie auch Cere⸗ 
monien, Moden und Kleider; „„macht Feine facons und Compli⸗ 
mente,” ſchrieb fie an ihre Schwehern, „„das if gar langweilig.“ 
Rönig Friedrich I von Preußen, der ceremonienfüdhtige und auf 
„glänzende Repräfentation erpichte, war ihr eine lächerliche Figur; 
Dagegen hatte fie eine charafterifiiiche Sympathie, die ſich ia 
lauter Bewunderung ausſprach, für Wilhelm IL von England, 
ben ächten König unter den Königen jener Zeit. 

„So war fie in allen Stüden eine Erſcheinung der alten 
‚Zeit, eine Deutliche von ächtem Schrot und Korn; das Wort 
»»& la mode«« hörte fie nur aus fremdem Munde. Ohne hoch⸗ 
‚müthig zu fein, befaß fie gleigwohl einen hoben Stolz auf den 
alten reinen Stammbaum beutfchen Adels; fie fah mit Wider 
willen, wie biefe Verhältniſſe am franzöfifpen Hofe verwirrt 
‚wurden und fogar ihr eigner Sohn genäthigt ward, eine natürliche 
Tochter des Könige zu heirathen. „„Die Meſſaliancen,““ fagte 
fie, „uhoquiren mich immer; es wird nie nichts Gutes draus.” " 
Es war der alte deutſche Ritterſtolz; denn fie ſah es ungern, 
wenn uralte Srafengefchlechter fih mit dem Fuͤrſtentitel aufpugen 
‚Siegen. Sie faßte das mit aller Rebhaftigkeit ihres Naturells 
auf, und ein Angriff auf die uralte Würde des Pfalggrafen fonnte 
fie hart und ungerecht machen; „„es kann mich doll machen,““ 
ſchreibt ſie, „daß ich aus ber Haut fahren möchte, wenn ein Pfalz- 
.graf herkommt und ihm ein Iumpener Duc den Raug dieputiren 
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will.”* Ju folden Zügen erkenat man ganz bie Natur ihres 
Baters, der auf leere Cexemonien nit viel hielt, aber in Wuth 
gerieth, wenn man bie Würde feines Hauſes autafete. 

„Ihr Verhältniß zu der franzöfiieken Umgebung, worin fie 
lebte, lonnie bei biefer Eigerthamlichkeit ihres Wefens kein ſehr 
Anniges fein; die Sittenloſigleit, die buch die frommthuende 
Heuchelei (71)) der Mointenon nur greller ins Auge fprang, erfüllte 
fie mit Abſchen und Edel; in kraftvollen groben Zügen zeichnete 
fie in ihren Driefen ben fürdterlihen Zuſtand ber höhern Ge⸗ 
ſell ſchaft, und unter allen Sam die „„alte Zott““, die „„alte Hex” *, 
oder wie fie ſonſt noch die Maintenon zu wennen pflegte, nit 
am been weg. Nur Wenige verſtanden fie; in den Augen ber 
großen Maſſe vom Hofe galt fie im Allgemeinen als bie »»fiäre 
Palatine««; denn als Stolz deutete man ihre Zurüdhaltung und 
ihren Widerwillen gegen Alles, was fie mit Augen fehen mußte. 
Am beſten hat fie der janfeniftiiche Herzog von St. Simon be- 
griffen und geſchildert: „„eine Bürkin ganz aus der alten Zeit, 
anhänglih an Epre, Tugend, Rang, Größe, in Saden bes 
‚Aufandes unerbittlich,, eine trefflihe und treue Freundin, zu⸗ 
verläffig, wahr, gerade, derb, in allen ihren Sitten fehr deutſch 
und bieder”? — fo zeichnet er fie und fo gibt fie ſich ſelbſt in 
ihren Selbſtbekenntniſſen, wie fie die Briefe enthalten. 

„Ihr Aeußeres hat fie ſelbſt mit drolliger Naivetät gezeich⸗ 
net: „„meine Taille iR monftrös in Dide, ih bin fo vieredt 
wie ein Würfel, meine Haut iſt veilig mit Gelb vermifcht, ich 
fange an grau zu werden, meine Stirn und Augen find fehr 
runzlicht; ich babe die Baden platt, das Maul größer und runs 
zelicher worden, fo iR meine fchöne Figur beſtellt.“ Oper ein 
andermal: „„ich habe Keine Augen, kurze dicke Nafe, platte 
lange Lippen, große hangende Baden, ein groß Gefiht und bin - 
gar Hein von Perfon, did und breit; Summa Summarum, id 
bin gar ein häßlich Schätzchen.““ Ihr Humor liebte ſolche Schil⸗ 
derungen; von einer ihrer Kammerfrauen heißt es einmal: „„ſie 
fprah wie eine Ent und hatte ein Geſicht wie eine vertretene 
Krott““; bier und auch in Zeichnung des eignen Ich mag fie 
drollig übertrieben haben. Bon ihren geiftigen Fäpigkeiten fagt 
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fie zu befcheiden, aber im Ganzen treffend: „„Mein Verſtand 
kommt meinem Herrn Bater und der Tante nicht bei, Habe nur 
was man hier sens commun Beißt, ſich fortzufchleppen.”" „Bon 
Natur,““ fagt fie ein andermal, „„bin ich mehr Iufig ale traurig, 
aber wenn mich was beträbt, geht es mir erfchredlid zu Herzen." “ 

„Ihre Lebensweife war fo einfach und regelmäßig wie ihr 
ganzes Welen: einen Theil des Morgens brachte fie mit Beten 
und Bibellefen zu ; dann empfing fie Beſuche; fpäter ging fie in 
bie Kirche; dann aß fie ; ben Nachmittag las oder ſchrieb fie, und 
den Abend brachte fie in einfacher, eingesogener Unterhaltung zu. 
Ihre ſchönſten Stunden waren die, in welchen fie fehrieb ; ihre 
ganze Munterfeit, ihr Wis tauchte da wieder auf und ſprach ſich 
in der originellen, Ichendigen Weife aus, die ihre durchaus 
ꝓlaſtiſchen Briefe charakterifist. Sie behielt das bis ins Alter; 
denn felbR wenn fie, nahe am fiebzig, ihrer Schweſter fchilvert, 
wie fie abnehme, thut fie es in drofligem Tone: „„ich werde 
zulest ganz austrodnen, wie. die Schildfröten von der Ludwig, 
bie ich zu Heidelberg in der Kammer hatte.” Vielen Troft 
- brachte ihr Die Theilnahme des Sohnes, der Feine Eindliche Pflicht 
verfäumte: „„er war bang,““ fagt fie, „„daß ich flerben werde, 
“und froh, wie er mich hat genefen ſehen; feine Bifiten find mir 
gefundter ald das Quinquina, fie thun mir nicht wehe im Dagen 
und erfreuen mir bad Herz; er verzehlt mir als etwas Poſſirliches, 
fo mich lachen macht, denn er verzehlt gar artig.““ 

„Steine Unpäßlichkeiten wurden von den ungefchidten Parifer 
Aerzten verkehrt behandelt, fonft hätte ihre Natur fie aufrecht 
erhalten. Krank befuchte fie noch die Königsfrönung Ludwigs XV 
zu Rheims; fie „„wollte das liebe Kind noch in feiner irdifchen 
Herrlichkeit fehen und dann mit Freuden zur unvergänglichen 
hinübergehn.““ 

„Am 8. Oct. 1722 beſloß ſie, wie ſie es vorausgefehen, 
ruhig ihr Leben; fie ſah jetzt, wie fie ein an ihre Schweſter 
gefchrieben,, ihre Lieben „„im Thal Joſaphat wieder". Sie 
hatte manchmal früher geäußert: „„wir Kinder des ſel. Kurfürften 
haben und wenig vom zeitlichen Gfüd zu berühmen, Gott gebe, 
daß wir das ewige finden mögen.““ 
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„Sp war Elifabetb Charlotte, die legte vom Simmerifchen 
Aurfürftenhaufe, bie Stammmutter der Koͤnigsdynaſtie Orleans, 
Kräftiger und fchöner konnte der Simmerifge Stamm nicht er⸗ 
loͤſchen; ein frifcheres und kraftvolleres Reis konnte in das 
alternde Haus der Bourbons wicht eingeimpft werden, als dieſes 
gefunbe, reine Blut der pfälzifchen Fürſtin.“ 

Kurfürk Philipp Wilhelm erlebte die Befreiung feiner Graf⸗ 
- haft yon den Franzoſen nichts er Rarb 16090, während bie 
Zeinde erſt unter feinem Sohn und Nachfolger Johann Wilhelm 
in Folge des Art. 8 des Ryswider Friedens vom 30. Det. 1697 
abzogen. Diefer achte Artikel heißt: „Dem Herrn Kurfürften 
yon der Pfalz folen von dem Allerchriſtlichſten Könige alle Länder 
und Gebiete, mögen ſolche ihm allein zuſtehen oder mit Andern 
gemeinfchaftlich fein und Namen haben, wie fie wollen, befonber® 
aber die Stadt und das Amt Bemersheim und die barin einbe⸗ 
griffenen Propfleien und Unterämter mit allen Burgen, Städten, 
Jeden, Dörfern, Höfen, Gründen, Lehen und Gerechtfamen, wie 
Ge durch den Weftphälifchen Friedensſchluß erfiattet worben find, 
wieder erfegt werben.” Der Art. 6 des Präliminarvertrages 
hatte diefe Länder genau angegeben, nämlich nicht allein bie 
Aurlande, fondern auch die Herzogthümer Simmern und Kaiſers⸗ 
lautern mit der Grafſchaft Sponheim und allen Plägen, berem 
der Kurfürf bis dahin entwältigt gewefen fei, Auch für Baden 
wurde im Art, 14 beſtimmi, daß es alle Wohlthaten diefes, folge 
lich auch des Wekphälifchen und Nymweger Friedens genießen 
ſolle, und damit traten dann nad einer zehnjährigen Bergewals 
tigung und DBeraubung bie Gemeinherren wieder in den Befitz 
ver Grafſchaft. 

Beide entfchloffen fich indep, den vielen Berwirrungen, welche 
durch die Gemeinſchaft fo oft entſtauden waren, durch eine völlige 
Abtheilung auf immer ein Ende zu machen. Es wurbe deshalb 
am. 24. Aug. 1707 zu Kreuznach ein Entwurf des Austaufches 
anfgenommen, am 22. Sept. 1708 zu Frankfurt durch einen 
Executions⸗Receß derfelbe beftätigt und die Theilung am 24. Oct. 
darauf factiſch vollzogen. Durch dieſen Bertrag erhielt Baden 
die Aemter Kirchberg, Koppenftein und Raumburg, und von dem 
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Dberamt Kreuznach, das an Kurpfalz fiel, Sprendlingen und 
St. Johann. Weiterhin war feftgefegt worden: Es fol diefem 
abgetheilten Lande auch für die Folge der Namen „vordere Graf⸗ 
ſchaft“ verbleiben und dieſelbe bei den Kreisſteuern von Rurpfalz 
mit 3 Bünftel und von dem hochfürſtlichen Haufe Baden mit 
2 Fünftel, fowie bei dem Oberrheinifchen Kreis⸗Convent mit 
zwei Stimmen, deren eine Kurpfalz, die andere Baden führe, 
nach ber bisherigen Obſervanz vertreten werben. Ebenfo folle e6 - 
mit der Führung des Sponheimifchen Wappens und der Titus 
latur verbleiben wie bisher, „Was endlich ben punctum reli- 
gionis an fi ſelbſten concernirt, gleichwie man bishero das 
exercitium simultaneum ruhig unter einander gehabt, alfo fol 
es auch ratione hujus exercitii religionis in statu quo gelaffen 
und niemand bargegen beſchwehrt werden.” Dann beflimmte man 
wegen Kirchberg, das fett Badiſch geworden, aber Pfälzifches 
Lehen war: „Nachdem das fürſtliche Haug Baaden ihr vormals 
gehabtes Antheil zu ?/, an der Stadt Kirchberg von Churpfalz 
zu Lehen getragen, bleibt Churpfalz ſothanes Antheil der Stadt 
nad wie vor nexu feudali afficirt.” 

So lange die Gemeinſchaft befland, befand ſich in Kreuznach 
ein gemeinfchaftliches Oberamt, das Kurpfalz und Pfalz- Simmern 
je mit einem Oberamtmann und Truchfeß, Baden mit einem 
Dbderamtmann und LTandfchreiber beſetzte. Waren die Vota der 
drei vichterfichen Beamten übereinflimmend, fo erfolgte Danach bie 
Entſcheidung; der vorfigende kurpfälziſche Amtmann hatte das Con⸗ 
eluſum zu machen und in gemeinfchaftlihem Namen zu publiziren. 
Waren aber die Vota verfchieden, fo entfchied nicht die Mehrheit 
ber Stimmen, fondern die Unterthanen hatten einem einfeitigen 
Gebote oder Verbote Feine Kolge zu leiſten; fo lange ſich die drei 
Herrfchaften nicht geeinigt hatten, blieb Alles unverändert. Bon 
den Urtheilen des Oberamtes appellirte man an das Hofgericht zu 
Rreuznad, das einmal im Jahr, nämlid Montag nad) Jubilate 
fig verfammelte und die anhängigen Rechtöftreitigfeiten entſchied. 

Saͤmmtliche Gefälle der Grafſchaft waren gemeinfchaftlich 
und wurden nad Abzug der Ausgaben unter die Gemeinherren 
nach ihrem Antheil vertheilt. ’ 
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Rückſichtlich des Religionsweſens entftanden nicht felten 
Streitigfeiten, wenn die Gemeinherren fi zu verfchledenen Con⸗ 
feffionen befannten,, und es mußten ſolche dann durch Berträge 
geordnet werden. So wurde 3. B. zwiſchen dem reformirien 
Pfalzgrafen Ludwig Philipp von Simmern und dem katholiſchen 
Markgrafen Wilhelm von Baden am 14. Dec. 1652 eine Ueber⸗ 
einfunft getroffen, „baß neben dem teformirten auch das katho⸗ 
Hide exereitium publicum in der Stadt Ereugnah öffentlich 
geäbt werden folle,” und zwar in dem Kloſter ber Franziskaner 
strictioris observantiae durch acht Drdensperfonen einſchließlich 
der Laiendbräder und in dem Karmelitenktlofler durch drei Ordens⸗ 
leute mit Einſchluß des Laienbruders. Auf dem Lande ſollte 
dagegen das reformirte Erereitium in den Kirchen und Schulen, 
wie berfömmlich, allein verbleiben. Indeß wären bie katholiſchen 
Bürger, Untertbanen und Einwohner auf dem Lande bei bem, 
was zu ihren Bunften in dem allgemeinen Friedensſchluſſe ver» 
ordnet fei, ruhig zu belaffen, fo zwar, daß fie in ihrem Gewiſſen 
unbedrängt bleiben, weder fie noch ihre Kinder zum Beſuche der 
teformirten Kirchen und Schulen „weder durch Straf, Beträngung 
hoch andre zwingliche oder verleidliche Mittel oder Wege gehalten 
noch getrungen” werden, ferner den freien Willen haben, ihr 
Erercitium in ober außerhalb der Graffchaft ungehindert zu fuchen, 
und endfich ihre Kinder dur Fatholifche Priefter entweder zu 
Kreuznach oder privatim im Haufe von den fatholifchen Geiſt⸗ 
lichen in der Stadt taufen laſſen dürfen. Zu Kirchberg durfte 
dagegen Fatholifcher Gottesdienft nur an Sonn» und Feiertagen 
im Haufe des badifchen Truchfeß gehalten werden; ein katho⸗ 
liſcher Geiſtlicher durfte fih in der Stadt nicht aufhalten. 
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Dur die Theilung vom Jahr 1708 erhielt Baden zum 
aus ſchließlichen Beſitz: 

L Das Oberamt Kirchberg, beſtehend a. aus ber Stadt 
Kirchberg und den Außenbürger-Ortfchaften; b. der Schul« 
theiferei Denzen ; c. der Pflege Koftenz ; d. der Pflege Belch; 
e. der Pflege Sohren und f. der Pflege Hottenbadh. 
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IL Das Unteramt Koppenftein, beftebend aus der Amts⸗ 

ſchultheiſerei Koppenflein und der Schultheiferei Seesbach. 
IL Das Amt Raumburg. 
IV. Das Amt Sprendlingen. - 

Die einzelnen DOrtfchaften diefer Aemter follen unten näher 
angegeben werden. | | 

Dem Marfgrafen Wilhelm, defien eben bei dem Religions. 
vertrage von 1652 gedacht worden iſt und ber am 22. Mai 
41677 farb, folgte fein Enkel Markgraf Ludwig Wilhelm, geb. 
am 18. April 1655 und Sohn des Ferdinand Marimilian und 
der Prinzeffin Louiſe Ehriftina von Carignan, befannt unter dem 
Namen „Prinz Louis von Baden” und einer ber ausgezeichnetfien 
Benerale feiner Zeit, von dem man fagen fann, daß er eigents 
Hd nie befiegt worden fei. Kaum 19 Zahre alt, widmete er ſich 
ben Kriegsdienſte und hatte den berühmten Feldherrn Montes 
eueuli zum Lehrer und Borbild, Schon bei der Belagerung von 
Philippsburg (1674) zeichnete er fih fo aus, daß er von dem 
Kaifer ein Regiment befam, und zeigte großen Muth und aus⸗ 
gezeichnete Tapferkeit 1678 bei Staufen, Eine glänzende Lauf⸗ 
bahn wurde ihm jedoch erfi dann eröffnet, als im J. 1683 die 
Türken Wien belagerten. Nachdem er am Entfage diefer Stabt 
auf dem linfen Slügel unter dem Herzog von Lothringen vühme 
lichen Antheil genommen hatte, commandirte er die Cavallerie 
bei der Belagerung von Gran und nahm die Veſte Barfan, wo 
viele Türfen gefangen wurden. Er eroberte hierauf Biffegrab, 
yalf Walzen wid Peſth bezwingen und nahın in einer Schlacht 
viele türfifhe Kanonen und gegen taufend beladene Maulthiere 
weg. Als Dfen 1684 nicht erobert werden Fonnte , erfchienen 
die Türfen alsbald vor Gran; eine Schlacht trieb fie aber zu 
wilder Flucht, und Marfgraf Ludwig, der das Mitteltreffen bes 
fehligte, trug faft das Meifte zum rühmlicden Ausgang des Tages 
bei, Im %. 1686 leitete er unter dem Oberbefehl des Herzogs 
von Lothringen die Belagerung von Dfen und erhielt, als biefe 
Befte mit Sturm genommen wurde, zwei Berwundungen. Dann 
nahm er Fünfkirchen und verrichtete noch mehrere glänzende 
Thaten, bis der Winter heranbrach. Jetzt ging er nach Wien 
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und wurde in einem Alter von nur 31 Jahren faiferliher Feld» 
marſchall und Präfident des Hofkriegsraths. Im nächſten Jahr 
flug er die ruhmvolle Schlacht bei Mohaez (12. Aug. 1687), 
wobei er das pracdtvolle Lager des Großveziers erbeutete. Ob⸗ 
gleich er darauf durch Intriguen, die gegen ihn und feinen eben⸗ 
falls im kaiſerlichen Dienfle ſehenden Oheim Markgraf Hermann 
von Baden gefpielt wurden, feine Stelle als Präfident des Hofr 
kriegsraths verlor, fo fchied er trog feiner Mißſtimmung doch 
nicht aus dem Dienſie, fondern blieb und nahm Stuhlweißen⸗ 
burg, um fodann am 6. Sept. 1688 Belgrad zu erobern. Er 
ging über die Unna und Sau und griff mit nur 3000 Reitern 
ein fünfmal fo Rarkes türfifhes Heer an, das er durch raſchen 
“ Angriff in die Flucht ſchlug, und wobei er ſelbſt ſechs Türken 
tödtete. Es wurden zwar hierauf im Febr. 1689 Friedensunter⸗ 
bandlungen zu Wien begonnen ; ſolche zerfchlugen fih aber bald 
wieder, und ber Krieg begann von Neuem unter feinem Obers 
befehl in Ungarn. Er fchlug alsbald die Türfen an der Morava 
und bei Niſſa und eroberte dann im Det. Widdin, in der Abficht, 
von bert aus nad Sophia und Nifopolis zu ziehen und bie 
Türfen im Herzen ihres eigenen Reiches zu bekämpfen. Es fehlte 
ibn aber dazu an dem nöthigen Belde, und ber beabfichtigte 
Feldzug mußte unterbleiben. In der darauf folgenden furzen 
Ruhezeit vermählte er fi) am 28. März 1690 mit Augufte Sibille, 
der jüngften Tochter des Herzogs Julius Franz von Sachſen⸗ 
Lauenburg. Daun ging er wieder zur Armee nach Siebenbürgen, 
wo er gegen Töföli kämpfte, ber mit türfifcher Hülfe diefes Laud 
eroberte, während der neue Bezier, Muſtapha Köprili, ebenfalls 
vorwärts drang und Niſſa, Widdin und Belgrad nahm. Im 
Aug. 1691 erſchien der Großvezier mit mehr als 90,000 Mans 
‚wieder an der Donau; Markgraf Ludwig zog ihm mit einem halb 
fo ftarfen Heere von Peterwardein aus entgegen und lieferte ihm 
die Schlacht bei Salaufemen, in welcher der völlig gefchlagene 
Köprili ſelbſt fiel. Die Türken verloren 150 Kanonen, und von 
ihrem ganzen Heer entfamen nur 30,000 Mann nad Belgrad, 
Zum Dank für biefen glänzenden Sieg ernannte der Kaifer deu 
Marfgrafen zum Generalslieutenant, eine nur füufmal ertheilte 
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- Würde. Peit diefer Ernennung und der Einnahme Yon Große 
Wardein (1692), welche den Befis von Siebenbürgen ficherte, 
endete aber auch feine Wirkfamfeit im Dften, denn ald die Fran⸗ 
sofen in Deutfchland eingefallen, die ganze Rheingegend verwüſtet 
Hatten und Fein gegen fie ausgefandtes Heer fie jurüdirieb, fegte 
man bie einzige Hoffnung auf den Markgrafen Ludwig, deffen 
eigne Grafſchaft Sponheim ja ebenfalls, während er in Ungarn 
kämpfte, der Barbarei der Feinde erlegen und. in beren Händen 
war. Ludwig z0g nun zuerft bie berühmten Linien von Stoll⸗ 
hofen, bie vom Rhein bis Heilbronn reichten und, fo lange: Zub» 
wig lebte, von den Franzoſen nicht überfliegen wurden. Viermal 
fuchten fie ihn aus feiner Stellung zu Heilbronn zu vertreiben, 
aber er wies fie ſteis zuräd, und fo mußten fie endlich ihre 

Winterquartiere jenfeit des Rheins beziehen, wodurch Deuitſch⸗ 
Yand von ihnen befreit wurde. Im Jahr 1693 ging Markgraf 
Ludwig in diplomatiſchen Angelegenheiten nad London, wo ihm 
eine ausgezeichnete Aufnahme zu Theil wurde und er den Ränken 
Frankreichs hinſichtlich der ſpaniſchen Erbfolge entgegenzuwirken 
ſuchte. Die Franzoſen fielen hierauf wieder in Deutſchland eins 
Ludwig trieb fie aber guräd, und der Friede von Ryswick been 
digte den Krieg. Zum Kohn für feine Dienſte erhielt Ludwig 
1698 die Feſtung Kehl; auch wurde er zum König von Polen 
vorgefehlagen, konnte aber Damit nicht durchdringen, fondern erlag 
der fächfifchen Partel. Weil Markgraf Ludwig um diefe Zeit 
dem beutfchen Kürftenbunde beitrat, wurde ihm biefes in Wien 
fehr verübelt; er aber, wegen erlittenen Undanks ohnehin miß⸗ 
Rimmt, legte feine Ehrenſtellen am öftreichifhen Hofe nieder und 
wollte fih ganz aus deffen Dieniten zurädziehen. Defien unge 
achtet ehrte ihn Kaifer Leopold I fehr und gab ihm nicht nur bie 
Ortenau zum Leben und einen Gehalt von monatlih 50,000 
Gulden, fondern verlieh ihm auch den Oberbefeht über die Armee 
in Deutihland. Bei dem Wiederausbruh des Krieges ging 
Ludwig über den Rhein und nahm Landauz hierauf zog er den 
Srangofen, die bei Hüningen über den Rhein ſetzten, entgegen 
und fchlug den Marfchall Billars bei Friedlingen,, fo daß fich 
derſelbe nicht mit den Bayern vereinigen konnte. Im 3. 1703 
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ſuchte der Narkgraf bloß feine Linie zu beden; im 3. 1704 rüdte 
er aber mit dem Prinzen Eugen und dem Herzog von Marl« 
borongh gegen Um, wo fie bie am Gchellenberge verichangten 
Sranzofen und Bayern angriffen und ſchlugen. Markgraf Ludwig 
wurde bei diefer Belegenheit verwundet. Un der bald darauf 
erfolgten Schlacht bei Hochſtaͤdt nahm er keinen Autheil; Marks 
borough und Eugen fuürchteten, die Bedenklichkeiten des ſchon 
gealserten Markgrafen konnten ihnen Hiaderniſſe bringen, des⸗ 
halb hatte man ihn bewogen, nach Jugolßadt zu zichen. Hierauf 
gingen bie drei Feldherren Aber den Rhein und nahmen Landau. 
Sept wurden Ludwig und Marlborough einander neidiſch, und 
Ludwig war wiederholt Willens, feine Stelle niederzulegen ; doch 
ließ er fi wieder bereden, zu bleiben, und ging bei Lauterburg 
über den Rhein, erſtürmte bie feindlichen Linien bei Pfaffenhofen, 
nahm Hagenau und ſchloß Fort Louis ein. Im folgenden Jahr 
fehlte es ihm zu groͤßern Unternehmungen an Soldaten, weshalb 
er bloß darauf bedacht war, die Linien bei Stollhofen zu ver⸗ 
theidigen. Aber vielfach erfahrener Undank, Reid und Eiferſucht, 
die zwiſchen ihm und Marlborongh obwalteten, fowie viele Stra⸗ 
pazen hatten feine Befundheit zerflört, und fo farb er zu Raſtadt 
um 4. Januar 1707, nadbem er 26 Feldzüge, 25 Belagerungen 
und 13 große Schlachten mitgemacht hatte. Er wurde zu Baden 
in ber Hauptlirche begraben. 

Schon unter ber Regierung des Markgrafen Ludwig Wile 
bein war bie Theilung der vordern Grafſchaft Sporheim vers 
abrebet worden, ſie kam aber, wie wir geliehen haben, erſt nad 
feinem Tode unter ber vormundfchaftlihen Regierung feiner Wittwe 
Angufe Sibille im 3. 1708 zu Stande, und die Vormünderin 
ließ fh dann am 24, Det. jenes Jahres für ihren Sohn Ludwig 
Georg (geb. T. San, 1702) huldigen. Diefem, der am 22, Oci. 
1761 Rarb, folgte fein Bruder, Markgraf Auguſt Georg, mit dem 
am 21. Det. 1771 das Haus Baden-Baden ertofch, da feine Ehe 
mit Maria Bictoria, Tochter Des Herzogs Leopold Philipp Karl 
von Aremberg, Einderlos geblieben war. Kraft eines im J. 1769 
mit Baden⸗Durlach abgefchioffenen Erbvertrags gingen feine Lande 
an dieſes Haus; und zwar an ben Markgrafen Karl Friedrich Aber. 

11 * 
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As Markgraf Auguft Georg 1771 Frank danieder lag, er⸗ 
- hielt die Badiſche Regierung die Anzeige, Kurtrier mache Bes 
wegung, das Amt Naumburg in DBefig zu nehmen. Das Babdifche 
Minifterium gab hierauf Befehl, die Mannfchaft im Amte Raums 
burg und Martinftein zufammenzuziehen, ſich gegen einen Einfall 
ber Trierer zu vertheidigen und Gewalt mit Gewalt zu ver⸗ 
treiben, Bier bis fünfhundert Mann von Herrflein wurden zur 
Dispofition geitellt, und auch die um Unterflügung angegangene 
bintere Grafſchaft Sponheim verſprach Hüffeleiftung. Als num 
Auguf Georg am 21. Det. geftorben war, gab der neue Marfs 
graf, Karl Friedrich, fofort Befehl, von den ihm zugefallenen 
Banden Befig zu nehmen und die Unterthanen hufdigen zu laffen, 
fowie bei einem Einfall der Trierer 150 Koppenfleiner Scharf⸗ 
fhügen nah dem Scloffe Naumburg zu führen und alle übrige 
Mannſchaft unter Gewehr zu Stellen. Es wurde das alles pünfts 
lich befolgt, und man verfäumte fogar nicht, Patrouillen auszu⸗ 
fhiden, weil man jeden Augenblid den Einfall der Trierer ers 
wartete ; aber biefe famen nicht, und fo ging dann die Huldis 
gung ohne Störung von Statten. Der Marfgraf, welcher Pros 
teftant war, verfprach dabei den Katholiken, die unter der Res 
dierung der Fatholifchen Linie Baden-Baden in den fehr gemiſch⸗ 
ten Landestheilen gefchirmt worden waren, fie zu allen Zeiten 
in ihrem Religions-Exercitium ungeflört zu laſſen, feinen feiner 
Fatholifchen Beamten um der Religion willen einem andern nad 
zufegen, die Fatholifchen Landeskinder ebenfowohl zu allen Aem⸗ 
tern und Dienften zuzulaffen wie die proseflantifhen und endlich 
die Katholiten im Befige ihrer Kirchen, Schulen, Hospitäfer, 
milder Stiftungen und Güter nicht zu flören oder zu fchmälern. 

Markgraf Karl Friedrich, fpäter Großherzog, auf den ich 
bei der bintern Grafſchaft zurüdfommen werde, war ber [eßte 
Fürf, der in biefem Theile der vordern Graffchaft regiert hat, 
indem dieſelbe 1794 mit der franzöfifhen Republik vereinigt 
wurde. Er erhielt dafür und für den Berluf feiner Güter im 
Luremburgifchen, im Elfaß u. f. w. nah 8 5 des Reichsdepu⸗ 
tations⸗Hauptſchluſſes vom 25. Febr. 1803 das Bisthum Konftanz, 
‚Theile der Bisthümer Speyer, Bafel und Straßburg, die pfäl« 
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ziſchen Aemter Ladenburg, Bretten und Beibelberg mit den 
Städten Heidelberg und Mannheim, die bisher dem Markgrafen 
von Baden und dem Fürſten von Naſſau⸗Uſingen gemeinfchaftliche 
Herrſchaft Lahr, die heſſiſchen Aemter Lichtenau und Wilpfätt, 
mehrere Abtelen und Die Reichsſtädte Offenburg, Zell am Hammers⸗ 
bad, Gengenbach, Ueberlingen, Biberach, Pfüllendorf und Wimpfen. 

Bei der Abtheilung der vordern Grafſchaft im Jahr 1708 
hörten für dieſelbe die gemeinſchaftlichen Dikaſterien auf, und es 
wurden bie num Badiſch gewordenen Landestheile den höheren 
Behörden zu Karlsruhe unterſtellt, näͤmlich bie Regierungs⸗ und 
Landeshoheitsſachen der fürſtlichen Regierung, die Conſiſtorialſachen 
dem Conſiſtorium, die Finanzſachen der Rentkammer und die Juſtiz⸗ 
ſachen dem Hofgerichte daſelbſt. Für Forſtſachen beſtand jedoch ein 
Oberforſtamt zu Kirchberg. In proteſtantiſch⸗kirchlichen Dingen 
hatte nur der reformirte Inſpector zu Kirchberg eine exceptionelle 
Stellung, indem er weder dem Oberamt noch dem lutheriſchen 
Kirchenrath zu Karlsruhe untergeben war, fondern unmittelbar mit 
der Regierung verhandelte. Er führte die Aufſicht über die fieben 
reformirten Pfarreien: Kirchberg, Oberkoſtenz, Würrich, Büchen- 
beuren, Didenfchied, Kelleubach und Rechenbach, ſowie über bie 
dortigen Schulen, die ex, wie die Kirchen, jährlich zu vifitiren hatte, 

Die Zehntherren hatten die Verpflichtung, die Kirchen zu 
bauen; die Eollatur hatte diefelben In baulihem Zuftande au 
erhalten und verfchiedene Schullehrer zu beſolden. 

Um Ehen abzufchliegen, mußte von dem Oberamt die Ers 
laubnig zum Aufgebot. ertheilt werden, Geſchah Feine Einſprache, 
fo vollzog der Pfarrer die Trauung, und die Ehe war gefeslich 
geſchloſſen. Waren die Eltern in gemifchten Ehen über die re⸗ 
Hgiöfe Erziehung der Kinder einig, fo hatte der Staat feinen 
Einfluß ; war das aber nicht der Fall, fo folgten die Söhne der 
Eonfeflion des Vaters und die Töchter der der Mutter. 

L Das Dberamt Kirchberg. 

Das Oberamt Kirchberg , dem bie oben genannten Unter» 
ämter fußordinirt waren, hatte einen Oberamtmann , einen Afs 
feffor und mehrere Oberamtsactuare, welche das Proiokoll führ- 
ten, Sommiffionen machten und die Waiſenfauthei⸗Geſchaͤfte, mit 
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Ausfchluß derer in der Stadt Kirchberg, beforgten. Ferner gab 
es ein Phpſikat und Landphyfilat, eine Oberfchultheißerei, einen 
Criminalgerichts⸗Referendar, einen Oberamts⸗Regiſtrator, eine 
Stadtſchreiberei, Oberamto⸗Advokaten, Notarien, Oberamts⸗ und 
Hofgerichts⸗Einſpaͤnniger, einen Landchirurg, einen Hebammen⸗ 
meiſter, eine Lanudſchreiberei, eine Paſtorei⸗Verwaltung, eine 
Collatur⸗Verwaltung, einen Zollbereiter, einen Zoͤllner, Reno⸗ 
vator, Feldmeſſer, Landſchaftseinnehmer, ein Marſch⸗Commiſſariat, 
einen Lieutenant, Adjunkten und Wachtmeiſter u. ſ. w. 

Das Oberamt zählte im Jahr 1780, ausſchließlich der Pflege 
Hottenbad, 4490 Unterthauen, d. h. Haushaltungen, mit 7110 
Seelen, die dem lutheriſchen, reformirten und katholiſchen Be⸗ 
kenntniß angehörten. Juden waren nur iwenige vorhanden, und 
diefe wohnten zumeiſt in der Pflege Hottenbah. Die Zahl der 
Häufer betrug 1341. An Vieh waren gezählt: 554 Pferde, 218 
Kohlen, 2139 Kühe, 875 Kälber, 2463 Dchfen, 846 Stiere und 
Rinder, 3277 Schafe, 690 Ziegen und 3815 Schweine. 

Das Oberamt Kirchberg hatte folgende Beßandtheile: 

1. Die Stadt Kirchberg (Kreis Simmern). Es if dieſes 
unzweifelhaft einer der älteſten Orte des Hunderüdens und jene 
‚bürflende Dumnissus, von welchem der römilche Dichter Aufonius 
ſagt: Praetereo arentem esitientibus undique terris Dumnjssum. 
Dumno nennt die Peutingerfche Tafel den Stationsort, „und 
diefer lag auf der Höhe von Kirchberg bei dem Wallgraben nad 
dem heutigen Denzen hin, das der vömilchen Manſio feinen 
Namen verdankt; immer neu gefundene römifche Mebervefte geben 
dem Drtsfundigen bie feſteſte Gewißheit über die Tage des alten 
Dumniſſus.“ Als die Bewohner des Landes das Chriſtenthum 
annahmen, mag ſich an biefer Stelle des Hundsrüdens die erſte 
Kirche erhoben haben, zu der, wie Bad in feiner Geſchichte des 
Klofters Ravengiersburg bemerkt, beinahe 60 Geböfte und Weiter 
gehörten. „Bon Sclierfied an dem.Soon, von Gemünden an 
der Simmer , von Keubelheim an der Kälz, von Altley unfern 
der Mofel und aus allen dazwiſchen gelegenen Weilern und Bes 
böften wanderten die Gläubigen nach der Kirche auf dem Kere- 
bergl.” Die Grafen von Sponheim betrachteten Kicchberg als 
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den Mutelpunkt ihrer Hundsruder Beſitzungen, die bei der Theis 
Inng unter Gottfrieds III Söhnen an Heintich fielen, der fie 
jedoch bald an feinen Bruder Simon zu Kreuznach wieder abs 
trat (Bd. 16 ©, 665 und 666). Bemeinfchaftlich blieb dieſen 
jeboch mit feinem Bruder Johanu zu Starfenhurg Bas Patronats 
weht zı Kirchberg, weiches nad einer Uebereinkunft vom 3. 1277 
beide Linien alternixend ausüben jollen (Bd. 16 S. 671). Vielfach 
übergaben fie die Pfarrei ihren eiguen Berwandten, ohne daß 
Diefelben jedoch dort Reſidenz hielten, welche vielmehr bie Stelle 
Puch Bilare verwalten ließen, fo 3. B. Johanns II von Starlen⸗ 
burg Bruder Gottfried, der auch Domherr zu. Köln war (Bd. 16 
©. 674), Emich, der Sopn Johannes I von Kreuzuach, zugleich 
Chorbiſchof von Lüttich und Domeuſtos zu Köln (ſ. oben ©. 3). 

„Kine eigentliche Burg beſaß Kirchberg, das ſchon 1248 
als Stadt vorkommt, nicht, wohl aber mehrere burgartige Häufer, 
in denen ber Burggraf und mehrere abelige Dieafimannen wohn⸗ 
ten.” Nah dem Behilivegißer des Grafen Simon befanden fih 
folder Gige ums Yahr 1330 drei daſelbſt; den einen hatte ein 
gewiſſer Wabhard, ben andern Konrad von Koflenz, ben dritten 
HGeinrich von Heden inne. Nach dem Jahr 1600 gab es noch 
zwei Erbburglehen, von denen eines bie Herren von Koppenftein, 
das andere die von Eich beſaßen. In Kirchberg vermittelte Graf 
Bottfried von Sayn, der Sohn Johanns I von Starfenburg, am 
20. Sehr. 1283 die Theilung der Sponheimiſchen Bafallen und 
Lente zwifchen den Rinien zu Starfenburg und Kreuznach (Bd. 16 
©. 670), und Graf Johann II yon Kreuznach feierte daſelbſt am 
25. Roy, 1303 feine fruchtloſe Verlobung mit der Wildgräfin * 
Enianna von Kyrburg in Anweſenheit feiner Brüder Simon und 
Emich, fowie der Brüder Sufanna’s, des Wildgrafen Friedrich, 
des Biſchofs Emich von Freiſingen und Gerhards, des bortigen 
Dowmpropſtes (ſ. oben ©. 18). Im Jahr 1355 fiel bei Kirch⸗ 
berg das Treffen vor, in weichem Graf Johann IL von Starfens 
burg von dem Erzbiſchof Boemund von Trier gefhlagen und mit 
3 Rittern gefangen genommen wurde (Db. 16 ©. 691). 

Us Graf Simon II fih 1321 mit dem Erzbifchof Balduin - 
ausjöhnte, mußte er diefem Kirchberg mit Berichten und allen 
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dazu gehörigen Dörfern zu Reben auftragen (f. oben ©. 15), 
Bon diefer Zeit an behielt bag Erzftift Trier daſelbſt ein Burg⸗ 
haus, in welchem die Erzbifchöfe ihre Herberge nahmen, fo oft 
fie auf ihren Reifen das ihnen bis in bie neuern Zeiten lehens⸗ 
pflichtig gebliebene Kirchberg beſuchten. 
Außer den beiden oben genannten Grafen Goufried und 
Emih von Sponheim finde ich als Pfarrer von Kirchberg noch 
genannt: 1312 und 1328 Sranfo, Bruder weiland Hermanns von 
Külz, und 1412 Peter von Koppenſtein. In berfelben Urkunde, 
worin biefer Peter von Koppenflein ald Pfarrer genannt wird, 
fommen auch vor: Junker Friedrich von Rüdesheim Burggraf von 
Kirchberg und Clas Truchfeß. Als Truchfeße erfcheinen ferner 1290 
—1299 Konrad von Ruchenftein, 1312 Zafob dapifer de Kirch 
perg, 1313 Gebehart und 1398 Jakob, den man nennt Hombredt. 
Der fette badifche Obervogt zu Kirchberg war von 1790—1794 
E. W. F. €. Freiherr von Drais, den wir weiter unten ale 
Biographen des Markgrafen Karl Friedrich kennen lernen werben, 
„Das Hochgericht der Gent Kirchberg wurde auf der Höhe 
zwifchen Kirchberg und Heden gehegt; auf einem Hügel allda, 
dem Urtelshübel, wurde das Urtheil geſprochen, auf einem nahe 
gelegenen "zweiten Hügel, dem Gerichtshübel, baffelbe vollzogen.“ 
Ich weiß nicht, ob es in Kirchberg noch gebräuchlich if, 
jeden Morgen um 3 Uhr mit einer Heinen Glocke zu läuten; in 
den dreißiger Jahren war ed wenigfiend noch der Kal. Ein 
Nitter, fo erzählte mir damals mein Kirchberger Wirth, hatte ſich 
einmal bei Nacht verirrt und fand fi nur wieder zurecht, als ex 
die Uhr auf der Kirche zu Kirchberg ſchlagen hörte. Deshalb machte 
er eine Stiftung, daß jedesmal zu der angegebenen Stunde geläutet 
werden follte. Kaum bricht aber auch der Tag heran, fo eilen 
die Mägte der Stabt zum Marktbrunnen, um Waffer zu holen, 
ehe derfelbe, was ſich bei einigermaßen ſtarkem Gebrauch oft ereigs 
net, erfgöpft if. Es iſt alfo noch immer das dürkende Dumniffus, 
Im vorigen Jahrhundert beftanden in Kirchberg drei Res 
ligionsgemeinden, eine katholiſche, veformirte und Tutherifche. 
Karhotifen und Reformirte hatten eine Simuftanfirche, in welcher 
das Chor mit einem darüber befindlihen Keinen Glokenthurm 
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jedoch ausfchlieglih den Katholiken gehörte, während Schiff, 
Hauptgeläute und Orgel gemeinfchaftlich waren. Diefes Simul⸗ 
taneum beftebt noch heute zwifchen Katholiken und SProteflanten, 
Die Eutheraner hatten eine eigne, 1785 erbaute Kirde. Den 
reformirten Gottesdienſt beforgten der Inſpector und ein zweiter 
Marrer, Hector genannt, welcher, wie der Intherifche Pfarrer, 
bie 2 Suen in Spraden und Wiffenfchaften zu unterrichten hatte, 
Dem Tatbolifchen Pfarrer war ein Kaplan beigegeben. dede 
Religionsgeſellſchaft hatte ihre eigne Schule. 
Diie Stadt Kirchberg hatte drei verſchiedene Gattungen von 
Einwohnern: Bürger, Außenbürger und Hinterſaſſen. Letztere 
hatten Seine weitern Nutzungen, ald daß ihnen freiſtand, ihr 
Bich gegen Entrichtung des Hirtenlohns zur gemeinen Heerde zu 
treiben. Sie bezahlten von einer ganzen Haushbaltung 1 Gulden 
und von einer halben 30 Kreuzer Staatsſteuer, außerdem an bie 
Gemeinde von einer ganzen Baushaltung 3 Gulden, von einer 
halben 14 Gulden. Die Außenbürger wohnten außerhalb der 
Stadt in den Dörfern: Ehönborn, Dppertshaufen, Rs 
bern, Dillendorf und Maizborn. Sie fanden, urſprunglich 
ber Leibeigenfhaft und den Frohnden der Stadt Kirchberg unters 
worfen, mit dieſer in geiſtlicher und weltliher Verbindung, ges 
hörten zu der dortigen Pfarrei, hatten mit den Bürgern einen 
Bemeinfamen Richter, einen gemeinfamen Rath, einen gemein« 
famen Bürgermeifter, legten wie die Bürger bei der jährlichen 
An⸗ und Borfellung des Richters, Bürgermeifters, Stadt⸗ und 
Gerichtoſchreibers fowie der Gerichteverwandten das Handgelöbniß 
ber Treue und des Behorfams ab und mußten gleich den Bürgern 
ur Unterhaltung der Stabtthore, der Brüden, des Pflaſters und 
ber ſtaͤdtiſchen Gebäude wie zur Infandhaltung der Wege beis 
tragen. Die Stadt wollte fie in der festen Zeit auch wieder zus 
Frohnden, zu Beiträgen für die Stadigraben und Dämme und 
zur Nachtwache anhalten; fie verweigerten ſedoch ſolches und 
appellirten von dem. desfallfigen gegen fie erlaflenen Sprude an 
die Regierung zu Raſtadt und von deren beflätigendem Erkennt⸗ 
nig an das Reichsgericht, deffen Entſcheidung indeß nicht vor⸗ 
liegt. Bevor Jemand in die Kirchberger Außenbärgerfchaft auf⸗ 
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genommen werben fonnie, mußte ex fih von der Leibeigenſchaft 
Josfaufen, und er leiftete dann ben Eid ald Nußenbürger. 
Diie Juden in Kirchberg bezahlten, außer dem Schusgeld an 
ben Markgrafen, der Gemeinde jährlih von einer ganzen Hauss 
haltung 4, von einer halben 2 Gulden. Sonf fanden fie in 
gleichem Verhaͤltniß wie die Hinterfaffen, und es durften bie 
jenigen,, welche fi in ber Außenbürgerſchaft aufbielten, gegen 
Entrichtung bes Hirtenlohnes, ſechs Stud Handelövich die ge 
meine Weide und das Waſſer genießen laſſen. 

Kirchberg hatte einen Stadtrath und ein Siadigericht. Der 
Stadtrath, welcher die Intereſſen der Stadt zu vertreten hatte, 
beſorgte das Bauweſen, das Delonomieweſen, ben Nahrungsſtand 
ber Unterthanen, das Polizeiweſen, fo lange ſolches Alles nicht 
Breitbar war, die Inventariſationen, Obſignationen, Erbtheilungen 
and Die Waiſenfauthei⸗Geſchäfte der Stadt und Außenbürgerſchaft, 
ſo lange ſolche Sachen ebenfalls nicht Arittig waren. Er befand 
aus einem Oberſchultheiß, zwölf Gerichtsſchoͤffen, vier Rathöfchöffen, 
einem Stadt⸗ und GBerichisfchreiber und einem Gerichtsdiener. 

Das Stadtgericht hatte alle gerichtlichen Aufträge, Schuld⸗ 
verſchreibungen, fireitiges Bauwefen, die Aufnahme verfchloffener 
Teſtamente, deren Wiederöffnung und Publifation,, fowie bie 
Aufnahme und Verwahrung ber Depofitengelder zu beforgen. 

2. Die Schultheißerei oder Pflege Denzen (Rreis 
Simmern), beiiehend aus den Dörfern: Denzen, Rederss- 
haufen, Womrath, Didenfhied, Rohrbach, Schlier⸗ 
ſchied, Panzweiler und Hecken. In dieſer, wie in jeder der 
folgenden Pflegen, gab es folgende Beamten: a. Einen Pfleg⸗ 
ſchultheiß, weicher die Austheilung der herrſchaſtlichen Frohn⸗ 
den und deren Ausichreibung, bie Regulirung der Schagung und 
Beede, bie Anfertigung der Zollvegiſter, der ſtatiſtiſchen Tabellen, 
der Baumpflanzungslifen, die Berichterflattung über Abgang und 
Zugang der Gebäude, die Einnahme der Brandfaffengelder und 
bexen Ablieferung an das Dberamt, bie Ausführung fonftiger 
amtlihen Aufträge, bie Polizeiaufſicht, bie Abfıhägungen bei 
Zuventarifationen und Theilungen, die Auspfänbungen und Ver⸗ 
fleigesungen zu beforgen hatte. b. Einen Gerichtsſchultheiß, 


Bas Oberami Kischbrrg. 474 


welcher die gerichtlichen Obligationen, Kauf» und Tauſchbriefe 
anfertigte, deren Eintragung in das Gerichts⸗ und Gewährbug 
beſorgte, auf Requifition des Waiſenfauthei⸗Altuars den Invens 
tarifationen und Theilungen beiwohnte und Die ergangenen 
BeneralsBerorbuungen durch den Bärgermeifter publiziren lieh 
© Einen Einuchmer, ale Empfänger der von dem Schultheiß 
und den Beedſchöffen repartirten herrſchaftlichen una Laupfaflen 
Gelhper. d. Mehrere Beedſchöffen, dereu erſter die Verfü⸗ 
gungen in Gerichts⸗ und Polizeiſachen ausführte, und bie ſich 
Sei der Repartition der Steuern beiheiligten. a. Einen Rän« 
digen Bürgermeifter,, der die Intraden und Ausgaben ber 
Geweinde beioxgse. f. Einen Kehr-Bärgermeifter, der jedes 
Jahr gewählt wurde, die Gemeinde zufammenberief, Die Gemeinde⸗ 
rügen anfegte, bie Einquartiesungen leitete, bie Ausführung ber 
Gemeindearbeiten beforgse, Zeit und Ort beflimmie, wann und wy 
das Mähen, Ernten und Weiden beginnen follte, und die Aufſicht 
Aber Gemeindebachaus und Gewmeindefrohnden führte. g. Zw 
geber, die jedes Jahr wechſelten und, wie es fcheint, Stellver⸗ 
treter der Gemeindebeamten waren. h. Feld⸗ und Waldſchatzzen. 

Denzen hat feinen Namen non dem bei Kirchberg genannten 
Dumnissus und fommt 905 als prasdium Donnissa in pogo 
Nachgouue in der Grafſchaft Emicho's, fowie 1074 als pracdium 
Tonnense unter den Schenkungen wor, die Graf Berthold dem 
von ihm in biefem Jahr gefifteten Kloſter Ravengiersburg machte, 
Pfarrer Heep bemerkt in einer Abhandlung über bie Tabernae 
und arva Sauromatum bes Auſonius in ben Bonner Jahr⸗ 
büdern: „Nachdem, wie die verſchiedenen Schichten von Ruinen 
"uud Afche beweifen, wohl auch Dumnifius im Jahr 407, wo 
die eingefallenen Barbaren, wohin fie kamen, in Gallien Alles 
verheerten und verbrannien,, zerſtoͤrt, und, wenn aud nachher 
wieder aufgebaut, nach den jebeäimaligen Riebexringen ber Roömer, 
wie die andern Orte unferer Gegend, von Neuem in Aſche gelegt 
worden, wurde fpäter weiter unten in ber Bertiefung auf ber 
‚Stelle des heutigen Deuzen mis dem Namen des alten nahen 
Ortes ein fräukifher Kammerhof gegründet, der im Jahr 995 
von Raifer Dito II an einen WMofelgaugrafen Becilinus oder 
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Bezelin verfchenkt wurbe und 80 Jahre fpäter in den Beſitz bed 
Kloſters Ravengiersburg fam. Daß durch diefes Dorf Denzen 
die Römerfiraße gegangen fei, wie die 8. StragenbausDirection 
zu Koblenz ermittelt haben will, ift eben fo wenig wahr, wie 
daß bie jegige Straße auf der römifchen angelegt fei. Diefe 
liegt, von Bingen berführend, in einer Entfernung von beinahe 
°, Stunden von Dumnifius in der Nähe des fog. Kauerbaches 
nach der Linken, alfo der Denzener entgegengefegten Seite 
der jeßigen Straße hin umd läuft dann in gerader Richtung, 
gegen 20 Schritte von derfelben entfernt, an ihr entlang nad 
Kirchberg, vieleicht an ber Linten Seite von Dumniffus vorbei 
(praetereo,, Aufon. Mof. V. 7), fo daß ein Geitenweg in den 
Ort ſelbſt bineingeführt haben mag. Die außerorbentlich folid 
angelegten Subfixuctionen der alten Straße find in verſchiedenen 
Jahren, befonders auch noch vor zwei Jahren, an mehreren 
Stellen ausgegraben worden ; fie befteben meiſt aus Quarz und 
Grauwacke und find mit Lehm oder einer Tettenartigen Maffe 
verfittet. Die dickſten Steine bilden den unterfien Grund.” 
Ueber den Ravengiersburgifchen Frohnhof Denzen, deſſen 
Name fih noch in einer dortigen Flur erhalten hat, fchreibt 
Bad: „So lange vom Kammergut Denzen noch wenige Huben 
abgegeben waren, genügte es an einem Frohnhof. Als aber die 
Zahl der abgegebenen Huben wuchs, wurde die Beauffichtigung 
der Dienfihuben von dem Frohnhofe Denzen aus immer ſchwie⸗ 
riger, und überdies reichte dad But diefes einen Frohnhofes nit 
mehr hin, um die von den abgegebenen Huben zu leiflenden 
Frohudienſte gehörig zu vernugen. Man errichtete deshalb mehr 
in ‘der Nähe vom Hofe Denzen weiter abgelegener Huben noch” 
zwei andere Herrenhoͤfe, nämlich in der Mitte des Biberthals 
den Hof, den man, weil er nicht wie die anliegenden Huben 
Dienfihube wurde, ſondern Herrnhube blieb, kurzweg den Frohn⸗ 
hof nannte, und von weldem ber heutige Weiler Frohnhofen 
Urfprung und Namen empfangen, fobann einen zweiten an ber 
Bereinigung der Biber mit der Kauer, den Frohnhof Nickweiler.“ 
3. Die Pflege Koflenz (Kreis Simmern), befiehend aus 
den Dörfern: Oberkoſtenz, Niederkoſtenz, Schwarzen, 


Das Oberamt Kirchberg. 173 


Malzenbaufen, Todenroth und Kludenbach. „Die Pflege 
Koſtenz,“ fehreibt Bad, „umfaßte, mit Ausnahme der zur Propfei 
Ravengiersburg gehörenden Drte längs der Kauer, Biber und 
Külz, alle übrigen Weiler und Gehöfte bes ausgedehnten Pfarr⸗ 
fprengels Kirchberg. Sie bitdete in der Altern Zeit eine beſon⸗ 
dere Centmark und war urſprünglich gleich der Mofelfeite der 
Propſtei ein Zubehör des Kammerhofes Denzen. Die öffent 
lichen Gedinge der Eent fanden auf der Höhe zwiſchen Kirchberg 
und Deden fatt; zur Schlichtung der bürgerlichen Rechtöfreite 
hauften fih die Schöffen im Dorfe Koſtenz, — weldes Dorf 
nad Denzen wohl der älteftle Ort unferes Gebirges iR.” Heep 
L c. glaubt, daß Koſtenz unter dem Namen Constantiacum der 
Hauptort der farmatifchen Niederlaffungen auf dem Hunderäd 
geweſen fel. „Bon dem Dorfe Sohren liegt gegen ?/, Stunden 
entfernt nach Kirchberg hin das Dorf Koſtenz, zum Unterſchied 
von dem an dem Kofenzer- oder Kyrbach eine halbe Stunde 
weiter hinauf gelegenen Oberkoſtenz aud Niederfoflenz genannt, 
Der Name Koftenz if fiherlig nicht deutfchen, fondern roͤmiſchen 
Urfprungs (vgl. die Namen Koftnig oder Konſtanz am Bodenfee, 
welche Stadt früher ebenfalls Koftenz hieß, und Kürendfchi auf 
dem rechten Ufer der Donau am fchwarzen Meer). In diefem 
Niederkoſtenz Rößt man an vielen Stellen, 4—6 Fuß unter der 
Erdoberfläche, auf bedeutende Brandfpuren, auf Urnen und 
Scherben von Gefäßen aus der fpätern Zeit der Römerherrfchaft, 
Leider haben die Bauern bie jetzt zu unvorfüchtig gegraben oder 
die Gefäße abfichtlich fogleich nah dem Finden zerfchlagen, weil 
fie Geld oder anderes Werthvolle darin vermutheten,, oder bie 
Gefäße waren beim Ausgraben ſchon zerdrüdt, fo daß ich auch 
noch fein ganzes zu Gefiht befommen habe. Bor noch nicht 
langer Zeit war ich felbft bei dem Ausgraben einer Urne ans 
weſend; aber auch fie war durch eine große Grauwacke, bie ihr 
als Dedel diente, auseinandergedrädt, fo doß fie mit den andern, 
xings um fie ſtehenden Befäßen nur in Scherben aufgehoben 
werden fonnte. Zu der Urne war die feitartige Aſche, und die 
ganze Stelle war mit Schieferplatten umflellt, wie wir folche 
Umſtellungen bei. den Gräbern aus bes Römerzeit finden. Eben⸗ 
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falls wurde noch vor einigen Zahren Bei Abtragung eines Weged 
mitten in dem. Dorfe ein mit Schieferfleinen ausgemauerter unters 
tebifcher Kanal entbedt, von defien Dafein man bisher nicht das 
Mindeſte gewußt. Auch wurde noch im Jahr 1851 in dem 
Dorfe mehrere Fuß tief eine roͤmiſche Münze in Mittelerz ge⸗ 
funden. Sie war aus dem 1. oder 2. Jahrhundert, aber auf 
beiden Seiten. fo abgeſchliffen, daß ich ſelbſt in dem Kopfbilde 
den Kaifer nicht mehr auffinden konnte, und bie alſo nur nad 
Yangem Gebrauch Hier verloren gegangen fein kann. Kleine 
Münzen folten ſchon öfter ausgegraben worden fein. Diefer Ort 
fiheint mie ganz befonders den in biefiger Gegend koloniſirten 
Sarmaten fein Dafein zu verbanten. In den frähern Kirchen» 
büchern heißt er fa immer Eofengig oder Eoflenpieg, und 
wird fomit auf den weiprünglichen Namen Constantiacum fin» 
gewiefen. Der aus in Urkunden vorkommende (ateinifche Name 
Constantia mag ebenfo aus Constantiacum ertflanden fein, wie 
Magontia aus Magontiacum. Der Name Constantiacum fommt 
offenbar von Eonftantius her (Amm. Marcell. 21, 11: legiones 
Constantiacas, vgl. auch die Ortsnamen Juliacum, Tiberiacum 
u. 0.) Wie fommt aber fener Ort zu diefem Namen? Id 
kann nur glauben, daß, fowie der Kaiſer Eonflantins II nad 
Befiegung der Sarmaten im Jahr 358 den Beinamen Sarmatious 
erhielt (Amm. Marcell. 17, 13: Constantius — militari consensu 
secundo Sarmaticus adpellatus ex vocabulo subactorum), fo 
auch dieſer neue, durch Anfieblung der Garmaten entflandene 
Drt nah dem Berpflanzer Conſtantius benaunt wurde.“ 

4. Die Pflege Bei, beſtehend aus den Dörfern: Belch, 
Wurrich, Altlay Cdiefe drei im Kreis Ze), Kappel mit 
Riedelhauſen (im Kreis Simmern). 

5. Die Pflege Sohren Cim Kreis Ze), beftchend ans 
ben Dörfern: Sohren, Nieberfohren, Laugenhaufen, Bis 
renbach, Hahn, Büchenbeuren, Wachtenau und Nieder 
weiler. „Die Pflege Sopren bildete, wie die Pflege Koſtenz, 
eine ehemalige Centmark, und wird der marca Sorore unter 
allen Hundsräder Orten mit am fruͤheſten gedacht, ſchon im Jahr 
847. Sie napın auf der Mofelabbachung beim Weiler Hahn ihren 
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Unfang und umfapte fänmiliche Orte des Kirchſpiels Göhren. 
Die Mafkätte der öffentligen Gedinge des Berichts Sohren iſt 
wicht befannt; Hauptort des Gerichts und der Pflege Bohren 
war das Pfarrborf Sohren.“ Heep will in den Namen Sohren 
und Sorſchied Aaklaäänge an Sauromaten finden, da nach feiner 
Aufiht Hier und bei Koflenz die arva Bauromatum bed Hufen 
gewefen fein, (Prastereo — Duimnissum, riguasgue perenni 
fonte Tabernas, arvaque Bauromatum nuper metata colonis.) 

„Zwiſchen der Gegend von Niederfohren und Dumuiſſus 
möäffen auch die Tabernae gelegen haben. Bei der Ortsobeftim⸗ 
zung IR es durchaus nothwendig, anf die Auſoniſchen Were 
riguas peremi fonte zu achten, bie auf eine waflerreihe Gegend 
binweifen, wo entweher eine ober mehrere mverſiegbare Quellen 
find, oder durch welche eine oder mehrere Quellen ihr Waffer 
als nie vertroduenden Bad) burchfenden, und es fiheint mir das 
Wort riguas ganz beſonders für das Leptere zu ſprechen. Run 
führt die Roͤmerſtraße hinter Dumniffus in einer Entfernung von 
%/, Stunden in einem reichen Wieſenthal jetzt noch erkennbar 
Aber einen Pleinen Bach (*), der daſelbſt eine oberfchlächtige 
Mahle, die ſog. Eichenmühle treibt, und wir haben, wenn auch 
die gegen 8 Minuten von ber Muͤhle enifernten, an der Römer⸗ 
firaße am Gaume des Waldes gelegenen 2 tumali von einem 
Sewicht für uns nit fein loͤnnen, doch andere ganz poſitive 
Beweife von einer ehemaligen Niederlaſſung an biefem Orte.“ 
Nachdem der Berfafler damı mehrere Ausgrabungen von uraltem 
Mauerwert, fowie Bunde von Ziegelbruchſtücken, Scherben, tö« 
mifchen Urnen, Gefähen von terra sigillata u. f. w. mitgetheilt 
bat, führt er fort: „Woher fommt dies Alles , wenn nicht an 
Biefem Ort eine roͤmiſche Niederlaffung fi befand ? Ich mochte 
darum gerade die Tabernae bes Aufenius hierher verfegen, und 
dazn werde ich noch ganz befonders aus folgenden Gründen ber 

„(1) Diefer Bach, Koftenzer: ober Kyrbad genannt, bat Bfter falſchlich 
dem Namen Liederbach bekommen. Der Lieberbach if ein Fleiner, ans bem 
Walde kommender Bach, ber durch den Wiefengrunb in den Koſtenzer Bach fi 
ergiegt, ohne die Römerftraße zu berühren. Er iſt im Sommer gewöhnlich ganz 
vertrodnet, bat aber dem ganzen Wiefengrunde, ber an die Römerftraße an- 
Yrengt, feinen Ram gegeben.“ 
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fimmt. Wie dies in dem Begriff des Wortes liegt, waren bie 
Tabernae urfprünglich nur eine Anzahl Häuſer. Und wenn, wie 
Hr. Dr. Schneider, Jahrb. 3, 78 und 80 bemerkt, zwiſchen ben 
größern Niederlaffungen an Bächen in Entfernungen von 2— 3 
Biertellunden einzelne Wirshfchaftögebäube fanden, wird man 
da nicht, auch ohne daß, man bereitd Spuren fennt, zu dem 
Glauben Hingeführt, daß aud an .unferer Stelle, die auf dem 
Wege der alten Römerfiraße ebenfalls °/, Stunden von Dum⸗ 
niffus entfernt if, folche Gebäude aufgeführt worden feien, zu⸗ 
mal wenn man bedenkt, daß Dumniffus auf rauber Höhe ſtaud 
and an großem Waffermangel litt, dagegen das nahe Thal hier 
unten gegen ‚die vauben Winde mehr fehügte und einen reichern 
and verhältnigmäßig fehr fruchtbaren Boden darbot? Auch mußte 
28 für die durchziehenden Truppen, die von der Mofel kamen, 
son Werth fein, an diefer Stelle, wo fih auf einmal der Berg 
nach Kirchberg (Dumnissus) hin fleit und hoch erhebt, Tabernae 
zu finden, Die Stelle, ift für müde Trappen ein natürlicher 
Ruhe⸗ und Erquidungsort, und es fonnten die Pferde und andere 
Thiere, welche die Truppen mit fih führten, an bem Haren 
Bache reichlich getränkt und gepflegt werden, was, bei der großen 
Wafferarmuth von Dumniſſus, dort wohl öfter feine Schwierigr 
Seiten hatte. Da die Zruppenmärfche zwifhen Mainz und Trier 
auf der Hauptſtraße, die über.den Hunderäden führte, gewiß 
ziemlich häufig waren, fo Eonnten die Bewohner diefer Tabernae 
auf manchen Bortheil und Gewinn rechnen. Dazu kommt no 
ein andered Moment, welches mid) die Tabernae in ven hiefigen 
‚Ruinen finden läßt: die mansiones mußten befanntlich in der 
Regel wenigſtens 40 Reit⸗ und Wagenpferde, fowie eine anger 
meflene Zahl von Saum» und Zugthieren unterhalten; auch 
Dumnissus war eine folhe mansio. Mußte es nun nicht für 
diefen Ort, ber bei feiner großen Waſſerarmuth zur Aufnahme 
von fo vielen Pferden und andern Thieren fo ungeeignet war, 
von hoͤchſtem Intereſſe fein, in dem nahen Thal an ber Heer⸗ 
ſtraße eine Anfiedelung mit reichlihem Waſſer und fchönen Weiden 
zu haben, in der die Thiere zum Theil aufbewahrt werden fonns 
ten, und welche den bei dem fteilen Wege fo nothwendigen Vor⸗ 
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fpann für Reife» und Padwagen lieferte? War nicht diefer 
Grund allein ſchon hinreichend, die Anlegung einer Niederlaffung 
bier zu veranlaffen ? Wir brauden ung die Tabernae gar nicht 
als einen ordentlichen vicus zu denken, und wenn ich auch „mit 
Hegrodt. Beiginum und Tabernae durchaus nicht identifiziren 
kann, fo möchte ich doch deſſen Bermuthung adoptiren, daß der 
Ausdruck Tabernae von Aufonius nicht als wirklicher Ortsname, 
fondern nur als appellative Bezeichnung der Dertlichfeit, wegen 
der bier befindlichen Wirthöhäufer und fonftigen Beherbergungs- 
anftalten, die viefleicht fehr zerfireut Randen, gebraucht worden fei. 
Auſonius würde die Tabernae wohl fhwerlich erwähnt haben, wenn 
ihn nicht der Begenfag zu dem nahen, aus bereitd angeführten 
Brunde nothwendig zu nennenden Dumnissus dazu beivogen hätte.” 

6. Die Pflege Hottenbach Lim Kreis Bernfaflel) , bes 
ſtehend aus den Dörfern Hottenbah, Hellerishaufen, 
Bruchweiler, Schauren, Sengweiler und Asbach. Die 
beiden Dörfer Hottenbah und Hellertshaufen waren zwiſchen 
Baden, den Rheingrafen, Kurtrier und den Kratz von Scharfens 
Rein der Art gemeinfhaftlih, daß jeder an der hohen und nies 
dern Obrigkeit ein Biertel hatte. Später wurde das Badifche . 
und Trierifche Viertel zufammengeworfen und das Ganze in drei 
Theile getheilt, wobei Trier $, Baden 5 und die Bannerben } 
erhielten, in welchem Berbältnig auch die Gefälle vertheilt wurden, 

Bon den DOrtfchaften der Pflege Hottenbach kann ich, mit 
Ausnahme von Dellertshbaufen, aus Grimms Sammlung bie 
Weisthümer mittheilen ; danach war aber der Rheingraf aud 
in den übrigen Dörfern Gerichtsherr. 

Weisthum zu Hottenbad. 

Item weit der Schöffe, wirft der Wind einen Baum nieder, 
fo mag der ihn. nehmen, welcher ihn zuerft findet; kaͤme aber 
eines Herrn Diener, der foll und mag den Stamm nehmen zum 
Augen feines Herrn und dem armen Mann die Aeſte laffen; 
hätte jedoch der arıne Mann einige Arbeit daran gethan, fo fol 
ibm des Herrn Diener folhe erfegen. 

Auch weil der Schöffe, würde ein mißthätiger Dann im 
Gericht befunden, fo ſoll ihn des Gerichtsherrn Diener und 
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Schultheiß greifen und feſthalten; Fönnten fie ihn aber nicht 
bewältigen, fo foll ein jeglicher Mann, der in dem Bericht ge» 
feffen it, Hand anlegen und ihn bewältigen helfen. Wären 
Schöffen dabei, fo find diefe nicht verpflichtet, Hand anzulegen, 
*6 wäre dann, daß die Andern nicht vermöchten, ihn zu halten, 
dann follen die Schöffen ebenfalls Hülfe thun und mitgehen. 
Auch weift der Schöffe die zwei Höfe, den oberften und 
den niederften, für zwei Freihöfe (?) in folder Macht und Freis 
heit, daß Jemand, der dahin entwiche um Freiheit, Gnade und 
Schirm willen, Freiheit darin haben fol, fo lange er ſolche hält 
mit Hand und Mund (d. h. fo lange er mit Thaten oder Worten 
fi der Freiſtätte nicht unwürdig macht). Wer Jemanden auf 
denfelben Höfen bewältigt, „der wäre um eine Hand oder einen 


(1) Ueber die Zreiftätten fagt Grimm, Reichsalterthümer 886 u. f.: 
„Der verurtheilte oder unverurtbeilte, angeflagte ober unangeflagte Verbrecher 
fonnte fi vor der Verfolgung bes Gerichte ober ber Fehde ſeines Gegners 
friften durch die Flucht an einen geheiligten Ort. Er war augenblidlich und 
eine Zeitlang gerettet ; Feiner durfte e8 wagen, ihn zu verlegen und gewaltſam 
wegzuführen. Ein folhes &ovAo» hieß nun greiftatt, Freiheit, Freiung, 
immunitas, Friedſtatt. Aufluchtsort waren gewiß fon im Heidenthum 
bie heiligen Haine, Altäre und Tempel ber Götter; nad ber Belehrung waren 
e3 Kirchen und Klöfter. Aber nicht bloß die Kirchen, ſchon ihre Vorböfe und 
Gärten retteten ben Verfolgten; er mußte nur feine Waffen niederlegen und 
durfte Feine Nahrung empfangen, fo baß alfo fein Aufenthalt in ben heiligen 
Mauern nit von Tanger Dauer fein konnte. Einer Freiftätte in ben Woh— 
nungen ber Könige und Fürften erwähnen bie angelfächfifchen Geſetze, nicht bie 
fränkischen Kapitularien. Schutz und Rettung muß aber ihre Nähe unb Gegen- 
wart auch in andern deutfchen Ländern gewährt haben; überall ficherte fie freies 
Geleit. Berwiefene durften fi ungeftraft in bie Heimath begeben, wenn fie 
das Kleid oder Pferd des einziehenden Königs faßten. Dietrich führte Chriem⸗ 
bilden und Etzeln unter feinem Arm fidher aus bem Kreife ber Feinde, 
Es gab aber beinahe allerwärts in Deutſchland noch beftimmte Derter, auf 
beren Grund und Boden ber flüchtige Verbrecher ficher war, ohne daß fie gerabe 
von Kirche oder König abbingen; gewöhnlih einzelne Höfe, Freihöfe, 
Frohnhöfe, zuweilen gewiffe Häufer, Aeder und Gärten. Vergleichen Stätten, 
muß man wohl annehmen, Flebte in Volksglauben die Eigenfchaft eines Aſyls 
feit unvorbenfligen Jahren an; fie rührte vielleicht noch aus bem Heibenthum 
ber unb war umgeftört beibehalten, oft auch von Königen und Fürſten beftätigt 
worben. Freiftätten waren auch auf Gerichtöplägen unb in Wohnungen ber 
Richter. In einigen Gegenden wurbe der Hausfriede fo heilig gehalten, daß 
fogar in feinem eigenen Haufe ober dem des Nachbard ber Miffethäter nich 
verfolgt werden durfte. “ 
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Fuß.“ (1) Entwihe Jemand in ein Schöffenhaus um Freiheit 
willen, der ſoll frei fein, fo lange ex darin ift und die Freiheit hält. 

Auch weit der Schöffe dem oberfien Hof, ein Zuder Bann 
wein alle Jahr auszufcheufen. Da foll der Gerichtsherren Knecht 
yon dieſes oberſten Hofes wegen fragen, auf welchem Lehengut 
der Bannwein im vergangenen Jahr Reben geblieben und auf 
welchem Leben ber Bannwein jeut ſei; den Leheumann foll 
man dann rufen und der Schuitheiß ihn einen Halm bieten, 
damit den Weinfchanf zu überliefern. Nimmt er den Halm an, 
fo fol er deu Wein ausſchenken; if es ihm aber nicht gelegen, 
fo mag er fih für dieſes Jahr mit 6 Schilling Heller davon 
löfen. Im gleicher Weile foll er es dem zweiten Leheusmann 
- anbieten, und if ed auch dem nicht gelegen, fo mag er fich eben 
fads mit 6 Schilling Heller Löfen. Dann foll er ed dem dritten 
bieten, und der muß ed behalten. Demjenigen, welchem ed dann 
fo verbleibt, fol der Kehenperr den Wein binnen 14 Tagen nad 
dem Jahrgeding liefern auf bes Lehenherrn Koſten und Verluſt; 
ber Lebenmaun aber fol den Wein um einen fhidlichen Preis 
ausfchenfen und nad Beendigung des Schanks dem Lehenherrn 
Rechnung flellen und ihm das Geld abliefern. Er fol Niemans 
den, der in dem Berichte gefeflen iR, länger borgen, ald dad 
Ausichenfen dauert; Auswärtigen foll er gar nicht borgen. Hätte 
er aber geborgt Innerhalb des Gerihtes und es würde ihn dag 
Geld nicht, fo follen des Lehenherrn Diener innerhalb. des Ger 
richtes mit ihm gehen und Pfänder nehmen, entfprechend der 
Schuld, damit der Lehenherr damit bezahlt werde, Der Lehen⸗ 
herr foll dem Rebeumann geben ein halbes Walter Korn für Zur 
brod, 44 Schilling für Becher (poet, Pott, Topf) und Würfel 
(damit alfo die Gaͤſte fpielen können) und 3 Seſter (*) ihm 


(1) Das Hand: und Fußabhauen gehört zu ben Strafen, bie im Mittel: 
alter auf Verbrechen, bier alfo auf die Verlegung ber Freiftätte gefegt waren. 
Es wird ſtets bie rechte Hand und der linke Fuß als derjenige bezeichnet, an 
bem man bie Strafe vornimmt. Der Vorzug ber rechten Hand if einleuchtend, 
fie führt daB Schwert, ſchwingt den Speer, hält ben Falken; den höhern Werth 
bes linfen Fußes begründet aber, daß ber Reiter mit ihm in den Stegreif tritt. 

(2) Sefter, Sextarius, am Rhein gewöhnlich ein Getreidemaß; 6 Sefter 
bilden ein Malter. Hier und in allen folgenden Weisthümern erſcheint es jedoch 
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nachlaffen für Borwein. Würde der Wein abſtändig und fchiene 
nicht mehr trinfbar, fo fol der Lehenmann einem jeden Gerichte« 
eingefeffenen 3 Seſter nah Haus fenden, die diefer dann bezahlen 
muß. Wer aber feine Thür fchlöffe und den Wein nicht nehmen 
wollte, dem foll er den Wein zu dem Hühnerlor hinein ſchütten; 
der fich alfo geweigert hat, muß dennoch den Wein bezahlen. 

Würde der erfte oder zweite Lehenmann ſich nicht durd die 
6 Schilling Heller ablöfen und au der dritte den Schanf nicht 
annehmen, fo foll man demjenigen, welchem der Auszapf gebührt, 
den Wein auf die Güter fahren und da abladen ; der fich alfo 
geweigert und dem man den Wein auf bie Bäter geliefert bat, 
fol ihn bezahlen. 

Auch weift der Schöffe dem nieberfien Hof, ein Fuder 
Bannwein auszufchenfen. Dünft es dem Lehenmann von bem 
obern Hof, daß der Wein beinahe ausgetrunfen fei, fo fol er 
ed bei Zeit dem Schultheiß anzeigen, damit diefer feinen Wein 
dahinfende und das Dorf nicht ohne Wein fei. 

Auch weift der Schöffe, wäre es, daß ein Gerichtsherr mit 
feinen Freunden Herberge nehmen wolle zu Hottenbach, fo fol 
er fein Schwert und feine Sporen vor der Thür ablegen, bamit 
die Frau nicht erfchrede ; der Lehenmann fol ihm dann geben 
ein »hauffvass« (!) Hafer und ein Huhn und diefed der Herr 
an den Zinfen in Abzug bringen. Auch foll der Lehenmann ihm 
geben ein Seil voll Heu, vier »thonnen« lang, zur Erfenntniß, 
daß er in des Herren Gericht ‚wohnt. 

tem weift der Schöffe einen Steinwurf für einen Todtfchlag. 

Wer einen Marfftein freventlih auswirft, den fol man in 
diefelbe Grube begraben bie an feinen Bärtel, dann vier Pferde 
an einen ſcharfen Pflug fpannen und ihn aus der Grube hers 
auspflügen (auss der kaulen ehren). Aucd weit der Schöffe, 
die Lehenfeute follen im Jahr eine »schaerfahrt« (Dienffahrt, 
Scharhube iſt Dienfihube) thun, wann die »eychsiedel« dem 
als Flüſſigkeitsmaß, unb als foldhes finden wir das Wort in allen folgenden 
Weisthäimern, in benen ?/, Malter Simmer genannt wird. Nach einer Straß: 
burger Urkunde enthielt ein Sefter Wein 16 Map. 


(1) Hauffaß ift ein gehäuftes Zap. Man fagt am Rhein noh Mühlfaß 
oder Mülbes, was vielleicht bem nicht gehäuften entfpricht. 


Bas Oberumt Rirchberg. 181 


Ochſen um bad Horn geht, und man foll ihnen bes Morgens, 
wenn fie ausfahren, zu effen geben. Sie follen mit der Sonne 
aus⸗ und einfahren und einen Knecht bei fih haben, der bie 
Steine aus dem Wege wirft. 

Weisthum von Brucdhweiler und Schauren. 1511. 

Die fieben Schöffen haben gewieſen, wenn ein befünmmerter 
(arretirter) oder ein miflethätiger Maun in den freien Hof Tiefe, 
fo fol er frei fein; wenn ihm aber der Diener eines Herrn 
nachfolge, fo fol der Hofmann »von ihnen« richten, einen Galgen 
über das Thor machen uud ihn daran hängen, den Bauch nad 
innen fchren und den Rüden nad außen; däuchte jedoch dem 
Hofmann folches zu ſchwer, fo foll er ihn nehmen mit feinen 
»rechten gheren« (bei feinem rechten Rockſchoß) und einem 
Wildgrafen oder feinen Amtleuten an das Gericht Tiefern, die 
mögen ihn dann richten an den Enden, wo es fi gebührt. — 
Wer in dem Bezirk feßhaft iR mit Feuer und Flamme, foll jähr- 
lich drei Schilling Heller und ein Faftnachthuhn geben; deshalb 
fol ein armer Mann Macht haben, Wafler und Weide zu ger 
brauchen und Holz zu hauen zu feinem Feuer, ohne folches jeboch 
verlaufen zu dürfen. — Wer einen Markſtein ausgrübe, den fol 
man in bie Erde fegen bis an feinen Gürtel, und man foll neh» 
men ſechs Stüd ungezähmtes Bich und damit gegen ihn fahren: 
kann er das überwinden, fo foll es feine Strafe fein; will er 
aber die Fahrt nicht beftchen, fo foll er an die Herren geben. — 
Wer dem Andern feine Frucht, fein Gras oder Anderes mit Muth 
willen bei Nacht und Nebel abmäht, den haben fie in der Herren 
Gnade gewiefen. tem ein Steinwurf, der nicht trifft, für einen 
Todtfchlag, trifft er aber, fo foll er büßen, je nachdem er trifft. 
tem eine Wunde, die »geweicket« wird (fonft auch Meiffel- 
wunde genannt, d. h. eine ſolche, welche gewirkt oder genäht 
werden mußte), 3 Pfund Heller. tem ein Fauſtſtreich 74 Schilling, 

Weisthum von Sendweiler. 1520—1550. 

Zum erſten fragt der Richter den Schöffen auf St, Johannes 
Evangeliſta, das iſt der zweite Tag nach dem h. Chriſitag: 
Schöffen, geſteht Ihr meinem gnädigen Herrn, bein Rbeingrafen, 
einen jährlichen Tag Antworter der Schöffe: Ja, fo fern man 
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dem Gericht thun will, was ihm gebührt. Fragt der Richter, 
was ihm dann gebühre? Antwortet der Schöffe, ihm gebühre 
Efien und Trinfen und der dritte Theil von allen Brüchen und 
Sreveln, und was der Schöffe weift, weift er mit einem »vnder- 
dinge« (Untergerichte). Ob aber weiter Brief und Siegel kämen, 
will der Schöffe feiner Ehre ungefchmälert fein. ragt der 
Richter, ob einige Güter freie feien? Antwortet der Schöffe 
und weift nur ein Hofgut, Kroppenhof, und wenn ein Miffes 
thätiger hinein Tiefe, fo fol er der Freiheit genießen ; will der 
Hofmann »von ime« richten, fo foll er einen Galgen über die 
Pforte machen und ihn Taffen richten mit dem Bauche zur Pforte 
hinein und mit dem Rüden heraus. Sollte das jetod einem Hof- 
mann zu ſchwer dünfen, fo foll er ihn mit dem »rechten geren« vor 
bie Pforte Tiefern an der Herren Bericht in der Herren Hand. 
Item fragt der Richter den Schöffen, wen fie ale den oberſten 
Heren in demfelben Bezirfe wiefen? Antwortet der Schöffe: 
den Wild» und Rpeingrafen und wen diefe von ihretwegen ber 
ftellen, über Hals und Halsbein zu richten. 
Die Güter in dem Bezirk find alle empfängliche Güter 
(Lehengüter), und ein jegliches But fol einen Haupt-Mann haben; 
wenn der flirht, wird ein Beſthaupt gegeben. Wer auch Theil ' 
und Gemeinfhaft an demfelben Gute hat, fol mit daran geben 
und zu eined Herrn Diener gehen und dasfelbe gnädiglich ents 
lehnen, fo gut er kann. Wenn das einer nicht thut, fo fol der 
Herren Diener in den Stall gehen und das beſte Bich daraus 
nehmen ohne eined. Jedes Gut gibt A} »eyo« (Eier) nad St. 
Beitstag und A} »lauff«, und ein »lauff« fol fo lang fein, daß ihn 
Einer umflaftern kann. Wenn einer das Ei einem Schultheißen 
nicht geben wollte, fo foll man es nehmen, auf die Schwelle legen 
und mit einen »sech« (eigentlich Pflugſchar, bier alfo irgend ein 
Schneidewerkzeug) durhhauen: fällt es hinaus, fo ift er brüdig 
(der Strafe verfallen) ; fällt ed hinein, fo iR er auch brüchig. 
Weiter weift der Schöffe demfelben Gute 9 Trierifhe Faß 
Hafer und 6 Trierifhe Faß Korn; davon gebühren 5 dem Herrn, 
Das andere dem Schultheiß, Medtforn genannt. Wenn es einer 
nicht geben wollte, fo fol er andere Frucht nehmen, welche die 
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Hube trägt und die Mühle bricht, daraus einen Kuchen baden 
fo groß als ein Pflugrad und ihn flelen gegen ein Pflugrad 
mitten im Felde: bricht er, ehe er an das Ende kommt, fo ifk 
er brüchig; bricht er nicht, fo iſt er auch brüchig. Ein jegliches 
Out gibt ein Huhn. 

Ferner bat unfer gnädiger Herr einen »leger« (Einlager) 
gu Sengsweiler um Barthelomäustag: alsdann foll ein Haus geben 
ein »hupfass« (1) Hafer und ein jedes Haus ein Huhn; würde 
aber eine Frau im Kindbette gefunden, fo fol des Herrn Diener 
dem Huhn den Kopf abreißen und das Huhn der Kindbetterin 
wieder ins Haus werfen. Weiter weil der Schöffe, wenn der 
Herr oder feine Diener kommen und den Leger halten wollen, 
dann foll der Herr oder Befehlshaber unter die Schafheerde 
geben und daraus nehmen einen Hammel, nicht den beflen und 
auch nicht den ſchlechteſten, und fie follen dabei verzehren unter 
einem Pfund Heller. 

Zerner weif der Schöffe 84 Schilling für »arcappen« (Ras 
paunen), die fol ein Schultheiß empfangen auf Chriftabend und 
faufen ein Pfund Flache und ein Pfund Wache, dann auf Chriſttag 
zu einer Landfrau gehen, wo ex fie findet; diefe fol dann einen 
fhwarzen Mantel nehmen, und wenn »augelen« daraus fallen, 
fo ſoll ein Schultheiß allezeit »bussfellig« fein, die Frau aber 
dem Schultheiß Effen und Trinken geben, fo gut, wie fie es ißt. 

WeisthHum von Asbah und Schmerbach, zwiſchen 
4530 und 1550. 

: Weber beide Bezirke Asbach und Schmerbach weiſt der Schöffe 
mit Recht als einen Oberherrn oder Hochrichter, zu richten über 
Hals und Halsbein, einen Wildgrafen, der das Haus Wildens 
berg (jegt ein zu Kempfeld gehöriger Hof im Kreis Bernfafel) 
inne hat. — Die Zinsgüter in dem Bezirk follen alle Haupt« 
Leute haben und beſthäuptig fein. Wie weit ift man bie Frucht 
zu führen fhuldig? Antwort: Eine Bannmeile ift man in die 





(1) Im Weisthum von Hottenbach beißt. es Hauffaß, was ich mit gehäuft 
erflärt habe. Wenn Hupfaß nicht basfelbe ift, fo Fünnte man an Hube benfen, 
fo daß es urfprüngfich ein gewiſſes Maß wäre, welches von ber Hube gegeben 
wurbe, wie das 3. 3. bei Huphahnen ber Fall fein wirt. 
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Koft zu geben ſchuldig. Wenn Jemand nicht »aussrecht« (bes 
zahlt), wie der Haupt» Mann auf dem Gut des Herrn Diener 
bezahlen fol, fo fol man dem Wagengleife nachgehen und der⸗ 
jenige die Herren bezahlen, der die Güter braucht. Wenn ein 
Miffethätiger vorhanden wäre, wer ben zu greifen ſchuldig fei? 
Der Schuttheiß oder des Herrn Diener fol dazu anrufen den 
nächſten, den er fieht, er gehöre, weldem Herrn er will; thut 
er es nicht, fo Heht ex in der Herren Strafe, — Wenn Einer 
einen Markſtein freventlich ausriffe, fo foll man ihn in die Grube 
bis an den Gürtel fegen und mit einem neuen fharfen Pflug 
und mit vier ungezähmten Thieren die Furche hinfahren; über⸗ 


u winbet er das, fo foll es feine Buße fein. 


IL Das Unteramt Koppenfein, 

befiebend aus dem Schloffe Koppenftein und den Dörfern 
Gehlweiler, Henau, Schwarzerden, Kellenbach (ſämmt⸗ 
lich im Kreis Simmern), Weitersborn, Seesbach und 
Braunweiler (dieſe im Kreis Kreuznach). Zu dem Amt ge⸗ 
hörten eigentlich nur Gehlweiler und Braunweiler; in den Ort⸗ 
ſchaften Henau, Schwarzerden und Kellenbach hatte Baden bloß 
Leibeigne ſi itzen. 

Das gemeine Gericht Kellenbach, welches aus den eben⸗ 
genannten dreien Dörfern beſtand, war dem Haufe Baden zu 
einem Biertel, dem Haufe Schmidburg zu einem Viertel, der 
Familie von SteinsKallenfels zu einem Biertel und dem Wolf 
von Kelleubach zu einem Viertel gemeinfchaftlih. Jeder Herr 
hatte feine eignen Unterthauen. Die Hochgerichtsherren von 
SteinsKallenfels, von Schmidburg und von Kellenbach präten⸗ 
dirten zwar die Mit-Jurisdietion in diefen drei Ortfchaften, was 
ihnen aber von Baden beftritten wurde, 

Das Dorf Seedbady hatte fein eignes Verhältniß. Ehe bie 
Markgräfin Sibille Augufte ald Vormünderin und Regentin von 
Baden von dem Grafen Melchior Friedrich von Schönborn 1716 
die Herrſchaft Martinftein gefauft hatte, gehörte es eigentlich zu 
diefem Amt. Es hatte indeg auch 43 Sponheimifche Unter- 
tbanen, die zum Amt Koppenflein gehörten, das in der Spon- 
beimer Theilung an Baden kam. Mit dem Ankauf des Amtes 
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Martinftein erwarb nun auch Baden biefe Schönbornfchen Unter- 
thbauen, fo daß nunmehr fänmtliche Einwohner des Dorfes unter 
derfelben Herrfhaft Randen. Die Schönbornfhen nannte man 
neubadifhe und die Sponheimifchen altbadifhe Unterthanen. 
Erftere blieben unter der Surisdietion des Amtes Martiufein, 
beffien Amtmann in Naumburg wohnte, diefe unter der von Kirche 
berg. Es hatte dieſes jedoch fo viele Unzuträglicpkeiten, daß man 
fih endlich entſchloß, durch Erlaß vom 4. Jan. 1777 ſämmiliche 
Unterthanen dem Dberamt Kirchberg zu unterfellen. Für Seesbach 
wurde jährlid unter denen von Schönborn wie unter Baden das 
„angebotene Ding” im Beifein des Schultheißen und des Gerichte 
auf Schloß MWartinfein gehalten und an diefelben die Fragen 
geftellt, wen fie für den Grundherrn von Seesbach erlännten, wer 
Gebot und Berbot, Zägerei und Fifcherei, über Hals und Kopf, 
Bauch und Bein dafelbft zu richten und zu fchlichten habe. Die 
Antwort fantete: unter dem Grafen von Schönborn, daß fie biefen, 
und unter Baden, daß fie das Badifche Haus dafür erfännten. 
Man fchritt dann zur Berpflichtung der neu ernannten Schöffen, 
verlas die Gemeindeordnung und nahm die Rügen und Strafen vor: 

Bon Weisthumern aus diefem Amt fann ich die von Koppen⸗ 
Rein, Kellenbach und Braunmeiler mittheilen. 

Weisthum zu Koppeufein. 1548. 

Zum erfien if der Schöffe auf Eid und Pflicht gefragt und 
ermahnt worden über die »zerg« (eigentlich die Umfaffungsmauer, 
Burgbering) des Schloffes Koppenflein, wer die Bräde und die 
Pforten zu unterhalten fchuldig ſei? Darauf hat der Schöffe 
bei gethanem Eide gewielen: von der Pforte an vor der Roppens 
Keiner Brücke; die» Brücke und Pforte follen die Bürger in 
Koppenftein im Bau und Wefen halten, dazu follen unfere -gnäs 
digen Herren den Bürgern das Holz geben; es follen die Bürger 
auch einen Pförtner halten und belohnen. 

Auch wein der Schöffe, daß die Bürger follen bie Burgmaner 
unterhalten von der Pforte bis herum an die Wacht und wieder an 
die Pforte. Diefe »zerg« follen die Bürger in Bau und Weſen halten. 

Zum audern wei der Schöffe mit Recht, was von Bußen und 
Freveln innerhalb der Mauern erfält, iR unfern gnädigen Herren. 
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Der arme Mann, der ſie verbricht, ſoll ſie mit Gnaden unſern Herren 
abtragen, und ſollen unſere gnädigen Herren auch Gnade thun. 
Zum dritten weiſt der Schoͤffe, wenn Einer unfern gnädigen 
Herren Zins ſchuldig iſt und diefen nicht entrichtet auf Tag und 
Zeit, wenn er durch der Herren Diener ermahnt wird, fo foll der 
Diener die Güter in Klage legen und darauf Magen 6 Wochen 
und 3 Tage, wie im Bericht Koppenflein Recht if; wenn dann 
der Herren Diener die Güter zugefprochen erhält, fo fol er fi 
darin einfegen laſſen mit Gerichtes Recht und die Güter halten 
glei andern eiguen Gütern der Herren, Kommt aber der arme 
Mann und bringt den Schaden in einer Hand und die Haupt⸗ 
ſchuld in der andern, fo follen die Herren dem Armen Gnade thun, 
Zum vierten weit der Schöffe den Wald, Burghau ges 
nannt, unfern gnädigen Herren zum Eigenthum ; aber die Ein⸗ 
wohner , welche in der Zergen zu Koppenftein figen, die haben 
fih daraus zu beholzigen mit Brandholz zu ihrer Nothdurft. 
Wenn einer innerhalb der Zergen zu Koppenflein bauen wollte, 
fo ſoll er von den Herren Holz fordern, und der Here dem, ber 
bauen will, nach Ziemlichkeit fein Bauholz geben; 
Zum fünften weil der Schöffe mit Recht den Wald Heifer- 
ſchitt unfern gnädigen Herren freieigen zu dem Haufe Koppenſtein. 
Weisthum zu Kellenbad. 1560. - 
Weisthum des Hochgerichtes und Fleckens Kellenbach, ges 
geben und von Neuem geſprochen nad unferes Herrn Geburt 1560. 
Erfilih weifen und erkennen wir Schöffen und Hubener 
(Hubenbefiger , Tehensleute ; Hube ift ein Bauerngut von ver- 
ſchiedener Größe) in diefem Bezirk des Hochgerichtes und Dorfes 
Kellenbach als Oberherren die Herren von Steinfallenfels fammt 
ihren Miterben, über Hals und Halsbein, Gebot, Verbot, Fiſchen, 
Sagen, Frevel, Bußen und Obrigfeit biefed Ortes zu richten, 
männiglich zu feiner Gerechtigkeit. 
: Zum andern hat der arme Mann, der in diefem Bezirk fi igt 
mit Feuer und Flamme (d. h. eignen Hausfland hat), Waffer und 
Weide zu gebrauchen nach aller feiner Nothburft, einen Hafen 
und einen Fiſch zu fangen, um ihn in feinem Haufe zu gebrauchen. 
Wird man aber gewahr, dag er Fiſch oder Hafen verkauft, fp 
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iR er den Gerichtsherren verfallen um 84 Pfund Heller, doch mit 
Bnaden. | 
Zum dritten weifen und erfennen wir au, wenn ein Miſſe⸗ 
thätiger in gemeltetem Dorſe oder Bezirke vorhanden wäre und 
ergriffen würde, fo fol man ihn fofort (fuess vndt mahl) nad 
Kallenfeld ins Befängniß liefern, um dort nad Verdienſt oder 
nach Geſtalt der Sache geftraft oder begnadigt zu werben. 
Zum vierten, wenn einer bier zu Kellenbach befümmert 
Carretirt) würde und feinen Bürgen hätte, fo foll man ihn eine 
Nacht und einen Tag halten, und Könnte er alsdaun noch keinen 
Bürgen Relten, fo foll man ihn fofort nad Kallenfels liefern. - 
Zum fünften, wenn einer nad dem andern wärfe, ihn aber 
doch fehlte, fo weifen wir ihn den Oberherren zu in ihre Bande 
zur Strafe, doch mit Gnaden. ' 
Zum ſechsten, ſchlüge oder verwundete einer bem andern ein 
Glied, tief oder lang, fo weifen wir ipn den Herren mit der hoben 
Buße, das if 84 Pfund zur Strafe, dog mit Gnaden der Herren. 
Zum fiebenten, wenn einer ben andern ungefaͤhrlich raufte oder 
ſchlüge und doch nicht verwundete, ſo weifen wir ihn den Herren 
mit der hafben hohen Buße zu firafen, doch alles mit Gnaden. 
Zum achten, wenn einer den andern mit Worten fhilt oder 
fhmäht, den weifen wir nad Geſtalt und Gelegenheit einer jeden 
Sache den Herren zur Strafe beim. 
Zum neunten, die Stätte des Hald« und Hochgerichtes haben 
fie auf den Weitersborner Rafenplap (wasumb) gewieſen, wo 
es auch vorher geftanden hat; fobald man es (d. h. den Balgen) 
gu bauen nöthig hätte, fo ſollen die Gerichtsherren die Koſten 
tragen, das Kirchſpiel aber bas Holz dahin fahren und die Leiter 
machen Taffen und hinſtellen. 

- Zum zehnten, hat ein Gerichteter fo viel binterlaffen, fo 
mögen ſich die Gerichtsherren wegen ber Koſten an befien Ders 
mögen erholen. | 

Zum eilften weifen wir auch, daß ein jeder, welder ben 
Herren Zins von Lehen. oder Haupigütern ſchuldig iR, ſolche am 
befiimmten Tage den Hubenern abliefere, damit der Hubener 
ebenfalls die Herren bezahlen fann. Geſchieht dag aber nicht, 
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fo hat er ben erfien Tag einen Heller (ein hallisch) verloren, 
den andern Tag das Doppelte, bis es fommt an 7) Schilling, 
dann ſoll er Jahr und Tag file fiehen (db. h. das But verlieren). 
Kommt aber der Schuldner binnen Jahresfriſt und bringt den 
Schaden in der einen Hand und die Hauptichuld in der andern, 
fo fol er wieder zu feinen Gütern kommen. Bleibt aber der 
Zinsmann über das Jahr aus, fo weil der Schöffen und Hys 
bener, daß ihm der Lehenherr noch nach dem Jahr und Tag 
dreimal vierzehn Tage geben fol. 

Zum zwölften, wo nicht Hofgäter find, die den Herren 
zinfen, da fol es mit folden nach Berichts Gebrauch, Uebung, 
Gewohnheit und Recht gehalten werben. 

Zum dreizehnten follen alle Käufe und Berfäufe nad ger 
meinem Lanbesgebrauh und Recht aufrichtig und ohne Trug 
gefchehen ; der Auftrag und die Uebergabe follen wenigſtens vor 
dem Schultheiß und zweien Schöffen, darauf aber am Berichtes 
tage vor. dem ganzen Gerichte öffentlich flattfinden und ins 
Gerichtsbuch gefchrieben werden, wofür dann dem Berichte A Als 
bus 2 Heller zu geben find, 

Zum vierzehnten foll feine »lossung« (Pfandablöfung) wider 
gemeines Recht und Landesbraud mit fremdem Geld sub prae- 
textu pietatis ober fonft gefchehen. 

Zum fünfzehnten fol Keinem geflattet werben, in dieſen 
©erichten freie oder ledige Güter zu haben, davon er feinen 
Zins zu.entrichten habe. Sobald aber Jemand wäre, der Güter’ 
hätte und verkaufte folche oder gäbe fie feinen Kindern, » vnd 
ernendt kein zins daruff vndt der stumpff zu schwach würde« 
Cd. h. wohl, wenn auf jedes einzelne Stüd Land, das durch bie 
Theilung oder den Verkauf entficht, ein Zins fäme, ber zu gering 
wäre, um geliefert zu werden), fo foll der Lehensherr mit den 
Hubenern biefelbigen Güter »zusammen rauffen« (zufammen« 
legen), fo weit fie zum Lehen gehörig find, und die andern 
Hubener, die nicht Hubener darüber find, follen nad der Billig⸗ 
Seit belegen, was ein jeder tragen fann. 

Zum fechszehnten, wenn zwei Parteien am Gerichte zu 
Kellenbach verhandeln und der Schöffe durch fein Urtheil eine 
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Partei beſchwert, fo fol die beſchwerte Partei unverwandten 
Fußes zu appellicen Macht haben. Run hat man vor Jahren 
von hier aus nach Ingelheim appeflirt, das if nun aber von den 
Gerichtsherren abgeſtellt, und man fol nun an fie appelliren 
oder bei ihnen fich befragen, wohin man appelliren möge. 

Zum fiebenzehnten, wenn ein Beſthaupt einem Lehenherrn 
fällig wäre und fih die Erben nicht mit ihm vertrügen, fo fol 
er in des Hubeners Stall ein Bich mit gefpaltenem Fuß haben 
und doch bie Erben mit Gnaden halten. 

Zum achtzehnten, wenn Jemand Geld oder ein Pfand bei dem 
Richter hinterlegt und läßt es über Jahr und Tag liegen, ohne 
die Sache binnen dem Jahre auszufechten, fo fol das Geld oder 
Hand den Gerichtsherren verfallen fein; holt er es aber innerhalb 
des Jahres ab, fo fol ex dem Richter einen Seſter Bein geben. 

Zum neunzehuten, wenn der Schultheiß eine Klage thun foll, 
fo foll er fie thun mit zwei Schöffen; bleibt er im Dorf Kellenbadh, 
fo koſtet es einen Sefter Wein und zwei Heller; gebt er über die 
Bannzäune hinaus, fo if man ihm eine Mahlzeit (imbs) ſchuldig; 
hat er aber das ganze Gericht nöthig, fo koſtet es einen Seſter 
Wein und zwei Heller, das Bericht zufammenzurufen ; hält er 
Gericht, fo find die Parteien den Schöffen eine Mahlzeit ſchuldig. 

Zum zwanzigſten, wenn Steine zu fegen find und die Pers 
fonen, unter denen Zwiefpalt if, koͤnnen fih einigen, fo mögen 
fie es thun ; können fie das aber nicht, jo mögen fie einen Mann 
oder zwei dazu nehmen, und fönnen dann auch diefe zwei nicht 
einig werden, fo muß es das Bericht thun. Alsdann if man 
den Schöffen eine Maptzeit ſchuldig, wobel jeder Perfon nicht _ 
mehr als A Bagen zu verzehren erlaubt fein full. 

Weisthum von Braunweiler. 

Weisthum, fo die edeln ehrenveſten Junker von Koppenflein 
jährlich zu Braunweiler (Praumweyler) Dienfag nah Martini 
zu weifen haben. 

Es fol fommen ein Bogt von Mandel (ein fauth zur 
Mandel) den nächſten Dienfag nah Martini „fammt halben 
dritt” (d. h. zwei Perfonen und ein Knabe) auf einem Pferd ges 
ritten,, der foll bringen einen Habicht auf der Hand und drei 
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»steuber« (Spürhunde), fragen nah des Schultheißen Haus 
and fordern für die Junker son Koppenftein Zindgeld, Korn,’ 
Haber. Den Hunden foll man dann ein Brod, dem Pferde ein 
Simmer Hafer und dem Habicht ein Huhn geben. Der Schultheiß 
fol ihm abgelfen, fo fanft er kann, ihm ein Feuer ohne Rauch () 
machen und ihm Eſſen und Trinken geben. Siud drei Wirthe 
im Dorfe zu Braunweiler, fo fol er mittelmäßigen Wein holen, 
nicht den beften und nicht den fhlechteflen, damit foll fich der 
Vogt begnügen. Nachdem er gegeflen und getrunfen hat, foll er 
für die Mahlzeit 3 Turnus geben und der Schultheiß daran ein 
Genüge haben. Das Korn und den Hafer fol man ihm zu 
Dalberg oder Sponheim in den Burgfrieden liefern und den 
Hafer (bei. dem Meſſen) ſtreichen wie das Korn; will er aber 





(1) Ueber „Feuer ohne Rauch“ dürften folgende Stellen aus Weischumen— 
Erlaͤuterung geben. Senbweistfum von Budenheim bei Mainz (Würdt⸗ 
wein, Dioec. Mog. 1, 17): »Die Budenheimer weissen auff mit recht ein 
altes herkommens, dass der hochwürdige Ertzpriester soll kommen den 
Synodum zu halten den Donnerstag nach aller Heiligen mit fünffthalben 
pferden und sechsthalben mann, und soll gekocht werden mit einem 
fewer ohne rauch.e Weisthum bed Hofe® Chr (wie alle folgenden bei 
Grimm): »Der inwoner des hauss zu Cronen sey schuldig, die gerichts- 
platz zu raumen, vnd mit einem disch vnd bencken samb zweyen koll- 
fewren sonder rauch zuzurichten.« Au Kenfuß: »Man solle den 
abt vnd den seinigen gutlich thun, zum ersten solle man ihnen machen 
ein gutes fewr von durrem holtz, dass es nicht rauche, vnd 
solle ihnen essen geben.e Zu Bommern: »Man soll auch ein heider 
feuer machen, auf den tisch ein schön tuch legen und darauf käs vnd 
brod setzen sammt einem schlaftrunk.< Zu Kobern: »Man soll ein 
feur aldar finden somder rauch, morgens zur mettenzeit alın bis man 
‚die 2te klock zur vesper leuthet.« Zu ®ellingen: »Der vogt soll fin- 
den ein kamin, darin ein fewr sonder rauch, ein taffel, darauf 
ein weisse zwehl gedeckt, vur 6 schilling weissbrodt, ein schinken von 
eynem sehweyn vnd ein brustkern vnd hüener.« Das Weisthum von Ehr 
ſpricht alfo ausdrüdlig von einem Kohlenfeuer ohne Rauch und das bed Dorfes 
Kenfuß von einem Feuer von dürrem Holz, damit es nicht rauche, während 
das von Pommern ein heiteres Teuer vorfchreibt, alfo ebenfalls ein nicht 
rauchendes; woraus alfo hervorgehen bürfte, baß einfach nichts anders gemeint 
iR, als ein Teuer von Kohlen ober ſolchem Holze anzuzünben, weldes 
feinen Rauch verurfacht, mochte es nun, wie bei Wellingen, für ben Kamin 
dur Erwärmung, oder wie bei Budenheim zur Zubereitung von Speifen be: 
ſtimmt fein. 
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die Frucht bier holen, fo foll man ihm das Korn fireichen und 
den Hafer „über dem Baum” (*) (d. h. gehäuft) geben. 

Auf die Geldzinſen fol man dingen, auf Hafer« und Korns 
zinfen aber fol man Magen. (Heißt das vielleiht, man fol 
wegen nit gezahlter Geldzinſen am ungebotenen Ding bie 
Säumigen anhalten, da foldhe alsdann gewöhnlid entrichtet wur⸗ 
den, die Fruchtrenten aber bei dem ordentlichen Gerichte eins 
Hagen?) . Wird Korn und Hafer genommen außerhalb des 
Burgfriedeng, fo fol ed der arme Dann »verliessen« (verlieren); 
wird es aber genommen im Burgfrieden, fo fol es ber Junker 
verlieren (d. b. wohl, wenn Frucht außerhalb bes Burgfriedend 
entwenbet wird, fo muß der arme Mann dob feinen Zehnten 
geben, ald wenn ſolches nicht gefchehen wäre; innerhalb des 
Burgfriedens if der Nachtheil für den Junker). 

Weiter haben wir zu Braunweller 7 Ruheftätten, bie (offen 
„verbannt” fein (?), eine mit drei gefpannten Karren, und wenn 
der Junker auf dem Felde fayen würde, fo fol ihm ber arme 
Mann, wenn er deſſen gefinnen-würde, fo viel ihm möglich if 
sfürstehen« (zu Dienften fein). 

Ueber Koppenflein hat zwar fchon Herr von Stramberg 
Abth. II Br. 6 S. 691—699 abgehandelt, fich indeß nur auf wenige 
Andeutungen rückſichtlich bes nach der Burg benannten Geſchlechtes 
beſchränkt. Sch gebe deshalb hier Ausführliches, ſowohl über bie 
erfi in der Mitte des vorigen Jahrhunderts erlofchenen Herren 
son Koppenflein, als über die Burgruine, von welder Herr 
Archivrath Elteſter mir folgende Beſchreibung mitgetheilt hat, 

„Die Burgruine if durch ihre Lage und Gefalt fehr eigen⸗ 
thümlich. Sie liegt, vom ganzen Hundsrüden fchon meilenweit 


(1) Am Rhein ift bei dem Mehlverkauf noch ber Ausbrud „Baum“ üblich; 
in Bingen beträgt ein Baum 37 Pfund. 

(2) Einen Ort „verbannen” beißt nach Brindmeyer Gloss. da8 Verweilen 
an bemfelben verbieten. Ruheſtätten find bier wohl folde, auf denen nicht 
bie Verpflichtung ruht, bei dem Sagen zu treiben, was bem armen Wanne zu⸗ 
gewiefen if; infofern fcheinen fie dann verbammt zu fein, bürfen bie Bewohner 
beöfelben von dem Jäger zum Zreibjagen nicht aufgefordert werben: Ihre ein- 
zige Verpflichtung beitand vielleicht darin, drei Karren für die Fortſchaffung des 
geſchoſſenen Wildes zu ſiellen. , 
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fihibar , auf einer der höchſten Kuppen des Soonwaldes, etwa 
1600 Fuß über dem Meere und 800 Fuß über dem Plateau 
des Hunderüdens und bietet eine weite Weberficht ‚über denfelben 
und die beiden parallelen Höhenzüge des Soonwalbes, 

„Weber den Rüden des Kegels zieht ein fcharfer, wild zer. 
siffener und zerflüfteter Belfenfamm in der Richtung von Weften 
nah Oſten. Es if derfelbe Grat, der an verfchiedenen Punkten 
bes Soonwaldes hoͤchſt malerifhe Felfengruppirungen bildet und 
häufig mit Burgen gekrönt if, 3. B. Soned am Rhein, 
Boldenfels bei Stromberg, Wiltberg bei’ Mengerfchied, Koppen⸗ 
flein, Hahnenkamm bei Kirn, SteinsKaflenfels, Wildenburg im 
Hochwald u. ſ. w. Den hödften Punkt diefes Felſenriffs, der 
auf der Nordfrite ſenkrecht 50 bis 60 Fuß abfällt, nimmt bie 
Warte der Burg ein, ein Heiner nur 25 Buß hoher fünfediger 
Thurm mit einem Wächterzimmerchen. 

„Auf dem fünfichen Abhang fließt an den hier niedrigern und 
allmaͤlig ſich verflachenden Felſenriff ein Oblongum von Mauerwerk 
mit 2 runden Eckthürmchen an. Der Thurm und dieſes kleine 
Biereck bildeten offenbar den ganzen Beſtand der Burg Koppenſtein. 

„An dieſelbe ſchloß ſich in einem weitern Umfange die im 
Anfang des 14. Jahrhunderts gegründete ſogenannte Stadt 
Koppenſtein, entweder gleich von vorne herein nur als ein um⸗ 
mauerter Platz, worauf die 1348 geweihte Kapelle und ein Paar 
Häuſer oder Hütten ſtanden, und der in Fehdezeiten der um⸗ 
liegenden Bevölferung zur Retirade für Vieh und ſonſtige Werth⸗ 
ſachen dienen ſollte, oder ein Verſuch einer zu gründenden 
Stadt (), der an der Einſamkeit und rauhen Lage des Ortes 
wie an dem Waflermangel fcheiterte, da der fogenannte Dewels⸗ 
born, die nächfle Duelle, von der Kuppe ziemlich entfernt Liegt, 
Die Ringmauern diefer Stadt Koppenftein find noch deutlich zu 
erkennen, fobald man einmal in den zahllos umbhergefireuten 
Felsbloöcken und loſen Steinen ihre Richtung entdedt hat. Sie 
ziehen fi, angelehnt an die Süpdfeite des Felfenriffs, in oblonger. 
Form in einer Breite von 100 und in einer Länge von etwa 700 
Schritten um die Burgruine herum und hatten vor fich einen Heinen 


(1) Dazu wurde wirflih 1331 von Kaifer Ludwig die Erlaubniß gegeben. 
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Zwinger und einen jeut zwar fehr ausgefüllten Graben. Einen 
vieredigen Halbihurm kaun man noch rechts vom jegigen Ein⸗ 
gang ber erfennen. _ 

„Innerhalb diefes Biereds zeigen fich außer der Burgruine nur 
hier und da einzelne niedere Mauerrefle und dann bie Biebelmauer 
eines kleinen Gebäudes (der Kapelle 7), das noch vor wenigen Jah⸗ 
ren von der fogenannten Jungfrau (dat alt Menſch) van Koppen⸗ 
Rein, der am 5. Jan. 1821 in einem Alter von 72 Jahren vers 
Rorbenen Maria Margaretha Rofenflein, der unehelichen Tochter 
eines Hirtenmädchens und eines angebliben Heren von Roſen⸗ 
Rein, bewohnt und nad ihrem Tode dem Berfall yreisgegeben 
wurde. (Mehreres hierüber Abth. II Bd. 6 ©. 693—697.) . 

. „Auch auf der Rordfeite des Yellenriffs unter der Warte 
bemerkt man einige Mauerreſte, die einen Beinen Hof eingefchloflen 
haben mögen. Das ganze Mauerwerk if ſehr ſchlecht und eilig, 
an der Ringmauer fogar ohne Mörtel aufgeführt; aud das 
Mauerwerf der fleinen Warte iR nicht fo vorzäglih , wie man 
ed bei dem zahlreich umberliegenden Material erwarten follte, 

„Die fünfedige Form der Warte deutet auf fein fehr hohes 
Alter, etwa auf das 13. Jahrhundert, in welchem diefe Form 
häufig vorkommt.” 

Im 3.1155 Sam bie Burg durch Abt Rraffto, den Brubeu 
bes Brafen Gottfried I, an das Klofter Sponheim , von denen 
fie die Grafen Johann II und Simon II von Sponpeim Kreuze 
nach 1325 gegen einen Hof zu Bofenheim wieder eintaufchten, 
Wie Graf Johann feinem mit der Tochter eines Dienkmannes 
erzeugten Sohne, den er von Ludwig IV und Karl IV Iegitimiren 
ließ, davon den Ramen gab, ift oben ©, 18 mitgetheilt worden. 
Bon dieſem Rammt das Geſchlecht der Herren von- Koppenflein. 

Bon der oben angeführten Kapelle wiflen wir, daß Niko⸗ 
laus, Biſchof von Accon, am 14. Sept. 1348 die Einweihung 
eines Altars in derſelben bezeugte; durch Urkunde, ausgeflellt zu 
Avignon am 28. Jun. 1351, mehrere italienifche Erzbifchöfe und 
Biſchöfe derfelben ein Ablapprivilegium ertheilten, und daß Erzbiſchof 
Gerlach von Mainz am 8. Yan. 1369 diefes Privilegium nicht 
allein befätigte, fondern demfelben einen neuen Ablaß hinzufügte.. 
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104. Madischer Cell Der dordten Grafschait Hponheim. 


Das Wappen der Herren von Koppenſtein find die Spon⸗ 
heimiſchen Warfel in Bold und Blau, rechts oben mit einem 
rothen Ausſchnitt, darin ein fhwarzer Rabe ; auf dem Helm zwei 
in Gold und Blau gefchachtete Fuhlhorner, zwiſchen denen wies 
derum bee Rabe fid befindet. Ein Siegel von 1373 zeigt aber 
in einem ſenkrechten Balten in der Mitte des gefchadhteten Schildes 
drei Raben und ein anderes von 1388 deren zwei. Die nächſte 
Brage if Dies wie kamen die Roppenfteiner, als legitimirte Nach⸗ 
fommen eines Grafen von Sponheim⸗Kreuznach, zu den Farben 
der Starfenbusger, Bold und Blau? Ich habe oben ©. 31 bes 
Aritien, daß bes erfien Koppenſteiners Vater, Johann IL, dieſe 
Farben in feinem Wappen geführt haben fünne, und ich halte 
das auch jeut noch aufrecht, obgleich die Farben der Koppen⸗ 
feiner diefelben find und den Schluß wohl geftatteten, daß ihnen 
ſolche durch die kaiſerliche Legitimationsurkunde als vom Bater 
RAammend verliehen worden feien. Vielleicht würde ſich diefes 
eigenthümliche Verbättnig erklären laſſen, wenn ung die kaiſer⸗ 
liche Urkunde, von der wir nur durch Trithem wiſſen, vorläge, 
deren Verluſt wir auch deshalb zu bedauern haben, weil ung 
dadurch der Name bed erfien Roppenfleinerd unbelannt if. Hum⸗ 
bracht nennt ihn zum J. 1386 Meinhard, und das mug ib, 
wenigſtens für diefe Zeitangabe, Bezweifeln. Es ſtimmt nämlich 
nit zu einem Ravengiersburger Prepſt Philipp von Ktoppen⸗ 
fein, der laut Infchrift auf feinem Grabſtein (Act. Acad. Pal. 
3, 37) bereits am 19. April 1863 farb (2). Diefer Philipp 
muß alfo ſchon der Sohn bes erfien Roppenfteiners geweſen fein, 
und das Geflecht kann demnach wicht mit Meinhard 1386 bes 
ginnen, Reben dem geiftlichen Sohn war aber ſelbſtredend auch 
noch ein wertlicher vorhanden, welcher das Geſchlecht fortpflanzte, 
und foschen glaube ich in dem von 1373 "bis 1387 vorkommen 
den Walrad Won Koppenflein zu erkennen, für deſſen Sohn ic 
dann endlich jenen Meinharb halte, der feit 1388, nicht feit 


(1) Bet Würbtwein Subs. dipl. 6, 151 wird als Sterbejahr Philipps 
1343 genannt. Das fcheint mir jedoch gar zu früh und deshalb ein Irrthum 
in ber Abjchrift, inben X dem L vor: ſtatt nachgefeßt worden ift. In den 
Act, Arad. ſteht MCCCLXII und bei Wũrdtwein NCCOXLIII. 
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1386, erfheint. IR dieſes legtere auch nicht urkundlich zu bes 
weifen,, fo entipricht ed doch den Zeitverhältniffen. Wie hieß 
dann aber ber erſte Koppenfleiner 9 Bei der Beliebtheit des Na⸗ 
mens Walrab in der Kamilie möchte ich diefen annehmen, ba ee 
mir ſogar ſcheint, als ob davon ber Rabe in das Wappen ger 
bommen fein könnte, Alterdings hält man denſelben infefern auch 
als redendes Bild, als man den Namen KRoppenfein van Kob 
sder Koppe = Rabe ableitet; es ſcheint mir jedoch, als wenn 
eine andere Ableitung von Suppe mehr für fih hätte. 

Was ich Urkundliches von den Aoppenſteinern Senne, gebe ich als 
Regeften, die ich zum größten Theil dem Herrn Archivrath Elteſter 
verdanfe, um darauf hin unten bie Stemmtafel zu begründen. 
1363, April 19. farb Philipp von Koppenflein, Propf zu 

Navengiersburg. 

1373 und 1376 erſcheint Walrab von Roppenßein, Edel: 
knecht, des mit den drei Naben im ſenkrechten Balfen fiegelte. 
41387, Jun. 7. it Balram von Koppenfein Zeuge in einer 

Urkunde über die Berzichtleißung der Gräfin Eliſabeth von 

Sponheim und Bianden, — Diefen Walram halte ich für 

benfelben, welder im Sponheimifhen Vaſalleuperzeichniß 

um 1400 vaufcumt. 
1388 fiegelie Meinhard von Koppenſtein mit zwei Raben, 

In demſelben Jahr fommt feine Hausfrau Katharina vor, 
Von 1388—1398 war ein anderer Philipp von Koppenſtein 

Prepf zu Ravengiersburg. 

1412 wird Meinhard van Koppenſtein in einer Sawaben⸗ 
heisser Urkunde genanni. 

1430, Dec. 21. beiennt Meinhard von Koppenftein, daß 

ipn Graf Johann von Sponheim zum, Amtmann in Elm 

Rein (bei Neuſtadt au der Hards) und Neu-Wolfflein (bei 

Raiferslautern? befelt habe und er mit dieſen Schlöffern 
den Pfalzgrafen Ludwig gewärtig fein ſolle. | 
1432, Sept. 22. ſtirbt Johannes von Koppenfein, Kano⸗ 

niker zu Ravengiersburg. 

1434, Samſtag nach Assumtio (21. Aug.) belehnt Graf Jo⸗ 
hann von Sponheim deu Walrab von Koppeyſtein mit 
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50 Malter Kornrente zu Hilberöheim, wie Simon von Argen- 
ſchwaug fie beſeſſen hat. 

1436 fiegelt Walrab von Koppenftein mit dem Raben im 
Duartier. 

1438, Dec. 6. felt Walrab von Koppenflein dem. Grafen 
Johann von Sponheim einen Lehenrevers wegen ber 50 
Malter Kornrente zu Hilbersbeim aus. 

1441, Dienſtag nad) Palmarum (April 11.) ſtellt Meinhard 
von Koppenflein dem Grafen Friedrich von Beldenz und. 
Sponheim einen Lehenrevers über das ihm ald Burglehen 
verliebene Brenners fel. Haus in der Kleppergafle zu Kreuz⸗ 
nad aus. Er fiegelt mit dem Raben im Quartier. 

1446, Samflag nad) Conv. Pauli (Januar 29.) tragen Walrab 
und Meinhard, Gebrüder von Koppenflein, und Jo⸗ 
hann Swalbach (der alfo eine Schwefter besfelben zur Zrau 
gehabt haben wird) dem Markgrafen Jakob von Baden 
für die abgelöflen 50 Malter Kornrente zu Hilbersheim ein 
Haus zu Kreuznach und Güter zu Weinsheim auf. - 

1450 befenut der Prior Hermann von Pfaffenfchiwabenpeim, daß 
„die Bumeiſter der Kirche zu Sprendlingen zu Ziden geluwen 
heten dem alden Junder Meindard von Koppenſtein 
100 Gulden“. 

— Montag nach Martinus Nov. 16.) ſtellt Walrab von 
Koppenftein dem Erzbifchof Jakob von Trier einen Lehen« 
revers über die Zehnten zu Buhlenberg, Rinzenberg, Gol⸗ 
Ienberg, Ellenberg, Efchweiler und Dienfiweiler (ſaämmtlich 

" im oldenburgifchen Fürſtenthum Birkenfeld) aus, wie folde 
nah dem Tode Johann Grauwers von Birkenfeld fällig 
geworden feien. 

1451 auf Antonius (17. Jan.) bewittum Walrab von Koppen⸗ 
Rein feine Hausfrau Margaretha von Walded auf feine 
Güter zu Mandel und Weiler (Wilre) bei St. Katharinen dem 
Suugfernflorer (Braunweiler, in deſſen Nähe das Ciſterzienſer⸗ 
Nonnenkloſter Katharinenthal lag). Zeugen: Peter, Paſtor 
zu Kirchberg, Walrab und Meinhard, alle drei Gebrü⸗ 
der von Koppenſtein und Bettern des Ausſtellers. 
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1453, Sonntag nad Johann Baptiſt (1. Zul.) befennt Mein 
hard von Koppenfein der Junge, von Johann Herrn 
zu Schöned und Olbrück dem Jungen mit einem Drittel 
des Zehntens zu Niederburg, Urbar, Wiebelsheim (fämmt- 
fh im Kreis St. Goar) und Bergheim (Reg. Bez. Köla) 
von der Herrihaft Kempenich wegen belehnt zu fein, wie 
folgen Klas Kindel von Smebeburg, Schwieger—⸗ 
herr des AnsRellers, von Johanns Vater, Peter Heren 
zu Schöned und Dibrüd, zu Lehen empfangen hatte. 

1455, Zanuar 10. verſchreibt Erzbifhof Jakob I von Trier dem 
Walrab von Koppenftein und deffen Ehefrau Mars 
garetha von Walded für die bei demfelben gelichenen 
1600 Gulden das Schloß und Amt Baldenau., 

— Aug. 24. übertragen Heinrich Vogt von Hunolfein und 
feine Gefhwifter dem Walrab von Koppenſtein einen 
Hof In der Moͤnchgaſſe zu Bingen oberhalb der Judenſchule. 


— Dr. 3. wird Meinhard von Koppenfein unter den 


Obmaͤnnern im Friedensvertrag Friedrichs des Giegreichen 
von der Pfalz mit Herzog Ludwig von Beldenz genannt. 

1456, Nov. 18. erfiheint Walrab von Koppenſtein als Ge⸗ 
meiner des Schloſſes Wartenburg. 

1464, Sept. 3. bezeugt Peter von Roppenfein eine Urkunde 
über das Geding zu Biebern (Kr. Simmern). 

1472, Aug. 13. beflegelt Meinhard von Koppenfein eine 
Urkunde Wilhelms von Rande. 

1473, Zul. 23. tragen Meinhard von Koppenftein und feine 
Hausfrau Eva ihren Hof zu Bingen dem Kloſter Pfaffen- 
Schwabenheim auf. 

1474, Aug. 29. it Walrab von Koppenflein unter ben 
Schiedsrichtern in  Zwifligfeiten zwifchen ben Gemeinden 
Ravengiereburg und Mengerſchied. 

1477, Jul. 3. iR Philipp von Koppenſte in mit dem Abt 

Johann (Trithemius) von Sponheim, Tilmann Kuno, Propft 

von NRavengiersburg, und Wilhelm von Rande bei ber 

feierlichen Bollziehung der Bulle des Papftes Sixtus IV, 

detreffend die Erhebung der Kirche zu Wolf an der Mofel 
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in ein Kollegiaiſtift, in Wolf anweſend. Don biefem Phi⸗ 
tipp fagt eine Grabinferift zu Ravengiersburg : Anno do- 
mini M. COCO. LX .... obilt dominus Philippus de Cop- 
penstein, canonicus huius ecelesie. C. 3. r. i. p. &, 

1482, Dienflag nah Hilarius (Jan. 15.) ſtellen Walrab, Meins 
bard und Peter von Koppenfein, Gebrüder, dem 
Markgrafen Chriſtoph von Baden und Grafen von Spon⸗ 
heim einen Lebenrevers über 1 Fuder Weinrente gu Trars 
bad) und 30 Gulden von der Herbfibeede in Traben aus. 

— Mai 38. werden Walrab und Meinhard von Koppen⸗ 
fein unter den Sponheimiſchen Bafallen aufgezäptt. 

4483, März 10. befiegeln Walrab und Joſt von Koppen- 
fein eine Urkunde des Pfalzgrafen Johann I von Simmern. 

Sof fiegelte mit einem Scrägbalten durch die Würfel, 
War er vielleicht ein uneheliher Sohn ? 

— Zul. 1. werden Meinhbard und Peter Gebrüder von 

Koppenflein nah dem Tode ihres Bruders Walrab 

von dem Pfalzgrafen Johann I zu Simmern mit der Vogtei 

zu Steinbach (Kr. Simmern) belehnt. 

— Jul. 4. fielen Meinhard und Peter Gebrüder von 

Koppenftein dem Markgrafen Chriſtoph von Baden Srafen 

von Sponheim einen Lehenrevers wegen des Fuders Wein 

zu Trarbach und der 30 Gulden zu Traben aus. 

— Det, 7. fiellen die Gebrüder Meinhard und Peter von 
Koppenftein dem Pfalzgrafen Johann I von Simmern den _ 
Rehenreverd wegen Steinbach aus, 

4487, Febr. 20. genehmigt Erzbifchof Johann II von Trier, daß 
Ulrich von Metzenhauſen der Junge feine Ehefrau Margas 
retha von Koppenftein auf die Hälfte feines Burgſeſſes 
zu Schwmidburg, der Bogtei zu Rhaunen u. f. w. bewittume, 

1488, April 22. vergleicht fich derfelbe Erzbifchof mit den Brüs 
bern Meinhard und Peter von Koppenflein wegen der 
Rädzahlung dee von weiland Heinrich Bogt zu Hunolſtein 
ihnen auf die Herrfchaft Hunolflein verficherten 1400 Gulden. 

. 1489, Sept. 15. befiegelt Meiuhard von Koppenflein al? 

Gerichtsherr zu Mandel eine Urkunde der dortigen Schöffen. 


Die Perren bon Hoppensiein, 198 


4489, Zreitag nad 11000 meyde tag (Det. 23.), 1490, Freitag 
nach Pfingſten (Jun. 4.) und Freitag nad) Johauni (Fun. 25.) 
fpreiben Meinhard und Peter von Koppenflein an 
Peter Sohn zu Eltz, die Ihnen noch ſchuldigen 200 Gulden 
su bezahlen oder das serforodene Einlager zum halten. 

— Dee. 13. befizgelt Junker Meinhard der Alte von Kop⸗ 
penſtein eine Urkunde des Ludwig son Andernach und ber 
Ehe von Marchenheim. 

4492, Det. 22. verpfändet Erzbiſchof Johann U von Trier 
Meindars dem Jungen und Walrab von Koppen⸗ 
Bein für die deren Bätern, den Gebrübern Meinhard 
und Peter, von wegen ber Herrſchaft Hunolſtein ſchuldigen 
500 Gulden den Zehnten zu Birkenfeld. 

— Montag nach Katharinen (Nov. 26.) gekatten die Vettern 
Meinhard und Walrab von Koppenfein dem Erz⸗ 
biſchof Johann II von Trier den Wiederlauf bes ihnen ver- 
pfaͤndeten Zehntens zu Birkenfeld, 

1493 iſt Joſt von Koppenfein Sponheimifcher Randfchreiber 
zu Trarbach. 

1503, Yan. 6. (1502 more Trev. anf Dreifönigen) kommt Mein⸗ 
hard von Koppenflein als Burgmann zu Schmibburg vor. 

— ſtirbt Meinhard von Koppenſtein und wird in dev Wörth 
ficche zu Kreuznach begraben. 

1505, Sept. 29. Felt Meinhard von Koppenſtein dem 

Markgrafen Chriſtoph von Baden, Grafen von Sponheim, 
für fih , feinen Bruder Philipp von Koppenfein und 
Yeters von Koppenſtein Söhne, feine Bettern, einen 
Lehenrevers über die Renten zu Trarbach und Traben (wie 
1482, Yan. 15.) aus. 

1506 und 1513 erſcheint Meinhard von Koppenſtein als 
Amtmann zu Kremuadh für Simmern. 

4513, Dienfag nad Aegidius (Sept. 6.) ſtellt Meinhard von 
Koppenfein dem Erzbiſchof Richard von Trier einen 
Lehenrevers aber 10 Pfund Reuten ans dem Zoll zu Kochen, 
7 Robertsgulden Burgiehen zu Schmidburg aus dem Giegel- 
amie zu Trier, einen Wingert zu Simmern (unter Daun), 
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bie Bifehofshöfe bei Koppenſtein and’ einen Hof zu Nieder 
fopren, für fich, feinen Bruder Philipp und feines Vetters 

Peter von Koppenſtein fel. Söhne. aus. . 

1526, Montag nad) Pfingken (Mai 21.) beichnt Markgraf Phi⸗ 
fipp von Baden, Graf von Syonheim, den Deinhard 
von Roppenflein den Jüngern gemeinfchaftli mil denen . 
von Megenhaufen mit einem Burglehen zu Keſteln (Kaſtel⸗ 
laun), dem Tripelzgut und dem Hof Wümmersbach. 

1529, Dienflag nad Dreifönigen (Jan. 13.) ſtellt Meinhard von 
Koppenfein der Alte für die Söhne feines Bruders 
Philipp ſel. und feines Betters Peter ſel. dem Pfalzgrafen 
Johann, Grafen von Sponheim, einen Lehenrevers über: die 
Renten zu Trarbach und Traben aus. (Vergl. 1482, Jan. 15.) 

— Maill.Rellt Meinhard von Koppenfte in in Gemeinſchaft 
mit den Kindern der Schwefter feines Baterd, Margaretha 
von Koppenfein, deuen von Megenhaufen einen Lehen⸗ 
revers über das Burglehen zu Kafellaun u. ſ. w. aus. (Vergl. 
1526, Mai 21., und wegen der Margaretha 1487, Fehr. 20.) 

1530, Mittwoch nah Exaudi (Jun. 1.) Reli Michael von 
Koppenfein dem Markgrafen Philipp vor Baden, Grafen 
zu Sponheim, cinen Revers über die Erlaubniß aus, feine 
Hausfrau Beronila von Benningen auf bie mit Meins 
hard von Roppenflein gemeinfchaftlichen Lehen zu Rem 
penich zu -bewittumen. » 

1535 it Meinhard von Koppenfein Amtmahn zu Kreuz⸗ 
nach für Simmern. 

1538, Mai 8. Hell! Meinharb von Koppenfein für ſich und 
feine Bettern Peter, Johann, Michel und Philipp 
von Koppenftein einen Lehenrevers wegen der Renten zu 
Trarbah und Traben aus. (Vergl. 1482, Jan. 15.) 

1541, April 21. ſtellt Michel von Koppenfein für fih und feine 
Beitern Johann, Johann Meinhard und defien Brüder, 
fowie für Philipp von Koppenftein dem Pfalzgrafen Jos 
hann, Grafen von Sponheim, einen Revers wegen berfelben 
Renten aus. 

— — — fell Michel von Koppenſtein, Philipps Sohn, 
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> be Yalzgrafen Johann, Grafen von Sponheim, für fi 
und feine Bettern Johann von Koppenfein, Peters 
Sohn, dann Johann Meinhard und Gebrüder von 
Koppenfein, Meinhards Söhne, forwie für Philipp 
von KRoppenfein, Walrabs Sohn, einen Lehenrevers 
über Zehaten zu Kirchberg, Rödern, Biebern (Kr. Simmern), 
Guter zu Baubenheim, Lonsheim (Langenlonsheim, beide im 

Kr. Krenzuach), Mannbach (Kr. St. Goar) u. f. w. aus. 

1542, Dee. 14. Belt Michel von KRoppenfein, Philipps 
fel. Sopn, für ſich und Meinhards von Roppenfein 
fel. Söhne: Johann Meinhard, Meinhard, Philipp, 
Georg, Eberhard und Heinrih von Koppenfein, 
Gebrüder, einen Lehenrevers über das Burgichen zu Kaſtel⸗ 
laun aus. (Bergi. 1526, Mai 21.) 

1543 wird Meinhard von Koppenkein auf Klage der Grafen 
von Raffan und Saarbräden wegen eines Hauſes am Burg⸗ 
berg zu Kreuznach vor das Hofgericht zu Rottweil geladen. 

1545, Febr. 24. Richt Heinrich Rikolaus, das ein Jahr alte 
Söhnen des Heinrich Walrab von Koppenfkein und der 
Elifaberh Haberkorn von Jellingen zu Oberingelheim. 

1552 fommt Scholafifa von Koppenflein als Aebtiſſin zu 
St. Johann bei Alzei vor. - 

13553, Roo. 10. Rirbt Agnes von Koppenfein, des Fried⸗ 
rich von Stodheim, Bicedoms im Rheingau, Hausfrau 
zu Euville. Ahnen: Koppenflein, Walbrunn, Wolf von 
Sponheim, Walpod von Baflenheim. 

1555 iR Philipp. von Koppenſtein, Domherr zu Dlainz, 
Mainzifher Abgeordneter auf dem Reichstag zu Augsburg, 
1557 auf dem zu Regensburg. 0 

1557, Sept. 11. ſtellt Michel von Roppenflein dem Mark⸗ 
grafen Philibert von Baden, Grafen von Sponheim, einen 
Lchenrevere über Weinberge zu Diebach und Manubach 
(Kr. St. Goar) aus. 

— Septi. 14. Belt Michel von Koppenſte in bemfelben Marks 
grafen für fih, den Johann Meinharb und deſſen Brüs 
: ber, Meinharde Söhne, fowie den Philipp von. Kop⸗ 
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penfein, Walrabs Sohn, Lehenreverfe wie 1446, Jan. 
29., 1482, Jan. 15., 1526, Mai 21., ferner über eine Wiefe 
zu Kirchberg, Burgiehen zu Koppenſtein, Sponheim, Naum⸗ 
burg, Haus und Hof zu Kirchberg an der. Riederpforte, 
Burglebenhäufer zu Kreuznach u. f. w. aus. - 

1558, Mai 26. Heft Meinhard von Koppenſtein für fih 
und feine Brüder einen Rehenrevers gegen die Grafen von 

. Sponheim über ein Haus am Burgberg zu Krenznach aus, 

1562 firbt Maria von Koppenfein, Hausfeau Sifrids 
von Dienheim zu Niederſaulheim. Sie war nad Hum⸗ 
bracht eine Tochter Eberharde von Koppenſtein un) ber 
Dorothea Reyprecht von Büdingen. 

4565, Sonntag nach Bartholomäus (Aug. 26.) vergleichen Mar⸗ 
ſilius Beyer von Bellenhofen, Oberamtmann zu Kreuznach, 
und Sebaſtian Meyer, J. U. L. und Schultheiß daſelbſt, die 
Gebrüder Johann Meinhardund Eberhard von Kop- 

penſtein wegen Güter zu Mandel. 

41570, Rov, 1. ſtirbt Margaretha von Koppenfein, Ach 
tiffin zu Rupertsberg. 

1572, Dec, 3. reverſirt ſich Michel von Koppenſtein für 
fi und die Gebrüder Meinharb und Georg gegen Spon- 
beim wie 1482, San. 15. | 

1573, Jul, 20. reverſirt Ah Mihelvon Roppenflein, Yhk 
lipps fel. Sohn, für fh und Meinpards Söhne: 
Meindard und Georg, wie 1529, Mai 11., wegen 
Kaſtellaun. 

4575 iſt Georg von Koppenſtein Schultheiß und Schöffen 
zu Trier. 

1577 kommen Johann von Koppenſtein und feine Hausfrau 

Demudis von Uffingen vor. Leptere war todt 1580. 

1578, April 8. Reit Hans Schweilard Beyer von Bellenhofen - 
ale Mandatar des Mein hard von Koppenftein, Mein- 
bards Sohn, dem Markgrafen Ppilipp von Baden einen 
Lehenrevers aus über ein Haus am Burgberg zu Kreuznach 
bei dem Bangartspförthen, wie folches Reben nad dem Abs 
Rerben ber Maris, ber Hausfrau. des Nilolaus Johann von 
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Reinheim, der Grafſchaſt Sponheim anpeimgefallen und am 
7. Mei 1538 ex nova gratia verlichen worden war, 

1578, Sept. 15. ſtellt Hans Philipp von Koppenfein, 
Michels älteRer Sohn und Philippe Enkel, nebſt 
feinen Brübern Bernhard, Georg ud Heinrich Wal⸗ 
rab, fowie feinem Better Meinhard gegen Sponheim 
einen Lehenrevers aus wegen eines Hanfes zu Kreuznach, 
Büter zu Weinsheim, der Bigwirfe zu Kirchberg, des Zehn⸗ 
ten daſelbſ und zu Roͤdern, Güter zu Laubenheim, Ronds 
heim, Manubach, Walvpilbersheim, Burgichen zu Koppen⸗ 
Rein, eines Haufes im Thal daſelbſt, Burglehen zu Sponheim, 
deegleichen zu Naumburg, eines Hauſes und Hofes zu Kirch⸗ 
berg, Burglehen daſelbſt uud zu Kreuznach, bes fog. Triyelz- 
autes zu Kaſtellaun, des Hofes Waämmersbach bei der Nun 
lirche, 4 Zehnten zu Heinzenbach (Kr. Simmern), } Zehnten zu 
Diebern u. |. w., eines Haufes und Hofes zu Gauhilbersheim. 

1583, Febr. 26. ſtirbt Georg von Roppeafein, Dekan zu 

Bruchſal, im 57. Jahr feines Alters. 

1584, Mai 8. ſtellt Hans Ppilipp von Koppenſtein für 
Bernhard, Heinrih Walrab und Meinhard, fowie 
für Georgs fel. Söpnes Hans Heinrich und Friedrich 
Balrab Gebrüder von Koppenfein einen gleichen 
Lehenreverd aus. , 

1586, $ebr. 21. belehnt der Pfalzgraf von Simmern ald Graf von 
Sponheim den Bernhard von Koppenſtein, Michele 
Sohn, für ſich und feinen Bruder Heinrich Walrab, fos 
dann Hand Philipps und Georgs von Koppenſtein 
hinterlaffene Söhne Franz, Konrad, Hans Heinrich 
und Friedrich Walrab, endlih Meinhard von Kop⸗ 
penſtein mit dem Gericht zu Steinbach (Kr. Simmern). 

— Dec. 20. belehnt derſelbe nah Haus Philippe Tode den 
Bernhard von Koppenſtein für feinen Bruder Hein 
rich Walrab und feinen Better Meinhard, fobann Hans 
Philipps Söhne: Konrad und Franz, fowie Georgs 
Söhne: Hans Heinrich und Friedrich Walrab, mit 
bem Lehen wie 1578, Sept. 15. 


Pr 
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1589, Sun. 5. flellt Bernhard von Koppenſtein für feinen 
Bruder und feine Bettern einen Revers über diefe Belch- 
nung aus. 

— Aug. 31. ſtirbt Franz von Koppenfein, Kanonikus und 
Scholafifus in Bruchſal. 

1590, Sept. 4. belehnt Dietrich Graf von Manderfcheid, Blanken⸗ 
burg und Birneburg wegen der letztern Grafſchaft die Ge⸗ 
.brüder Hans Arnold und Hand von Koppenftein als 
Söhne der Katharina von Daun, der Tochter Dietrichs 
von Daun, der Legten diefer Bamilie, mit dem Haufe Aren⸗ 
rath. ( Es fcheinen das uneheliche Kinder eines Roppenfeinere 
geweſen zu fein.) 

1596, Jan. 31. Rirbt zu Oberingelheim Maria Amalia von 
KRoppenfein, Tochter des Heinrich Walrab und der Eli⸗ 
fabeth Haberforn von Jellingen. Ale Ahnen fliehen auf dem 
Grabſtein: Koppenſtein, Benningen, Mauchenheim, Hirſch⸗ 
horn, Guntheim, Bamberg, Kindle von Schmidburg, Hand⸗ 
ſchuchsheim; Haberkorn von Jellingen, Albe von Sulzbach, 
Wolf von Sponheim, Koppenſtein, Heradt, Hubeweißer, 
Lowenſtein, Walbrunn. 

1599, Sept. 18. ſtirbt zu Oberingelhein Heinrich Volrad 

(Walrab) von Koppenſtein. 

1601, Dec. 19. wird Bernhard von Koppenfein für ſich 

und feine Betiern belehnt wie 1586. 

1612, Mai 4, wird Bernhard von Koppenſtein in gleicher 
Weiſe belehnt. 

1614, Sept. 29. ſchließt Dietrich Nikolaus von Koppen⸗ 
ſtein, Sohn des Bernhard von Koppenſtein und der 
Anna Waldecker von Keimpt, einen Helrathevertrag mit 
Eva von Partenheim, Tochter Philipps von Partens 
heim und der Maria Jakobe von Leyen. Anna erhält von 
ihren Eitern 1500 Gulden als Ausfteuer und wird neben 
300 Gulden Morgengabe von ihrem Manne bewittumt mit 
dem adeligen Haufe zu Heddesheim. 

4616 kommen vor die Gebrüder Hans Arnold’ und Hans 

Joachim von Koppenſtein. Es find dieſelben wie 1590. 
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1616, Dee. 6. verkauft Die Wittwe Meinhards von Roppen- 
Rein dem Friedrich Walrab von Koppenfein die 
Behaufung und Güter zu Mandel um 1000 Gulden. 

— Dee. 8. befennt Kriedrih Walrab von Koppenſtein, 

dem Hans Reichard Held von Diefenau, Gemahl ˖ ber Anna 

. Barbara von KRoppenfein, 550 Gulden ſchuldig ge» 
worden zu fein. 

1652, Ian. 28. fteßt Friedrich Walrab von Aoppenſtein 
gegen Sponheim einen Lehenrevers für ſich und feine Bet⸗ 
tern Rarl, Otto Ludwig und Hans Wolf, endlich für 
Hans Wolf Beruhard von Koppenftein aus wie 1586. 

— Sept. 11. Rellt Georg Gerhard von Koppenſtein dem 
Erzbiſchof Karl Kaspar von Trier für ip und feine Vet⸗ 
teen Johann Karl, Otto Ludwig un Hans Wolf 
einen Lehenrevers über bie Sepnen su Buhlenberg u. ſ. w. 

wie 1450, Nov, 16. aus. 

1657, April 24. fellt Beorg Gerhard von Roppenfein für 
feinen Bater Friedrich Walrab Namens feiner Söhne und 
Vettern Bernhard, Johann Karl, Adam Friedrich, 
Hans Wolf Bernhard, Hans Wolf, Wolf Friede 
rich, Hans Georg, Dtto Ludwig Hermann, Niko⸗ 
laus Ppilipp Dietrich einen Lehenrevers wie 1586 aus. 

— Sept. 11. Belt Georg Gerhard von Koppenflein für 
ich, feinen Vater, feinen Bruder und feine Bettern Johann 
Karl, Otto Ludwig und Hans Wolf Bernhard dem 
Erzbifchof Karl Kaspar zu Trier einen Lehenrevers über 
10 Pfund Geld auf dem Zoll zu Kochem aus. 

1658, Det. 13. Rirbt Anna Eva Boos von Walded, geb. 
von KRoppenftein. Wappen auf dem Grabſtein im Kar⸗ 
melitenfioßer zu Boppard: Koppenflein, Schoͤnborn, Beifpiz- 

heim, Hohenfein. (Sie war bie Hausfrau des Philipp 
Hartmans Boos von Walded.) 

1660, Zul. 5. reverfirt ſich Georg Gerhard von Roypen- 
Rein für füch, feine Söhne, Brüder und Vettern: Johann 
Karl, Adam Friedrich, Wolf Bernhard, Ludwig 
Haus Wolf, Wolf Zriedrih, Dito Ludwig Here 
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mann, Hans Georg, Rifolans Philipp Dietrich 
wie 1586. 

1661, Sept. 23. belehnt Erzbiſchof Karl Kaspar zu Trier den 
Georg Gerhard, Sohn von weiland Friedrich Walrab 
son Koppenſtein, für fi und feinen Bruder Adam fowie . 
für feine Betten Johann Karl, Dito Ludwig und Hans 
Wolf mit den Zehnten zu Buhlenberg u. f. w. wie 1450. 

— —  fiellt Georg Gerhard von Koppenſtein darüber 
ben Lehenrevers aus, 

1662, Behr. 15. reverſirt ſich derſelbe Namens feiner, feiner 
Brüder und Bettern: Johann Karl, Otto Ludwig und 
Hans Wolf wie 1586. 

— Dee, I. fiellt Johann Karl von Koppeuftein für ſich 
und ſeine Vettern Otto Ludwig, Hans Wolf, Georg 
Gerhard und Adam dem Pfalzgrafen Ludwig Heinrich zu 
Simmern einen Lehenrevers wegen 13 Malter Korn zu 
Hebddesſheim aus. 

41671, Yan. 10. reverfirt ſich Georg Gerhard von Koppen- 
fein für fih, feine Bräder und Beitern. wie 1586. 

1679, Mat 28, reverfirt ſich derfelbe für fi, feine Brüder und 
Beitern: Adam Friedrich, Johann Kari und Dito 
Ludwig wie 1586. 

— Jul. 14, ſtellt Johann Karl von Koppenſtein für ſich 
imb feine Bettern: Georg Gerhard, Adam Friedrich 
und Dtto Ludwig gegen Pfalz⸗Simmern einen Lehenrevers 

wie am 20, Dec. 1672 au, 

1681, Zul. 14. ein gleicher Revers. 

1686, Jul. 10. veverfirt fih Georg Gerharb von Koppen⸗ 
Rein für fih und feine Bettern Dito Ludwig, Nifos 
aus Philipp, Johann Georg und Johann Ludwig 
wegen der Korurente zu Heddesheim. 

1687, Det. 24, reverfirt fih Georg Gerhard von Koppen⸗ 
Rein für fid und feine Bettern Dito Ludwig, Niko⸗ 
laus Philipp, Johann Georg und Johann Ludwig 
wie 1586. 

1701, April 13. .reverfirt fi wegen der Heddesheimer Kornrente 
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Otto Ludwig von Koppenftein für fih und feine Bet- 
ten Johann Ludwig, Ernſt Matthias, Ehrifian 
Damian Hugo und ded Nikolaus Philipp hinterlaffene 
Söhne Ernft Auguft und Ludwig von Koppenſtein. 

1713, Behr. W. Reit Johann Ludwig von Koypenfein für 
ſich und feine Betten Ernf Mathias, Chriſtian 
Damian Hugo, Georg Ludwig, Ludwig Eberhard 
und Johann Friedrich einen Lehenrevers aus wie 1586. 

1720, März 27. reverfirt ſich derfelbe für diefeiben Bettern wegen 
der Kornrente zu Heddesheim. 

— Yun. 19, reverfirt ſich derfelbe für ſich und feine Bettera Ernſt, 
Chriſtian Damian, Georg Ludwig, Ludwig Eber- 
hard, Johann Friedrich und Jakob Adolf wie 1586. 

1722, Febr. 13. befcheinigt die Ritterſchaft des Kantons Nieder⸗ 
rpein dem Ernft von Koppenfiein Herrn zu Mandel, 
Fürſtlich Birfenfeldifchen und Markgraͤflich Badenfhen Res - 
gierungspräfidenten and Geheimrath zu Trarbach, daß feine 
Samilie von Alters ber diefem Ritterkreiſe zugehört habe. 

41725, April 25. reverfirt ih Eraſt Freiherr von Koppen⸗ 
Rein für fig und feinen Sohn Adolf, ſowie für feine 
Bettern Chriſtian Georg Rudwig, Ludwig Eberhard 
und Zohan Friedrich wie 1586. 

1729, Behr. 15. veverfirt ih Ernfi Matthias von Koppen⸗ 
Rein nad dem Tode des Johann Ludwig für fh und 
feinen Bruder Chriſtian Damian Hugo und feine Bel« 
teen Georg Ludwig, Ludwig Eberhard und Johann 
Friedrich wegen der Heddesheimer Rente, 

1732, Aug. 22. belehnt Naffau » Saarbrüden den Matthias 
Ernf und Eprifian Damian Gebrüder von Kope 
penftein, fowie den Georg Ludwig, Ludwig Ebers 
hard und Johann Friedrich von Koppenſtein, Otto 
Ludwigs fel. Söhne, mit dem Kirhenfag zu Mandel, . 

1734, Jan, 24. reverfit ih Chriſtian Damian von Koppen⸗ 
Nein nach dem Tode des Matthias Ernſt für fich und feine Vet⸗ 
teen Georg Ludwig, Ludwig Eberhard, Johann 

- Friedrich und Jakob Adolf wegen der Rente zu Hebdesheim. 
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4734, März 20, veverfirt ſich Jakob Adolf Freiherr von 
Koppenfein für ih, Chriſtian Damian und feine 
Bettern Georg Ludwig, Ludwig Eberhard und: Jo⸗ 
bann Friedrich wie 1586. 

4736, Mai 8, flellt Jakob Adolf von Koypenfein, Fürft- 
lich Fuldaiſcher Kämmerer, dem Erzbifchof und Kurfürften 
Franz Georg zu Trier einen Lehenrevers aus für fih und 
Chrifian Damian ald Senior des Geſchlechtes, fowie 
für feine Bettern Georg Ludwig, Ludwig Eberhard 
und Johann Friedrich über die Zehnten zu Buhlenberg 
a. ſ. w. wie 1450 aus. | 

— — — flellt derjelbe für die nämlihen Bamilienglieder dem 
Erzbiſchof von Trier einen Revers wegen der 10 Pfund auf 
dem Zoll zu Kochem aus. 

1737, Jun. 27. ſtellt Peter Zimmermann, J. u. L, als Mandatar 
von Georg Ludwig von Koppenflein dem Erzbifchof 
und Kurfürften Franz Georg von Trier für ſich und 
Ludwig Eberhard und Johann Friedrich Gebrüder, 
fowie für feinen Better Jakob Adolf über denfelben 
Zehnten aus. 

— — — ſtellt derfelbe in gleicher Eigenfchaft auf Abfterben 
von Ehrifian Damian, Senior der Familie, für die 
Genannten einen Lehenrevers wegen der 10 Pfund auf dem 

Zoll zu Kochem aus, 

41738, März 18. reverfirt fih Georg Ludwig von Koppen⸗ 
Kein für ſich und die Genannten wegen ber Korurente zu 
Heddesheim. 

— Jul. 29. gleicher Revers wegen der Leben wie 1586. ._ 

1748, April 23. reverſirt fih derfelbe für fih und feinen Better 

. Zafob Adolf wegen der. Kornrente zu Hebbesheim. 
— — — gleicher Revers wegen ver Vogtei Steinbach. 
1756, Febr. 18. Notariats » Infrument. über die Eröffnung des - 
Teſtaments von Georg Ludwig von Koppenſtein, 
Heren zu Mandel, 

1758, Mai 29. ſtellt Jakob Adolf Freiherr von Koppen- 

Kein. als Einziger des Gefchlechte den Revers wie 1586 aus. 


1759, Aug. 22. belehnt Friedrich Anton Chriſtoph, Kämmerer 
von Worms, Freiherr von Dalberg und Herr der Herrfchaft 
Dalberg, den Jakob Adolf von Koppenfein Cal 
Letzten der Familie) mit dem Gericht im Dorfe Mandel. 

1763, Rov. 3. beiehnt Karl Kür zu NRaffau-Saarbräden wegen 
Kirchheim» Bolanden den Jakob Adolf von KRoppen- 
Rein auf Ableben des Georg Ludwig von Koppen⸗ 
Rein mit dem Kirhenfag zu Mandel, 

1770, Zul. 18. vergleicht fih der mit den Gütern des ausge⸗ 
Rorbenen Geſchlechts von Koppenflein ex nova gratia bes 
lehnte Kurpſälziſche Geheimrath und Ober » Jägermeifter, 
Zreiberr von Hade mit den Teftamentiserben des 1756 ver⸗ 
ſtorbenen Freiherrn Georg Ludwig von Koppenfein, 
nämlich dem Freiheren von Eramm, über die Wiederergängung 
ber Sponheimifhen Lehengüter dieſes Geſchlechtes. Georg 
Ludwigs Mutter war Klara Elifabeth von Cramm gewefen. 

Auf vorfiehende Regeſten gründe ich nun die umfiehende 

Stammtafel der Koppeufteiner, bie ich in einigen Punkten näher 

begründen will, 

Ueber Walrab I, ben Propft Philipp von Ravengiersburg, 
der 1363 farb, und Meinhard I habe id mich oben ausge⸗ 
fprocden ; wenn ich nun ben von 1388 — 1398 vorfommenden 
Propf Philipp von Ravengiersburg für einen Bruder Meinhards I 
halte, fo glaube id, daß ſolches den Berhältniffen entfpricht. 

Walrab II und Meinhard IL werden 1446 ausdrüdiich 
Brüder genannt. 1451 heißen Peter Paltor zu Kirchberg, Wals 
sam IV und Meinharb III Gebrüder und Bettern Walrabe, 
welcher Iegtere damals die Margaretha von Walde heirathete, 
alfo von dem ſchon 1434 vorfommenden Walrab unterfchieden 
werden muß. Er fann ald Better jener drei Brüder nur Wal 
abs HI Sohn fein, den ih Walrab III nenne. 

Peter von Koppenftein, der 1451 Paftor zu Kirchberg ges 
nannt wird, hat fpäter den geiftlihen Stand verlaffen und 
geheirathet, da von feinen Söhnen oft die Rede ift, fo zu den 
Jahren 1492, 1505, 1528, 1541 u. f. w. Humbradt nennt 
als feine Hausfrau Schonetta Flach von Schwarzendurg. 
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Daß Meinhard IV und Philipp Brüder waren, geht aus 
den Urkunden von 1505 und 1513 hervor; es fragt ſich nur, 
wefien Söhne fie waren. Humbracht nennt Philipp einen Sohn 
Walrabs, des Bruders des mit Eva Kinble von Schmibburg ver« 
mählten Meinhard II, und gibt diefem Walrab zur Hausfrau 
die Margaretha von Guntheim, und das iR falſch. Walrab IV 
muß finderlos verfiorben fein, indem nach feinem Tore als 
Lehenserben nit Söhne, fondern überall wur feine Brüder 
Meinharb und Peter genannt werden. Run fagt auch die Ur⸗ 
fande vom 22. Det. 1492 ganz deutlich, Meinhard der Zunge 
uud Walrab feien die Söhne der Gebrüder Meinhard und Peter 
gewefen. Aller Zweifel hört alfo damit auf; Meinhard IV der 
Zunge , folglig au Philipp waren die Söhne Meinberds LIE 
und Walrab V ein Sohn Peters. Richtig iſt nur bei Humbracht, 
daß Meinhards und Philipps Mutter Margaretfa von Guntheim 
war. Den Beweis bafür liefert uns der Grabſtein der 1598 
geftorbenen Maria Amalia von Roppenfein, der Tochter des 
Heinrich) Walrab, der, ein Enfel Philippe war. Als Ahnen von 
väterlichen Geite find nämlich darauf verzeichnets KRoppenflein, 
Benningen, Mauchenheim, Hirfhhorn, Guntheim. Heinrie 
Walrabs Matter, die Hausfrau Michels, war nämlid Beronila 
von Benningen, diefe eine Toter des Konrad Kuöyar von Den« 
uingen und ber Maria von Hirſchhorn. Michels Mutter, die 
Hausfrau Philippe, war Anna Mauchenheimer von Zwyeibrüden, 
Philippe Mutter muß alfo bie Margaretha von Buntheim gen 
weſen fein. Da wir nun aus der Urfunde vom 1. Zul. 1453 
wiſſen, daß damals Philipps Vater, Meiuhard II, wit Eva 
Kindle von Schmidburg vermäplt war, jo ergibt fi daraus bie 
Margaretha von Guntheim als erfie und bie Eva vow Schmid 
burg als zweite Hausfrau dieſes Meinhard IL 

Ich glaube, Humbrachts Irrthum entßaud nur Daher, daß 
er bie Margaretha von Waldeck, Hausfrau Walrabe, mit der 
Margaretha von Buntheim verwerhfelte, indem er jene gar nicht 
auführt. Mon föunte nur im Zweifel fein, ob wie Margaretha 
von Waldeck die Hausfrau Walrabs TI over Walrabs IV ger 
weien ſei. Solches wird aber außer Frage geſtellt durch Die 
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Urkunde vom 17. Januar 1451, indem darin die Gebrüder Deter, 
Walrab IV und Meinhard III Bettern des mit jener Margaretha 
permählten Walrab III genannt werden. Es folgt aus diefer 
Urkunde dann auch, daß der Letztere ein Sohn Walrabs II 
geweſen ſein muß. 

Den zum Jahr 1477 genannten Ravengiersburger Kanoniker 
Philipp von Koppenſtein habe ich nicht unterbringen konnen, da 
genaue Anhaltspunfte für feine Abftammung fehlen. Sch halte 
ihn indeß für einen Bruder Walrabs ILL, weil er in feiner der 
vielen Belehnungen, die bei deſſen Bettern vorliegen‘, genannt 
wird, Eben fo wenig if es mir möglich gewefen, den zum Jahr 
1657 genannten Georg Bernharb einzureiben ; ich kann ſelbſt für 
deſſen Abſtammung nicht einmal eine Vermuthung aufftellen. 

DE Dad Amt Naumburg, 
deſtehend aus den in dem Heſſen⸗Homburgiſchen Amte, jetzt zu 
dem Regierungsbezirk Koblenz gehörigen Kreis Meiſenheim lie⸗ 
gender Orten: Limbach, Becherbach, Bärenbach, Heim⸗ 
berg, Krebsweiler, Otzweiler und den Dörfern Ober⸗ 
reidenbah, Martins Weierbah, Schmidt⸗Hachenbach im 
Kreis St. Wendel. 

Die Burg Naumburg Chei Bärenbach, am Einfluß des Greß⸗ 
baches in die. Nahe) iſt jene Veſte, nach welcher Kremer den 
. Eberharb II von Nellenburg genanni glaubte, Indem er Newen⸗ 
burg las; fie gehörte urfpränglich den Raugrafen von Altbaum⸗ 
burg, von denen fie erſt fpäter an die Grafen von Sponheim 
zu Kreuznach Fam. As nämlich Raugraf Georg im Jahr 1346 
feinen Sohn Wilhelm mit Kunegunden, der Tochter Philipps 
son Sponheim genannt Bolanden,, vermählte, verfchrieb Graf 
Walram von Sponheim ald Bormund der Kunegunde diefer 3000 
Pfund Heller, welche Raugraf Georg auf Altenbaumburg, Naums 
burg (Nuwinburg) zur Häffte, Wöllftein und Wonſtein widers 
Iegte. Dabei fam man wegen Naumburg überein, daß die Unter⸗ 
thanen dem Grafen Walram als rehtem Momper (Bormund) 
huldigen, fowie dag Raugraf Wilhelm und feine Hausfrau, für 
dann nach dem Ableben eines oder des andern von beiden ber 
Veberlebende, und endlich. nad Beider -finderlofem Ableben Graf 


Das Imt Yaumburg, 213 


Walram ober deſſen Erben im Befige von Naumburg bleiben 
follten , fo Tange bis des Raugrafen Georg Erben biefe Hälfte 
mittel Erſtattung der Heirathsgabe eingelöß hätten. Raugraf 
Wilhelm ftarb nun aber ohne Nachkommen, und es erloſch mit 
ibm der Altbaumburgifhe Stamm der Raugrafen, fo daß alfo 
Graf Walram auf diefe Weife in den Beſißz dieſer einen Hälfte 
von Naumburg kam. Die andere Hälfte hatte Raugraf Georz 
im Jahr 1349 demfelben Brafen Walram unter der Bedingung 
verpfändet, daß ſolche nicht wieder eingelöf werden dürfe, es 
ſei dann, daß der Raugraf folche felbR behalten wolle. Auf diefe 
Weiſe war alfo er im 14. Jahrhundert Naumburg an bie vordere 
Grafſchaft gefommen. 

Im Jahr 1782 zählte das ganze Amt Naumburg 1797 
Seelen. Der Biehfand beitrug 108 Pferde, 12 Kohlen, er 
Kühe, 508 Ofen, 9 Stiere, 121 Kälber 2 2946 Schafe, 
Ziegen und 876 Schweine. 

Die Amtseingefeffenen zahlten an den Landesheren Schagung, 
Frohndgeld, Zehnten, Recognitionsgeld , Kaminfegereigeld und 
andere Regale; dann hatte jeder Jude jährlich 10 Gulden ale 
Schutzgeld zu zahlen, was jedoch fpäter in eine BeReuerung nad 
dem Bermögen umgerwandelt wurde. Früher mußten auch noch 
diejenigen fremden Juden den Leibzoll bezahlen, bie auf die 
Märkte kamen; weil man ſolches jedoch nachtheilig für den Birken⸗ 
felder Markt fand, fo wurde diefer Zoll aufgehoben. 

Die NRevenuen des ganzen Mmtes betrugen 4900 Gulden. 
Ein Amtsfeller leitete die Verwaltung. 

Becherbach hatte ein eigned Gericht, unter welchem außerbem 
die Orte Limbach, Kreböweiler, Heimberg, Otzweiler und Schmidt⸗ 
Hachenbach fanden. Bärenbach und Schmidt⸗Hachenbach Titten feine 
Hinterfaffen. Zu Oberreidenbadh hatte Baden in den Bannzäunen 
auf der Seite, wo die Kirche fleht, bis an den Bach, Gebot und 
Berbot nebft aller Gerechtigkeit, während auf der andern Geite 
des Baches dieſe Rechte Salm-Kyrburg zuflanden, mit dem Baden 
auch Otzweiler in Gemeinſchaft, jede Herrichaft zur Hälfte, befaß. 

Martin-Weierbach befaß ein eignes Schöffengericht, in beffen 
Berichtözwang Baden fämmtliche Jurisdictionsrechte hatte. 
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In Schmidt⸗Hachenbach ſtand Obrigkeit und Gerechtigkeit 
zu zwei Drittel dem Haufe Baden und zu einem Drittel Salm⸗ 
Kyrburg zu. Das jus forestale gehörte Baden privatim: es 
bezog jedoch von den Holggefällen nur zwei Drittel; das undere 
Drittel and Salm⸗Kyrburg zu. 

IV. Das Amt Sprendlingen 
Cin Rheinheffen, Kreis Alzey) befand nur aus Gprendlingen und 
©t. Johann. Im Jahr 1782 Hatte Sprendlingen 933, St. Johann 
205 Einwohner. Der geſammte Viehſtand beitrug 48 Pferde, 
101 Oehſen, 44 Kühe, 39 Rinder. Der Reinertvag der herr⸗ 
ſchaftlichen Gefälle betrug jaäͤhrlich 5—6000 Gulden. Das Ge⸗ 
ſchichtliche wird bei dem rechten Naheufer abgehandelt werden. 
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Bei der Theilung im Jahr 1708 erhielt Kurpfalz für feine 
drei Fünftel der Gemeinfchaft das Oberamt Kreuznach, beftchend 
aus folgenden Driſchaften: Kreuznach? Auen, Bockenau, 
Butenberg, Harzespeim, Langenlonsheim, Roxheim, 
Rüdesheim, Sponheim, Traifen und Weinsheim auf dem 
Iinfen Rapeufer im Kreis Kreuznach, dann Bofenheim, Kreis 
Lauberspeim, Genfingen, Hackenheim, Dberhilbers—⸗ 
heim, Pfaffenſchwabenheim und Zogenheim auf dem 
vechten Naheufer in Rheinheſſen. Außerdem gehörten im Jahr 
1708 noch dahin die Orte Wöltflein, Siefersheim, Blei» 
tersheim, Sumbsheim und Volxheim Clänmslich in Rhein 
heſſen), welche jedoch im Jahr 1715 von Kurpfalz gegen bie 
Haͤlfte des Ertrages vom Amte Bödelheim au Mainz abgetreten 
wurden, worüber das Nähere Dd. 16 S. 447—450 mitgetheilt 
worden if. 

Nachdem Kurfürk Johann Wilhelm 1716 geſtorben war, 
folgte ihm in ber Regierung fein Bruder Karl Philipp, wit 
weichem 1742 die Neuburgiſche Linie ausftarb. Die pfälzifche 
Kur ging damit auf den Pfalggrafen Karl Theodor von Sulz⸗ 
bach über, einen Nachkommen des Pfalzgrafen Auguſt, dem in 
der Theilung unter Philipp Ludwigs von Neuburg Söhnen bag 
fleinere Erbe in Sulzbach zugefallen war, während der ältere, 
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Wolfgang Wilhelm, der Ahne des leywerſtorbenen Kurfürſten, 
Neuburg erhalten hatte. Karl Theodor, unter deſſen Regierung 
die von Kaiſer Ludwig dem Bayer gegründete pfälzifche Linie in 
Bayern mit Maximilian Zofeph 1777 ausgeſtorben war, und 
der fo beide Länder unter feinem Sceptee vereinigt hatte, erlebte 
noch die Wegnahme feiner linkorheiniſchen Beſitzungen durch die 
Franzoſen. Er Rarb am 16. Febr. 1799, und fein Nachfolger, 
Palzgraf MRarimiltan Joſeph ans der Linie zu Birkenfeld 
entfagte baum denſelben vollkändig Durch den Parifer Bertrag vom 
24. Aug, 1801, iu welchem er ſich gleichzeitig eine Entſchaͤdigung 
verfprechen ließ, die fo günftig ale moͤglich gelegen wäre und ale 
Erfag für alle Berhättniffe dienen Fönne. Sie wurde ihm reichlich 
dur den Reichsdeputationshauptſchluß von 1803, Indem er für 
den Berluß von 500,000 Eimwohnern eine Entipädigung an Land 
mit 800,000 Bewohnern erhielt, wobei freilich auch der Heidels 
berger Ahnenfig mit Mannheim, von 1720 bis zur Ueberfiedlung 
Karl Theodors nad München 1778 Refidenz der KAurfürften, zum 
Opfer gebracht werben mußte. 

Der größte Theil der oben genannten Sponheimiſchen Orte 
des Oberamts Kreuznach IR, fo weit folche anf dem linken Nahe⸗ 
ufer liegen, mit Ausnahme von Auen und Bodenau, bereits im 
vorhergehenden Bande von Herrn von Stramberg abgehandelt 
worden. Ich gebe dazu, indem id Auen und Bodenau unten 
folgen Iaffe, als Nachleſe noch folgende Weisthämer. 

Weisthum zu Gutenberg. 1498 (Bd. 16 ©. 272). 

Man wei, wäre Krieg bier, fo follen die Herren von Erbach 
(Ktofler Eberba im Rheingau) einen »wapner« (eigentlid Schild⸗ 
Inappe, armiger, hier bloß ein bewaflneter Mann) auf ihre Koſten 
und Berluft für die Dauer von 5 Jahren ſtellen, der während dieſer 
Zeit nit heimgeht. Würde aber der Krieg getagt (d. h. gäbe es 
Waffenſtillſtand), fo mag er heimgehen; beim Wiederanfang des 
Krieges muß er jedoch zurückkehren, wenn man ihn auffordert, 
und beiten, bis Friede gefchloffen wird. Der Wappner fol auch 
»lönlich vndt künlich« fein. (Das feheint mir zu heißen, ex 
fol ein wehrhafter Mann fein, der zugleich Runde vom Kriegs⸗ 
wefen oder der Gegend hat.) , 





216 Plälzischer Theil der. derdern "Gralschuft Spouheim. 


Au fol man Hierher fegen einen Heimburger (ber öffent 
liche geichworene Behüter und Bertheidiger der Gemeinde), der 
fol. den Herren und der Gemeinde gehorfam fein. Hätten fie 
„etliche Ehren zu werben, fo foll ihm ber laſſen, ber ihn hat 
ausgefchidt” (d. h. wohl, wer ihn zu auswärtigen Dienſten vers 
wendet, fol ihn au dafür besablen). Er fol dem Hirten aufs 
heben feine »prummen« (er. fol die Gebühren des Hirten für 
denfelben einfammeln),, und dafür follen ihm 2 Kühe frei fein: 
Auch foll er unfern Herren aufheben die Leibbeede, davon gibt 
man ibm 1 Pfund Heller; dann foll er „Wein tragen zu Lich 
und zu Leid”, und bafür »ihrten« frei fein (d. h. er ſoll die 
Weinzinſen fammeln, bie freiwillig und unfreiwillig gegeben wer» 
den, und dafür ſelbſt frei von diefem Zins fein. „Uertenhochzeit“ 
iR eine Hochzeit, deren Koſten die Gäſte beftreiten ; Ihrten 
ſcheint alſo Beitrag zu bedeuten). 

Die Herren von Erbach und die Jungfrauen zu St. Ruperis⸗ 
berg ſollen von ihren hieſigen Höfen unſern Herren mit einem 
Wagen und A Pferben das Holz für ihren Bedarf fahren: dazu 
geben die Herren von Erbach die hinteren Pferde und den vors 
dern Wagen ; der andere Hof gibt die vordern Pferde und ben 
hinteren Wagen. Die Herren von Erbach follen den Wägen 
führen; wäre aber die Laſt zu ſauer, fo befcheidet man einen 
aus der Gemeinde, der foll fein Pferd und fein Seil in die Hand 
nehmen und ihnen helfen, fo gut er vermag, damit den Herren 
ihre Fahrt geſchehe. Entflände aber Schaden dabei, fo fol der 
arme Mann fein Pferd in die Hand und das Seil auf den Hals 
nehmen und wieder heim fahren, infofern er ohne Schuld if. 

- Die Herren von Erbach haben eine Mühle auf der Wiefe, 
welde die alte Mühle heißt. Hätten fie Brüber oder Knechte darin 
wohnen und dieſe würden frank, fo foll man ihnen Gottesrecht 
thun aus biefer Kirche (d. h. fie mit den Sterbefaframenten vers 
feben, wie Parochianen) ; hätten fie aber einen Bruder barin, 
der da ſtürbe, fo mögen fie ihn hinführen, wohin fie wollen 
(d. h. der Pfarrer hat kein Recht auf feine Beerdigung). Hätten 
fie Eſel und Fuhr darin, die Schaden anrichteten,, fo foll man 
e8 bier rügen (frafen) vor der Kirche. Dafür foll man uns fo 
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viele Hoſtien geben, als wir bedürſen, und wir ſollen ſolche zu 
Erbach holen. Auch ſoll man heute fegen 2 Schägen, welche 
den Herren und der Bemeinde ihr But, fowie den Herren von 
Erbach ihre Wieſen hüten. Letztere ſollen ihnen dafür geben 
2 Schilling Heller; was fie ihnen aber hüten in der Gemarkung, 
das follen fie ihnen bezahlen mit einem Schilling für den Morgen, 
Daun fol man auch geben jeden Gonntag von Gt. Walpurgis 
(1. Mai) bie Margarethentag (13. al.) ein Jubs (Mahlzeit), 
Das follen fie heben zu Breitrufels ('). Würde ihnen ihr Imbs 
nicht, fo mögen fie ihr Vieh pfänden auf ihrem Eigenthum. Mau 
fol ihnen geben. Brudermug, Bruderwein, Druberbrod, wie ed 
ber Abt ſelbſt ißt im Aoſter. Bon dem Morgen Wieſen gibt 
man ein Geil voll Deu und das foll er binden. „nngeverlich” (ohne 
Argliſt). Haben fie es gebunden und es dunkt dem armen Dann, 
daß ed zu groß wäre, fo mag er 6 Pfennige geben und das foll 


() Bon biefem Hofe Vreitenfels, der früher Breitenfaß hieß, ſchreibt Pater 
Bär in feiner bdiplomatifchen Geſchichte ber Abtei Eberbah: „Der ehemalige 
Hof Breitenfaß nimmt unter ben Eberbacher Höfen nad) ihrer‘ Gründung: 
zeit bie neunte Gtelle ein. Gr entſtand in der Gegend von Kreuznach, Hilbers⸗ 
heim, Windesheim und Heddesheim, von welchem Ort er auch urſprünglich 
ben Namen führte. Er kommt noch 1205 in einer römiſchen Bulle unter dieſem 
Namen vor, hieß aber 1211 fehon in der gemeinen Sprache Breitenfaß und fo 
nachher ſtets in’ allen Urkunden. Der Urfprung besfelben wird vom Hofe 
Neuthers (jetzt Lenbershef im Binger Walbe) abgeleitet. Er wurbe unter 
Abt Rutharb (1131—1158) zwiſchen mehreren Ortſchaften einfam erbaut und 
dadurch zur Erwerbung feiner Fluren gelegener. Auch Große fiellten fich jet 
zu feinem Auffommen mit milben Beiträgen ein, worunter fich die Herren vom 
Stein, Weierbag md Waldeck auszeichnen. Dadurch wuchs er an 
Aedern, Wieſen, Weinbergen, Walb und Weiden allinälig zu einer bebeuten- 
den Größe an, warb in ber Nähe mit einer Mahlmühle ausgeflattet unb nahm 
lange Zeit unter den Sternen zweiter Größe ben erſten Platz ein. Nach zwei: 
bundertjährigem Flor ſank er durch fremde Zubringlichfeiten won feinem Wohl: 
ſtand herab, warb mit Wagen, Frohnden und andern Servituten faß über feine. 
Kräfte beſchwert und kam endlich im 16. Jahrhundert aus Noth an bie Familie 
von Dienheim. Meiner Erkundigung zufolge beſteht der Hof noch heut zu 
Tage (in dem letzten Viertel des vorigen Jahrhunderts) und wird mit einer 
Heinen Aenderung Breitenfels genannt.” Wibbder jchreibt:- „Zu ben Felb⸗ 
gründen ber Gemeinde Heddesheim gehört ber Breitenfelfer Hof, welchen bie 
geiftliche Verwaltung von den Herren Fürften von Naffau eingetaufcht hat. Er 
liegt nächft der auf Simmern führenden Eanbfiraße und emtpält 216 Diorgen 
Landes.” 
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fein ohne Zorn des Schützen. Auch ſoll man von dem Morgen 
geben ein Seil, womit man bindet, von jebem Morgen Wein⸗ 
berg 6 Firnmaß und 2 Legel Wein von dem Zehnten. 

Setzt man Beute einen Gloͤckner und er gefällt dem Pfarrer 
nicht, fo mag er ihn abſetzen; gefällt ihm ber aubere auch nicht, 
fo mag er auch dieſen abfegen; ben britten aber mag er belaſſen, 
er fei »krumb oder schlecht«. Huch weil man den Herren 
2 Borſchnitte in der Flur. Hätte dann der arme Baus Korn 
nöthig, fo fol er »lauben heischen« (um Erlaubniß bitten, Korn 
zu fchneiden); die Erlaubniß fol man ihm geben, und er foll es 
dann ausführen ohne Schaden; fihreit aber der Mann darüber 
(überfchreitet er die Erlaubniß), fo iſt ex verbrochen ben Herren 
und der Gemeinde 5 Schilling. Jeder, der Hier iſt und Gut in 
biefer Gemarkung hat, iR bei dem ungebotenen Ding (ein Ge 
richt, dem nicht eine Berfündigung durch ben Gerichtsboten vor⸗ 
ausging, bei dem Jeder ungeladen erfcheinen mußte) zu erfcheinen 
verpflichtet, er fei edel oder unedel, Pfaffe oder Laie, um zu 
hören unferer Herren Recht fprechen und weilen. 

Im 12. Sahrhundert kommt unter den Gütern des Kloſters 
Rupertsberg Häufig Weitersheim vor. Einzelne dahin gehörige 
lagen an der Bunde Im Roxheimer Wege, in der Wallhaufer 
Auwende, am Hilbersheimer Wege. Daraus ergibt fi die Lage 
son Weitersheim von ſelbſt. Es war nun entweder ein ches 
maliger Name für Gutenberg, ober ift ein In deffen Nähe Tiegendes 
ausgegangenes Dörfihen. Jedenfalls if es diefelbe Rupertsberger 
Hofbefigung, von der im Gutenberger Weisthum die Rebe if. 

Weisthum zu Hargesheim. 1505 (Bd. 16 S. 272). 

Auf Freitag nach Circumeisionis domini (Neujahr) 1505 ifl 
der Zürften Weisihum und ungeboten Ding zu Hargesheim ers 
.neuert worden. 

Wenn ein Burgaraf von Gutenberg das ungebotene Ding 
befigen will, fo ſoll er es den Schultheißen wiſſen laſſen, dieſer 
e8 der Gemeinde verkünbigen und alle, die in der Gemeinde 
Hargesheim begätert find, ſollen dann unferer gnädigen Herren 
Recht weifen hören. Bon folhem ungebotenen Ding mag der 
Schultheiß Einem Erlaubnig geben und feinem mehr. 


Sargspeim. | 219 


Es fol der Burggraf mit feinem Schreiber und Reliner ers 
ſcheinen, unferer gnäbigen Deren Recht und Weisthum zu hören, 
un) wann das Recht gewieſen (gewest) if, fo ſoll des Burg⸗ 
grafen Kellner und Schreiber niederfigen und das Gericht foll 
ihm gätlich thun (eine Mahlzeit geben) ; das fol die Gemeinde 
bezahlen mund ein jeglicher Schöffen dazu ein Huhn bringen. Das 
für iR er frei von dem Faſtnachtshuhn. 

Das ungebotene Ding hat keinen befimmien Tag, fonbern 
Der Burggraf mag dem Schultheißen einen Tag befimmen und 
Den foll der Schaltheiß der Gemeinde verkünden. 

Man weih heut gu Tage und über Jahr bier zu Harges⸗ 
Dein als obesfe Grundherren unfern Herrn den Pfalzgrafen und 
anfern Drisu den Markgrafen über Hals und Halsbein, äber 
Dieb und Diebin, je nachdem biefelben verwirlt haben. Den 
gemeldeten beiden unſern gnädigen Herren fol man bier Recht 
ſprechen zu Mitternacht wie zu Mittag, ober wen fie darßellien 
son ihrer Gnaden wegen, und weun fie einen „Schaub“ (Stroh 
mann) darſteillien, der reden fönnte, fo foll man bem Recht 
ſprechen, als ob fie perfönlich zugegen wären, 

„Geſchieht irgend ein Ucherbau (Feldbau über die Orenze 
Huaus) im Dorf oder der Mark freventlih wit Zäunen oder 
Steinen, fo iR der Frevel (die Strafe) unfern guädigen Herren, 
nämtih 9 Pfund Heller. 

Wenn ein Stein (Grenzſteia) von ungefähr verrüdt würde, 
fo ſollen fig die zwei, zwiſchen bereu Geld ber Stein verrüdt 
worden if ober ber. ausgeworfene Stein gefanben hat, zufammens 
thun, ihn wieder feßen und dem Berichte deshalb than, was 
ihm gebührt, fie follen aber nicht gefrevelt haben. 

Hätte eine Schlägerei (geschleg) flattgefunken und es bäme 
deshalb Klage vor den Schultheiß, fo foll dieſer zwei Schöffen 
und mehr nehmen und bie Wunden befehen. Sind fie glei tief 
und glei lang, fo iR der Frevel unferm gnäbigen Herrn (er 
gehört vor ihr Forum, fie haben es zu betrafen). Schlägen ſich 
zei wit Hänften oder Stäben (Stöden), oder zögen Diefiex, fo 
daß man die Spige ſehe, fo ift der Frevel dem Berichte; es 
wäre banı, dag fie fih mit dem Berichte nicht vertragen (nicht 
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zufrieden mit feinem Urtheil wären?), fo flellt man fie bem 
oberften Heren zu, gleich ihren oberfien Frevelern. Gelchähe ein 
Steinwurf und träfe, fo ift der Frevel unfern gnädigen Herren. 
Man weift zwei Bannmühlen auf dem Roxheimer Bach, da 
find zwei Müller, Thut ein Müller dem armen Mann nicht gleich 
(mahlt er ihm nicht fogleich), fo mag er zu dem andern Müller 
gehen, da foll man ihm mahlen 16 um 1 (d. h. 16 Simmer ober 
Malter um 1 Simmer oder Malter Mahllohn) und die Frucht holen 
auf eine Meile weit, wo der.arme Dann die Frucht hat. Dan ſoll 
fie nicht über den dritten Tag ungemahlen in ber Mühle haben, 
Käme der arme Mann in die Mühle und möshte feines Mehls 
nicht entbehren,, fände aber eines Ausmärkerse Frucht auf bei 
Mühle, fo hat der Inmärker Macht, defien Frucht von der Mühle 
zu thun und bie feinige aufzuſchütten, und das foll gefchehen ohne 
Zorn des Ausmärkers und des Müllers. Sollte aber dem In⸗ 
märfer die Frucht nicht gemahlen werben, fo fol der arme Mann 
fommen und fein Maß bringen, der Müller ihm aber die Frucht 
twieder ausmefjen, und der arme Mann dann feine Frucht führen 
ober tragen an alle Enden, wo fie ihm zu Mehl gemacht wirb, 
Bringt der Müller dem armen Mann das Mehl und däucht es 
diefem, dag er fein volles Maß habe, fo mag er ihn fahren laſſen; 
dat er aber Zweifel (missel) daran, fo fol ex die Fuhr an den 
Zaun binden und der nädhfte, den er auf.der Gaſſe trifft, foll ihm 
fein Mehl meflen; er ſoll ihm geben 8 gehäufte oder 12 geftrichene 
Simmer (von dem Walter Frucht), wie der arme Dann will. 
Es fol heut zu Tag fein Schöffen einem antworten (Rede 
und Antwort fiehen ?), es fei damn, der Schöffe hat ihm geboten 
(ihn vorgeladen). Wenn einer fäße hinter unfern gnädigen Herren 
(unter feinem Schuge) Jahr und Tag, fo foll er ihnen ange» 
hören, wie ihre eigenen Leute, es wäre dann, daß er erfucht 
würde, wie Recht iR (d. h. daß fein eigentlicher Here Anſpruch 
auf ihn made). Man weit auch einen Bruder von Rothenfels 
zu allen Nöthen, was man zu fchaffen hat, zweifältig, ohne zu 
der Kirche ; bliebe er aus, fo gibt er zweifältig an der Einung (1). 
(1) Diefe Stelle verftche ich nicht. Der Bruder von Rothenfels ſcheint mir 
ein Kloſterbruder von Eberbach zu ſein, das, wie wir gleich weiter ſehen, in 
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Zu Martini follen hier zwei Schützen geſetzt werben: gefallen fie 
dem Bruder nicht, fo mag er fie’abftellen ; auch die andern zwei, 
die man barauf beflellt, mag er abfiellen; bie zum bdrittenmal 
Geſetzten aber foll er behalten, fie feien „krumb oder ſchlecht“. 
Die Herren von Erbach (Kloſter Eberbach im Rheingau) haben 
zwei Fluren; fäet ein Bruder etwas außerhalb biefer zwei öluren, 
fo foll er ein Seil geben, wie ein Nachbar. 

Yrändet ein Schüg Jemanden, fo foll er das Pfand zu 
Butenberg oder zu Roxheim vertrinfen, nicht höher als einen 
»holenschen«. 

Herr von Stramberg hat Bd. 16 S. 272 Hargesheim „barr 
heim” genannt: das iR ein Irrthum; Harxheim liegt an der 
rim und gehörte zum pfälziihen Amt Alzei. 

Aus dem Weisthum von Roxhbeim. 

Es liegen bier 2 Dinggüter (*), das eine heißt das Ober» 
Ding, das andere dad Niederding. Wer dieſelben befigt, der fell 
zu Ding und zu Ring geben (Ring ift der Kreis, in dem fich die 
Menge verfammelte, es beißt alle, zur Volksverſammlung bei dem 
ungebotenen Bericht gehen) und unſerer gnädigen Herren Weiss 
thum hören, dazu die ganze Gemeinde. Diefe Güter follen nicht 
aber Nat ohne Herrn fein und mit dem Eid empfangen wer⸗ 


Hargetheim begütert war und zwei Fluren beſaß, bei denen ebenfalls von einem 
Bruder die Rede iſt. Nun finde ih aber in Bär's Geſchichte von Eberbach 
Leinen Hof Rothenfeld, während dort doch alle Klofterbefigungen genau ver: 
zeichnet find. Nur an einer Stelle ift bie Rede bavon, daß Eberbach in ber 
Gegend zwiſchen Wallhauſen und Spabrüden ein But gehabt babe. Darauf 
Könnte nun möglicher Weife fi) ber Name Rothenfels beziehen, und bie Lage 
des Butes, die Bär mur ungefähr angegeben hat, dürfte vielleicht gerade in 
Hargesheim gefucht werben, bier alfo auch Rothenfels gelegen haben. Was fol 
ed aber heißen: Man weift einen Bruder zu allen Nötben, was man zu fchaffen 
bat, zweifältig u. |. w.? Ich vermag es mir nur alfo zu beuten: Der Kloſter⸗ 
bruder muß zu allen Bebürfniffen dag Doppelte eines jeben andern Einwohners 
beitragen; nur von ben Kirchenbeiträgen ift er frei ober gibt wie ein anderer; 
dafür ift aber auch feine Strafe eine doppelte, wenn er feiner Pflicht nicht nach: 
tommt. Wegen ber doppelten Leiftung mochte beshalb auch bem Bruder das 
Recht zufteben, zweimal eine Schutzenwahl zu verwerfen. 

(1) Dinggüter find hier ehemals abelige freie Güter, bie fpäter an bie Eins 
wohner kamen. Vetgl. weiter unten das Weisſsthum von Argenſchwang unter 
Rumma X. 
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den ; fie follen auch davon entrichten, was ſich gebührt. Würde 
Jemand aus Ungehorfam feinen Zins nicht entrichten, fo follen 
die Dingleute fo lange darauf bringen, bis er bezahlt. Wenn 
der Mann flirbt, fo gibt man Beſthaupt. Das Oberbing gibt 
einen ganzen Zuß (ein Städ Vieh mit einem Huf, alfo ein Pferb 
oder einen Efel), das Unterding einen gefpaltenen Fuß (ein Stüd 
Bieh mit gefpaltenen Fuß, einen Ochs, eine Kuh, ein Kalb, eine 
Ziege, ein Schaf, ein Schwein). IR der Mann ig feinem Leben 
fo wohlpabend (häbig) gewefen, daß er bei feinem Tobe ein 
reifiges Pferd (Kriegspferd), ein Schwert, einen Harniſch und 
„Gezeug“ (Waffen) hinterlaffen hat, fo fol man davon nichts 
zum Beſthaupt geben, fondern das Beſte danach ; iſt das Bee 
danach nicht fo gut, fo fol man das befle Kleid nehmen; iſt auch 
dieſes nicht fo gut, fo fol man einen dreibeinigen Stuhl nehmen, 
bamit das Recht unferer Herren aufrecht erhalten werde. Das 
Anterding gibt einen gefpaltenen Zug zum Beſthaupt. Iſt ein 
Mann in feinem Leben fo wohlhabend geweſen, daß er bei feinem 
Tode einen gemäfteten Ochſen, eine gemäftete Kuh oder ein ger 
mãſtetes Schwein hinterlaffen hat, fo fol man von diefen dreien 
feines zum Beſthaupt nehmen, fondern das Beſte danach. Iſt 
biefes nicht fo gut, fo foll man das beſte Kleid, und ift diefes 
nicht fo gut, einen breibeinigen Stuhl nehmen, damit unfern 
gnädigen Herren ihr Recht gehalten werde. 

Weisthum zu Rüdesheim. 

Montage nach Katharina weif man Freiheit und Herrlichkeit, 
wie foldhe die ehrwürbigen Herren von Sponheim bier haben. 

. Zum erften follen das Bericht zu Rüdesheim dem Abte oder 
dem, welden er ſchickt, gehorfam fein, als ch unfere gnaͤdigſten 
Herren und Fürſten ſelbſt kämen. 

Zum andern ſoll jeder Einwohner erſcheinen und den Zins 
bringen, den er ſchuldig iſt; bliebe er aus, fo hätte er 154 Heller 
fhelbling) verloren, ein Mitglied des Gerichts jedoch das Doppelte. 
Wenn ein zinspfligtiger Ausmärker ausbliebe, fo fol der 
Abt in feinen Beutel greifen und den Zinsfeuten einen „Engel“ 
(ein Engelöpfennig, weil ein Engel darauf geprägt war) geben; 
will er feinen Zins nicht länger entbehren, fo mag er darauf 
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Magen mit Recht. Man weih dem Abt einen freien Hof. Wenn 
einer den andern leiblos machte (tödiete) und käme in den Hof 
gelaufen, fo follen bie cehrwärbigen Herren ihn handhaben im aller 
Mapen, als lüme er gegen Sponheim in den Kreuzgang (!). . 

Weistbum von Langenlonsheim. 

Ordnung und Weisthum des Fleckens Langenlonsheim, welches 
man jedes Jahr den naͤchſten Montag nad dem achtzehnten Tag 
(Dftav von Dreifönigen) vor der ganzen Gemeinde publizirt. 

Wir weilen heut zu Tage den durchlauchtigen Herrn Fried» 
rich Pfalzgrafen bei Rhein und den Deren Eduard Fortunatus 
Markgrafen zu Baden als unfere oberfien gnädigfen und gnä- 
bigen Herren, die bier zu richten haben über Hals und Halsbein, 
einem Jeden zu feinem Recke. 

Wir weiten unfern Herren zu: Wäre es, daß einer den 
andern tobt flüge, fo if er unfern Herren verfallen mit Leib 
und But, es fei dann, daß fie ihn beguadigten ; fehlüge einer 
den andern wund, fo daß man ihm helfen müßte (daß er ärzt⸗ 
licher Hülfe bedärfte) , fo iR er unfern Herren verfallen um 
9 Schilling Heller ; flüge einer den audern mit der Kauf, fo 
iR er dem Schulpeiß verfallen um 1 XTorniß (eine in Tours 
geſchlagene Silbermünze, moneta Turonensis). 

Wir weifen auch, wenn einer den andern geböte (vor Ges 

sicht laden ließe) und ex Tüme nit, fo IR er dem Schultheiß 
verfallen um 30 Heller ; gebietet einer dem andern zum zweiten 
mal und er lommt nit, fo iR er dem Schuliheigen verfallen 
„00x uud nach fo viel” (um das Doppelte); kommt er endlich 
auch auf das dritte Gebot nicht, fo if er unfern gnädigen 
Herren verfallen um 18 Schilling Heller, 
Wir weiſen auch, wenn der Schultheiß einem feinen Tag 
ſtellt (ihm einen Termin zum Erfcheinen anberaumt) und er hütet 
feinen Tag nit, fo if er unfern Herren verfallen um 18 Schil⸗ 
Ung Seller. 

Wir weifen, wenn der Gchultheiß einem feinen Tag flellt 
und er vergleicht fi mit ihm an demielben Tage vor bem 


(1) Ueber bie Freiftätten vergl. bie Note zum Weitthum von Hottenbach. 
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Schultheißen, gibt diefem aber nicht fein Recht (feine Gebühr), 
fo ift er dem Schuftheißen verfallen um 18 Scilling Heller. 

Wenn der Schultheiß das Bericht behegt hat, wie es fi 
‚gebührt, fo fol jeder ſtillſchweigen; wäre einer, ber nicht ſchwei⸗ 
gen wollte, ber if verfallen unfern Herren um 24 Bulden und 
dem Gericht um 12 Albus. 

Wer einen Markſtein ausgräbt, iR verfallen mit Leib und 
Gut; wer überbaut (überadert) au Wegen, Feldern oder im 
Dorf, if der Gemeinde um 6 Albus verfallen und ſteht außer⸗ 
dem in der Strafe unſerer Herren. 

Wir weiſen unfern gnädigen Herren 30 Malter Beedkorn 
zu; wer kein Beedkorn gibt, ſoll ein Virnſel Rauchkorn (von 
ſeiner Feuerſtelle) geben, damit unſern Herren das Beedkorn er⸗ 
füllt werde, beſonders diejenigen, denen hier ein Haus raucht. 

Die Gemeinde hat eine Mühle hier, die foll eine Mühle 
fein und bleiben, davon gibt die Gemeinde unfern Herren 10 
Matter Korn. Wir weifen, daß wir find verbunden, in unferer 
Mühle mahlen zu laflen ; ließe aber einer außerhalb mahlen, fo 
weifen wir den Herren die Fuhr, dem Müller aber die Frucht 
oder das: Mehl zu. Glaubt jemand, daß ihm der Müller zu 
wenig abliefere, fo fol der Müller das Mehl meflen, und findet 
dann der arme Mann fein richtiges Maß nit (dass der arm 
in seinem vermögen nit hette), fo mag er fih an ber Supr 
halten mit Redt. 

Wir weifen Waffer und Weide, Weg und Gteg der Ges 
meinde zu, damit fie unfern Herren deſto befjer dienen fönne. 

7 Niemand ift frei von Faftnachtshühnern, als die Schöffen 
und die Prieſter. Wenn der Büttel (Berichtsdiener) umgeht unb 
hebt die Hühner auf, und er fände eine Wöchnerin (ein fraw 
kindts innen), fo fol er das Huhn fordern, ihm den Hals ums 
drehen und der Frau das Huhn zurüdgeben, damit fie es effe. 
Wären die Oberamtleute hier, fo follen die Schoͤffen ihre Hühner 
bringen und mit den Amtleuten eflen. 

Wer nicht erfiheint am ungebotenen Dingtag und hier feß« 
baft ift, der if verfallen um „einen Helbling und zwänzig” (um 
21 Heller) und ein Schöffen um das Doppelte. 
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Unfere Lehenherren ſollen der Gemeinde das Faſelvieh 
halten und die Gemeinde ein »benügen« daran haben (d. h. es 
muß der Art fein, daß es der Gemeinde genügt) ; geſchähe das 
nicht , fo fol die Gemeinde an der Lehenherren Güter in Feld 
und Dorf greifen, damit ber Gemeinde ein gutes Genüge ge⸗ 
ſchehe. Dafür weifen wir den Lehenherren zu den Heinen Zehn 
ten. (!) Dan foll auch den Zehnten geben, weun er »scheinent« 
ift und nicht vor 8 oder 9, befonders bei Lämmern und Schweinen 
(d. h. bei Lämmern und Ferkeln fol er von 8 oder 9 eines 
als Zehnten abgegeben werden; früher if er nicht fcheinend, nicht 
erhebbar). 

Wenn einer Trauben nimmt (fiehlt) am Tag, fo iR die 
Einung (Strafe) 1 Gulden, nimmt er fie bei Nacht, 3 Gulden, 
und fein Rebenlang einen Diebfchilling. (Heißt das, er muß, fo 
lange er lebt, einen Schilling als Strafe für den Diebflahl bes 
zahlen ?) | | 

Wer „Steinfchlag” nicht aufreißt vor St. Martindtag, wird 
um 6 Schilling geftraft (2); wer Burten reißt oder Keibel ab» 
baut ohne Leben (?), um 6 Schilling ; wer von Frauen, Kindern, 
Knechten oder Gefinde etwas fauft, ohne dag der Mann davon 
weiß, um 1 Gulden; wer in der Gemeinde- Wegen, in den 


(1) Der kleine Zehnten ift entgegengefeht bem großen Zehnten, ber von den 
Feldfrüchten entrichtet wurbe, indem man für den Zehntherrn bie zehnte Garbe 
fliehen ließ. Der Heine Zehnten wurde urfprüngli nur von Gartenfrüchten ent⸗ 
richtet und hieß deshalb auch Krautzehnten; er bezieht fih aber auch auf das 
eine Vieh, und wurbe als folder Blutzehnten, Fleiſchzehnten, Schmalzehnten, 
decimae minutse, Vehpenning genannt. Auch der Immenzehnten, Bienens 
zehnten, gehört bahin. 

(2) In dem ungedrndten, fpäter mitzutheilenden Soberuheimer Weisthum 
ift vorgefchrieben,, in den Brachfluren Leine Steine zu fegen nach Weihnachten 
und in ben Lenzfluren von Walpurgis (1. Mai) bis nach ber Ernte. Sat der 
„Steinſchlag“ vielleicht bier eine Ähnliche Bedeutung ? 

(3) Gurten find Weiben, bie zum An= und Aufbinden ber Weinftöde ober 
zum Binden der Faßreife grün gerifien werben müffen, bamit fie bei ben Ge⸗ 
brauche nicht brechen. Jenes Aufbinben ber Weinftöde nennt man an ber Ahr 
und in ber untern Rheingegenb noch heute „gürten“. Was aber unter Keibel 
zu verftehen ift, weiß ich nicht. Ich vermuthe indeß, daß es die als Setzlinge 
zu gebrauchenben Weinreben find, bie, wenn fie gefihnitien werden, Saft, Leben 
haben mäfen. 


Rhein. Antiquarius, 2. Abt. 17. B. 15 
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Weingärten ‚» Bergen oder fonft „opffert“ (die Grenze abfährt), 
12 Schilling 5; wer auf den Bornzargen (Brunnenfteinen) oder auf 
den gemeinen Steinen (Brenzfleinen) Waffen reibt (wohl Sens 
fen, Sicheln u, dgl. fehleift) und jene verlegt, um 3 Schilling; 
wer Schweine abthus (ſchlachtet) und fengt foldhe vor Ave Maria 
bed Morgens und nad Ave Maria des Abends (vor dem Läuten 
der Morgenglode und nad dem Läuten der Abendglocke, wobei 
der englifhe Gruß gebetei wird), um 1 Gulden. Wer nicht in 
der Gemeinde ift (d. h. wohl, wer nicht berechtigter Bürger in 
der Gemeinde iR), es fei Knecht oder Nachbars Sohn, der fell 
auch nicht, wenn die Gemeinde auf dem Rathhaufe beifammen 
if, zu Wein gehen ; wer daran ungehorfam wäre, ſoll eine Flaſch, 
welche auf dem Rathhauſe gebräuglicy iR, voll Wein. zur Strafe 
geben. 

Bon den Linfs der Nahe liegenden Sponbeimifchen Orten 
des Oberamts Kreugnad wären nun noch zu behandeln Auen 
und Bockenau. 

Auen liegt von Kreuznach am weiteſten entfernt. Graf 
Eberhard von Nellenburg ſchenkte hier ber Kirche zu Sponheim 
44 Manſus; im Jahr 1203 wurde fedod das ganze Dorf Eigen- 
thum des Kloſters, dem ed der aus dem gelobten Lande zurück⸗ 
gefehrte Graf Albert von Sponheim mit Hörigen, Gütern, dem 
Gerichte, Weiden, Wäldern, Waffern, Fiſchereien, Jagden und 
allen Einfünften zum Geſchenk machte. So blieb es bie zum 
J. 1325, wo auf Bitten des Grafen Johann II Abt Willicho 
deffen unehelichen, Tegitimirten Sohn, ber fih nad der Burg 
Koppenftein nannte , mit der Bogtei des Dorfes Auen belehnte. 
In der Belehnungsurfunde wurde zwar ausdrüclich erflärt, daß- 
dem Vogt nur die Beftrafung in Eriminalfällen, fowie ein Theil 
der übrigen Bußen neben 12 Malter Hafer und 12 Küchlein 
der Vogtei zuftehen folle, dem Abte aber alles Hoheitsrecht vorbe⸗ 
halten bleibe; die darauf gegründete, den Aebten zu leiftende 
Huldigung fam jedoch allmälig in Abgang, fo zwar, daß bie 
Einwohner dem Abte Johannes Trithemius bemerken konnten, 
feit Menſchengedenken fei feinem Abte der Homaglaleid geleiflet 
worden. Der Abt brachte darauf hin die firittige Angelegenpeit 
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vor ben Pfalzgraſen, worauf bie Bauern, Befahr und Schades 
fürdtend, firh zum Homagium verflanden und gehorfom zeigten, 
Nah Aufhebung des Klofters fiel jened Eigenthumsrecht an die 
gemeinfchaftliche Regierung ber vordern Broffrhaft. 

Im I, 4788 zählte das Dörfchen 25 Familien mit 112 
Seelen und 23 Häufern ; die Gemarkung enthielt 208 Morgen 
Ader, 63 Morgen Wieſen, 6 Morgen Weide und 80 Morgen 
Land, Außer einigen, dem Iutherifchen Pfarrer zu Eckweiler 
und den Steinkallenfelſiſchen Erben zuftändigen Grundfüden fans 
den ſich feine freien Güter hier, weil die ehemaligen Beligungen 
des Kloſters Sponheim ben Unteribanen gegen jährliche Entrich⸗ 
- tung von Grundzinſen überlaffen worden waren. Auf gleiche 
Weife befap die Gewmeinde auch die in fünf Bezirken liegenden, 
der Sobernheimer Forſthut unterfiellten Waldbüfche, 

Eine Viertelßunde vom Dosfe, ſchreibt Widder, Liegt eine 
alte und verfallene Kirche, Gozbach genannt, Sie war dem 
h. Servatius geweiht und foll vor der Reformation eine Mutter« 
firche geweſen fein; ſedoch findet ſich weder von biefer, noch von 
vieles andern in biefer Begend befindlichen alten Kirchen , die 
in dem Umfang bes Archidialonats eines zeitlichen Dompropfteg 
von Mainz lagen, etwas in Würbtweinsg Divenesis Moguntina, 
Die dazu gehörigen Güter nebſt deu brei His vier Morgen Wald 
befoß der lutheriſche Dfarrer zu Eckweiler im badiſchen Amt 
Winterburg, au deflen Pfarrei auch die Bewohner biefer Eonfellion 
non Auen gehörten. Die Katholiken pfarsten nah Rehbach, bie 
Neformirten nach Monzingen. 

Bem Zehnten zu Auen bezogen die Freiherren von Weihers⸗ 
Lepen 3 Sechſtel, die Präfenz au Kirn 2 Sechſtel und bie pfaäl⸗ 
ziſche Hoffammer | Sechſtiel. | 

Das Auener Weisthum vom 3. 1488 bat Grimm mitgetheilt. 
Da in demjelben die Huldiguug dem Abt yon Sponheim zuer⸗ 
fanut wird, fo wurbe es alfo nach Beilegung ber oben berührten 
Streitigkeit wit dem Abt Trithem aufgenommen, 

Zum erfien haben Schultheiß und Schöffen gewisfeu uud er⸗ 
Iaunt, daß ein zeitlicher Abt von Sponheim oberſter Gerichtsherr 
zu Auen if und Schultheiß und Schöffen daſelhſt zu fegen und 

15 * 
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zu entfegen hat mit Rath feines Berichtes, daß biefelben ihm auch 
geloben und fchwören follen, ‚wenn er fie beſcheidet nach alter 
Gewohnheit. 

Zum andern haben ſie gewieſen und erkannt, daß der Abt 
von Sponheim, oder der, den er beſcheidet, allein in Auen zu 
gebieten und verbieten habe, wie das im Rechten einem Berichtes 
bern und Oberflen wohl gebührt und auch bisher alfo gehalten 
worden tft. 

Zum dritten haben fie gewieſen dem Abt zu Sponheim als 
ihrem oberfien Herrn Agung (Beföfigung) im Dorfe dafelbft, fo 
oft er dahin kommt, es fei zum ungebotenen Ding, zum Hegen 
des Berichts oder fonft, fo oft ein Abt und die Seinigen da zu 
fhaffen haben ; das foll die Gemeinde bezahlen, befonders alle, 
bie in der Auener Gemarkung begütert find. 

Zum vierten haben fie gewiefen und erkannt, dem Abt von 
Sponheim alle Jahr einen ungebotenen Dingtag zu halten auf 
St. Brietius (Nov. 13.), an welhem Tag fie pflichtig und fchuldig 
find, dem Abt und feinem Kofler ſolche Herrlichkeit, Zreiheit 
und Gerechtſame zu weifen und zu offenbaren, welche er in Auen 
fieben und fallen hat. Die ganze Gemeinde und alle, die in der 
©emarfung begütert find, haben die Pflicht, dabei zu erfheinen. 

Bliebe an folhem ungebotenen Dingtag ein Dingmann ohne 
Erlaubniß aus, oder er wäre nicht zur rechten Zeit da, fo 
fol das Dingvolf daſelbſt figen bleiben und ihm einen Boten 
ſchicken, um zu vernehmen, aus welder Urfache er nicht gefommen 
fei. Hätte er dann nicht eine rechtliche Urſache aus Leibesnorh, 
fo ift er dem’ Abt zur höchſten Strafe verfallen und einem jeg⸗ 
lichen Schöffen zu einem Bannfeftler Weins, ablöslih mit 15 
Heller, dem Schultheißen aber um das Doppelte. | 

Zum ſechſten haben fie gewiefen, daß dem Abt von Spon⸗ 
heim alle Jahr am vorgenannten Tage 36 Schilling in dem 
Dorf Auen zu rehtem Zins erfallen. Diefe fol des Abtes 
Hofmann zu Müngingen (Monzingen) aufheben: der Abt nimmt 
davon die eine und der Hofmann die andere Hälfte; letzterer 
foß dem Gericht davon Ausrichtung und gütlich thun (eine Mahl⸗ 
zeit geben). Ferner haben fie gewicfen, daß der Abt von einem 


Kockenan. | 229 


Frevel (Strafe) zwei Theile und der Bogt einen Theil nehme, 
wie das bisher alfo gehalten worben if. 

Auf Befragen des Abies, wie hoch ein Frevel wäre, haben 
fie mündlich geantwortet na altem Herkommen und zu Recht: 
Der Frevel if nicht höher als 9 Pfund Heller. 

Auf die Frage, wo fie ihren Oberhof holen (wohin fie appels 
liren), haben fie geantwortet und erfannt: Wir haben und holen 
unfern Oberhof zu Sponheim im Kiofter. 

Auf die Frage, wo fie ihr Eichmaß und Simmer (dad 
Stüffigfeits- und troden Map) holen, haben fie geantworiet: Zu 
Sponheim im Kloſter. 

Wir weifen ferner bem Abt von Sponheim und feinem 
Convent zwölf Hofftätten im Dorf Auen, welche Befthäupter nad 
Sponheim geben: darauf erfallen jährlih dem Bogt 12 Hühner ; 
weiter find ſie nicht belaſtet. Wenn ein Beſthaupt fällig if, fo fol 
es der Schultheig dem Abt zu Sponheim anzeigen; mit dem, ben 
der Abt beauftragt, fol er dann nach Auen gehen und das Befls 
haupt, nämlich das bee Stüd Vieh, nehmen und es dem Abt nach 
Sponheim fehiden, es fei dann, dag man fih durch eine Summe 
Geldes verglihe, was jedoch in des Abtes freiem Willen ſteht. 

Zum legten weifen fie dem Bogt jährlich zu Auen 12 Malter 
Hafer und 12 Hühner zu, welche er von dem Abt von Spons 
beim zu Sehen trägt. 

Bocken au liegt am Gräfenbach eine Stunde von Sponheim. 
Graf Eberhard von Nellenburg ſchenkte daſelbſt der Sponheimer 
Kirche 2 Manſus, weldes Befisthfum Udo von Sponheim und 
feine Hausfrau Judith im 3. 1127 durch Schenkung ihres ganzen 
dortigen Erbtheils unter der ausdrüdlihen Befimmung vermehrs 
ten, daß diefenigen ihrer Hörigen, welche fih dur Naturanlage, 
Fleiß und Rechtfchaffenheit ausgezeichnet hätten, für die Kolge von 
dem Bogtörechte befreit und dem Kiofer nur als Miniferialen 
dienſtbar fein follten. 

Im J. 1148 wurde das Dorf dur Brandftiftung in aſqh⸗ 
gelegt; ein zweites Mal ging es in Flammen auf in einer der 
Fehden des Erzbiſchofs Balduin von Trier mit dem Graſen Jo⸗ 
hann von Sponheim. 
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Abt Willicho II Faufte 1341 von feinem Bater Ritter Johann 
von Sponheim und feiner Stiefmutter Mechtild von Weinsheim 
gewifie, von dem Grafen Georg von Beldenz Ichentührige Meder, 
Wieſen und Bärten zu Bodenau, die er theils den dortigen Eitt- 
wohnern gegen einen jährlichen Zins übergab, theild den beiden 
Kloſterhöfen daſelbſt einverleibte, Bon biefen hieß der eine ber 
Abtohdf, der andere der Präfenzbof. Letzterer war derjenige, Deu der 
oben erwähnte Udo von Sponheim dem Klofter geſchenkt hatte 
und den Graf Walram von Sponheim 1343 von allen Abgaben 
befreite. Der Abtshof war ein Geſchenk des Abtes Wilheln, 
der folchen aus der väterlichen Erbfchaft erhalten: und 4348 
feinem Kloſter zagebracht Hatte, 

Im % 17883 hatte der Ort 90 Familien mit 273 Seelen. 
An Gebäuden wären vorhanden 1 Kirche, 1 Pfarrhaus, 2 Schule. 
häufer und 80 gemeine bürgerliche Häufer. Die Gemarkung en⸗ 
Hielt 4AD Morgen Meder, 26 Morgen Weinherge, 122 Morgen 
Wieſen und 450 Morgen Wald, Bon der Waldung gehörten 
41 Bezirke der Gemeinde, der ungefähr 200 Morgen große . 
Möonchwald aber der geiftliden Berwaltang ale ein Zugehör des 
fogenannten Difibodenberger Hofes in der Stadt Kreuznach. 

Nach einer Urkunde, gegeben auf Freitag nad Cantate 
(25. Mai) 1492, ertheilte Herzog Johann I von Simmeru dem 
Henchen Scherer von Bolfsheim und dem Hand Armbruſter von 
KEteuznach die Erlaubnig , in dem Bodenauer Gericht Kupfer 
and andere Erze zu finhen, uud beide legten darauf dein Hauss 
Hofmelfter des Pfalzgrafen, Richard von Kindhauſen, in Gegen⸗ 
wart des Amtmanns Gottfried von Schmibburg, des Kanzlers 
Sohann von Lumbsheim und des Sekretärs Martin Fof das 
gewoͤhnliche Selübde ab. Dieſes Gelübde war eine Art Lehen⸗ 
gelübde, weil eine Belehnungsurkunde bei folder Erkaubnig zum 
Bergbau ansgefellt wurde, obſchon das zwiſchen dem Lehenherrn 
und dem Belehnten vollendete Geſchäft feiner Natur nad eben fo 
wenig als ein wahrer Rehensfontraft, als für eine bloße Emphy⸗ 
teufis angeſehen werden kann. Das Bergwerk fcheint jedoch bald 
nach den erfien Berfuchen aufgegeben worden zu fein, indem ſchon 
im vorigen Jahrhundert feine Spur mehr davon vorhanden war. 
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Die Bockenauer waren urfpränglich zu der etwa anderthalb 
Stunden entfernt gelegenen, aber fchon im vorigen Jahrhundert 
ganz zerfalienen Runkirche eingepfarrt, welche ſchon im 11. 
Sahrhundert die Kirche eines gleichnamigen Dorfes war. I 
Yabe bereits Bd. 16 ©. 649 bemerkt, daß Graf Meginhard 
son Gponheim biefes Dörfhen, in der Urkunde von 1128 
Nuuenkirchen genannt, um dem &elübde feiner Schwefter Jutta 
zu entfpredgen, in derfelben Breibeit, wie es feine Mutter Kran 
Sophie und er felbR nad ihrem Tode befeffen, dem Kiofler Diſi⸗ 
bodenberg gefhenft, und Frau Sophie diefe Kreiheit bei dem 
Erzbiſchof Ruthard von Dieinz (1088-1109) erwirft hatte ; 
Difibodenberg befaß in ˖Folge deſſen bis in die fpäteflen Zeiten 
zn Bodenau den Zehnten und den Möonchwald. „Diefes Därfchen, ? 
ſchreibt Lamey in den Act. Acad. Pal., „sing fpäter aus oder 
verſchmolz wit Bockenau, indem nur die alte Kirche übrig blick, 
weldhe von den Bewohnern Nunkirch genannt wurde.” Es 
Hand aber noch 1325, wie’ wir aus dem Weisthum vom 27. Nov. 
dieſes Jahres fehen, welches ich dem Herrn Referendar tige 
gu Sobernheim verbanfe. 

Weisthum zu Nunkirchen in dem Dorfe auf dem Dip 
bodenberger Hofe, der da beißt Dinghof, geiwiefen in Gegenwart ber 
Geiſtlichen: Herrn Dito, Oberſtkellner, und Stelin, Burfirer des 
Klofers Difibodenberg, von Schuitheiß und Schöffen bed Ding» 
Hofes zu Nunkirchen: Lunge Richelin, Schultheiß, Johann Bad 
von Ripach (Rehbach), Michel von Aldenfeld (Allenfeld; beide in 
der Nähe liegende Drte), Stephan von Nunfirchen, Sifrid Wartür 
von Bockenau, Uno von Ripach und Johann Stump von Aldenfeld. 

Der Dinghof if von Alters her frei. und eigen ben Herren 
von Diſibodenberg. Wer Zinfen dahin zu reihen bat, foll alle 
Jahr auf den nädften Domerflag nad Martini wor dem erfien 
Bedinge kommen: verfäumt es Jemand, fo ift er fchuldig, nach 
vierzehn Tagen, vor dem weiten Sedinge, 20 Pfund Heller zu 
bezahlen ; bezahlt er auch dann nicht, fo lommt ſein Gut in die 
Frohnde und in des Herren Hand. 

Gewalt oder Zrevel in dem Dinghofe werden beſtraft mit 
9 Pfund Heller und 4 Hälbeling. Davon erhalten ein Zweitheil 
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(3) die Herren von Difibodenberg und das dritte Theil ein Graf 
von Sponheim. 

Kommt Vieh auf den Dinghof und wirft Jungen, ſo ſoll 
man den Zehnten davon den Herren von Diſibodenberg laſſen. 

Entſtehen Zwiſtigkeiten um ein Gut, das Zins gibt in den 
Dinghof, und man fann das Recht nicht finden, fo foll man es 
fuhen an der nähften „Waleyſen“ auswendig des Dinghofes vor 
der Pforten ; fann man aud dort nicht einträdhtig werden, fo 
fol man es ſuchen zu Bodenau oder wo die von Bodenau ihr 
Recht ſuchen. 

Wer ſchuldig iſt, ein Huhn auf den Dinghof zu reichen, der 
ſoll damit zugleich reichen fünfthalb Eier. (Ein halbes Ei wird 
vielleicht ein Taubenei, jedenfalls ein Heineres als gewöhnlicdyes 
Hühnerei fein.) Wenn einer flirbt, jo if man den Herren von 
Difibodenberg ein Beſthaupt zu geben ſchuldig. Bier Hofkätten 
zu Allenfeld find ſchuldig, Beſthaupt zu geben. 

Zeugen des hierüber aufgenommen notariellen Inſtruments 
‚waren: Heinrich, Paftor zu Roburen (Rehbach), Wilderich, Schul- 
theiß, Peter Plate, Schöffe, und Matthie, Jungherr, Peters Sohn, 
Bürgermeifter der Stadt Sobernheim. (Diefer Ort war ein Jahr 
vorher, am 9. Januar 1324 von Ludwig IV zur Stadt erhoben 
worden.) | 

„Zu der Nunkirche bei Bodenau,” fchrieb Widder im Jahr 
1788, „gefchieht noch jährlich eine Wallfahrt, wobei mit dem 
badifhen Amt Winterburg ein gemeinfchaftliher Gottesdienſt 
gehalten wird, wofür die Kollatur zu Winterburg 10 Malter 
Korn von der Gemeinde Bodenau empfangen, und ſolche dem 
(utherifchen Pfarrer zu Burgſponheim wieder abzureichen, diefer 
aber die Nunkirche zu unterhalten ſchuldig fein fol.“ 

Nah Trithem erhielt Bodenau im 3. 1358 durch den. Archis 
presbpter Peter zu Sponheim mit Zufimmung des Abtes Philipp 
und des Konvents einen Sälularpriefter, deffen Benefizium dem 
Abt zu verleihen zuſtand, woraus wohl die Errichtung einer 
eignen Pfarkirche zu diefer Zeit gefchloffen werden darf. Diefe 
dem bh. Laurentius gewibmete Pfarrkirche war zur pfälzifchen Zeit 
finultan für Katholifen und Reformirte, während die Lutherifchen 
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nach Eckweiler pfarrten. Dem reformirten Bfarrer von Bodenatı 
wären zugleich die Simultankirchen zu Braunweiler und Sponheim 
ale Filiale zugetheilt. 

Den großen Zehnten auf dem oͤſtlichen Theil der Gemarkung 
oder liako vom Gräfenbadh bezog der reformirte Pfarrer, auf 
weRliher Seite aber die Kellnerei Difibodenberg in Kreuznach zu 
zwei Drittel und der lutheriſche Pfarrer von Edweiler zu einem 
Drittel, 

Bon Bodenau find zwei Weisthümer vorhanden, ein Fleineres 
in der Grimm'ſchen Sammlung und ein größeres, das Mone 
veröffentlicht bat. 

Weisthum von Bodenau. (Grimm 2, 168.) 

Zum erfen weiſt man Wafler und Weide zu gebrauden 
ber Gemeinde Bockenau zu, den Eder (die Eicheln) auf dem 
Baum dem Abt (von Diſibodenberg), füllt er aber herab, der 
Gemeinde. Diefelbe darf in dem Walde Holz holen, was fi 
umfioßen und brechen läßt, fo viel fie daraus tragen kann. Auf 
St. Balpurgentag (1. Mai) haben die jungen Knechte und Knaben 
das Recht, darin fo viel zu hauen und zu holen, als fie tragen 
Können. Die Gemeinde darf in des Abtes Wald Holz hauen 
zum Steg über den Bad, fo oft und fo viel es Noth if, jedoch 
mit Erlaubniß des Hofmanns. Gibt er folhe, wohl, gibt er 
fie nicht, fo darf ed die Bemeinde dennoch von Alters her thun. 

Man weih dem Abt von Diefenderg (Difibobenberg) mit 
Recht, wenn Feuer in dem Wald entRände, fo foll der Hofmann 
zu Neunkirchen (Nunkirche) in Bodenau es Fund thun oder felbft 
in ber Kirche Täuten ; wer dann kann Löfchen helfen, foll ee thun. 

Wenn der Hofmann Jemanden findet, der brüdig wäre 
(einen Frevel begangen hätte), und er fönnte ihn nicht bewältigen, 
fo fol der Gemeindsmann, den er zunächſt findet und um Hülfe 
auruft, ihm folche leiſten; thut er ed nicht, fo fol er in des 
Abtes Strafe Reben, fo hoch die Gemeinde foldhe anſetzt. 
| Der Hofmann zu Neunkirchen darf auf der Gemeinde 

Bockenau nicht mehr als einen Hahn und ein Huhn halten. 
Hält ein Hofmann Pferde und Geſchirr (Karren), fo muß er alle 
übernächtige Zahrten thun (bei welchen man über Nacht ausbleibt), 
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welche die Gemeinde unferm gnädigen Herrn zu ſtellen hat; dep 
zur Urkunde gibt der Abt dem Gericht zu Bodenau 4 Dialer 
Hafer gehäuft und 34 Scilling. 

Seder Hausgefefjene in der Gemeinde gibt unferm gnÄdigen 
Heren jährlich ein Faſtnachtshuhn; befreit davon find uur der 
Schuliheiß, die Berichisichöffen und der Hirt. 

Weisthumvon Bodenan 1487. (Mone, Zeitſchrift, in 182.) 

Bon unferm Gericht zu Bodenau. 

Unfer Kloſter (Sponheim) hat ein Gericht zu Bodenau mit 
7 Schöffen. . Ein Abt von Sponheim hat allda Schultheiß und 
Schöffen zu fegen nad alter Gewohnheit und nach Herkommen, 
und dieſes Gericht weiſt und offenbart und fährlid Freiheit, 
Herrlichkeit und Recht, Die wir dafelbit haben, wie. ſolches das 
Meisipum zeigt, das auf Dienfag nach unferer Kicchweibe, 
welche am nächßen Somntag nah Maxtini ift, gewiehen zu wer» 
Den pflegt. 

3m 5. 1487 auf Dienſtag nach unferer airchweih iſt ber 
At von Sponheim mit feines Kloſters Schultheiß Francken 
Henfgin vom Thal (Sponheim) und Herrn Johann NRußing, 
einem Weltpriefter zu Bodenau, in dem Präfenzhof geweſen und 
bat dafelb mit feinem Gericht ungebeten Ding gehalten nad 
alter Gewohnheit und nad Herfommen. Die Schöffen des Ber 
richts, Die zur Zeit geweſen und ihm und feinem Kloſter Herr⸗ 
Sichfeit und Freiheit gewiefen haben, waren: Band Henn, Schul⸗ 
theiß, Plaet Kremer, Plaeten Adam, Wolffs Cloßgen (Dimtnuss 
von Rifolaus), Stohlen Heinrih, Schroder Ben, Peter Murer, 
ſämmtſlich Schöffen des Berichts zu Bockenau. 

Zum erften haben fie bem Abt von Sponheim gewieſen einen 
angebotenen Dingtag zu Bodenau auf Dienflag nach unferer 
Richweih, au welhem Tage ber Abt ober ber von ihm daye 
Beauftvagte feines Kloſters Zins fordern und aufheben, unge, 
boten Ding halten und feine Herrlichkeit hören fell. n 

Zum zweiten iſt ein jeder zu Bedenau bem Kloſter zinsbar 
and fihuldig, bei dem Dingtag gegenwärtig zu fein, bem Abt 
- feine Herrlichfeit weifen zu helſen und feinen Zins zu lieſern und 
zu entrichten. 
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. Zum dritten, wer von deu Dingleuten an ſolchem Dingiag 
ohne Erlaubnig nicht erfcpeint, if, fofern ihn nicht Leibes Noth 
oder Herren Gewalt entfchufdigt, in eine Strafe von 20 guter 
Mainzer Pfeunige verfallen, ein ausbleibender Schöffe in das 
Doppelte, 

Zus vierten, wer nach Ausweis unferer Regikter in einen 
Gef daſelbſt Zins gibt, der foll an demfelben Tag, an weldem 
man den Zins gibt, eine Viertelmaß Wein mitbringen ; gibt er 
aber Zins in beide Höfe, fo foll er eine Maß bringen, und biefen 
Mein trinki das Dinguelf mileinender. 

(Unſere Höfe zu Bodenau waren früher zwiſchen bem Alt- 
und dem Convent getheilt, weil beides nicht alles gemeinfchaft- 
lich wor. Der Abt haste einen Hof, welcher no Abtsbof heißt, 
und der Convent den andern, genannt Praͤſenghof. Daher kommt 
6, daß We Renten deſſelben Kloßers an zwei Höfe entrichtet 
werben und die Bauern ihren Trunk danach theilen. Note 
Trithems. 

Zum fünften, wenn einer au dem Tage feinen Zins nice 
entrichtet, fo mag der Abt oder fein Bevofimäcktigter por feinem 
Gericht zu Bockenau fofort, oder wann es ihm gelegen iß, brei 
Tage und 6 Wochen auf Güter und Unterpfand Magen. B 

Zum ſechſten, der Präfenzpof wählt bei der Kirche if frei 
wir das Kloßer. Hälse alfo Jemand ven Leib verwirft und fänge 
auf den Hof, fo fol er dort frei fein wie zu Sponheim im 
Kloſter. 

Zum ſiebenten, triebe Jemand Gewalt oder Frevel in dem 
genannten Hofe, fo hat er eine Hand und einen Fuß verwirkk 
Zunm achten, es fol der Praͤſenzhof in gutem gewoͤhnlichen 
Bau und beſchloſſen fein. Wenn alſo Feindfchaft entſtaͤnde, ſp 
fol ſich ein Hofmaun „naher thun“ (im Raume eiuſchränken), 
auf eine Seite rücken, diejenigen, bie aus Furcht in ben Hof 
fliehen, bei fih aufnehmen, und die Thür, welde zur Rüde 
führt, räumen, damit man in der Mosh fie bald finden und Bffuen 
koune. 

Zum neunten, ein Abt von Sponheim ſoll mit ſeinen Hof⸗ 

leuten zu Bockenau dreierlei Faſelvieh auf dem Abıshof halfen, 
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nämlich einen Farren , einen Widder und einen Eber, weil wir 
den Zehnten geben. 

Zum zehnten haben fie dem Abt von Sponheim und feinem 
Kofler ein freied Bannbadhaus zu ‚Bodenau zugewiefen ; darin 
fol der arme Mann Keffel, Sieb -und Mulde finden , damit 
die Frau ihr Mehl des Abende mag „gereden” und ihren Vor⸗ 
teig maden. Bon einem: Malter Mehl fol der Bäder dem 
armen Dann 40 Brod baden und zu Lohn 2 aus dem Haufen 
nehmen. 
Zum eilften haben fie dem Abt von Sponheim den Bann 
der Mühle zugewiefen, darin die Gemeinde mahlen zu laſſen 
verbunden iſt. ' 

Zum zwölften, es fol der Müller der Bannmühle einen 


Knecht haben, der ein Matter Korn heben und tragen. kann. 


Diefer fol, wenn er das Korn faffen will, dem armen Mann 
den Sad aufhalten und die Frucht in die Müple führen. Nicht 
länger als’ eine Nacht darf er fie bei fi behalten; er muß 
fie am andern Tage abliefern, und zwar von einem Malter 
Frucht 12 Simmer Mehl geftrihen oder 8 Simmer gehäuft, wie 
der arme Mann will. So foll er als Kohn von dem Malter 
2 „Segbfter” (1) nehmen. 

Zum dreizehnten, von den zwei Hof⸗Fluren, bie wir zu 
Bodenau haben, ſoll immer eine offen fein, um dort das Vieh 
zur Weide zu treiben. 

Darauf hat fie der Abt gefragt, wer den Schultheiß des 
Gerichte zu fegen habe? Antwort: Der Abt von Sponheim, 
dem auch der Schultheig mit dem Eid verbunden iſt. 

Auf weitere ragen haben fie folgende Antworten gegeben’: 
Wir haben unfern Oberhof im Klofter zu Sponheim. Wenn ein. 
Beſthaupt erfallen ift, fo verkündet folches der Schultheiß dem 
Abt, welcher dafür ein Pfund Heller nehmen fol. Wird das 


(1) Das kann bier nicht 1 Sefter = !/, Malter bedeuten. In Hargesheim 
wurde nach bem oben mitgetheilten Weistfum von dem Malter /,, zu Lohn 
gegeben, unb bori mußten ebenfalls, wie hier, 8 gehäufte oder 12 geftrichene 
Simmer Mehl abgeliefert werben. Danach wäre dann, wenn wir gleichen Mahl: 
lohn annehmen, 1 „Seghfler* = !/,, und deren 2 = !/,, Malter. 
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nicht gezahlt, fo fol der Abt dem Schultheiß gebieten, dafür 
Pfänder zu nehmen, oder, wenn folche nicht zu heben.find, auf 
Die Unterpfänder klagen, worauf das Beſthaupt gekegt if. Das 
Beſthaupt erfällt, wenn der Rirbt, welcher die befkhauptpflichtigen 
@üter empfangen bat, ober wenn er die Bäter veräußert oder. 
verkauft. Bibt er fie aber feinem Kinde oder feinem nähen 
Berwandten, fo follen fie zwar vor Gericht vererbt werben, aber 
alsdann iſt man fein Beſthaupt fchuldig. 

Diefe Punkte und Artikel find zu Bockenau an dem oben 
genannten Tage gefragt und gewiefen worden, im Beifein des 
ehrwürdigen Herrn Johann von Trittenpeim-, Abt des Kloſters 
Sponheim, dem zweiten in ber neuen Bursfelder Reformation, 
welcher das Weisthum gehört und mit feiner eignen Hand 
von Wort zu Wort aufgezeichnet und gefchrieben hat. Und id 
Satob Cube, Lefemeifter unferer lichen Frauen Bräder- Con 
vente zu Kreuznach , bekenne, daß ich foldes auf Scheiß und 
Defehl des vorgenannten Herrn Johann Abt von Sponheim 
von Wort zu Wort in dieſes Buch gefchrieben babe 1491 am 
13. December. 


IL Die hintere Grafſchaft Sponheim. 


Während die vordere Grafihaft, wie gezeigt worden if, _ 
durch das an Kurpfalz von der leuten Gräfin Elifabeth gefchenfte 
Fünftel dreiherrifh geworben war, blieb die hintere Braffchaft 
ſtets zweiherrifch, zuerft zwifhen Baden und Beldenz, dann 
zwifchen Baden und Pfalz- Simmern, bis Friedrih von Simmern 
zur Kurwürde gelangte und er dann zufolge eines am 2. Nov. 
1553 zu Heidelberg. abgefhlofienen Bertrages feine Hälfte an 
der hintern Brafichaft dem Pfalzgrafen Wolfgang von Zweis 
bräden, Reuburg und Sulzbach abtreten mußte. (Neuburg 
und Sulzbad in Bayern, Oberpfalz, hatte Kurfürft Dito Heins 
rich, dem folde aus des Vaters Erbfchaft zugefallen, bei der 
Vebernahme der Kur an ven Pfalzgrafen Wolfgang abgetreten.) 
Das Berwandtichaftsverhäftnig zwifchen Friedrich und Wolfgang 
ergibt fich aus der S. 123 mitgetheilten Stammtafel IL. Durch ein 





2338 Die hintere Grafschaft Sponheim. 


tm Auguft 1568 errichtetes Teſtament ordnete Pfalzgraf Wolf⸗ 
gang an, wie feine Länber unter feine fünf Söhne getheift werben 
folten; Philipp Ludwig folte das Herzogthum Neuburg, 
Johann das Herzogthum Zweibrücken, Otto Heinrich bie 
Aemter Sulzbach, Hilpoliſtein und Allersberg aus dem Herzog⸗ 
thum Neuburg, Friedrich die Aemter Parkſtein, Weiden und 
Floſſenburg aus demſelben Herzogthum, Karl endlich Die halbe 
hintere Grafſchaft Sponheim erhalten. Dtto Heinrich nad Fried⸗ 
rich farben indeß ohne Nachkommen , diefer 1597 und fener 
416045 ihre Aemter fielen dedwegen an Neuburg zurüd, und eg 
blieben fo die drei Stämme Pfalz Neuburg, Pfalz= Zweibrüden 
und Pfalz » Birkenfeld. Letzteres war nad der zur Brafichaft 
Sponheim gehörigen Stadt Birkenfeld genannt, we Pfalzgraf 
Karl feine Reſidenz aufgeichlagen hatte, nachdem er mit dem 
Markgrafen Eduard Fortunat von Baden 1595 übereingefommen 
war, daß er bas Dberamt Birkenfeld und Eduard Fortunat bad 
Oberamt Raftellaun allein regieren und feder von ihnen in dem 
beireffenden Amt feine Reſidenz nehmen follte. Es befand diefe 
Uebereinfunft bis zum Jahr 1672; da hob man fie dur einen 
anderweitigen Bergleich auf und ftellte die urfprüngliche Gemein⸗ 
fhaft wieder Her. Für Kaſtellaun wurde durch dieſen Vergleich 
überdies beftimmt, daß rüdfichtlich des Religionsweſens Alles auf 
den Stand von 1624 zurüdgebracht werde: es mußte deshalb 
ber bisher im Schloßfaal gehaltene Fatholifhe Gottesdienſt auf⸗ 
hören und in bie vor Kaflellaun auf dreiberrifchem Gebiet lie⸗ 
gende Kapelle verlegt werden; ja Pfalz-Birkenfeld verlangte ſo⸗ 
gar, daß der feitherige Kaplan, der feine Wohnung im Schloß 
aufgeben mußte, die Stadt verlaflen follte. 

In der durch Johann, den zweiten Sohn Wolfgangs, Hex 
gründeten Linie zu Zweibrüden waren nad deflen Tode drei neue 
Linien entftanden, gu Zweibrücken, zu Landsberg (Kanton Ober« 
moſchel in der Rheinpfalz) umb zu Elecburg (ein Fleines Amt, - 
bas nur Kleeburg, Roll, Steinfelz und Oberhofen umfaßte nk 
durch Die franzöfifche Revolution an Franfreih gefemmen if). 
Die Zweibrüdifche erlofch bereits 1661 mit Friedrich, dem Sohn 
bes Oründers Johann II, und fie wurde beerbt von der Linie 
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zu Landéberg, die Friedrich Kaſimir geſtiftet hatte. Deſſen Sohn 
Friedrich Ludwig hatte zwar bie Regierung feinem Sohn Wil⸗ 
heim Ludwig übertragen, ſolche aber wieder angetreten, als dieſer 
1675 ohne Erben geflorben war. Als aber nun auch Friedrich 
Ludwig 1681 farb, fuccedirte nunmehr die dritte, von Johann 
Kaſimir gegründete Linie zu Kleeburg. Deſſen Söhne hatten 
wieder zwei Linien gebildet: Karl Guſtav wurde, da feine 
Mutter Katharina eine ſchwediſche Prinzeffin war, nad der Abs 
danfung Chriftinens 1654 König von Schweden, und Adolf Jos 
hann gründete die neue Klecburger Linie. Karl Guſtav, als 
König von Schweden Karl X, und feine Nachfolger, Karl XI 
und Karl XIL, blieben zugleich Herzoge von Zweibrüden, das fie 
durch Gtatthalter regieren ließen. Als Karl XI am 30. Nov. 
1718 vor Friedrichshall durch eine Kugel getödtet wurde, nahm 
ber Sohn Adolf Johanns von Kleeburg, Pfalzgraf Guſtav Sa⸗ 
muel, das Herzogthum in Beſitz, ohne ſolches jedoch bei feinem 
am 17. Sept. 1731 erfolgten Tode anf Nachkommen vererben 
zu fönnen. Run traten als Erben der Kurfürfi Karl Philipp 
von der Reuburger Linie und der Pfalzgraf Chriſtian III von 
Birkenfeld auf. Während bed darüber entfichenden Streites 
wurde das Derzogthum von dem Kaiſer unter Sequeſter gefellt 
und dem Abt von Fulda mit dem Landgrafen non Heſſen⸗Darm⸗ 
Bad Die Berwaltung übertragen. Am 23. Dec. 1733 vermite 
telte man die Sache In Güte, und ber Pfalzgraf Chriſtian erhielt 
das Herzogthum, während der Kurfürfi die Aemter Lautereden und 
Veldenz befom , die im Jahr 1694 durch deu Tod des Pfalz« 
grafen Leopold Ludwig ledig geworden und fequeflrirt worden 
waren, weil fowopl der Kurfürft als die Könige Kari XI und 
Sarl XI als Herzoge von Zweibräden und die Häufer Sulz⸗ 
bad und Birkenfeld darauf Anfpruch gemacht Hatten. Die 
Geſchichte bes ganzen Beldenzifchen Haufes wird zwar bei 
Meifenpeim Gegenſtand der ˖ Abhandlung werben, zur Ergänzung 
der Stammtafel der Nachfommen Stepbans des Pfalzgrafen von 
Simmern und Zweibrüden (f. eben S. 123) dürfte jedoch dieſer 
Beldenzer ſchon hier in Kürze gedacht werden. Die Genealogie 
iſt folgende: 
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Alexander, Pfalzgraf Y angibräden und Belbenz. 


Ruprecht, 
Pfalzgraf zu 2% und Belbenz. pf au Som 
Georg Johann, 
an Ya — Bweibrüden. Bi an > 
Deſſen ldenz. 


a fiehe oben 


[Be — 
Georg Guſtav Johann Augufl Ludwig Fyiuipp. Geor ann. 
zu Lautere ten ghd Veldenz. zu Siehe + 1601. A 


Teopeib Audwig,” 4 ber Gemeinfhaft Gutenberg. 
N u zu Velden. 

In. einem von dem Pfalzgrafen Alexander im Jahr 1497 
errichteten, von dem Kaiſer Maximilian beſtätigten Teſtament 
war beſtimmt worden, daß, um in Zukunft weitere Schwächungen 
ſeines Landes zu verhüten, das Erſtgeburtrecht gelten und ſeine 
übrigen Kinder, außer dem ätteften, geiſtlich werden ſollten. So 
folgte ihm dann 1514 fein Sohn Ludwig UI; Ruprecht und Georg 
aber traten in den geifllihen Stand und vereinigten ſich mit 
ihrem Bruder 1520 dahin, daß ihnen unter Verzichtleiſtung auf 
alle väterlihe und imütterlihe Hinterlaffenfchaft fährlich 500- 
Gulden ausbezahlt würden. Ruprecht wurde jedoch proteſtantiſch, 
verließ damit den geiſtlichen Stand und vermählte ſich im Jahr 
1537 mit Urfula, der Tochter des Nheingrafen Johann VII. 
Ludwig II war damals bereits geſtorben (1532) und hatte einen 
minderjährigen Sohn Wolfgang hinterlaſſen, über den feine 
Mutter Eliſabeth, die Tochter des Tandgrafen Wilhelm von 
Heffen, und fein Oheim, der genannte Pfalzgraf Rupredt, die 
Bormundfhaft führten. Als legterer einen Sohn erzeugt hatte, 
verlangte er einen Theil der väterlichen Lande und brachte es 
auch unter Vermittlung des Randgrafen Philipp von Heflen da⸗ 
hin, daß ihm fein Neffe Wolfgang durd einen am 3. Det. 1543 
zu Marburg abgefchloffenen Bertrag folgende Landestheile ab» 
tat: 1. Lautereden, Schloß und Fleden, mit Heinzenhaufen, 
Lohnweiler, Berfepweiler, Wiesweiler (die drei erflern in der 
Rheinpfalz, die beiden legtern in dem Oldenburgiſchen Fürften- 
thum Birkenfeld), dann das Fettenbacher Gericht (Kanton 


Theilung der hinten Geufschuft, 241 


Wolfftein) (?) und das Kloſter Remigiusberg (Kanton Eufel) ; 
2. Beldenz mit Burgen, Gornhaufen, Dufemont, Mühlheim und 
Audel (ſämmtlich im Kreis Bernfafel). Rupert Rarb 1544 mit 
Hinterlaffung eines minorennen Sohnes Georg Johann , über 
welchen Pfalzgraf Wolfgang die Bormundfchaft führte. Nach 
biefes Georg Johann 1592 erfolgtem Tode befam nad der von 
ihm 1571 errichteten Exrbordnung fein älteſter Sohn Lautereden 
und Beldenz mit der Pfandfchaft der Aemter Wolfkein und 
Rodenhaufen (Rheinpfalz) ; Johann Anguf erhielt Lügelfein 
Cim Eifaß, bei Eifaß-Zabern), Ludwig Philipp mit Georg Jo⸗ 
hann zufammen die Hälfte der Gemeinſchaft Gutenberg (eben⸗ 
falls im Elſaß). Nun farben Ludwig Philipp 1601, Johann 
Anguft 1611 und Georg Johann 1654 ohne Nachkommen; es fiel 
daher alles auf Leopold Ludwig, den Sohn des 1634 geflorbenen 
Georg Guſtav. Als aber auch diefer am 29. Sept. 1694 unbeerbt 
geſtorben war, erhob ſich ber oben angegebene, erfi im 3. 1733 
duch Bergleich beendete Succeſſionsſtreit. 

Pfalzgraf Ehriftian III von Birkenfeld, welcher dur diefen 
Bergleih das Herzogthum Zweibräden erhielt, binterließ als 
Erben feinen Sohn Ehrifian IV, nad deſſen 1775 erfolgiem 
Tode Karl IL, der Sohn feines Bruders Friedrich, die Regierung 
übernahm. , 

Inzwiſchen war auch die Linie Baden-Baden erloihen und 
Markgraf Karl Friedrigd von Baden- Durlach Erbe der halben 
bintern Grafſchaft Sponheim geworden. Diefer beſchloß mit dem 
Herzog Karl II von Zweibrüden durch Verträge, gefchloffen am 
25. und 26. Sept. 1776, die volfländige Abtheilung ber Grafs 
fhaft. In dem Bertrag vom 25. Sept. wurde der Theilungs⸗ 
plan unter Auffellung zweier Looſe entworfen und bem Herzog 
Karl überlaffen, eines derfelben zu wählen ; darauf hin fam dann 
am 26. die Theilung zu Stande. Es erhielt vabei jeder Gemein» 


(1) Das Jettenbacher Bericht umfaßte die Ortichaften Reichenbach, Jetten⸗ 
bad, Kollweiler, Albersbach, Reichenbach-Steegen, Schwanden, Fockenberg, Lim: 
bad, Bettenbaufen, Nehmeiler, Matzenbach, Neunkirchen, Ober: Staufenbadh, 
Ködelberg, Mühlbach, Ruzweiler, Haſchbach (in beffen Nähe das Kloſter Remi⸗ 
Hiusberg lag), Gimsbach unb Theisberg⸗Steegen. 


Rhein. Antiquarius, 2. Abth. 17. Bd. 16 
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herr nunmehr fein Roos mit der völligen Landeshoheit in geift- 
lichen und weltlichen Dingen ; die wechfelfeitige Erbfolge wurde 
jedoch vorbehalten und jede Veräußerung oder Bertaufchung der 
zur Grafſchaft Sponheim gehörigen Stüde unterfagt. Das Land 
follte auch für die Yolge den Namen „hintere Graffhaft Spon- 
heim“ führen und als ſolches auf Reichs- und Kreistagen vers 
treten werden. 

Raus Vollziehungsakt, aufgenommen zu Trarbach am 10. 

Det, 1776, enthielt das Loos des Herzogs von Zweibrüden: 

1. Das Oberamt Trarbah mit Einfchluß des Antheils am 
CEröver Reid. 

2. Das Amt Allenbach. 

3. Das Amt Kaſtellaun mit dem Sponheimifchen Antheil an 
dem fogenannten Dreiherrifchen, nur mit Andnahme der 
Sponheimifchen Unterthanen zu Schönborn. 

4. Die Bogtei Senheim. 

5. Dorf und Forft Eifen Cim Amt Rohfelden, Fürſtenthum 
Birkenfeld). 

6. Die bis dahin Hochfürſtlich Badifhen, zur vordern Graf: 
ſchaft Sponheim gehörigen, nunmehr aber an Pfalz weis 
brüden cedirten Untertbanen und Gefälle zu Horbruch (Rrei6 
Dernfaftel) und Lößbeuren (Kreis Zei). 

| Das Hochfürſtliche Haus Baden erhielt zu feinem Looſe: 

1. Das Oberamt Birkenfeld mit Ausſchluß des Dorfes und 
Forſtes Eiſen. 

2. Das Amt Herrftein, 

3. Das Amt Winterburg. 

4, Das Amt Dil. 

5. Die Bogtei Winningen. 

6. Die bis dahin gemeinfchaftlihen Sponheinifchen, nunmehr 
aber an den Badiſchen Randestheil cedisten Unterthanen zu 
Schönborn und Reckershauſen Cheide im Kreis Simmern). 

, Weiter wurde zwiſchen beiden Theilen verabredet , daß 

zur Ergänzung der hintern Grafichaft, flatt ver im J. 1769 an 
Kurpfalz cedirten Unterthanen der Pflege Biebern im Amt Ka⸗ 
ſtellaun, die Dörfer Ruſchberg und Aulenbach (beide tim Kreis 
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St. Wendel), die im Derzogthum Zweibräden, Oberamt Lichten⸗ 
berg, lagen, fubRituirt werden und künftig Landesthelle der 
hintern Braffhaft Sponheim ausmachen follten, jedoch unter 
Deibehaliung aller Landeshoheit, der Regierungsrechte und 
Nutzungen für Pfalz-Zweibrüden. 

Da PMalz-Zweibrüden dabei Anfprühe an Grävenflein (') 
im Badiſchen als eine Sponheimiihe Pfandſchaſt machte, das 
gegen als gleiche Pfandſchaften die Pflege Achtelsbach (Fürſten⸗ 
thum Birkenfeld) im Herzogthum Zweibrüden und das Dorf 
Heiligenmofchel (Rheinpfalz, Kanton Dtterberg) beanfpruchte, fo 
einigte man ſich dahin, das Amt GBrävenfein dem Haufe Baden 
und die Dörfer Achtelsbach und Dejligenmofchel dem Haufe Zwei⸗ 
brüden fernerpin mit aller geiftlicden und weltligen Landeshoheit 
fammt den Nutungen zu belafien, 

Eine genaue Darßellung fämmtlider die Theilung betref⸗ 
fenden Berhandlungen und Berbättuiffe hat Drais in feiner 
„Geſchichte der Regierung und Bildung von Baden unter Karl 
Friedrich vor der Revolution” gegeben, „Schon lange vor dem 
Anfall der mittlern Markgrafihaft war die Theilung ber hintern 
Grafſchaft Sponheim zwifchen ben gemeinfchaftlichen Landesherren 
von Pfalz» Zweibräden und von Baden-Baden zum regen Ge⸗ 
danken geworden. Der Herzog Ehriftian drang befonders dar⸗ 
auf, und was konnte wohlthätiger fein, als die Endigung ber 
lahmen Gondominats- Regierung und Kammer, bie zu Trarbach 
niedergefegt waren, ans wenigen Gliedern beſtanden unb nad 
ihrer beichränften Vollmacht nur die meifte Zeit des Jahrs mit 
Berichtſchreiben an die Haupt-Dicaflerien ihrer Fürſten hinbringen 
mußten I Diefe doppelten Ausfertigungen,, fo oft 3. B. eine 
Dispenfation vom Heirathealter oder der Nachlaß von einigen 
Gulden refolvirt werden follte, veranlapte oft noch einen Brieſ⸗ 
wechfel der Fürfen feld oder der Minifterien zu Zweibrüden 
und Karlsruhe, um ſich des Einverfländniffes zu verfihern, und 
dann erfi die Rüdfertigungen an jene Gemeinregierung. Im 

(i) Das Amt Grävenftein oder Rodalben, als Piandfchaft an Sponheim 


gelommen, wär an Leiningen verpfändet, von Baden aber 1535 eingelöſt worden. 
8 lag bei Pirmafens in der Rheinpfalz , 


16 * 
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fhlimmern Fall der Nichtvereinigung bliebe beim Alten; jebe 
Verbefferung war erfchwert, die Wirkfamfeit fchneller Maßregeln 
faft gänzlich verloren, die indirekte Einwirkung aber jenfeits des 
Rheins dem Haufe Zweibrüden leichter ald dem entfernten Baden. 
Noch weniger konnten die untern Aemter ihr Anfehen behaupten, 
ba ihre nahe Regierung fie nicht viel zu unterflügen vermochte 
und das Herfommen die meifte Gewalt in die Hände ber Pfleg⸗ 
ſchultheiße gebradıt hatte. So 3. B. gaben dieſe, beim häufigen 
Mangel ordentlicher Lagerbücher, Staatsfhuldigfeiten aus dem 
Gedaͤchtniß an und machten ein Geheimniß aus den Kataflern, 
nach denen fie die Gemeinde, Amts⸗ und Kriegskoſten ausfihrieben, 
Der Beamte hatte zwar biefe Rechnung abzubören, aber nur für 
Die äußere Form. Sie vertheilten auch die Frohnconcurrenz, bei 
der, weil viele Arbeiten verbingt wurden, Vieles zu lenken und 
zu gewinnen war; fie beforgten die Inventuren, Contractsaus⸗ 

fertigungen nd Pflegrechnungen, indem feine Amtefchreiber für 
die gefammten Dorfſchaften angeorbnet waren, Diefe Fleinen 
Tyrannen des Landmanns fanden fi fogar in mehrfältiger Ge⸗ 
ftalt, fremde neben den einheimifchen, vor, weil eine Menge von 
trierifchen, pfälzifchen, vheingräflichen Leibeigenen in vielen Orts 
fihaften der Grafſchaft fagen, ihre Leibeöherren aber die willfürs 
liche Gerichtsbarkeit, die niedere Amtögewalt, ja ſelbſt die Steuer» 
barfeit über fie zu üben im Beſitz waren. 

„Unter dem Drud des dort fo zerriffenen Teutſchlands, bei 
ſchwaͤcherer Bevoͤlkerung und dem ſich dazu geſellenden Unver⸗ 
ſtand, der eine Menge guter Felder oͤde liegen ließ, bei dem 
Mangel an geſchickten Handwerkern, an faſt allen Landſtraßen, 
Poſten und ähnlichen Gewerbsförderungen waren die Sponheimi⸗ 
ſchen Unterthanen überhaupt noch merklich zurück, bie gemeins 
fchaftlichen aber beſonders unglücklich. 

„Dennoch hatte der Markgraf entfcheivende Beweggründe, 
um bie Theilung bis nach dem badifchen Anfall aufzuhalten. 
Srüher hätte er blog mit dem entfernten Intereſſe eines Agnaten, 
wenig wirffam, in bie Reitung der Sache zum Landes⸗Gluck ein⸗ 
fprechen können, und wie hätte er verhindert, daß während dem 
vollen Gang der Theilungshandlungen Zweibräden dem Naftatter 
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Dof- angenehme Summen für den Augenblick ausmittelte und 
dagegen die Zugeſtehung anderer Bedingungen und Befigergreis 
fungen gewönne, deren hoͤchſten Nachtheil das Durlachiſche Haus 
zu ſpät ausgeführt hätte. Damit wären biefem die Drittel des 
feiner Zeit nothwendigen erſten Aufwandes, um vernadläffigte 
Ustertfanen glädlicher zu machen, wohl auf ein Menſchenalter 
verloren gegangen. Es war alſo eine von den wohlthätigen 
Folgen des 1765 mit Baden zu Stand gebrachten Erbvertrags, 
bap man nun dem Raftatier Hofe planmäßig mit Durlachifchem 
Geld gefällig fein und — bei ohnehin abnebmendem Unternehs 
mungsgeiſt einer ihrem Schluffe fih nahenden Regierung — die 
Zuserficht gewinnen Fonnte, daß die Theilung ber bintern Graf⸗ 
fihaft nun noch ruhe. 

„Um jedoch das gute Bernehmen mit dem Herzog Chriſtian 
zu unterhalten unb das große Geſchäft wirklich fo vorzubereiten, 
Daß es nach dem Anfall bald gedeihen Lönne, Tief Karl Friedrich 
fon 1767 einen Staats-Commiffaire mit einem Zweibrüdifchen 
in der Stille zufammentreten. Sie arbeiteten einen ganzen Theis 


lungsplan aus, der nachmals die BeRätigung ber Fürften nicht 


erhielt, aber zur Belehrung nutzte über die unzähligen Schwie⸗ 
rigkeiten, die einem reinen Abſchluß noch vortraten. 

„In den näcften Monaten nah dem Anfall fchrieb ber 
Markgraf an den Herzog, ob dieſer wie vorhin zur Theilung 
geneigt ſei; babifcherfeite fei das Hindernig gehoben. Beide 
Fürſten betheuerten fich bald den Iebendigften Willen für die 
Durchführung, aber die Frage, wie, war in der That eine Auf⸗ 
gabe. Bern hätte man ſich zuvörderfi mit Kurtrier abgefunden, 
das in manden Bezirken der dritte Mitherr, in andern ber 
Bazwifchen figende mächtigere Nachbar war; weil man jedoch bie 
Zögerung noch mehr ſcheute, fo wollten die erfien Gommiffarien 
einige Obfecte, die dem Erzftift zu einem fünftigen Austaufch 
gelegen fein mochten, wur noch fondern und gemeinſchaftlich 
laſſen. Eine andere, flärfere Erſchwerung für Baden war, daß, 
nach jenen erſten Verabredungen, Zweibrüden die beiten Edel⸗ 
feine der hintern Grafſchaft, Birkenfeld und Trarbach, in fein 
2008 befommen follte, und daß jegt ber Herzog nicht mehr von 
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dieſer Bafie abzugehen gedachte. Birkenfeld, das füblichfke, an 
das Herzogthum Zweibräden anfloßende und größte Amt ber 
bintern Grafſchaft, zählte zwar damals nur gegen 1300 Hauer 
haltungen auf 52,837 ubeinifgen Morgen angebauten Landes, 
aber der Rentenſtand lief ſchon auf 23,875 fl., und weit mehr 
war in dem trefflichen Amt hevangnztehen : denn es konnten noch 
an Weiden und andern Plätzen mehrere taufend Morgen urbar 
gemacht und die fhon gut beſtellte Viehzucht zu einem deko höpern 
.Flor gebracht werden, ba zuglei die Birkenfelder Viehmärkte 
in der Gegend berähmt waren ; guted Korn, Dinfel, Haber und 
Gemuſe brachte der Theil der Felder, der nicht Schiffeland war, 
hervor , und ein bedeutender Borrath ſchöner Waldungen Frönte 
noch diefe Herrſchaft. Ohne Zweifel hat Zweibräden den Em- 
pfang berfelben ebenfowohl wegen ihrer innern Güte ſich oft 
voraus verfpredden laffen, als wegen der nachbarlichen Dage und 
des Urfpenngs der Herzoge aus der Linie von Pfalz«Birkenfeia, 
bie einf auf der dortigen Burg ihren Sig hatte. Aber Chriſtiau 
wollte auch das Städtchen Trarbach und feine Umgebungen, den 
einzigen bedeutenden Handelöplag der Grafſchaft, beſitzen. Dort 
wo die Moſel in länglihem Runde den Montroyal faſt ganz 
umfließt , liegt an ihrem gebirgigen Ufer rechts das Städichen, 
damals von nicht ganz 1000 Seelen bewohnt, und linke, inners 
halb der Flußbeugung, die zum Amt gehörige größere Gemeine 
Traben , wo eine beffere Gattung des Mofelweineg 2% nicht 
die befte, wie im Trieriſchen) gezogen wird. 

„Der bedeutende Flecken Enkirch, der ebenfalls zum Amt 
gehört, Hat die ähnlichen Vortheile der Rasurprobuetion in Res 
ben, in der Schafzucht und in Schieferbräcen fowohi, als bie 
des Handels, der auf ſtarke Transporte von Salz, Schiefer, 
Kalk, Hammelvieh und Leber ſich verbreitet, feine. Hauptſtaͤrke 
aber in den Weinniederfagen hat; denn da bort dieſes füße 
Gewäachs hinabwärts am Rhein und an der Moſel aufhört, fo 
fommen die Niederländer um fo richtiger zum Abholen, und es 
hat nie, wenn aud mehrere gute Herbfle auf einander folgten, 
an behendem Debit gefehlt, zumal da die Moſeler Weine wohl- 
fetter als die Rheingauer find. Aber diefe glänzende Geite hat 
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ſtarke Schatten hinter ſich. Das ganze Oberamt Trarbach — 
bas aus den fogenannten Moſel⸗Orten (5 Gemeinden, die mei» 
Rene vom Wein leben) und aus dem fogenannten Land (13 
Heinern Orten, die etwas Frucht auf fteilen Helfen bauen) be⸗ 
Rept — wurde arm und verjcpuldet erfunden. Es war bort 
nicht das fchöne nad fichernde Berbältniß wie Im diesfeitigen 
Weintand, weiches zugleih Aderland iR: ein Paar Fehlherbſte, 
und die Roth war brüdend ; es mangelte den Trarbachern, ueben 
dem Brod, auch noch das Holz, au dem nur Euficch einen Keinen 
Borrat hatte. Die Rindviehzucht war ſchlecht; man hatte für 
Die Fütterung im Sommer nur Eichenlaub übrig. Die meiften 
Gemeinden waren tief in Schulden verſenkt, wozu die frühern 
franzöftfihen Kriege, noch mehr die vielen Ausmärker, welche 
Weinberge befapen, und die ausländiſchen Rörperichaften, welche 
zum fogenannten Drittelwein auf mandem Rebberg bevechtigt 
waren, beitrugen; beun fo ging der Reichthum, ohne dort wieder 
perfehrt zu werben, aus dem Ländihen. 

„Dem ungeachtet behielt die Landeshoheit am Mofelfluß und 
die beträchtliche Weinrente ellda ihren Reiz Baden ließ er⸗ 
flären, daß, wenn man Birkenfeld fi jeufeits voraus bedinge, 
unferm fürflichen Haufe die zweite Wahl, des Oberamts Trare 
bad, uicht werde verfagt werben, wo hernach durch die Verthei⸗ 
kung der übrigen Lande und Renten die Ausgleichung zu machen 
fei. Dur Rüdfprachen über die leutere, ohne dag noch irgend 
eine Borfrage feRgefegt geweien, Rellte man einfiweilen beider 
ſeits allerigi Projecte und Nebenbefimmungen zur Wahl auf, 
So pflegt Die goldne Zeit verloren zu gehen. Endlich fchrieb 
Der Markgraf 1774 an den Herzog: „„Die Reihe von Jahren, 
weiche würde erforberi werben, bis die Commiſſarien fich die 
nothwendige Kenntniß deu theilbaren Gegenſtände durch alle 
Rubrifen erwürben, beſonders aber die Betrachtung, daß dennoch 
- am Ende fih auf durchgängige Gleichheit Feine fihere Hoffnung 
zu wachen und man dem Borwurf ber Nachkommenſchaft immer 
bloßgeſtellt waͤre, bewegen uns, Guer Liebden vorzuſchlagen, dag 
von. der einen Seite die Theilung allein gemacht und von der 
andern gewähls werde.” Der Herzog äußerte ſich im Anfang 
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für diefe Wahltheilung nicht geneigt, da bie Gontiguität der 
Aemter fi in feinen Auſchlag bringen laſſe. Baden erllärte 
nun beharrlich: man koͤnne fih, um des glüdtichen Ausgangs 
gewiß zu fein, nicht wohl zu einer andern Theilungsweife ent⸗ 
ſchließen und müßte fonft die Gemeinſchaft mit alten ihren Be⸗ 
fohwerlichfeiten vorziehen. Es war nahe daran, daß der hiers 
über aufgebrachte Herzog die gemeinfchaftlihe Regierung und 
Kammer zu Trarbach, als auf feinem Pactum beruhend, fogleich 
aufgehoben hätte; durd indirecte Beihidung aber wurde die 
gätlihe Verhandlung noch fort erhalten, und ald im Mai 1775 
das badische Minifterium fchrieb, der Markgraf ſtelle aus heſon⸗ 
derer Hochachtung dem Herzog frei, zu theilen oder gu wählen, 
fo wurde dermaßen eingefchlagen, dag — ohne Vorbedingung 
über irgend ein Landesftäd — Baden die Theile machen und 
Zweibrüden den einen fih wählen folle. 

Run war ein neues Feld zur forgenreichen Bearbeitung 
offen. Die verfchiedene Anficht zwifhen den Miniferialgliedern, 
ob es beffer fein möchte, Trarbach oder Birkenfeld zu erhalten, 
war ein Bürge mehr, daß die Loofe mit jener Berwiffenhaftigs 
feit, die die marfgräflihen Staatshandlungen überhaupt charafs 
terifirt hat, möglichft gleich abgewogen wurden. Auch fannte 
man die Zweibrüdifche Vorliebe für” beide Punkte als ziemlich 
gleich und richtete ſich deſto forgfältiger auf die zweierlei Fatle 
des Empfangs. 

„Das Land ließ nicht geradehin nach feinen 135,322 rhei⸗ 
nischen cultivirten Morgen, noch nad feinen 6000 Haughaltungen, 
noch weniger nach beiläufigen 50,000 fl. feines bisherigen Er⸗ 
trage ſich abtheilen. Wenn 3. B. das Amt Kafeflaun fo groß 
als Birkenfeld ausſah, noch weit höher im Anſatz der Schayung 
Rand, allerdings unter die fruchtbarften Bezirke des Hundérucks 
gehörte und einladend. neben unferm vordersfponheimifhen Haupt⸗ 
amt Kirchberg Tag, fo Fonnte es doch lange nicht in gleichem 
Werth mit Birkenfeld gelten, weil Kaſtellaun für die längſt ges 
fonderten Bogteien Winningen und Senheim dur Unordnung, 
Die zu große Steuer noch immer ganz auf fi hatte, darüber 
ſtarke, faft verlorne Auskände fhuldig war, weil Zweibräden 
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durch Renovationen und Urbarmachungen in neuerer Zeit ben 
Nominaltax diefes Amtes Evon dem man ahnte, daß es badiſch 
werden durfte) fehr in die Höhe getrieben hatte, während das 
Birfenfeldifhe (wo nad) den Berheerungen des 3Ojährigen Kriegs 
Die Menfchen ſich fpäter als an den Fläffen anbauten) noch In 
Der erfien niedern Schatzung und mehr in ödem guten Land einen 
verborgenen Schag hatte, weil endlich nur die Kleinere Hälfte 
des Kaftellauner Amtes privativ-fponheimifch , die größere aber 
dreiherriſch war. In der Tegtgenannten fümmerlichen Berfaflung 
gehörten in jedem Dorfe zwei Duart dem Erzbisihum Trier, 
eines den Nachfolgern der Grafen von Sponheim und eines dem 
Grafen von Metternih. Das Erzſtift fpielte fehr den Meiſter, 
befaß unter Anderm den Aufpruh auf den herfommenden 
Mann, d. h. daß jeder, der ind Dreiherrifche zog und nicht ſchon 
Reibeigner eines andern Herrn war, ein Trierifcher wurde. Das 
nebR waren noch viele Leibeigne adeliger Familien, Junkeriſche 
genannt, herum gefäct, die eine eigene Schayung an ihre Herren 
gaben. Unter ähnlichen Schwierigkeiten an vielen Enden legte 
man lange die Parzellen der Theilung hin und her. Der Marks 
graf entfchloß ſich über mehrere, alternative Borfchläge fpät und 
forderte zuerfi feinem Erbprinzen ein fchriftliches Gutachten über 
De Roosbefimmung ab; man fan aus diefer fhäybaren Urkunde 
von Karl Ludwigs eiguer Hand einige Vorliebe unferes Hofes 
für das Trarbacher Loos entnehmen. Diefes Loos wurbe dem, 
inmittel® zur Regierung gelangten Herzog Karl als in folgenden 
Grüden befiehend dargelegt : in den beträchtlichen Weinrenten, - 
fm Amt Trarbach, in dem ans linke Mofelufer anftoßenden Croͤ⸗ 
yerreih, dem weit entfernten Amt Winningen bei Koblenz, dem 
Amt Kaflellaun fammt den meiften Dreibsrrifchen, dem Aemtchen 
Altenbad und der anſtoßenden, von Birkenfeld genommenen Pflege 
Seßbach. Das andere Loos befand aus dem Amt Birkenfeld 
ohne Seßbach, dem Amt Winterburg,, einem guten Fruchtland, 
an Kirchberg ſtoßend gegen das pfälzifche Kreuznach zu, dem 
größern Amt Herrſtein, das mehr weſtlich an unferm vorder⸗ 
fponheimifhen Naumburg und an dem neu erworbenen dar liegt, 
berühmt durch fein vorzügliches Korn und feine Schafzudt, dem 
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Aemtchen DIE, dag, beinahe gänzlih vom Oberamt Kirchberg 
umfchloffen, ebenfo gute Halmfrücte ale Wieswachs darbietet, 
endlich aus der dreiherriſchen Bogtei Senheim fammt ihren Wein« 
renten. Jedes Loos berechnete Baden im beiläufigen Anfıhlag der 
Renten, der Laften und der wahrfcheinlichen Verbeſſerungen, ohne 
Ginvechnung der gefonderten Lanbfaflengelder, auf 41,500 Gulden 
jährlichen Ertrags. Dabei ward fegeflellt, daß biefe Theilung 
nur als fogenannte Mutſchar für die Renten und die Ausübung 
: aller Regierungsrechte, unter Fortdauer des gemeinfchaftlichen 
Eigenthums wie der wechſelſeitigen Succeſſion nad dem Bein« 
beimer Entjcheid non 1425 befiehen und daß beim Wählen deg 
seinen oder amderu Loofes von feiner Draufgabe an Geld bie 
Rede mehr fein folle, daß hingegen, wenn bie Wahl er bie 
Theilung nad dem Recht werde feſtgeſtellt haben, noch über den 
Austauſch einzelner Stüde nah jedes Fürſten freiem Willen 
Traetate angelnäpft werben fönnten. 
„Der Herzog wählte nunmehr, laut Schreibendg vom 26, 
März 1776, das Trarbacher Loos, das, nach ben bertigen von 
uns in der Kolge erfahrenen Anfchlägen, um etwas höher ftand, 
vorzüglich weil Zweibrüden die VBerbeflerungen, deren das Amt 
Birkenfeld fähig war, nicht fo bach gerechnet hatte. Weil nichts 
gewöhnlicher und leiter if, ald derartige Staatshandlungen zu 
tadeln, zumal da man einige Neigung des Markgrafen für Trars 
bach ſich fogleih in der Vergrößerung dachte, fo hörte man unter 
dem Dolf von dem Borwurf, es fei Bas Birkenfelder Loos auf 
- den Glauben hin, daß der Herzog fein Stammſchloß nicht aus 
der Haud laſſen werde, geringer gemacht und nun das Mißlingen 
zur bittern Beihäbigung für Baden geworden; man fagte von 
Spalsungen im Miniferium ſelbſt: allein die beurfundeten Stim⸗ 
men aller Minifer, obſchon ihre Wünfche in manden Rädfichten, 
befondere des Gommerzes, verſchieden waren, beweiſen das Gegen⸗ 
theil; man blieb einmüthig. ber Ueberzeugung getreu, daß das 
badiſche Loos für die finauzielle Ausfiht fowahl als für bie 
politifhe Ruhe in den Beſitzungen erwünfct fei, während mit 
bem Trarbacher Zoos eine Menge nachbarlicher Differeuzien über- 
gegangen find, Auch hat die Folge dies Glüd befätigt, 
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„Run öffnete fig der lebendigere Act: es verfammelten fi 
im Mai die Eommiffarien beider Fürſten zu Trarbach, um Die 
vielen, noch fchweren Nebenbeftiimmungen ins Reine zu bringen, 
über die weitern Taufchobjecte zu negocüiren, den Theilungsreeeß 
abzufaffen und die Länder wirklich, unter ber Huldigung der 
Unterthanen, in Befig zu nehmen; auch waren eine Menge 
Grenzen und Differenzien jeden Amtes noch vor der Immiſſion 
zu berichtigen, nicht aber der für Baden fig erſchwerende Stanud 
abzuwarten, wenn Zweibräden demnaͤchſt die Kurpfalz erben und 
als ein Mächtigerer handeln Knute, Zudem haste jeder Fürf im 
dem VLooſe des andern noch private Domainen und Leibeigene, bie 
mit in den Tauſchentwurf zu bringen waren. Das Archiv mußte 
auch getheilt and HauptRüde abgefchrieben werben. Der ſich nen 
entwideluden Erörterungen und Rüdfragen an bie Höfe waren 
noch viele, die jezt die Nachkommen nicht mehr integefliren. 
Genug, daß die weſeuntlichen Zwedce alle erreicht und in den 
Thelungsreceß vom Sept. 1776, neben dem erwähnten Haupt⸗ 
gehalt, noch mander Irrung durch klare und vorfihtige Beſtin⸗ 
mungen vorgebaut werden. 3. B. alle nicht befeffene Activ⸗ 
anſprüche gegen Auswärtige und Bafallen , ingleichen alle in 
Pfandſchaft gegebene Landesſtücke bleiben gemeinſchaftlich für 
Berrieb, Gewinn und VBertuf. Auch gegen Paflivanforderungen, 
welche nicht von Unteribanen und Gemeinen, fondern von Aus—⸗ 
wärtigen oder Vaſallen auf einen ganzen Dann gemacht werden, 
muß der andere Fürf die Mitvertbeidigung und Eviction auf fü 
behalten. Die Laften der Pafivichen tragen beide, als ob Feine 
Theilung vorgegangen wäre (?)3 bie Activlehen birigirt in beider 
Fürſten Namen der nad ben Regierungsiahren ältere ; bie heine 
fallenden Lehen aber bleiben fo fange gemeinichaftlih, bis ein 
Aequivalent dafar aufgefunden wird, daß fie bemjenigen Herrn, 
bei deffen Lande fie am nächften liegen, überlaffen werben. Keiner 
ber Bürften fol zu des andern Beſchwerde newe Zölle, Aecis, 
Pfundzoll, Stande, Waagaufſchlag⸗ unb Mepgelder, noch Wege, 

„(1) Mit diefer nachrichtlichen Antwort wich man bem Anfinuen des Kur⸗ 


fürften von Trier aus, ba er als Lehensherr”über manche hinter - fponheimifche 
Diftriete eine Einmifchung in dies Theilungswefen verlangt hatte.“ 
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Brüden- und Pflaergelder einführen. Die Ein- und Durdfuhr 
der Probucte von einem Roos ins andere foll nicht gefperrt, von 
überziebenden Unterthanen Fein Abzugs- noch Manumiffionds 
Pfennig gefordert und die Erlaubniß dazu nicht verfagt, dagegen 
aber feinem Herrn in des andern Loos forthin Leibeigene zu haben 
gefattet werden. Die Gollectation zu Reiches, Kreis⸗, landes⸗ 
Gerrfchaftlichen und andern Anlagen fol fünftig in beiden Loofen 
ſowohl als in den privativen Landen dieſer Fürſten, leineswegs 
nah dem zufälligen Domicil des befleuerten, fondern nad feiner 
Büterlage flattbaben. Der getheilte Rentenbezug ging rüdwärts 
vom 1. Jänner 1776 an. Endlich räumten ſich beide Fürſten⸗ 
Häufer die Gewalt ein, nöthigenfalls den Bollzug diefes Their 
Inngevertrags, mit oder ohne Recht und mit Vorbeigehung aller 
Austräge, fih zu verichaffen. 

„In feparaten Recefien wurden zugleich bie, nach geichehener 
Sänderverloofung noch beliebten Bertauſchungen und deren Aus« 
gleichungen feRgeftellt. Die Anfprühe auf das Züfcher Lehen 
wurden an Baden und die auf das Hochgericht Kleinich , deſſen 
Bafallen dem Ausferben auch nahe fianden, an Zweibrüden über« 
laffen. Dem Herzog wurde die Bogtei Senpeim und das Birken⸗ 
feldifche Dorf Eifen, welches ganz am Zweibrüdifchen Tiegt, rück⸗ 
yertaufcht und noch eine Geldſumme daraufgegeben. (1) Dagegen 
empfing Baden wichtige Befigungen: den weiureichen Ort Wins 
singen an der Mofel, das große Dorf Seßbach, jene alte Zus 
gehörde zu Birkenfeld, mehrere Zehnten und einzelne Guterſtücke 
jenfeitd und viesfeits Rheins, auch Heine Punkte der Laudes⸗ 
Hoheit, welche Zweibrüden diesſeits an der Markgraffchaft hatte, 
vorzüglich aber die Befreiung der jenfeitigen Herrichaft Gräven⸗ 
flein von Zweibrüdiihen Pfandfhafts« und Lofungsanfprücden, 
die fchon in reichskammergerichtlichen Erkenntniſſen Schuß gefunden 
hatten; doch wurde bedungen, daß fowohl diefe Herrichaft, als 
eine an Zweibrüden überlaffene andere, nämlich) der Drt Heiligen« 
Moſchel fammt der Pflege Achtelsbach, in den Burgfrieden ein⸗ 


„(1) 33,993 und wieberum 39,000 fl. — zum Beweis ber babei vermehrten 
babifchen Landes: Acquifition und der Fertigkeit, nützliche Ausgaben zu rechter 
Zeit zu machen.” 
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geſchloſſen, ſomit Beſtandtheile der hintern Grafichaft zu ewigen 
Tagen — bezüglich auf den Mitbefig und das wechſelſeitige Erb⸗ 
seht — fein follen. 

„Aber ein Object erforderte noch einen ausführlichen Neben» 
receß. Der Religionszuſtand, der im Entſcheidiahr 1624 beinahe 
ganz lutheriſch war, erfuhr im Berlauf des 17. Jahrhunderts 
fhon manche Vermiſchung, die unter der befannten Clauſel des 
Ryswpkifchen Friedens von 1697 einen beſtrittenen Sup fand; 
doch hatten die gemeinfamen Fürften im J. 1672 unter fi feſt⸗ 
geflellt, das Kirchenweſen dem Termin von 1624 gemäß zu bes 
laſſen, und was neuerlich factifh dem entgegen geſchehen fei, 
wieder abzuftellen. Es kam aber zu feinem bedentenben Vollzug; 
manches eingeführte Simultaneum und mande Gtaatsämierbes 
fegung blieben , unter dem Titel der Toleranz , wie fie waren. 
Als damals der Zweibrüdifche Mitherr proteſtantiſch und ber 
Badische Fatholifch war, ſtellte jener den Say auf, daß er der 
Fürſt über die Collegialrechte feiner Kirche Hinfichtlich aller ger 
meinſchafilichen Unterthanen dieſes Belenntniffes fei, wie der 
Bifchof. äber die katholiſchen. Als fpäterhin auch bie Herzoge 
son Zweibräden den katholiſchen Glauben annahmen (’), fo ' 
befand ihr lutheriſches Eonfiftorium fort. Jetzt war der umges 
wandte Fall gegeben, und Karl Friedrich ließ behaupten, daß 
ſeitdem in feiner Perfon wieder ein Für ber Augsburgifchen 
Conſeffion in der hintern Braffchaft aufgetreten, dieſe kirchlichen 
echte auf ihn, ohne Theilnahme des fatholifchen Herzogs, über⸗ 
gegangen ſeien; diefer hingegen fügte fich auf den früher ex» 
worbenen Befigfand und auf die genügende Vorkehr, die dur 
fein Conſiſtorium in Zweibrücden getroffen ſei. Baden erbot ſich 
indefien zus gemeinfamen Behandlung diefer Kirchenfachen , die 
unter wechfelfeitigen Berwahrungen vor fi ging. Als nun bie 
Rede von der Zandestheilung wurde, fo wandten ſich die Luthe⸗ 
zaner mit Aengftichfeit an den Markgrafen: da er fich für ihren 
Biſchof erklärt habe, fo möge er fie nun auch nicht ohne den 
Troſt verlaffen, daß diejenigen, welde in das Zweibrüdifche Loos 


„(1) Der Herzog Chriftian und fein Bruder Pfalzgraf Friedrich, Vater ber 
nachmaligen Herzoge Karl und Marinilian.” 
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fallen werden, eine Sicherung ihres ganzen Religionszuſtandes, 
Die Abhuͤlfe gegen ſchon eingeſchlichene Mißbräuche und feine 
künftige Garantie darüber erhalten mögen. Diefe Bitten wurben 
dringender, da nachmals, Im verfündeten Zweibrüdifihen Looſe, 
die Katholiken einiger Gemeinen in ihrer Freude Prozeffion hielten 
und befchuldige wınden, hin und wieber ſchon Kreuze duf die 
Felder der Luthrraner geftedt zu haben Das badiſche Miniſte⸗ 
rium beſchwichtigte und wies die Hlagenden, fo viel möglich war, 
gu dem beffern Betträuen, das fie zu ihrem Regenten tragen 
fodten, zumal dba ihnen ber Herzog im J. 1775 eine feierliche 
Aſſecurationsacte für die Aufrechthaltung der Religionsübung und 
aller connexen Rechte ausgeftellt hatte, Eine weitere Einmiſchung 
son Seiten Badens in irgend einen Zweig der jenfeitigen Lane 
beöverwaltung war ein alzuzarter Punkt, hätte leicht, Ratt Ruhe, 
Unruhe und Hepreffalien Riften oder gar vweranlaffen können, daß 
Bweibräden die Religionsanhände dem beutfchen Reich vorgelegt 
hätte, wo dann die Hülfe fern und der Haß mit feinen unzäh⸗ 
Ligen Wirfungen nahe geweſen wäre, Indeſſen war ed bem 
zeligiöfen Herzen des Markgrafen ein Antiegen, für feine alten 
Unterthanen. und für bie Beruhigung ihrer Gemüther zu ver 
fugen, was etwa noch gütlich und ſchicklich bei Gelegenheit det 
Zrarbacher Gonferenzen fich verabreden laſſe. Er ließ durd feine 
Kommiffarien, Wilhelm von Edelsheim und Krieg, bazu ben 
erſten Anwurf thunz man hielt dafür eigene Sigungen ab, und 
8 kam, zur Ehre beider Kürften wie zum Beweis, daß bie 
ſchwierigſten Verhältniſſe zu vermitteln find, wenn von beiden 
Seiten ein veiner Wille dem Audern gern das Seinige belaßt, 
der ſchoͤne Vertrag folgenden Inhalts zu Stande. 

„Nach den frühern, hier nochmals anerkanniten Religions⸗ 
vertragen fol in vorfallenden Streitigkeiten erfannt werden. Der 
Beſitzſtand ven 1624 wurde beurfundet, und beide Kürten vers 
ſprachen für füh und ihre Nachkommen, denfelben zu handhaben. 
Wegen des weiter gebulveten katholiſchen Gottesdienſtes ſollen 
ben evangeliſchen Unterthanen und Landesherren Ihre Rechts⸗ 
bebürfniffe vorbehalten ſein. Die anzuſtellenden Staatsdiener — 
außer dem Truchſeß im Cröverreich und dem Vogt zu Senheim 
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— follen in der Regel von der Augsburgifgen Conſeſſion ges 
wählt, Katholiken aber nur in feltener Ausnahme über meiſt 
proteflantifche Unterihanen angefellt und auf gegenwärtigen Bew 
trag verpflichtet werben. In ungemifchten Orten foll fein Unter» 
than der andern Religion aufgenommen, in gemiſchten, bie es 
gegen das Entſcheidjahr find, die Zahl der Fatholifehen Unter» 
thanen — außer deren Kindern oder andern von den Ortsbürgern 
ſelbſt Gebilligten — nicht vermehrt und die Ortsvotgeſetzten, 
gleichwie fie dermalen Tutherifch find, ſtets unverändert fo beſtellt 
werden, im umgemwandten Berhältnig aber dasſelbe au für bie 
Tatholifden Drte gelten. Weber den gegenwärtigen Zufand de6 
katholiſchen Kirchemvefens wurden, mit Zuziehung der Geiſtlich⸗ 
feit beider Belenntniffe, Tabellen gefertigt, um meuen Zweifeln 
oder Ausbehnungen leichter vorzubanen. Kinder gemifchter Chen 
werden in der Religion beider Eltern nad dem Unterfchiebe ber 
Gefchlechter unterwiefen; ändernde Beriräge find nur yor der Ber» 
heirathung unter obrigkeitlicher Beſtätigung zuläffig. Jeder Landes⸗ 
here übt allein in dem ihm zugefallenen Theil die Rechte in kirche 
lichen und conneren Sachen nach den Friedensfchlüffen und Ver⸗ 
trägen. Die Eonfiftorien zu Zweibräden und Karléruhe follen lets 
die evangelifhen Kirchenſachen verwalten und genägli mit geift- 
lichen und weltlichen, wohlbefoldeten Rärhen befegt fein. Die Ber» 
waltung der geiſtlichen Güter und Gefälle fol Augsburgiſchen 
Eonfeffionsverwandten übergeben und von den Eonfiforien fo aufe 
geſehen werden, daß die Pfarr» und Schulſtellen immer gut bejegt 
und befofvet, alle Gebäude und milden Anftalten wohl unterhalten 
werben können, aller Rentenüberfchuß aber entweder zur Fonds⸗ 
vermehrung oder zum Beften des evangelifchen Kirchenwefens 
angewendet werde. Die Eonfiflorien und Geiſtlichen follen auf 
die Sponheimifhe Kirchenordnung von 1721 gewiejen, danebſt 
alle Diener der hintern Grafſchaft auf die Feſthaltung dieſes 
Religionsvertrags verpflichtet werden. 

„Diefe Zractaten und Befimmungen einer Randestheifung 
haben als Mufter der Behandlung nnd zugleih als Schilderung 
eined teutfchen Zuftandes jener Zeit gefchlenen, bes Andenfens 
auf einigen Blättern werth zu fein; ihnen folgte alsbald mit 
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der anftändigen Feierlichfeit die Hultigung für die regierenden 
und die erbberechtigten mitbefigenden Fürften fowie die wirkliche 
&rgreifung der privativen Regierungen — bald der Dank der 
fi) beffer befindenden Unterthanen. Um dieſe fchönfte Wirkung 
ſchnell zu erreichen, ließ es ber Markgraf nicht an Aufwand 
fehlen, damit zunächſt die Staatsdienſte weit beffer beftellt und 
befoldet würden. Man nahm ben Untertbanen der hintern und 
vordern Sraffchaft die Laſt vieler Amtes und Amtsfchreibereis 
fporteln ab, warf ben Beamten fire Gehalte aus ber Staatefaffe, 
und zwar ohne furrogirte Umlage, aus. Birkenfeld wurde zum 
Oberamt erhöht und mit zweien Beamten befegt. Die lutheriſche 
Geiſtlichkeit erhielt zwei Special-Superintendenten, zu Birkenfeld 
und Winterburg. Es wurde die dort neue Stelle eines Lands 
phyficus und die eines Landcommiſſairs gebildet, der auf die 
Landſtraßen, auf öffentliche Gebäude, auf das Grabenmachen und 
die Wäfferungen, auf die Einführung der Futterfräuter und ähn⸗ 
Jiche Objecte: des Feldbaues und Wohlſtandes zu wachen hatte, 
Endlich wurde für die bedeutenden Forſt⸗, Jagd» und Fifchereis 
Intraden eine gefonderte Bersehnung aufgeſtellt; fpäterhin folgte 
aud ein eigenes Oberforſtamt für die hintere Grafihaft nad.” 

Am 10. Det. 1776 nahm das fürfllihe Haus Zweibrüden 
privative Naturalpoffeflion in feinem Antpeil zu Trarbach, nach⸗ 
dem der Herzog zuvor den Beinheimer Entſcheid von 1425 und 
den Burgfrieden von 1437 befchworen hatte, wie dad von dem 
Marfzrafen von Baden 1765 geſchehen war. 

Bei der hierauf erfolgten Erbhuldigung entließ man vorher 
die bisher gemeinſchaftlichen Kollegien der hintern Grafſchaft, 
nämlich : die fürſtliche Regierung, die Rentfammer und das Con⸗ 
ſiſtorium zu Trarbach, ihrer Dieufipflihten. Am 10. desfelben 
Monats fand die Erbpuldigung im Gröverreich, am 15. im Amt 
Koftellaun und am 17. im Amt Allenbach Statt. Die Zwei⸗ 
brüdifche Regierung hatte auch die Junkeriſchen Leibeigenen des 
Gerichts Beltheim (Kreis Simmern) zur Hufdigung auffordern 
laffen ; da aber Kurtrier die Hälfte davon zuftand, während bie 
andere Hälfte zur hintern Grafihaft und zur Herrſchaft Winnes 
burg⸗Beilſtein gehörte, weshalb das Bericht das Dreiberrifche 
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hieß, fo verbot der Erzbifchof, ſich zu ſiſtiren, indem er gleiche 
zeitig Landmiliz aufftellen ließ, um bie Einwohner gegen jeden 
Angriff zu fihern. Aber auch der Herzog von Zweibrüden Tieß 
von Trarbah ans ein Detachement der Leibgarbe mit einer Ans 
zahl bewaffneter Untertanen zu Fuß und zu Pferd nach Sabers⸗ 
haufen vorrücken, wo man auf die Trieriihe Mitiz ſtieß und 
ſolche nach gegenfeitigem Feuern zerfireute. Als man nun aber 
in Sabershaufen einvüdte, hatten fich die Junkeriſchen Teibeigenen 
bereits auf Rurtrierifche Privathoheit geflüchtet, und die Huldi⸗ 
gung konnte deshalb nicht erlangt werben, ' 
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Obgleich der Herzog von Zweibrüden feit 1776 den ihm zum 
Loos gefallenen Antheil der Hintern Grafſchaft als einen unmits 
telbaren Beſtandtheil feines Herzogthums anſah, fo Tieß er doch 
die alte Sponheimiſche Berfaffung, die alte Rechtspflege und das 
alte Partifularreht, nur mit einigen Modiftfationen , befteben. 
Ich benuge bei der Darfiellung diefer Rechte, wie foldhes auch 
bei der Darfellung diefer Berhättniffe in der vorderen Grafſchaft 
geichehen if, ein Manufcript des verfiorbenen Herren Juſtizraths 
Gittel zu Trier im Staatsarchiv zu Koblenz. 

Es waren in der hintern Grafichaft durchgehende feine ans» 
dern Landzölle herkoͤmmlich, als der fogenannte Judenleibzoll; 
an einigen Stellen wurde nur ein gewiſſes Weggeld erhoben, 
Das Stempelpapier war hergebradt ; die Mufif, der Kupfer⸗, 
Aſchen⸗ und Lumpenhandel, die Raminfegerei, die Scheerenſchlei⸗ 
ferei, das Schweinejchriden oder Bölzen wurde in Pacht gegeben; 
bie Wafenmeifterei war in Erbbeſtand verlichen. Das Salzgeld 
wurde zu 3000 Bulden angefest, für welche den Unterthanen ber 
freie Salzgebrauch gefattet war. Ertraorbinaire wie orbinaire 
Schatzung repartirte man auf einen gewiflen Buß unter bie 
fämmtlichen Aemter. 

As im J. 1560 die halbe hintere Grafſchaft von Pfalzs 
Simmern an Zweibrüden fam, foll man nod feine Schagung 
erhoben, folche vielmehr erſt 1572 zur Tilgung der Schulden, 
bie der Herzog durch feinen Zug nach Frankreich gemacht hatte, ein⸗ 
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geführt haben. Diefen Zug hatte Wolfgang im Fehr. 1569 mit 
einem Heere von etwa 17,000 Mann unternommen, ‚um ben 
Hugenotten Hüffe zu leiten, aber ehe es zu einem entfheidenden 
Ereigniffe kam, unterlag er am 11. Jun. zu Nefiun im Limoufin 
einem bösartigen Fieber. Die Regierung der Hintern Grafſchaft, 
welche nach des Vaters Tode Johann I non Zwoibrücken übers 
nahm, trat biefer im 3. 1584 in Folge Teſtaments des Vaters 
an feinen Bruder Karl I ab, behielt fih aber dabei Die im J. 
1579 auf 12 Jahre angelegte Schagung fewie die Fräuleinſtener 
vor, bie diefe Periode im % 1591 endete. Es ‘wurde in der 
Folge eine derartige Steuer mehrmal eingefordert, Rets aber nur 
mit Bewilligung der Unterthanen für eine befiimmte Reihe von 
Fahren, indem dieſe behaupteten, die Steuern feien nur freiwils 
lige Beiträge zur Bezeugung ihrer Devstion. Sie thaten bas 
noch im 3. 1769 : aber ihr Widerſpruch war Damals, wie häufig 
früher, vergebend ; man fragte nit mehr, ob fie Steuern zahlen 
wollten, fonbern ſchrieb fie einfach ver. 

Alle Untertbanen und Hinterfaffen auf dem Lande waren 
ohne Linterfihied Leibeigene, ausgenommen bie Bewahner ber 
Gtädte und Fleden Herrftein, Kaftellaun, Trarbach, Dill, Enkirch 
und Winningen, die von dem Grafen Johann I und dem Mark 
grafen Philipp gegen Ende 1579 frei gegeben worden waren. 
Diefenigen, welche in bie Städte und privilegirten Flecken ziehen 
wollten, mußten ſich beshalb zuvor von ber Leiheigenfchaft los⸗ 
Saufen. 

Im Dberamt Safellaun Samen zwei Arten non Beſthaupt 
(todte Hand, mortuarium) vor, das Leibesbeſthaupt und dad 
Lehensbeſthaupt; es befand biefes im Allgemeinen in dem Rechte 
eines Leib» oder Gutsherrn auf ben Tobesfall feines Teibeignen 
oder Butsunterihanen, aus deſſen Rachlaß dasjenige zu fordern, 
was ihm nad befonderu darüber vorhandenen Verträgen, Ges 
fegen oder Herfommen vor allen Univerfalerben daraus gebührte, 
Das Leibesbeſthaupt wurde hier in der Regel von jedem Aus⸗ 
bürger, mit Ausſchluß der Ausbürgerfchöffen und der fogenannten 
Dflegeleute, und den Sponheimifhen Leibeignen erhoben, und. 
zwar nicht nur in bem privativen Amte Kaftelaun, fondern auch 
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in der breiherriſchen Gemeinſchaft. Je na den Vermoͤgen ber 
trug ed für die Irnen 1—4, für die Minlern 4-7 und für bie 
Reihen T—I1 Gulden. 

Die Inbürger zu Kaſtellaun waren nen dem geibeähenpaunt 
frei; fe weigerten fi fogar, das Lehenebeſthaupt auch dann zu 
entrichten, wens fie außerhalb ihres Stadtbannbezigfe in Dorf⸗ 
bezirken lehenbeſthauptiges Land beſaßen. 

Baden hatte am 19. Juni 1656 verordnet: Inskuuftige 
ſellen die BeRhäupter von denen immeriate im Amte Seßbaren 
in natura, id est von einem Mann das bee Pferd, Ochſen oder 
Kuh erhoben und nerfauft werben, von benen unter andern Seß⸗ 
haften aber der Ball mit einem Gtüd Geld, wie ed allde her⸗ 
beingiich iR, rebimirt werben.” 

Das Lehensbeſthaupt wurde nom ben Lehensfeuten wegen 
ihrex Lehendgüter nach dem Jahalt der Weisthümer bei vor» 
kommenden Tobesfälen erhoben. In Gedenroth haftete das 
Trauſerter Lehen auf zwei Hauptlehensmännern. Starb von fämmts 
lichen Lehensleuten ober van dem ganzen Lehenharfen einer dev 
zwei Schensmänner, fo mußte das auf biefem Sterbfall ruhende 
Beſthauptgeld von 10 Bulden auf ſämmtliche Lehensbeßtzer unter 
dem merfwäürbigen Umfßande repartirt werben, daß ein ſogenannter 
Zunferifcher, d. b. einer, welcher nit ber Sponheimiſchen, ſon⸗ 
dern einer fremben adeligen ober gräfliden Leibeigenſchaft untere 
worfen war, nicht nur zu dem Beſthaupt mit Fentribuiren, ſondern 
auch feine Erben, wenn er flarb, für ihn uoch beſonders eig 
Lehensbeſthaupt von 32 Petermaͤnnchen entrichten mußten. 

L Das Oberamt Trarbad. Deſſen Beſtandtheile waren: 

1. Das lintergericht oder der Stabtrath zu Trarbach, bes 
ſtehend aus einem Oberſchultheiß und 12 Schöffen, wovon 6 ang 
Trarbah und 6 aus Traben waren. Diefes Untergericht oder - 
der Stadtrath Hatte die Gemeindeverwaltung und unumjchräufte 
Aurisdistion, mit Vorbehalt der Appellation au dad Dberamt, 
über die Stadt Trarbach, die Gemeinde Traben nebf Litzig 
mit Nißbach und Starkenburg (ſämmtlich im Kreis Zeh), 

Ueber Trarba und deffen ſtolze Gräfenburg will ich meinen 
Borgänger veden laſſen, wie ey darüber ausführlih in feinem 
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1837 erfchienenen „Moſelthal“ gefchrieben hat. „Der Stolz von 
Trarbach und- fein Hort, der Punkt, der dem Städtchen feinen 
Anfang und feine welthiftorifche Bedeutung gab, die Gräfen- 
burg, ift in Staub verfallen. Das Geröll ihrer zerfprengten 
Mauern und Kelswände deckt die Bergfeite hinab bis zur Moſel; 
aber die Sage fpricht, der Erbauerin Geift wandle Nachts, doc 
nicht zur Hälfte in Schlangengeftalt, wie zu Rufignan die ſchöne 
Melufina, unter den morfhen Trümmern und befeufze die 
Bernichtung ihres Werkes. Lauretta, die Gräfin von Spon⸗ 
heim, hatte ihrem ’Öefangenen, dem Erzbifhof Balduin, in der 
Sühne die ungeheuere Summe von 11,000 Pfd. Heller abgetrogt. 
Seiner Rache gewärtig, und auch außerdem die Nothwendigfeit bes 
greifend, das Gebiet ihrer Kinder gegen einen übermädtigen 
Nachbar beffer zu ſchirmen, fand fie für gut, die 11,000 Pf. 
hierzu anzuwenden. Eine Biertelftunde oberhalb des Stammhaufes 
Starfenburg mündet, Traben gegenüber, die Rautenbad 
in die Mofel. Hier, wo fenfrechte Felfen faum zu menfchlichen 
Wohnungen Raum zu bieten fehienen, beſchloß die Gräfin, das 
färffte Bollwerk gegen Trier zu errichten. Die Gebäude wurden 
auf die Felfenwand aufgefeßt, „„doch nicht auf der höchften Spige 
bed Berges, indem jene noch ein Ziemliches über das Schloß hin⸗ 
aus. raget. Da follte nun vielleicht jemand vermepnen , .. folder 
maſſen fönne man das Schloß von der Höhe Teichtlich verderben. 
und zu Grund richten, welches ſich aber weit anderft in der 
That befindet. Denn es if, bey erfter Auffrichtung defielben, 
biefer Kunſt- und Bau⸗vortheil gebraudt worden, daß man, 
vor der erfien Grundslegung , ein grofies Stüd aus dem Berg 
felber, welcher faft ein Tauterer Stein und Felfen if, vorhero 
gebrochen und einen ziemlihen Raum gegraben bat, mit den 
Bruchſteinen aber hernachmals das Gehäuß, eben allda, an den. 
Berg fer gebauet, alfogar, daß jemand nichts weiteres, wo er 
oben auff des Berges hoͤchſtem Gipffel ſteht, dann nur ein wenig 
vom Dach zu Geficht bringen kann : wordurch nicht allein bie 
Gelegenheit, von daraus das Schloß zu beſchädigen und zu bes 
Schieffen, einem Flugen und mächtigen Feind abgefchnitten, fondern 
auch zumal felbigem fonften .auff Feiner Seiten mit Sturm leicht 
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lich beyzufommen if. Dad Schloß an ſich ſelbſten if vornehm⸗ 
lich in zwey Haupt⸗Gebäue eingetheilt, darunder das eine Pfäls 
tiiſch, das andere Badeniſch anjego heiſſet, nachdem ſich beyde 
hohe Fürſtliche Gemeinſchaffts⸗Regenten derentwegen verglichen 
haben, jedoch beyd⸗ſeitig, weil es ſonſt Irrung geben dörffte, 
nur einem Ober⸗Kriegs⸗Befehlshaber anvertraut. Damit wir 
aber ſolches Schloß was näher befchauen,, fo hat felbiges zwey 
Ein- und Ausgänge: ein zimlich groffes Fahr⸗Thor, binwerts 
‚gegen den Hunde-rüd, fobann gegen der Statt eine Eleine Pfor- 
‚ten, dadurch man mit Pferden nicht kommen kann, weil alldorten 
eine Träppe von den Auff⸗ und Abgehenden muß befliegen wer» 
den. An dem Schloß find fieben wohlsfihtbare und groffe Thürne, 
ſamt einem was niedrigern Gloden-thurn und Rundelen. Der 
gröffefte Haupt=bau if vier-edicht gefaltet und von unden her 
big oben an das Dad gang Keinen, und if an jeglicher Ede 
ein runder Thurn auffgeführt, welche alle zufammen , einer wie 
ber andere, mit rund» gefpisten Dächern verwahrt und bebedet. 
Diefer Schloß⸗bau ift fo ver, daß viel Kriegserfahrene darfür 
halten, wann ſchon fein anderes Gemäur um ihn her feyn jolte, 
daß Serfelbe fig dennoch tapffer gemug gegen feindliche Gewalt 
wehren und den verwegenen Anfall abhalten fönnte: worzu nicht 
wenig bienet, famt dem wohl befchaffenen Zeughauß, barinnen 
viel alte Waffen, Geſchoſſe, Bogen und Pfeile, neben den heut 
zu Tag üblichen Kriegsrüftungen in zimlicher Anzahl ſich befiu⸗ 
den, ein groſſer, weiter und tieffer Waſſerkaſten (Ciſterne), immer⸗ 
zu mit noͤthigem Waſſer verſehen, wie auch eine flarfe Hand⸗ 
mühle, worauff für viel Perſonen die Nothturft kann gemahlen 
werden. Gegen dem vorbemelten Fahrthor zu ſtehen noch drey 
anfehnliche dicke Reinerne Thürne, worunder der hoͤchſte, wiewohl 
fie alle drey rund Mb von diden Mauern, biß auff die rund⸗ 
ausgefpigte und mit Schieferleinen bevedie Dächer, ſtark und veſt 
genug anffgeführet find, weil er, wo nicht halb, doch um einen 
dritten Theil höher als die andern auffgebauet iR, wicht eben wie 
ein anderſtwo Kunf-abhängiger, berühmt, der jedoch feiner Merk 
würdigfeit nicht ermangelt. Dann von auffenher Tann man da⸗ 
sein nicht Fommen, als. durch eine hohe hölzerne Träppe, mittelft 


262 Aeibrückischer Theil ber hinttrn Grufschuft Sponheim. 


deren des Thurns Eingang muß erfiegen werben, welche man 
gar leicht, wenn es die Noth, wegen feindliden Gewalts, et- 
fordern folte, von bannen hinweg thun kann und hierdurch allen 
Zutritt männiglich verwehren. Es bat aber derſelbe, wegen ſei⸗ 
ner Höhe, fo zn fagen, underſchiedliche Stodwerle, ander denen 
jegliches abſonderlich mit einem biden und feſten Bewälb abge- 
fondert und verwahret, fo einer Calot nicht gar ungleich ſcheinet, 
wordurch verhindert wird, daß Feine fchlagende Feuerkugeln, oder 
fonft glähende Ballen, vb fie gleich eingeworffen werden ſollen, 
allda durchfallen mögen ober fonften ſchäädliche Wurkung verrichten, 
Ale Eigenſchafften, welche bißher von den verſtaͤndigſten Kriegs⸗ 
bau⸗Künſtlern in einer wohl» verſehenen Beſtung an einem 
PYnlverthurn erfordert werben, ind allhier bey dieſem haben Thurn 
zugegen, welcher dannoch, weil hieran andere Gewölbe vorhanden, 
auch fonf zu groffem Mugen kann gebraucht werden. Gintemal 
derfelbe, welches ſehr merdwürdig if, mit zweyen und alſo dop⸗ 
pelten Mauern, zwiſchen welchen eine fchmale Stiegen, dag eben 
ein Mann dardarıh, von auflen unvermerft , hinauf und hevab⸗ 
sehen faun, aufgeführet worden: dardurch man füglich, aus einen 
alſo genannten Stockwerk in das andere fi nach Nothdurfft Fan 
begeben. Scheinet alſo fchier unmäglich, felbigen Thurn mit Ge⸗ 
walt zu bezwingen, und noch viel weniger, wegen des unglaubs 
lich harten Wacken⸗Felſen, worauf er ſtehet, zu untergraben und 
mit Pulver zu ſprengen. Bann deromegen, ſolchen Hall gefegt, 
au das übrige Schloß ſchon eingenommen wäre, fo mödte man 
doch anf diefem Turn einen Ehrrgemäffen Verglich und Abzug 
erhalten , dafern er anderft, wie Vorfehung gefgehen mag, an 
Wehr: und Nehrmitteln keinen Mangel hätte, Ymveit biefes 
Tharns ſtehen die zwey andere ſchon obgedachte, welche zwar ed 
was nidriger, aber auch ſtark und ver gefluet find, allwo bad 
mehrerwehnte ordentliche Fahrthor, gegen dem Hunnsrück, an 
dem Berg hinaus gehet, Dieweil man aber dem Schloß an 
feinem Ort mehr beyfommen fann (maflen auf der andern Seiten 
tin ungewöhnlich hoher Abſturtz if, der Hunnsfyrung genandt), 
als eben bey diefem Thor, fo ift annoch, auſſerhalb diefer Thuͤrne, 
ein ſchoͤnes und groffes Rundel gefegt, welches mit Städen und 
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anderen Geſchütz dergeſtalt verſehen, bag ſich feinen Feind, e6 
wäre dam weit bald folgender Berenung, leicht gelüſten wird, 
daſelbſt einen Angriff zu wagen. Auff der andern Seiten, gegen 
Der Statt zu, Hat das Schloß auch feine Abſchnitte, Streigwehren 
und Tharne, darunter füch dieſe gleichwohl nit viel höher als 
Die Dauer ſelbſt eriireden,, auf beren einem, mittel der darin 
hangenden Glocken und einer Schlaguhr, die Stundzeiten bemerkt 
und angezeigt werben. Dieſes Schloß nun hat bey Trorbag, 
durch feine fonderbare Stärke und Bequemlichkeit, der Statt fo 
viel genuget, daß man wohl won jenem Kiel die Wort entlehnen 
mag und fagen: daß fie freplich des gangen umliegenden Landes 
Schutzwehr, Freyſtatt und Erhalterin geweien, da anderſtwo das 
Eriegowetter, ia ber anzrängenden Begend, alles über und über 
Aürgete: JIrdoch bat auch die Gtatt felber das Ihrige nach Ver⸗ 
mögen beygetragen und Seiner Bewalt, es fey dann Uebermacht 
und ſolchem Ort zu ſchwer geweien,, wie hernach bliden wird, 
vhne mannhaffte und mägliche Gegenwehr, ih aus übelkändiger 
Forcht untergeben , damit es nicht das Anſehen habe, als ob fie 
wit Ihren neun Thuͤrnen um die Stattmauer ber, wie aud mit 
Hhren Schalen oder halben Thürnen, durch übelsbrohenden Trugs 
Iſchein, nur vergeblich yrange.”“ 

„Gleich im Anfang des dreißigläßrigen Srieges, von bem | 
Hofmann dies zu handeln beginnt, ereignete ſich der Fall, daß 
der Gewalt Uebermacht hiefigem Ort zu fchwer geweien. Denn 
Capitain Eberhard Buchlem, der Trarbah und Sräfen⸗ 
Burg für die Union beſetzt hielt, Mbergab beides am 5. November 
1620 des unter Ambrofius Spinola anrädenden fpanifchen 
Armada. Tine ſpaniſche Beſatzung hatte, „„unter fortwürigen 
Kriegöfeuern und Eingquartierungen”?, fü) zwölf Jahre lang hier 
Schanptet, als der Meingraf Dito Ludwig, nach einem eben 
fo erfolgreichen als mühfeligen Feldzuge auf der Hochebene bes 
Bundsrkdens, eine ſchwediſche Heeresabtheilung in das Mofelthal 
Yeraführte, Trarbach, wo sine proteflantifihe, vielfach mißhau⸗ 
Zelte Beodtinung nur des Befreiers harrte, fehlen ihm ber bes 
quemfe Drt, feine Operationen zu eröffnen. Zwei Männer, fein 
Regimentsquartiermeiſter, Engelbert Balduin, ein geborner 
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Trarbacher, der auch nachmals Bürgermeifter in der Vaterſtadt 
geworden, und ein Rittmeifter feines Regiments, Sans Gerhard 
Patrid, welchem die Örtsgelegenheit gleichfalls wohl bekannt, 
halfen ihm feinen Zwed erreichen. „„Dann ſolche ſich angelegen 
feyn Taffen, alles wohl auszufundfchafften, und find hernach, die 
ſpaniſche Befagung in völliger Sicherheit befindend, mit ihren 
Böldern, dahin fie verftedt waren, unverfehens herfürgewifcht, 
bie fpanifhe Wacht bey hellem Mittag plöglicy überfallen, und 
haben fih alfo der Stattpforten mit Gewalt bemädtiget. Dar- 
bey hat es fehr wenig gefehlt, daß fie nicht durch ebemmäffiges 
Glück auch das Schloß Gräfenburg felbfien überrafchet hätten, 
wofern nicht ein fpanifcher Soldat, welcher dazumal in den Wein 
bergen einer Grasmagd nachgefchlichen, der Schwedifchen Anfunfft 
erblidet und fi) unterdeſſen, bis diefelbe mit Einnehmung der 
Statt fertig gewefen, zurüdbegeben und auff dem Schloß Lermen 
gemacht, dahero ed zu defien förmlicher Belägerung ausgeſchlagen. 
Zwar ded Hrn. Rheingraven Exc. find in der Meynung ges 
ftanden, dieſes veſte Haus durch ſtarkes Beichießen, ald dag Ges 
ſchütz hinder das Schloß gepflanget, zu der Mebergab zu zwingen, 
weiches gleichwohl aus denen Urfachen, wie wir oben gemeldet, 
nicht hat wollen angehen, und fich eine zimliche Zeit ohne allen 
Schaden verzogen. Dannenhero Herr Ouftav Horn, Fön. fchwes 
difcher Feldmarſchalck, ſelbſten darzu gekommen, die Eroberung 
des beſagten Schloſſes deſto ſchleuniger zu befördern: wie er dann 
bie Stücke von dem vorigen Ort abführen und ſolche auff den- 
jenigen Berg, worauff Kirch und Schul fiehen, feinem Ermeſſen 
nach bequemlicher pflangen laffen. In währender Belägerung hat 
gerühmter Herr Feldmarſchalck fi fleiffig an dem Ort alle Tag 
eingefunden und bey der Kirchenmauer, was zu thun, zu laffen, 
oder zu ändern nöthig fchiene, fedesmal Yemeffenen Befehl er⸗ 
theilet. Nun haben in Wahrheit die Befagungspölder auf dem 
Schloß fih auch nicht gefäumt, fondern tapffer auf denſelben Ort, 
wo ihre Feinde waren, fort und fort Feuer gegeben, weldes 
dennoch vielbefagter Feldmarſchalck fehr wenig geachtet und nicht 
allein auff dem Kirchhof hin und wieder herum fpaßieret, ſon⸗ 
dern auch zuweilen, gleihfam als ohne Sorgen, in den Geſchicht⸗ 
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bachern Tacitus gelefen und ſich damit ergötzet. Nichts beflo 
minder hätte das Städfcieffen, wie Rreng felbes auch getrieben 
worden, von auſſen an dem Schloß ſehr geringe Würfung thun 
fönnen, wann nicht endlich, auff empfangenen Befehl, der Schuͤtzen⸗ 
‚meifter (Eonftabel) den Schuß auff ein Fenſter gerichtet, welches 
in des Commendanten Schlafffammer gienge ;- da folder Schuß 
denn fo wohl angefchlagen, daß er in einen Balden gienge und 
folgen zerichmetterte. Der Unfall brachte es eben mit, daß jegt- 
erwehnter fpanikcher Eommendant, mit Namen Dragon, fich us 
gegen Befunde und allofort von einem Stück des Baldens ge⸗ 
troffen dergefalt verwirvet worden, daß ex angefangen, zumalen 
er ſich feines Entfages zu geiröflen wuſte, einen Vergleich zu 
fuhen und von den Schwediſchen freyen Abzug zu begehren, 
welchen er auch erhalten, aber bey den Seinigen nicht gar will« 
Somm geweſen.““ 
In dem großen Berfall der fehwebifchen Angelegenheiten, 
nach der Schlacht bei Nördlingen und dem Prager Frieden, 
weil nun die Fürſtl. Sponheymiſche Regierung gefeben, daß 
Die Schweden eilihe Pläge in den benachbarten Brängen um 
Geid an den Konig von Franckreich verfaufft, auch Grävenburg 
und Trorbach ſelbſten entweder auf dieſe Wei in audländifche 
frangöfifche oder nah dem Exempel ber Statt Trier gar wies 
berum in fpanifhe Gewalt fommen börffte, bat felbe hierauf, 
bey fo glücklich Tauffenden Fayferlihen Waffen, andere Rath 
fehläge zu faſſen für thunlich erachtet, ſolches aber um fo viel 
deſto mehr, weil theure Berfiherung angebotien worden, daß 
alles in jegigem Stand, fonderlich wegen der Evangeliſchen 
Blaubensiehr , gelaffen werben folle, deßwegen dann dahin ges 
trachtet wurde, wie man Statt und Schloß, nachdem dieſes ſechs 
‚Wochen lang umringt und umfcdloffen gehalten worden, den au⸗ 
‚wefenden kayſerlichen Kriegsvölckern, bevorab weil folche Herr 
‚Eduard Fortunatus, Mardgrav zu Baden, dazumal als Fayfers 
licher Obriſter, geführet und fie befehligt, befagter maſſen möchte 
übergeben. Nah allerhand gethbanem Verſuch hat ſich endlich 
der auf Grävenburg ligende Capitain dergeftalt behandlen laſſen, 
daß er mit Borwendung bed Waflermangeld, da es doc, felbigen 
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Tags, als er feinen Abzug von bannen nahme, wmittelk eines 
Rarden Regens Waſſer genug gegeben, Das Schloß den 23. Juli 
1635 verlaſſen, ſelbſten mit feinen Böldern durch freywillige 
Underfielung Dienfle angenommen und naher Irmenach ins 
Duartier verlegt worden. Herr Obriſt Ludwig Reichart von 
Gidingen, fo auch vorhero in ſchwediſcher Defallung mare, bat 
auf diefer Seiten die Sommendantenftell, famt der Oberamimanız 
ſchaft, auch fürtershin übernommen und in ſolcher gedoppelten 
Bedienſtung hernachmals ruhig allda abgeleibet. Hingegen aber, 
weil Hergog Bernhard mit feinem Deerläger in die Nähe ge⸗ 
kommen, if fener alſo von Grävenburg abgezogen: Daupimanu 
durch gelegte Kundſchafft erbappet und zur Weimarifchen Armee 
gebracht worden, ba er dans vor jedermanns Augen, als ein 
Ungetveuer und Berräther, oder als ein verzagter Hudler, weile 
des auch Araffbar, in der Lufft Hat erftiden müfjen,“” Hunger 
und Peſtilenz brüdten jedoch fortwährend mit gleicher Heftigfeit 
auf Trarbach, „wallwo die ſonſt geſunde Lufft hinwieder nicht 
pelffen mögen. Unterdeſſen haben die Einguartierungen Jahr 
für Jahr, bald diefer bald jener Regimenter, immerfort gewehret, 
auch die Innwohner infonderheit yon den Metternichiſchen nicht 
allein Schaden, fondern auch Schimpf erdulden müſſen. Solches 
aber iR auf diefe Weiß zugegangen,, daß ihnen durch eine Art 
Ber Eych oder Map, an dem Moſelſtrohm gebräuchig, hierzu 
Gelegenheit ‚gegeben worden, fo man einen Seſter nennet, dev⸗ 
‚gleichen vier Maſſen Wein machet. Dieweil nun vieler anberer 
Drten Sefter ein foldyes Gefäß oder Maß bedeutet, womit man 
trodene Sachen, vornehmlich die Getraidfrüchten ein⸗ und and 
zumeſſen pfleget, fo Haben diefe muthwillige Landsknechte, durch 
Berwechlelung dieſer beyderiey mit einem Namen genannter 
Maſſen, füh für Treſcher ausgegeben und mit einauder den guten 
Mopterwein Geflerweig in die Wette gefoffen. .Des folgenden 
Zags aber haben fie Rachfrag gehalten, wer bie allermeiſten 
Gefer ausgetroſchen, und wer hierin der fleiffigke Arbeiter er⸗ 
funden worden, den haben fie für einen Meißer gepriefen , da 
dann die andern, durch folches Exempel gereist, es vie folgende 
Nacht hindurch auch verfuht, ob fie diefen Ruhm gleicher maflen 


Die Fontanges. 267 


' erlangen Fönnten : wodurch eine groffe Menge des ſoſbahren Moß⸗ 
lerweins ſchändlich mißbraucht und ohne Noth zu Grund gerichtet 
werden. Zwar hättens vielleicht die Lothringiſche Bölder, welche 
wegen übeler Kriegszucht vor andern berühmt zu feyn getruchtet, 
ed noch weit ärger gemacht, wenn fie in Trorbach, ihrem brün⸗ 
Rigen Wunſch nad, das Meifterfpiel erhalten mögen : bemn «8 
haben biefelbe, gar vie! Jahr nach einander, ihre Wintergquartier 
on dem Moſelſtrohm überall und singe um biefen Ort ber mei⸗ 
ſteas gewaltthaͤtig bezogen, zumal aber vielfältige Anſchlaͤge ges 
mat, wie fie Trorbach, zum wenigen die Statt, nwverfchens 
möchten überfallen uad auspländern, welches gleichwohl die warhts 
ſame Güte Gottes mittelſt fergfältiger Anſtalt des Randfchreibers, 
Herrn Hermann Michael Herzgens, immerdar guädig abgewen⸗ 
det, daß aifſo, dem Höchſten ſey Dauk, die ganze Zeit durch 
Beine voͤllige Beraubung oder Plünderung an dieſem DO verubt 
worden.” 

Zur Zeit der franzöfiigen Reunionen wurden Gräfeabutg 
und Inarbach von den Franzoſen beſetzt und „nad weiler befefligs, 
Eines ver neuen Werke, das Fort Moulin, lag auf dem Kefleler 
Berge, das andere, Fontangos Oder Lauterne, unmittelbar über 
Ber Gräfenbarg. Die Benennung Fontanges ſcheiat in ihrem 
Urfprung einigermaßen zweifelhaft. Sie kann eine Huldigung 
fein für die bekannte Geliebte Ludwigs XV., kann’aber aa 
einer Mode jener Zeit ihren Urfprung verdanken. Maria 
Angelica D’Escorailles de Rouffille, eine der regelmaͤßigſen Schön» 
beiten, die fe geboren werden, hatte von der Wiege an bie Bes 
Atmung, den König gu erobern. Zu biefem Zwede wurbe fie 
von den Eitern mit der größten Sorgfalt gebildet, Mit achtzehn 
Sabren kam fie als Ehrenfräutein des Herzogin von Drleans 
an den Hof, und die Montespan, bisher die unumſchränkte Ges 
bieterin, ftellte fie dem König vor, Ludwig war augenblidiig 
ergriffen uud von Stund an nur mehr bemübet, feine 48 Jahre 
zu verfchleiern. Glaͤnzende Gefle, eine prachtvolle Hofhaltung, 
ein Herzogstitel (Fontanges, in Auvergne), die loſtbarſten Ge⸗ 
ſchenke, ein Einfommen von 40,000 Thalern, wurden der Goͤttin 
des Tages gebeten und von der neuen Danae nit verſchmaͤht, 
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doch immer nur ale Spielwerf behandelt. Denn die Herzogin war 
und blieb sin Kind, und nicht felten hat der Monarch es ſchmerz⸗ 
lich bereuet, einem Kinde feine Zuneigung geſchenkt zu haben. 
Sie kannte Feinerlei Rüdfichten , nicht einmal für die Königin; 
fie beachtete nichts, wie einzig und allein den Föniglichen Lieb⸗ 
baber, und aud ihn quälte fie unaufhörlich durch Launen, Phans 
taſien, durch Forderungen und Anſprüche, die bald unmäßig, 
bald kindiſch. Der Montespan, der frühern Befchügerin, hatte 
fie fih abgewendet, und es fchien ihr vorzüglichfted Beftreben, 
der gefallenen Bröße in reichlichem Maaße den Hohn wiederzus 
geben, den biefe im Lebermuth bes vormaligen Glückes fo viel- 
Sältig auf Andere ausgegoffen hatte, Die Montespan rief, ſich 
zu vertheidigen, fogar den Beiftand des Föniglichen Beichtvaters, 
bes 9. la Chaiſe, anz er follte dem König Scrupel machen, 
die ihn- während feiner Berbindungen mit einer Ehefrau nicht 
befäftigt hatten. Der Beichtvater verhüllte fich in ein politifches 
.. Schweigen und mußte ſich dafür gefallen laſſen, daß die Mars 
quife bei einer öffentlichen Gelegenheit äußerte: le P. la Chaise 
est une chaise de commodite. Mit wirffamerm Eifer unters 
"nahm die Maintenon, an der Berföhnung der beiden Frauen zu 
arbeiten 5 bei der Fontanges fuchte fie zu dem Ende das Gefühl 
der Sündhaftigfeit ihres Verhältniffes zu erregen. „„Was ſoll 
ih thun f"“ fragte die Zerknirſchte. „Dem König entfagen.”“ 
„Barum nicht gar! fie meint, ed fey fo Leicht, einen König ab« 
zulegen wie ein Kleid.““ Faſt feheint es, die Maintenon fei 
bei ihren Belehrungsverfuchen nicht ganz frei von Selbſtſucht ges 
wefen. Ludwig fand allgemah an ihrem Umgang Gefallen 
und fuchte bei ihr eine geiftreihe Unterhaltung, die ein Kind, 
einzig mit Schönheit begabt, nicht gewähren fonnte. Die Hers 
zogin hatte fih ohne allen Vorbehalt hingegeben und forderte 
dagegen von dem Geliebten ungetheilte Zärtlichfeit. Sie wurde 
eiferfüchtig ob des Verkehrs mit der Maintenon und feste ſich 
feft vor, ihren Triumph geltend zu machen, wenn fie dem König. 
ein Knäblein ſchenken würde. Das Knäblein fam, um zu 
fterben, und die Mutter fiel in tödtlihe Schwachheit. Bor 
ihrem Ende begehrte fie noch den König zu fehen. Er weigerte 
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fi, denn er befürchtete eine erfchütternde Scene , Tieß ſich aber 
doch zulegi erbitten. Die eink fo reizende Sylphe, jetzt blaß, 
abgehärmt, leidend, befchaute ihn mit einer Art von Bier; 
fie fagte ihm ein zärtliched Tebewohl, bat, er möge ihre Schulden 
bezahlen, ihre Schwefter verheirathen. Er verſprach es, und auf 
dem Antlig der Sterbenden erglängten die legten Strahlen jugend«- 
licher Lebensfreude. Sie faßte feine Hand, fie zu drüden. Lud⸗ 
wig weinte. „„Ich ſterbe vergnügt,““ feufzte fie, „„„„beun meine 
legten Blicke fehen meines Königs Thränen.”” Sie farb in dem 
Alter von faum zwanzig Jahren. 

„Der nah ihr benannte Kopfpug wurde auf einer ber feier- 
lichen Jagden des Hofes erfunden. Der Wind hatte einen Theil 
ihrer Friſur herabgeworfen und fie genöthigt, das reihe Haar 
mit einem Bande zu befefligen, das in Schleifen auf die Stirne 
herabhing. Der ungewohnte Anblid gefiel dem König fo fehr, 
daß er fie bat, den ganzen Tag über diefe Friſur beizubehalten, 
und ſchon am andern Tage erfchienen alle Damen mit Fontangen 
beffeivet. Die Mode wurde allnälig. vervollfommt , erweitert 
und erhöht, und Die Fontangen erwuchſen zu förmlichen Gebäuden, 
aus Draht, Bändern, Loden und Nadeln zuſammengeſetzt, die 
bei einer Höhe von zwei Fuß (Pariſ.) das Gefiht zum Mittel⸗ 
punft-der Inhaberin machten. Erlaubte fie ſich die leifehe Des 
wegung, fo zitterte das Haus oder drohte gar den Einflurz. 
Es war eine hoͤchſt unbequeme Tracht, die Ludwig XIV fegt 
ſelbſt mißbilligte, befpättelte, verabfcheute, ohne fie verbrängen zu 
fönnen. Eben-fo ohnmächtig blieben der Geiftlichkeit Berfuche, 
die Modethorheit zu befämpfen. Der Predigten viele wurden 
gegen fie gerichtet, und ich kann mich. nicht enthalten , diefenige 
bes Pfarrers des medlenburgifchen Dorfes Benthin, bei Parchim, 
mitzutheilen. Beranlaßt wurde dieſe Predigt durch Die Kontange, 
vorn hoch erhaben, hinten wie mit Wülften umgeben, welche ein 
Kind mit auf die Welt gebracht, und welche „„bei dem Pfarrer 
einiges Rachdenfen verurfachet, als ob durch dieſes Monstrum 
auf den Uebelſtand der vor’ einiger Zeit neu entflandenen Tracht 
des Frauenzimmers wäre gezielet worden. Denn,” fo bes 
monftrirte der fromme Mann, „„man führt durch dieſe Fontanges 








270 Zveibräckischer Theil der hinlern Grafschaft Sponheim, 


den Bau bes Leibes höher, ald ihn die Natur hat haben wellen, 
und fuchet den Ausſpruch unſeres Heilandes winzufoffen: welcher 
unter such kann feiner Länge eine Ehe zufegen? Eva hat weder 
ver neh nad dem Fall ſich dieſer Tracht gebrauchet und yon 
@sıt wohl einen Rod von Fellen,. aber feine Fontange befemmen. 
Paulns hat dem Frauenzimmer eine Dede auf dem Haupte zu 
tragen anbefohlen, keine feinene Fontange. Eine fedivede Schleife 
darin fieflet einen erfrümmten Wurm vor; es ift das gleichſam 
ein Zeichen einer Subhastation der Jungfrauſchaft, wie bie 
Römer durch ein Bund Heu, als ein öffentliches Zeichen, die 
Loßſchlagung der Güter angezeigt. Das Brauenzimmer gieht das 
mit zu verfichen, daß fie ihren fo zufänftigen als gegenwärtigen 
Männern die Krone und Herrſchaft von den Häuptern reifen 
und dadurch ſich eine Regierung anmaflen wollen. Sie hätten 
fhon natärtiher Schönheit genug und bedürften feiner angenom⸗ 
menen, glaichiwie Die Sonne keines Scheine Eder der Mond feiner 
Fontange bedarf, weil fie ſich in ihrer anerfchaffenen Schönheit 
vergnügt befinden. Gie verbauen ihre Stirne mit ſolchem Ger 
baſch, damit fie den Simmel nicht frey feben fünnen, und ver⸗ 
meynen dadurch ihrem Richter verborgen zu ſeyn. Sie verfiegeln 
ihre Stirn nicht mit dem Namen bed Lammes, fonbern einer 
verachtungswärbigen Frauensperfon : dann Fontange iR eine 
Concubine eines vornehmen Hauptes ber Erden, welche ihr Haupt 
uud Stien mit dergleichen Geplünder von Band täglich zu bee 
beiien pflege, entweder ihrem Buhlen dadurch einen Pharum 
ober Leit⸗Thurm ber Liebe aufzurichten,, ober aber ſich badund 
zu verhüllen, damit dev allfehende Himmel das Verbrechen, fo 
auf ihrem Scheitel ruhet, nicht beobachten folle.“" 

„Vergeblich eiferten König und Kanzel gegen die abgefchmadte 
Tracht, bis eine haͤßliche, ungefchliffene, halbverrüädte Engländer 
vin, des Geſandten Shaftesbury Frau, ſich gegen die Fontangen 
erklaͤrte und ben Muth hatte, in einem niedrigen Kopfputz zu 
exicheinen. Ihre Rede, ihr Beifpiel wirkten mit Bligesfchnelle, 
bie Pyramiden fanfen in Staub, und ehe zwei Tage vergingen, 
Jette ſich das Uebermaas ber Höhe in ein Uebermaas von Nied⸗ 
rigkeit verwandelt, abermals zum Aerger des Könige, der es 
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fhmerzlich empfand, daß eine Unbefannte, eine Iumpichte Englän 
derin (petäte guenille d’Angleterre) mehr vermöge ald ex in ber 
ganzen Hülle der Macht. — Während, in Frankreich wenigſtens, 
bie Fontangen verſchwanden, Fam auch die Yontange von Trar⸗ 
bach zn Fall. Blei allen von den Branzofen hieſelbſt neu an⸗ 
gelegten Feſtungswerken, mußte fie zufolge des Ryswiler Friedens 
geſchleifn werden. 

„Im Beginn des ſpaniſchen Succeſſionskrieges waren Stadt 
and Beſte von kur⸗ und oberrheiniſchen Kreisvölkern, unter deu 
Befehlen des furpfälzifgen Dauptmanns von Bettendorf, beſetzt. 
Um das ganze Kurfürſtenthum Trier unter Contribution zu ziee 
hen, unternahm Tallard in Perſon bie Austreibung ber Pfälzer, 
Die Belagerung begann am 31. Oct., und am 8. Nov. 170% 
fah ſich Bettenborf, aus Mangel an Munition, genöthigt, auf 
anſtaͤndige Bedingungen zu Fapituliren. Noch in dem nämlichen 
Winter erfepienen Reichsvoͤlker, vornehmiih Heffen , vor bee 
Feſtung: bei Traben errichteten fie eine Basterie von 16 Sehe 
zehupfünbeen ;_ von berfelben aus feuerten fie ben ganzen 21, 
Januar 1703, und gegen Abend forberien fie bie Stadt zur 
Uebergabe auf, zwar vergebens. Die Heſſen hielten hierauf mit 
Schießen inne und arbeitsien an der Erhöhung ihrer Werke. 
Die Franzoſen, hierdurch fiber gemacht, Tiefen haufenweile vor 
bie Stadt, um Kugeln aufzuleſen, fo daß nicht über zweißunbert 
Mann innerhalb der Stadtimanern und auf den Wällen blicken, 
Diefen Umfend warte fi ber heſſiſche Obriſt Stedeuroth zu 
Rus, um am 23. um 8 Uhr Abends mit 600 Grenadieren big 
Stadt an ſieben Orten zugleich, mit volllommener Furie, nad 
einem Lieblingsanodruck jener Zeit, zu beſtürmen. Nach einem 
halbſtündigen Gefecht war eine Breſche gemacht, und wie eine 
Bombe bei dem Laboratorium platzte, die andere in das Mofel- 
Kor traf, ſchlugen bie Franzofen Chamade. Ohne darauf zu 
achten, verfolgten die Heften ihren Borsheil, und die Stadt murbe 
mit Rürmenber Hand genommen, Die Bürger verhielten ſich 
rubig in ihrem Häufern, nur daß alle beleuchtet waren; bie 
Franzeſen aber fuchten in wilder Kite das Schloß gu gewinnen: 
150 &emeine, 4 Hauptleute, 4 Lieutenants, 2 Commiſſarien 
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blieben als Gefangne zurück; vicle andere hatten in dem nächt⸗ 
fihen Gefechte den Tod gefunden, Aldbald wurde das Schloß 
bioquirt und vom 10. Februar an durch ein anhaltendes Boms 
bardement in Brand geftedt, fo daß die Beſatzung genäthigt war, 
in den unterivdifhen Gewölben Zuflucht zu fuchen. Allein die 
Reichetruppen verfäumten den günftigen Augenblid zum Sturm, 
daß der Commandant Buravi (nicht Banavis) Zeit gewann, ſich 
zu verzweifelter Gegenwehr zu rüften. Sie währte noch, als am 
25. Febr. 1703 Tallards Borpoften fühtbar wurden ; der Obriſt 
Ya Rothe, der mittlerweile .das Commando der Belagerer übers 
nommen hatte, hielt es nicht gerathen, den Entfag abzuwarten, 
und 308 fih ohne Unordnung in die Stadt, dann nach Kaftellaun 
zurüd.. 

„Indeſſen war es für die Verbündeten allzu wichtig, ſich 
der Moſel und des fie beherrſchenden Paſſes von Trarbach zu 
verfihern. Der römifhe König war noch vollauf mit der Bes 
lagerung von Landau befchäftigt, als Marlborough fi) am 20. 
Det. 1704 bei ihm beurlaubte, um mit einem unabhängigen Corps 
von 12,000 Mann Trier zu befreien, Saarburg und fein feſtes 
Schloß durh den Brigadier von Sedendorf wegnehmen zu 
laffen und die Anftalten zu ber Belagerung von Trarbach zu 
treffen. Am 3. Nov. wurde bie Stadt wirklich berennt, obgleich 
Marlborough durch diplomatiihe Berhandlungen nach Landau 
zurüdgerufen worden. Der Erbprinz von Heſſen⸗Caſſel follte 
feine Stelle vertreten, war aber nod nicht eingetroffen. An dem 
Tage, wo der Erbprinz im Lager eintraf, den 13. Nov., war man’ 
eben mit Einfchnitten und Batterien fertig geworden, 

„„Als auch inzwiſchen die Artillerie anlangte, führte man’ 
folche fogleih auf und machte den 17. mit Bombardiren und 
Canoniren von 5 Batterien den Aufang. Die erfte Batterie von 
12 Stüden ſtunde jenfeits der Mofel, unweit Traben , bei dem 
Munchshof, drey andere dieffeits mitten im Berg unter Starken⸗ 
burg, im Heidenteller genannt, und die fünfte, von 4 Mörfeln, 
oben auf dem Berge, wo das Schloß gerade darunter liegt. 
Den 21. Nov. Abends flellte man pro forma mit 200 Grana⸗ 
dirern and 11 Bataillong zu Buß einen Sturm auf die Breche 
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an; es töbteten und bleßirten aber bie auf dem Schloß, indem 
fie viele Bäume herab Tauffen lieſſen und fehr mit Steinen warf⸗ 
fen, viele Soldaten, unter welchen ein Obrifl » Lieutenant und 
andere Dfficirer fid befanden. Doc quittirten noch diefen Abend 
die Frantofen die Stadt, worauf die Bürger bie Pforten aufs 
fchlugen und die Teutfchen hinein Tieffen und befamen alfo die 
Stabt ohne das Schloß ein. Alsbald tentirte man etlichmal 
auf das Schloß einen Sturm; man mufte aber allezeit, theils 
wegen bes häufig gefallenen Schnees, theild wegen ber Unmoͤg⸗ 
lichkeit und ungemeinen Gegenwehr ſolches wieder einftellen. 
Adfonderlich verfuchte man folches den 24, Nachmittags mit ohn⸗ 
gefähr 300 Mann, die den Berg hinauf gegen die Breche klet⸗ 
terten ; die Brangofen aber gaben dergeflalt Feuer auf fie, daß 
viele todt und bleßirt den Berg herunter burzelten und der Ref 
auf der Helffte des Berge fih unter die Klippen retiriren muſte. 
Beil auch ein fiarder Regen einfiel, blieben fie unter dem 
Selfen figen und die übrige Commandirte, von ohngefähr 1000 
Mann, unten fieben. Gegen Abend gab der Prinz Ordre, ſich 
zuräd zu ziehen; ehe aber foldyes geichahbe, Tieffen die Frantzoſen 
große Balken den Berg hinunter walgen, wovon etliche blieben. 
Indeſſen continuirte man mit Bombardiren und Canoniren fo 
Hard, dag man bald den Gouverneur zur Uebergab zu zwingen 
hoffte. Deu 6. Dec. faflten die Belägerer 30 Schritt von der 
Brüden Poſto und avancirten felbige Nacht fo weit, daß fie bie 
in den erfien Graben famen , wo fie eine Batterie zu maden, 
die Breche auf den Fuß fihieflen zu Fönnen, fich vornahmen. 
Den 10. Dec. wurde der berühmte Cholländifche) Brigadier de 
Trogne, welcher bis anhero die Attaque dirigirt, Durch den Kopf 
gefchoffen, davon er gleich todt blieb und wegen feiner groffen 
Conduite fehmerglich bedauert wurde. Den 13. jtunden die Bes 
lägerer nur noch 12 Schritte von der Schloß =» Pforte; jedennoch 
wehrten ſich die Belägerten fo desperat, und des Orts Situation 
war vor fie fo vortheilbafftig, dag man glaubte, man würde 
noch bei anhaltender Kälte die DBelägerung wohl in eine Blo- 
quade verändern müſſen. Wider alles Vermuthen aber ließ der 
Lieutenant du roi, dann der Commendant deg Orts, de la 
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Barre, war inzwifhen an einer Bleſſur geflorben, den 17. die 
Chamade ſchlagen, weiffe Fahnen ausfteden und begehrte zu 
accordiren,”" Die Sapitulation war bald abgefchloffen, und am. 
20. Dec. vor Mittags zogen die Kranzofen aus. ihrer waren 
nur 250 Mann, die nach Diedenhofen convoyiret wurden; ber 
Erbyrinz hatte zu Anjang der Belagerung 8000 Dann gehabt, 
und war „„feine Conquete um fo viel mehr considerable, weil 
diefee Drt, der wegen ber neuen und von Natur fortihicirten 
Befeſtigung gleihfam unuüberwindlich, noch bei fo ſpäter Jahres 
zeit mit der gröflen Gewalt weggenommen wurde.““ Holläus 
diſche Befagung, unter dem Refugie dAbbadie, wurde eingelegt, 
und biefer entfchloffene und Fühne Parteigänger that von hier 
aus durch unaufhörlihe und glückliche Streifzäge deu Zranzofen 
großen Abbruch. Nach einer Verfügung des Utrechter Friedens 
mußten die Holländer weichen, und an ihre Stelle trat eine kur⸗ 
trierifhe Befagung. So wollten es Kaiſer und Reid, „„wels 
ches dann auch zu Vortheil und Sicherheit ded gemeinen Weſens 
bewürdet and bis auff den heutigen Tag (Nov. 1722) continuirt, 
desfalls aber vermög derer zn Wien und Regenſpurg übergebener 
Rechnung über 200,000 rheinifche Onlden verwendet worden,” 
fo fchreibt Kurfürft Franz Ludwig. Ä 

„In Trarbach ſelbſt wußte man ihm wenig Danf für feine 
dem gemeinen Wefen gebrachten Opfer. Die Trierer wurden in 
die Bürgerhäufer einquartieret und fielen den Wirthen häufig 
durch unvernünftige Forderungen zur Zaftz das Städtchen in feiner 
Geſammtheit verfant in tiefe Schulden, nachdem 26 vom 9. No». 
1713 vis Ende 1729 an Service und Berpflegungsgeldern 
36,239 Rthlr. 16 Alb. aufbringen mäffen. Bor allem machte 
ih des Commandanten, Grafen D’Eonnor Perfönlihfeit den 
Einwohnern verhaßt. D’Eonnor war einer jener Srlänber, 
bie, 80,000 an der Zahl, durch Wilhelms III unverföhnliche 
und granfame Politif für immer der Heimath entzogen, hinaus⸗ 
getrieben wurden in bie weite Welt, Die Blüthe und Kraft 
eines befiegten Bolfes, eine herrliche und Triegerifche Ingend, 
nachdem fie daheim für das Vaterland gefochten, mußte im Nuss 
land um Lohn dienen, Während die Refugies beinahe ans⸗ 
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ſchließlich proteftantiigen Fürften ihre Dienfle wibmeten, fuchten 
diefe Irlaͤnder katholiſche Herren. Auf diefe Weile kamen auch 
ia ben trierifehen Dienſt dergleichen Fremdlinge, und das letzte 
Ueberbleibſel von ihnen iß vielleicht noch manchem meiner Lefer 
gegenwärtig. Ich meine deu alten ehrlichen Dunteyen, fälſch⸗ 
lich, aber gemeiniglich, Don Leyi genannt, der fo viele Jahre 
das Wahrzeichen von Koblenz geweſen. Er war ber Sohn eines 
mit D’Tonnor eingewanderten, als Lieutenant in tzjexiſchen Dien« 
Ren verRorbenen Jcländers, umd wer den freundlichen Greis 
erblidte, gebeugt unser der Laſt der Jahre und des ungehenern 
Zabufettfaftens, der dachte wahrlich nicht, daß dieſer Begenftand 
yes Mitleivs einen Namen führte, der glänzender beinahe als 
die glänzendfien Ramen in Deutſchland. Im Heidenthum bereits 
beherrfchten die Dunleven das Fürßenthum Mahd, worans die 
heutige Grafichaft Down erwadfen if; die Stadt Down, gleich 
ſam der Jrländer Hauptſtadt, mar der Sig ihrer glänzenden 
Hofhaltung, und mit dem großen DO’Neal ſelbſt führten fie lang⸗ 
wierige Kriege um bie Königewürbe in Ulſter. Des Grafen 
D’Ronnor Borestern hingegen hatten wirklich eine Krone getra⸗ 
gen; bei ihrem Geflecht war das Königthum von Connaught, 
oder dem weſtlichen Theil von Irland, erblich, und der legte 
Großkonig oder Beherrſcher der ganzen Infel, Roderih, war ſelbſt 
ein D’Eonnor gewefen. Darum if in dieſem Stamm bie Er⸗ 
isuerung au die vergangene Größe his guf den heutigen Tag 
febentiger geblieben als in irgend einem andern Haufe: des 
gegenwärtigen Stamm⸗Oberhauptes Vater wurde noch von feinen 
Leuten knieend bedient ; in feiner Gegenwart jegte ſich niemand 
ohnre feine ausdrückliche Erlaubnig, und Briefe an ihn trugen 
nur die einfache Auffchrifts au D’Eonnor, Der Commandant 
von Trerbach insbefondere vereinigte in feiner Perfou alle bie 
Borurtheile, die je ein O'Connor von der Groͤße feines Haufeg 
gefaßt haben mochte; ex haßte jeden Proteflanten, weil der Pror 
teßantismus ihn um Vaterland, Eigenthum und alle Hoffnungen 
ber Jugend gebracht hatte; ein Soldat aus ber allen Kriegs⸗ 
ſchule, und firenge Zucht übend, forderte ev von Jedem pünftlihen 
Gehorſam, ſelbſt für die Eingebungen einer oft ſehr wunderlichen 
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Laune, Ein Mann diefes Gepräges mußte mit der harmlofen 
Devölferung in vielfältigen Zwiefpalt gerathen, und als er am 
29, April 1730 die Augen fchloß, Außerte ſich in dem Städtchen 
eine Freude, wie fie in dem Mittelalter kaum durch den Tod 
des roheften Zwingheren erzeugt werden fonnte. Man. beftridie 
feine geringe Verlaſſenſchaft mit Arreſt, in der Abſicht, fie zum 
Beften der Gemeinde zu verwenden, und der Trierifche General 
von Wambold, der fih mit dem Auftrage,, die Berhäftniffe 
zwifchen Bürgerfchaft und Befagung zu reguliren, einfand, wurde 
kaum gehört. Indeſſen waren die Trierer einmal im Beſitz 
und keineswegs gefonnen zu weichen. 

„Rod wurde geftritten, da führte endlich der Krieg um bie 
polnifche Königewahl den Schluß des Dramas herbei. Der Kur⸗ 
fürft Franz Georg von Trier, erbittert durch die von den 
Franzoſen in feinem neutralen Gebiet verübten Feindfeligfeiten, 
erklärte im eigenen Namen, und ohne einen Reichsfchluß abzu⸗ 
ivarten, dem König Ludwig XV den Krieg. Das galt in Bers 
failles al6 eine Berwegenheit ohne Gleichen, und ber große König 
beſchloß, an dem feinen Kurfürften, den er ben cur& de Trèves 
nannte, die empfindlichfle perfönlihe Race zu nehmen. Ein 
Hufarenregiment, das zu Saarlouis in Befagung lag, erhielt den 
Befehl, ihn aufzuheben und todt oder lebendig nad Frankreich 
zu liefern. Der Kurfürft war auf einer Jagdluſt in den weiten 
Forſten des Amtes Orimberg begriffen. Dahin richteten bie 
Hufaren, in einzelne Haufen getbeilt, auf einfamen Waldpfaden 
ihren Marfh. Eine Schaar machte Halt unweit einer offenen 
Gegend, wo ein Trierifher Poftmeifter mit dem Grummetmachen 
befchäftigt war. Dem Mann fiel dag reifige Zeug auf; er fchlich 
fih Hinzu und vernahm mit Entfegen aus der Söldner Munde, 
was ihres Zuges Zwed. Unbemerft war er geblieben; fchnell 
eilt er nach Haufe, und den beften Nenner zu Tode jagend, ger 
Yingt es ihm, den Kurfürften zu erreichen und von der annähern« 
den Gefahr zu unterrichten. Es verfiummen die Hörner, ed er⸗ 
ſtirbt im Munde das fröhliche Wort, und fonder Verzug begibt 
der erfchrodene Fürſt fih auf die Flucht. Unabläffig bis Kaiſers⸗ 
efch verfolgt, erreicht er den fihern Ehrenbreitſtein. Was wurde 
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aber, fo höre ich fragen, aus dem treuen Poſtmeiſter ? Ex er⸗ 
hielt das Recht, ſich, fo oft ihn Geſchäfte nah Ehrenbreitftein 
führten, auf Kofen von Hoffühe und Hoffeller volllommen fatt 
gu eſſen und zu trinfen, und biefe Belohnung flimmte fo volle 
kommen zu dem Geifle von Zeit und an, daß fie fogar Neider 
finden konnte, 

„Das Strafgericht, nachdem es den Rurfüren verfehlt, follte 
feine Untertfanen treffen. Im März 1734 führte der Marquis 
de Delle:Föle ein bedeutendes Heer nach der Gegend von Trier; 
es iR das der nämliche Belle⸗Jsle, der fpäter, als Marſchall von 
Frankreich, in dem Öftreichifchen Erbfolgefrieg eine bedeutende 
Rolle fpielte, und der, lange zuvor, ehe er bedeutend genannt 
werden Sonnte,, alle Abende in der Dämmerung eine Stunde 
lang in feiner Stube auf und abging und fih dabei unauf- 
, hoͤrlich wiederholte: „„du willſt Marfhall von Frankreich, du 
wiliR ein großer Mann werden.““ u feinem Lager bei Saars 
burg entwarf Belle⸗Jsle den Plan zu einer geheimen Expedition. 
Mit deu aus 16 Regimentern gewählten Grenadieren begab er 
fih auf den Mari ; vier Tage lang ging e6 durch dichte Wal⸗ 
dungen. Am 8. April land er in einem Walde, zwei Stunden 
von Trarbach, ohne dag man dafelbft die fernfte Ahnung von 
Gefahr gehabt Hätte. Um 12 Uhr Nachts follte ein Ueberfall 
verfuhht werden. Ihn zu erleichtern, hatte Belle» Isle einige 
durch große Berfprehungen geivonnene Eingeborne, die der Lage 
und Gelegenheit von Stadt und Feſtung vollfommen kundig, vor⸗ 
ausgeſchickt, mit dem Auftrag, den Berg an der Feſtung, nahe 
bei dem Mofelthor, zu erfleigen und die aus der Stadt in die 
Feſtung führende Communicationsbrüäde abzuwerfen. Allein diefer 
Anſchlag mißlang (I Uhr Abends): die Zuthätigen wurden von 
der Schildwache wahrgenommen, und ed gab Lärın ; die Befagung 
veriheilte füch in den angewielenen Poften, und die Bürger hingen 
allenthalben Laternen aus. Gegen 12 Uhr warb alles wieder 
Ri, und jedermann glaubte, es fei ein von dem Commandanten 
abfihtlich veranlaßter blinder Lärm gewefen. Doch machte ſich 
der am Mittag angelommene faiferlihe Hauptmann, Graf Wurms 
brand, nebft Audern, bei dem erfien Lärm auf die Feſtung; der 
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Eommandant aber, ber von Hobenfeld, brachte die ginge Nacht 
mit perfönlicher Befichtigung aller Poften zu. 

„Am 9. April, Morgens um 4 Uhr, fanden fi die Fran— 
zofen unerwartet vor dem Schott⸗ und Mofeltpor eins an jenem 
fhlug der Angriff fehl, weil bie Führer aus Irrthum zuerfi nad 
dem Scloßthor eilten; das Mofelthor aber wurde durch eine 
Vetarde gefptengt, fo raſch, daß der daſelbſt die Wade habende 
Fähndrich Buchholz Mühe hatte, fi mit feinen 24 Mann zu 
reiten. Der Wachen ſchwaches euer verhinderte die Franzoſen 
im mindehen nit, in die Stadt einzubringen, und wie fie ſich 
in den Straßen audbreiteten, fuchten fie überall durch freundlichen 
Zuruf die Bürger zu beruhigen. Der Bürgermeilter mußte vor 
dem Brigadier, Chevalier de Belle⸗Jole Cein Bruder des Mars 
auis, der fpätes bei dem Kol de l'Aſſiette, in Piemont, erfchoffen 
wurde), erfhheinen und nah Empfang eines Verweiſes, daß ek 
die Thore nicht Öffnen laſſen, die Schlüffel nicht überreicht habe, 
die neuen BAfte in der Stadt berumführen, bei weicher Gelegen⸗ 
heit ein Soldat, der ſich verfpätete, auf dem Markt erſchoſſen 
und auf dem Kirchhof der Hauptmann Boudonville mit 42 
Semeinen gefangen genommen wurde. Der Hauptzwed bes 
Unternehmens, die Gräfenburg, war jedoch verfehlt, eigentlich 
wohl nur weil die Boten, die ben Franzofen die Wege anzeigen 
ſollten, entliefen 5; au wurde des Grafen Wurmbrand Com⸗ 
Yagnic, die Morgens um 7 Uhr, nachdem die Statt fchon ver 
foren war, in Traben: ankam, nod bei Zeiten vom Schloffe herab 
gewarnt, daß fie ihren Rückzug antreten und ohne den mindeſten 
Verluſt volführen fonnte, obgleich ihr von den Franzofen nach⸗ 
geſetzt wurde. In und um Trarbach traf nun allmälig der größte 
Theil des Corps von Belle⸗Isle zufammen: ed waren drei Regi⸗ 
menter Dragoner, 10 Regimenter Jufanterie und 40 Compagnien 
Grenadiere, die 800 Wagen und mit Kriegsgeräthichaften be⸗ 
ladene Karren bei fich führten; fieben Regimenter blieben in 
Trier zurüd, 

„Es mußte eine förmliche Belagerung des Schloffes vorge: 
nommen werden , und ein Feuerregen, wie ihn Coehorn ſelbſt 
nicht verderbliher anordnen fonnte, ſollte ihre Dauer möglichf 
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Abfürzen. Die Loealität fegte aber der Errichtung der hierzu 
nothwendigen Batterien viele Schwierigfeiten entgegen; auch uns 
terhielt die Befagung Tag und Nacht ein Iebhaftes Feuer, wel⸗ 
des den Belagerern visle Leute koſtete. Endlih waren zehn 
Batterien zu Stande gebracht, und am EharsSamftag, den 24. 
April, um 4 Uhr, begann dad Bombarbement, welches neun 
ganzer Tage und Nächte unaufpörlih, mit einer Heftigfeit fonber 
Gleichen wüthete. Innerhalb diefer Zeit wurden, Fehlſchuͤſſe uns 
gerechnet, 2634 Bomben in die Feſtung geworfen. Man nannte 
fit Somminges; fie wegen 500—560 Pfund und waren außer 
dem Pulver mit Dingen , die den unleidlichſten Geſtank verurs 
fachten, angefüll. Den 27. April wurde zweimal, jedesmal vers 
geblich, gefürmt, und erlitten bie Franzoſen dabei ſolchen Berluf, 
daß allein in Starfenburg fieben Scheuern mit Berwandeten an« 
gefällt waren. Der bee ihrer Ingenieure wurde, als er mit 
einem Fernrohr fih die Keftung anſehen wollte, erſchoſſen. 
Dauptfählih war «ed von dem Donjon oder Hauptbau aus, daß 
bem Feinde der größte Abbruch getban wurde, wiewohl durch 
befien Feuer zugleih auch Kirde und Schule fehr beſchädigt 
wurden; denn neben diefen Gebäuden hatten die Franzoſen, wie 
bie Schweden im 3. 1632, eine Batterie errichtet, won welder 
der Bräfenburg befonders heftig zugelegt wurde. Viele Bomben 
fielen aber auch in die Stadt, und an fieben Stellen brach Feuer 
aus, das man zwar jedesmal wieder gewältigte. Vom 29, Aprif 
bis zum 2. Mai wurde das Feuer von ſechs Batterien aus, denn 
swei waren durch dad Feuer der Feſtung demontixt, fortgeiegt, 
am wirfiamften von einer mit 12 halben Karthaunen zu 25 Pf, 
befegten Batterie: alle Eommunicationsgänge, die Bededung über 
Dem Hauptthor des großen Pages, die Commandantenwohrung, 
die Rafernen wurden in Grund gefchoffen; der neue Thurm war 
nicht nur zertrümmert, fondern auch auf 7 Schub Tiefe unters 
miuirt, das änßerſte Barriere und Wachthaus nad dreimaligem 
Anlauf genommen ; zwei Batterien und eine runde Redoute Tagen 
im Staub. Die Befagung, die fld in die aus 5 gewölbten Bögen 
beſtehenden Kaſematten gezogen hatte, befand fi, nad dem Bers 
fuf ihrer. Eommunicationsgänge, außer Stande, den Gencrals 
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flurm, der auf den 2. Mai angefegt war, abzuwarten, zumal 
die Breſche fo groß, daß zwei Wagen neben einander einfahren 
onnten ; der Commandant fah fi daher genöthigt, zu accordiren. 
Die Punfte der Eapitulation wurden noch an demfelben Tage 
in Richtigfeit gebracht und flipulirten der Befagung freien Ab⸗ 
zug mit allen im Kriege üblihen Ehrenbezeugungen ; auch durfte 
fie zwei noch braudbare Kanonen, einen Mörfer und zwei vers 
dedie Wagen mitnehmen. Der wirflihe Aufbruch erfolgte am 
4. Mai, und die Mannſchaft, 243 Köpfe (7 Mann waren ges 
tödet, 14 verwundet worden), erhielt von den Franzofen Geleit 
bis nach Ehrenbreitſtein. 

„Hier wurde dem tapfern Vertheidiger, dem Obriſt⸗Lieute⸗ 
nant Freiherrn Wilhelm Ludwig von Hohenfeld, die ge⸗ 
ziemende Anerkenntniß ſeines Verdienſtes und auf der Stelle 
Obriſtenrang, gleichwie er am 1. Febr. 1756 zum Generalmajor 
ernannt wurde. Er flarb zu Koblenz den 20. Mai 1763 ale 
faiferlicher Reihspfennigmeifter, Eurtrierifcher Feldmarſchall⸗Lieu⸗ 
tenant , Hoffriegsrathe » Präfivent, Gouverneur der Feſtungen 
Koblenz und Ehrenbreitflein, Inhaber eined Infanterieregimente, 
des nad Landesbrauch ausſchließlich fogenannten Regiments, 
und wurde in der von ihm auf dem Stabtwall erbauten Gt. 
Michaelskapelle beerdigt. Sein Monument, feine Kapelle, die 
er dem Gottesdienfte der Befagung gewidmet und darum über 
dem Portal mit der Bildfäule des h. Wilhelm (28. Mai), als 
eines Soldatenpatrons, geſchmückt hatte, und fogar der Grund 
und Boden, ber feine Kapelle trug, find von der Erde vers 
fchwunden.” 

Ald die Befagung abgezogen war, wurde die Gräfenburg 
von den Kranzofen von Grund aus gefprengt, und feit diefer Zeit 
liegt fie dann in Trümmern; das Geröll ihrer zerfprengten 
Mauern und Felswände dedt die Bergfeite bis zur Moſel. 

„Es war das ein Glück für die Feine Stadt,” fchreibt 
Stord, ein geborner Trarbader, „deren Bewohner nicht mehr 
in jedem beutfchen Kriege für Eigenthum und Leben zu fürchten 
brauchten, und die Gewerbe fingen an zu blühen. Ohne bie 
Burg fonnte Trarbach nicht mehr für eine Feſtung gelten, da cd 
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tief im Thal eingeſchloſſen lag. Aber das Städtchen ſieht jetzt 
noch kriegeriſch genng aus. Eine ſtarke Mauer mit einigen 
Thpürmen zieht ſich ringsum; beſonders zeichnet ſich ein gewaltiger 
runder Thurm aus, und die Thore find noch in ihren Würden, 
gewölbt und mit Thärmen überbaut. Auch hat fich unter den 
Bürgern ein mit Stolz vermifchtes Andenken an die eink welt» 
piftorifche Wichtigfeit ihres Städtchens erhalten. Bor der Frans 
zofenzeit wurde diefe® Gefühl durch jährliche Aufzüge mit zer 
riffenen Bahnen, zerbrochener Trommel und verrofleten Gewehren 
genährt, und ‘wer fein Gewehr hatte, begnügte fi) mit einem 
Scheit Holz. Diefe Keierlichfeit wurde früh ſchon vorbereitet: 
ber Trommler übte die alten Schläge; jeder rüflete fein Gewehr; 
der Rod wurde mit rothem Papfer beſetzt, und ein alter invas 
lider Unterofficier leitete das militärifche Fe. Und wenn ber 
Morgen des dritten Pfingfitages ind That Teuchtete, fo wurde auf 
dem Marft parabdirt, bie Fahne gefchwentt, einige fchlechte Exer⸗ 
eitien gemadt. Dann ging der Zug zum Thor hinaus bergan 
zu einem der Stadt gehörigen Hof, wo jeder in dem hohen Ges 
fühl, daß er ein Trarbacher Bürger, folglich auch ein Mitbeſitzer 
des Hofes fei, fo viel faure Schafmilh aß, als er nur bei fi 
behalten konnte. Etwas unordentliher trat am Abend der Zug 
feinen Rüdweg an und erzählte von den genofienen Freuden. 

„Auch die gemalte Faſſade des Rathhaufes, worauf bie 
Yufitia mit verbundenen Augen und Schwert und Wage zu fehen, 
und eine daneben flehende Bombe aus der Belagerungszeit, fo 
wie in dem Innern eine große Wallfifchrippe erhalten den Bürger 
im Gefühl der Wichtigkeit feiner Stabt.” 

In Trarbach, wie überhaupt in allen andern Orten ber 
Grafſchaft, wurde bald nad dem Neligionsfrieden von 1555 das 
[utherifhe Glaubensbekenntniß eingeführt. „Die Reformation 
begann auf Verordnung der Gemeinsherren, des Pfalzagrafen 
Friedrich von Simmern und des Markgrafen Philibert von 
Baden, mit dem 3. 1557 (daß Johann Müller im 3. 1556 
als der erſte evangelifche Prediger zu Trarbach verfiorben ſei, 
fcheint daher nur eine Sage) und wurde, nachdem der Pfalzs 
graf nach erlangter Kurwärte feine Sponheimifchen Rande au ben 
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Herzog Wolfgang abgetreten hatte, um fo eifriger fortgefegt: Zu 
biefem Gefchäft wurden Marbach, ein Doctor Theologiae von 
Straßburg , und der Superintendent zu Simmern, Nikolaus 
Deudius, gebrauds: einige fatholifhe Prieker verftanden füch 
freiwillig zu der Religionsänderung ; andern wurde ein freier 
Abzug verftattet; die Klaufe aber in Trarbach, ans welcder eine 
Beclusa , ®ertrudig, eine Mark nad Eugelport gefiftet und 
damit ihr Gedächtniß auf deu 43. Dec. verfühert hatte, ſcheint 
fhon damals von den Bewohnerinen verlaffen gewejen zu fein, 
Bei dem Ausbruch bes dreißigjährigen Krieges war die ganze 
Braffhaft, das Eröverreich allein ausgenommen , proteſtantiſch. 
Da aber die badiſche Gemeinherrſchaft ſchon früher zu dem alten 
Glauben zurückgekehrt war, fo heſchloß man in Brüſſel, den durch 
das Unglück der däniſchen Waffen verbreiteten Schrecken zu be⸗ 
nutzen, um auch die Sponheimiſchen Unterthanen in deu Schooß 
der Kirche zurückzuführen. Auf dieſe Zeitung hat ſich der Pfalz⸗ 
graf von Birkenfeld, Georg Wilhelin, „„in Perſon nach Brüffel 
erhoben und dieſen Unfug bei der Königlichen Infantin abzu⸗ 
lehnen getrachtet, von bannen auch, nicht ohne Hoffnung , wie 
pfleglich ift, in hoͤchſter Gefahr, Land und Leuten zum beften 
willigſt überflanden, nach ihrem Hofflager zuräd geiveudet. Rache 
bem felbige aber dad Gegentheil erfahren müffen, dag nunmehro 
Anſtalt gemacht feye, auff einen gewiffen Tag durch offeubare 
Gewalt die Kirch in Trorbach einzunehmen und folde völligliep 
mitteilt Päbſtiſchen Kirchen⸗Geprängs einzuweyhen, haben diefelbe, 
aus Chriftlihem und grogmüthigem Eifer zu der wahren Re⸗ 
ligion, alles auff die äͤuſſerſte Spige zu flellen ſich mit tapffern 
Bergen eutſchloſſen. Derohalben dann bdiefelbe fih mit ziems 
licher Begleitung , fo flark felbe damals auffzubringen gewefen, 
bey Zeiten verſehen und in eitler Nacht, bey ſehr rauhem Weg, 
ſich nah Trorbach zugewendet, des veſten Borfages , fi wider 
folhes Beginnen muthig und Elüglich zu fegen. Ungeachtet num 
dero geheymer Rath, Dr. Faber, mitten im Wald, unfern des 
Saurbrunnens, mit einem Sclagfluß getroffen, Todes verblichen, 
haben Ihre Durchl. nichts defto weniger, nach gegebenem gnüs 
digſten Befehl, den entfeelten Körper naher Birkenfeld zu 
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bringen, mit bey ſich habender Begleitung die gantze Nacht fireng 
durchgeritien und gar früh bey rechter Zeit dero Statt Trorbach 
erreihet. Weil nun die Anfalt zur Hinwegnehmung der Kirchen 
deſſelbigen Tages gemacht ware, ale haben Zhre Durch. ſich 
famt den Ihrigen alſobald des Kirche genähert, fih auch cffeutr 
dich erklärt, daß fle zu Beſchützung und Handhabung folcher Kirche 
das Aeußerſte wollten darau reden und viel lieber, wann 
6 SDtt wider Berhoffen zulaffen möchte, ihr eigenes Leben iu 
Die Schang ſetzen, als diefer widerrechtlichen Eutweyhung, em⸗ 
pfangenem Verſpruch entgegen, wit fträffliher Geduld zufehen. 
Es hat auch dieſer an ſich Chriſt⸗löbliche und dem Höchſten wohl⸗ 
gefällige, dem widrigen Theil aber unvermuthete erzeigte Hel⸗ 
denepfer ſelbiges mal wohl gefruchtet, indem die gange Menge 
Pabſtiſcher Ordensleute, welche fi zu obberährtem Ende häuffig 
dahin eingefunden hatten, wiederum getrennet und ein jeder fi 
unverrihter Sachen an feinen Ort hinweg begeben, Ihrer 
Fürſtl. Durchl. aber mit taufend Stimmen für diefe mächtige 
Wohlthat, welche die Trorbachiſche Nachwelt nimmermehr ver» 
geffen wird, offlers zu wiederholen, Lob und Danf gefagt wor⸗ 
den. Als aber nit lang hernach, auff das im Jahr 1629 er⸗ 
gangene Kapſerliche Ausichreiben,, von Wiedereinräumung der 
geiſtlichen Güter viel fonft mächtige Ehurfürken, Fürſten und 
Stände des Reichs ein Gleiches dulden müflen, hat es anderſt 
nicht feyn wollen, danı dag befagte Trorbachiſche Kir von den 
Evangelifcyen fo lang quittirt und das Laboratorium zu Ver⸗ 
richtung ihres Gotteddieufled eingenommen würde, big des Allers 
hoͤchſte auderwärtige Rettung den Bedrängten möchte zufenden.”” 
Es war der Rheingraf, der, wie fcheon erzählt, den Trar⸗ 
bachern dieſe Rettung brachte und ihnen ihre Kirche, nachdem 
fie drei Jahre lang verfchloffen gewefen, zurädgab. Sein Werk 
wurde in dem weitphätiicden Frieden beflätigt, und das Eigen⸗ 
thum der Kirche blieb den Evangelifhen, auch nachdem in Ges 
folge der frangöfiihen Reunionen und der berühmten Glaufel 
des Ryswyker Friedens, den Katholiken (117 im 3. 1817) ein 
Simultaneum eingeräumt werden mußte. Vermöge deffeiben wird 
‚die Kirche au Sonu- und Feſttagen von den Evangelifchen von 
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Morgens 7—10 und Nachmittags von 12—3 Uhr, von ben 
Katholiken von 10—12 Uhr Vormittags und Nachmittags von 
3 Uhr an benugt.” 

Trarbach gegenüber auf dem linken Moſelufer breitet fi 
das Gebirge flach aus, und hier hat einft die berüchtigte Feftung 
Montroyal gefanden, in den franzoͤſiſchen Kriegen der legten 
Hälfte des 17. Jahrhunderts der Schreden für die ganze Gegend 
von der Mofel bis zur Ahr. „Wenn man den fchön geformten, 
fat runden, infelartigen, überall mit Weinreben bewachfenen 
Trabener Berg hinauf geftiegen ift, fo befindet man fih auf 
einer ziemlich weiten Flaͤche, auf welcher hin und wieder einzelne 
Mausrtrümmer heroorragen, hin und wieder bie Oeffnung eines 
Gewölbes eutgegengähnt. Diefed find die einzigen kaum beuts 
baren Ueberrefte, die wir von der Feſtung Montroyal auffinden 
Sonnten. 

„als Ludwig XIV nad dem Nimweger Frieden (1679) die 
berüchtigten Reunionskammern zu Breifach, Des, Befancon und 
Tournay errichtete, fo erklärten diefe audy das von den Spon⸗ 
heimiſchen Erben mit Trier gemeinſchaftlich befeffene Crover⸗Reich 
und überhaupt den an der Mofel gelegenen Theil der Grafſchaft 
Sponheim zum Eigenthbum des Könige. Um die in den Rheins 
und Mofelgegenden mit fo großem Unrecht erworbenen Beftgungen 
zu befchügen, wurde Montroyal unter der Leitung des berühmten 
Marſchalls Bauban mit ungeheuern Koften aufgeführt: Tag und. 
Nacht wurde gearbeitet; man zählte oft 8000 Arbeiter, die aus 
der umliegenden Gegend aufgeboten worden waren. Es war 
ein gewaltiges, Fönigliches, furchteinflößendes Werf (ingens, re- 
'gium, late formidandum). Wenn Niemand ins Mittel trat, fo 
war die ganze Mofel unterjocdht, und wer fonnte alddann die 
Fortſchritte eines eroberungsfüchtigen Volkes noch ferner hemmen? 
Sp wäre ſchon damals gefchehen, was Bonaparte ſpaͤter mit fo 
vielem Gluͤck durchfegte. 

„Als der Kaiferlihe Gefandte Lobkowitz in Paris fragte, 
was das dann wieder zu bedeuten habe? befam er. die falte 
Antwort: die Deutfhen Fönnten ja auch Feftungen bauen, wenn 
fie ed für nöthig hielten ; der König müſſe durch ſolche Bormauex 
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bie reunirten Orte deden. Das Werk wurde alfo raſch gefoͤr⸗ 
dert. Dreifache Befefligungen umzogen bie Feſte; fie hießen 
Roches, Chiens und Lanterne. Sieben Bollwerke waren 
abgeRedt, wurden aber nicht fertig. In dem innern Raum waren 
die Dürgerhäufer erbaut und eine Kapelle. Die umliegende 
Gegend wurde furchtbar gebrüdt.” 

Er der Ryswiler Friede madte der Feftung ein Eude, in« 
dem der Art. 25 befimmte: „Es follen au von Seiner Aller« 
chriſtlichſten Majeftät die Befeſtigungen, welche nach dem Frieden 
von Nimwegen der Burg zu Trarbach hinzugefügt worden find, 
fowie die Feſtung Montroyal an der Mofel niedergeriffen und 
son feinem ferner wieder aufgebaut werden ; doch mag die Burg 
zu Trarbach in ihrem frühern Zuftande verbleiben, muß aber 
mit der Stadt und ihrem Zubehör den frühern Befigern völlig 
wieder eingeräumt werden.” Faxit Deus, bemerkt zu diefem Ars 
titel Ahasver Fritſch in -einer über den Ryswiker Frieden 
1699 herausgegebenen Schrift, ut Gallorum arma nunquam ad 
hanc usque Imperii Provinciam penetrent et reaedificatione 
horum munimentorum non opus sit. Diefer Wunfch if nun 
freitich nicht in Erfüllung gegangen 5; wir haben die Franzoſen in 
diefem Theile des Reichs nur allzulange wiedergefehen. Aber auch 
Montroyal erhielt 1794 neue von den Preußen angelegte Ver⸗ 
fhanzungen, die allerdings nicht zur Vollendung famen oder doch 
mwenigftend sticht gebraucht wurden, 

Traben liegt Trarbach gegenüber und if jenes Travenna 
oder Travana, wo das Aachener Marienkift den Bd. 16 S. 672 
erwähnten, fhon von Ludwig dem Frommen mit Früchte⸗ und 
Weinzehnten begabten Hof hatte, der noch heute der Aachener 
Hof heißt. Diefer Befig war aber felten frei von Anfechtungen, 
weshalb Dechant und Kapitel im 3. 1423 dem Grafen Johann V 
yon Sponheim und feiner Gemahlin verfprachen, „aus Urfachen, 
daß fie die Hinderung an ihrem Zehnten und Geftröh zu Starfen« 
burg, Traben, Trorbad und in der Pfleg Irmenach abgethan, 
mit Bigilien, Seelmeſſen und vier brennenden Kerzen ihre Zahr- 
zeit zu begehen.” Durch Bertrag vom 22. Sept. 1570 überließ 
das Stift den dritten Theil diefes Zehntens den Gemeinherren 
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der hintern Graffhaft, Hatte aber wegen der übrigen Zehnten 
noch in den legten Zeiten ſchwere Prozeſſe zu führen, Bon der 
Leibeigenfchaft Iöfte fi) Traben mit den dazu gehörigen Dörfern 
Räſßzbach und Ligig im %, 1661 um 5650 GOulden log. Diefe 
Leibeigenfhaft Jatte darin beſtauden, daß den Leuten nicht ge⸗ 
flattet war , ohne Genehmigung der Herrihaft und vorherige 
Losfaufung fi anderswo zu verheirathen und niederzulaſſen, 
daß die Eltern ferner die Verpflichtung hatten, jedes ihrer Kin⸗ 
der ein ganzes Jahr lang auf der Burg dienen zu laſſen, uud 
daß die Leute endlich unbedingte und ungemeflene Frohnden lei⸗ 
Ren mußten. Begütert waren in Traben, außer dem Darienfift 
zu Aachen, das Domkapitel gu Trier, die Abteien Himmerode, 
Steinfeld und Springiersbach, der Hof Corvey (den 1359 Graf 
Johann III von Dem Abte Dietrich von Corvey um 2700 Zloren« 
zer Gulden Sanfte), Die Jeſuiten gu Trier, die Mohr vom Wald, 
Die Erben der Cratz von Sicharfenftein und die Sponheimiſche 
Herrishaft, welche allein 34 Morgen Weinberge beſaß. 

Das Dörfhen Starfenbaurg, nad der dortigen Burg ber 
nannt, mag fi, als diefe werlaffen wurde, auf ihre Koften und 
mit ihren Bonmeaterialien esweitest haben, urfprünglich aber 
wohl nur Wohnſitz von Familien der Burgmannen geivefen fein. 
Boifer von Starfenburg war ber getreue Rath der Gräfin 
Loxetta; feine Toter, nach der Gräfin ebenfalls Loretta genannt, 
wurde Nonne im Kofler Engelport, fein Sohn, der füngere 
Volker, wie es fcheint, der Letzte des Geſchlechtes. 

Was ih Gefhichtlihed von der ehemaligen Burg Starfens 
burg zu jagen weiß, if bereits bei der Geſchichte der Grafen 
yon Sponheim mitgetheilt worden ; nachträglich will ich hier nux 
noch eisen Auszug aus den dortigen Hausrechnungen von 1363 
his 1365, alfo aus der Zeit Johanns II, geben, deu Bad verr 
Öffentlich Hat. Nach diefen Rechnungen wurden auf der Burg 
an Wein im J. 1363 getrunfen 60 Stüd, im J. 1364 52 
Stüd. Ohne das Weißmehl wurden an Korn verbaden im 3. 
1363 276 Malter und 1364 297 Malter. Der verfätterte' 
Hafer belief fih 1364 auf 753 Matter. Durchfchnittlih wurden 
innerhalb 4 Wochen verbraucht 4 Stud Wein, 20 Malter Koru 
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und 50 Dalter Hafer. Zu andern Zeiten aber, 3. DB. zur Zeit 
ber Weinlefe und wenn die Burg Befuh von fremden Herren 
hatte, war ber Verbrauch ungleih höher. So wurden 1363 
einmal binnen 4 Wochen 7 Stüd Wein getrunfen und 51 Mal⸗ 
ter Kom verbaden; der Hausmeißer bemerkte dabei, daß bet 
Herr um diefe Zeit vielen Leuten zu effen gegeben habe. Ein 
andermal verrechnet der Hausmeiſter für den Zeitraum von A 
Wochen 5 Stad Wein, 24 Walter Korn uud 66 Malter Hafer; 
mit dem Bemerkent „um biefe Zeit war mein junger Herr hier. 
Im J. 1364 waren binnen 4 Wohen nur 40 Walter Hafer 
verfüttert, dagegen 6 Stüd Wein, wovon 2 Stüd zu Yafnadıt; 
getrunfen wurden. Während der 5 Wochen, die der Graf im 
3. 1365 in Brabant war, verbrauchte dad Hofgefinde A Städ 
Wein, 23 Malter Korn, 60 Malter Hafer. Als in demfelben 
Jahr der Herzog von Brabant dem Grafen einen Gegenbeſuch 
machte, wurden, nad der Hausrechnung, auf die Racht und ben 
Morgen, da der Herzog auf Starkenburg war, 9 Ohm Wein 
getrunfen. 

2. Das Untergeriht Enkirch (Rreis Zell), beſtehend 
aus einem Truchfeß und 12 Schöffen. Es Hatte gleiche Ver⸗ 
waltung und Jurisdiction wie Trarbach, jedoch blog über dem 
Heden Enkirch und die dazu gehörigen Höfe und Mühlen. Schon 
908 ſchenkte dortige Güter (in uilla Ankaracha) König Ludwig 
das Kind dem Erzbiſchof Ratbod zu Trier, und Königin Richenza 
von Polen, die Tochter des Pfalzgrafen Ehrenfried, gab ihre 
dortigen Befigungen im Jahr 1051 dem Kloſter Brauweiler. 
Erzbifchof Eberhard von Trier tauſchte ein Gut daſelbſt 1052 
von dem Grafen Balram von Arlo ein, und Erzbifchof Uno, 
der Nellenburger , xeflitwirte 1071 dem Stift Pfalzel Büter im 
Enkireha, die biefem widerrechtlich entzogen worben waren. Als 
Graf Berthold und feine Gemahlin Hadewig 1074 dad Kloßer 
Ravengieröburg ‚gründeten, begabten fie daſſelbe auch mit einem 
Hof su Exnkirch, und das Kloſter baute ſpaͤter dort eine Kapelle, 
bie Erzbiſchof Albero von Trier 1135 einweihte. Das Kloſter 
Speingiersbach fommt hier begütert vor 1144, das Simeonsſtift 
zu. Trier 1154, Kloſter Himmerode 1190, Echternach 1191, 
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Weißenburg durch einen Tauſch mit Himmerode 1194, St. 
Marimin zu Anfang des 13. Jahrhunderte. Wie in der Fehde 
zwifchen dem Erzbiſchof Boemund II von Trier und dem Grafen 
Sohann II von Sponheim der Flecken Enkirh und das unter 
der Starfenburg errichtete feſte Zollhaus von den Trierern be⸗ 
lagert und auf den Grund niedergeriffen wurde, it Bd. 16 6. 691 
erzählt worden. Das ohnehin fon pfälzifche Lehen Enkirch ver 
pfändete Graf Johann IV 1402 an den Kurfürften Ludiwig von 
ber Pfalz. „Nach der Reformation wurde biefem Hospital die 
unter dem Stephansberge liegende Klaufe, aud wohl die Propſtei 
oder Enkerichhaufen genannt, eingeräumt. Nachdem die hintere 
Graffchaft Sponheim durh Beſchluß der Reunionsfammer zu 
Men mit Frankreich vereinigt worden war, famen mit den fran⸗ 
zöftfhen Truppen einige Franziskaner ale Feldfaplane in die Pros 
vinz. Diefe ließen fih von den franzöfifhen Behörden die im 
Ungemad der Zeiten von den Hospitald-Pfründnern verlaffene 
Klaufe nebſt der verfallenen Kirche einräumen , erbauten fih an 
der Straße ein armfeliges Gebäude zur Wohnung und erhielten 
endlich, 1685, von Qudwig XIV eine ZundationgsUirfunde, worin 
ihnen auch die Beforgung der neu geftifteten Eatholifchen Pfar« 
reien in Enfird, Trarbah und Traben übergeben war. Dafür 
follten fie aus den franzöfifhen Kaſſen jährlich 690 Livres er⸗ 
halten. Sie blieben in der Klaufe, als Ludwig XIV im Frieden 
von Ryswif feine Reunionen zurüdgeben mußte, denn die be= 
rühmte Slaufel 4: „„Die römiſch⸗katholiſche Religion fol in den 
seftituirten Orten in dem Stande bleiben, wie fie jegt iſt,““ hatte 
ihre Eriftenz gefihert; aber freilich konnte die proteftantifche 
Bürgerſchaft fih niemals volfändig mit den ihr aufgedrungenen 
Fremdlingen ausföhnen , zumal diefe von Zeit zu Zeit Verſuche 
machten, zu dem Mitbeſitz der Pfarrkirche zu gelangen, Borzügs 
lich äußerte fich der Gemeinde Mißvergnügen, als die Väter 1761 
ben Neubau des Klofters vornahmen. Damals erfchien im Drud 
von Seiten der Bürgerfchaft eine an das Corpus Evangelicorum 
gerichtete Klageſchrift, „„den von dafigen Franzisfanern contra 
statum anni normalis attentirten Klofter-Bau betreffend.”” Vier⸗ 
sig Jahre vergingen, und die Schöpfung Ludwigs XIV wurde 
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durch die Nachfolger feiner Intendanten, durch die Kommifjäre 
der großen Republil vernichtet. Schäge fanden fie nicht, denn 
wie anderwärts, befaßen die Söhne S. Francisci, außer der 
alten Kirche, nur Haus und Garten ; die von Franfreich gefif- 
teten 690 Livres waren feit der Revolution, die von der Randess 
herrſchaft bewilligten 3 Malter Korn und 1 Ohm 16 Sefter 
Wein jeit 1794 ausgeblieben, und bittere Armuth laſtete auf der 
Klofergemeinde, daß demnach die officiele Benennung: Conven- 
tus Fratram Minorum Recollectorum in Clusa B. V. Mariae 
dolorosae , in wenigen Worten ihre Gefchichte von Anfang big 
zum Ende ausdrückt. Dei der Aufhebung Iebte hier ein Guar⸗ 
dian, ein Bifarius, ein Koncionator, drei Patres und vier Layen⸗ 
brüder; vier Patred waren feit Ankunft der Franzoſen verftorben 
und nicht erfegt, indem ein Noviziat niemals bier gewefen. Die 
Kloferficche wird gegenwärtig von der Heinen Fatholifchen Ges 
meinde (50 Seelen im J. 1837) ald Pfarrfirche benutzt; aus 
den Gefällen der Propftei oder Klaufe, in deren Befig die Spon⸗ 
heimifche Landesherrfchaft geblieben war, erhalten die evanges 
liſchen Kirchen⸗ und Schuldiener, wie von Alters her, ihre Be⸗ 
foldungen.” Nach Herrn Sittel waren zur Zeit der Zweibrädis 
fchen Herrſchaſt die Katholiken rüdfichtlih des Gottesdienſtes in 
der Weife befchränft, dag nur Sonntage, Mittwoch , Freitags 
und an Feiertagen eine Frühmeſſe gelefen werden durfte, im 
Sommer um fieben und im Winter um adt Uhr. 

3. Die Schultheißerei Wolf (Kreis Bernfaftel) , bes 
fiebend aus einem Schultheiß, welcher mit einigen Schöffen die 
Gemeindeverwaltung und eine bis auf LO Rthlr. befchräufte Juris 
dietion hatte, die ſich indeß nur auf das Dorf Wolf befchräntte. 
Die hier gelegenen Güter der Abtei Himmerode befreite Graf 
Sohann I im März 1262. Den Zehnten befaßen theils die von 
Studernheim, theils die von Schwarzenberg. 1380 verfaufte Jo⸗ 
hann von Schwarzenberg zwei Theile daran dem Grafen Johann II 
von Sponheim, der aud) 1385 und 1387 den andern Theil von 
Peter von Studernheim an fih brachte. Johaun und Richard 
von Studernheim , Gebrüder, hatten ſchon früher, 1333, ihren 
Hof und Thurm dafelbft dem Erzftift Trier zu Lehen aufgetragen. 


Rhein. Antiquariud, 2. Abth. 17. 3b. 19 
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Eine der vorzüglichften Weinlagen in Wolf hat der Gückels⸗ 
berg, deifen Höhe von den Ruinen des Kloſters Wolf eingenoms 
men wird, einft ein Haus der Kogelherren, worüber Abth. IL 
Bd. 10S. 623 - 635 abgehandelt ift. Ich fann dag dort Geſagte noch 
durch die Mittheilung von Annalen vervollſtaͤndigen, welche von 
Mone aus dem Präfektur Archiv zu Straßburg in der Zeitfchrift 
für die Gefchichte des Dberrheind 18, 74—83 veröffentlicht wor« 
den find, von Adam Nees aufgezeichnet wurden und die Periode 
von 1478 big 1524 umfaffen. Als Einleitung ſchreibt Mone: 
„Pfalzgraf Friedrich I von Simmern und Markgraf Ehriftoph von 
Baden wandten fi mit der Bitte an den Papfl, er möge die 
Kirche zu Wolf zu einer Kollegiatfirche erheben nad dem Muſter 
ber Kollegien oder Häufer zu Marienthal bei Geiſenheim, zu 
Königftein und zu Butzbach in Heſſen. Papſt Sirtus IV geneh⸗ 
migte diefe Stiftung durch eine Bulle vom 1. Mai 1477, und 
durch eine andere von deinfelben Tage die Befimmung ber Ein⸗ 
fünfte der neuen Gtiftsficche. Hierauf wurde am 3. Jul. 1478 
die Stiftung vollzogen und den Stiftsherren des gemeinfchaftlichen 
Lebens, nämlich ihren Bevollmächtigten, dem Propft zu Mariens 
thal, Benedikt von Helmſtatt, und dem Propft von Butzbach, 
Gabriel Byel, vor Notar und Zeugen übergeben, nachdem das 
Generalfapitel des Ordens durch Beſchluß d. d. Butzbach, 18. 
Jun. 1477, feine Zufimmung gegeben hatte. Zeugen waren 
Abt Johann (Trithemius) von Sponheim, Tilmann Rune, Abt 
des Augnuftinerflofters Ravengiersburg, Wilhelm von Nanded und 
Philipp von Koppenftein.” Nun folgen die Annalen, bie ich 
überfegt und mit Uebergehung deſſen gebe, was mir nicht von 
Wichtigkeit zu fein ſcheint. 

Der legte Pfarrer an diefer Kirche war Johann Mathiä, der 
auch diefelbe in die Hände der Brüder refignirte. Die Verleiher 
der Kirche waren Jungfrauen (2); aber Herzog Friedrih von 
Bayern und Markgraf Epriftoph machten mit ihnen einen Tauſch. 

Das Leben der Geiftlichen an der Kirche war das der Säfu« 
larpriefter : jeder hatte fein Eigenthum; aber fie waren unter fi) 


(1) Die Pfarrei wurde von dem Eifterzienfer = Nonnenflofter Machern ver= 
geben. 
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uneinig, und das war bie vorgüglichfle Urfache der Reformation 

daſelbſt. (?) 

1478. Zuerfi wurde erwählt Bruder Philipp Sartoris von 
Weißenau, Bater und Propſt zu Marienthal, welcher den 
größten Fleiß auf bie neue Einrichtung verwandte und bis 
sum 3. 1489 blieb, wo bie Bifitatoren ihn nad Heuerherg 
(Herrenberg 9 in Schwaben verfegten. Später wurde er 
zum Bater und Propf in Tachenhauſen gewählt, wo er auch 
fein Leben 1502 im Haufe befſchloß. (?) 

1480, Nov. 28., Morgens 3 Uhr, farb Herzog Friedrich, Pfalz⸗ 
graf bei Rhein und Graf von Sponheim, und wurde im 
Klofter der Regular⸗Kanoniker zu Ravengiersburg begraben, 
Er war ber vorzüglichite Begründer unſeres Kollegiums. 

1486, Nov. 2., Morgens 2 Uhr, ſtarb die Herzogin von Geldern, 
Gemahlin des Herzogs Friedrich, für welchen feine Schwefter 
Margaretha ein Anniverfarium geßiftet Hat. (Vgl. S. 130.) 

1488 iß die Servatiuskapelle gebaut, der Grundflein dazu am 
16. Sun. gelegt worden. 

1489, Rov. 19. wurde Andreas Keffel zum Vater gewählt. Am 
15, Dec. refignirten bie Herzoge Kaspar und Alexander 
(von Beldenz und Zweibrüden) in bie Hände ber Brüder 
anf die Collatur des b, Kreuzaltars. 

1491 am 24. Mai wurde die Kapelle in unferm Dorfes durch 
Johann Biſchof von Azotus und Weibbiſchof Copn Trier), 
ehemals Bater der Regularen in Ebsrhardöffaufen, zu Ehren 
des h. Servatius eingeweiht, 

tu Diefem Jahr war ein unerhörter Mangel; weis wir fein 
Korn für die Brüder hatten, begab ſich der Pater Johann 
(1) Die Frömmigkeit der Gläubigen hatte zur Unterſtützung bes Pfarrers 

eine Anzahl von Prieſtern in Wolf geftiftet, bie in gewiſſen collegtalifchen Be: 

jiehungen zu einander flanben und das außmadten, was man im Frankreich 

Familiarit6 ober Mepart nannte. 

(2) Abth. II Bd. 10 ©. 629 Heißt e8 irrig, dem Philipp Sartoris fet gefolgt 
dert Dachenhuſen. Die Steße in unſern Annalen lautet: Philippus Sarto- 
. translatus est per visitatores ad Sweviam in Heuerberg ; post- 
modum vero electus secnnda vice in patrem et prepositum domus Dachen- : 


husen, in qua domo vitam presentem Knivit a. d. 1502. Tathenhauſen liegt 
in Würtemberg. 


19 * 
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Dyl in das Klofter Springiersbach, wo er nur auf das ins 
Kändigfte Bitten von dem Abt Konrad von Megenhaufen 
ein Malter erhalten Eonnte. | 

Am 4 Nov. dieſes Jahres wurde Adam von Need, der 
Berfafler diefer Annalen, Novize. - 

1492 am 21. März wurde Johann der Sohn unferes Herzogs 
Sohann geboren. 

1493, April 2. wurde über dem Hocdaltar eine große Statue 
der h. Maria aufgeftellt. (In einer Anmerfung heißt es: 
Sie wurde 1557 durch den Simmernſchen Kanzler Diatthias 
Riedler verbrannt.) 

Am 7. Dec, dieſes Jahres farb Magifter Gabriel, Licen⸗ 
tiat der Theologie, erſter Begründer des gemeinſchaftlichen 
Lebens der Brüder in Deutſchland. Er wurde begraben im 
Hauſe Schönbuch (Schoenbuech) in Schwaben. 

1497 war die Moſel fo groß, daß auf Sonntag nach Dreifönis 
gen (Jan. 8.) die Minoriten zu Koblenz drei Tage lang 
in ihrer Kirche nicht Meſſe Iefen Fonnten. In demfelben 
Jahr belagerte der Herr von Trier mit Hülfe des Pfalz« 
grafen und bed Landgrafen Boppard. Der Friede wurde 
durch Herzog Johann vermittelt. 

In demfelben Jahr befamen wir von Agnes, der Witwe des 
Zohannes Damman zu St. Die Lin den Bogefen) den Aermel 
von dem Mantel bes fel. Bernhard von Baden. (Dieler 
Markgraf Bernhard II wurde bekanntlich felig gefprochen.) 

1498, Sept. 15. farb Frau Fya von Studernheim in Kemid. 

1499 ftiftete Junker Burchard von Ryſach zu Staffel ein Anni« 
verfarium, und gab feine Hausfrau Getza von Helmfatt 20 
Gulden in Gold zum Bau eines neuen Haufes. 

Am 10. Nov. wurde das Haus ad S. Germanum zu Trier 
als Filial unferes Haufes zu Wolf übernommen. Abt Anton 
von St. Matthias übergab dem Bater Andreas Keſſel die 
Schlüſſel, und es blieben dort 4 Brüder. 

1502 berrfchte in Trier die Peſt. 

1503 am 13. Januar wurde Marfgraf Jakob von Baden von 
dem Weihbiihof Johann in Koblenz zum Priefter geweiht, 


s 
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Am 9. Febr. Harb Markgraf Johann von Baden, welcher bei- 
nahe 47 Jahre der Trierer Kirche vorgeftanden hat (Erz⸗ 
bifchof Johann U). Bei feinen Lebzeiten ernannte er mit Zus 
fimmung des Kapitels den Jakob von Baden zum Coadjutor; 
da diefer nun von dem größten Theil nicht am Kapitels⸗ 
ort erwählt wurde , fo entfland großer Zwieſpalt zwifcher 
ben Kanonifern und Bürgern, welche denjenigen Rapitus 
laren anhingen,, die den Pfalzgrafen (Georg, Dompropfl 
zu Mainz) erwählt hatten. Solcer trat indeß zurüd, und 
Jakob wurde beflätigt, obgleich unter großer Widerſetzlichkeit, 
fo daß die Trierer lange Zeit mit dem Interdikt belegt waren, 

Am 23. Febr. Rarb Ritter Burchard, Amtmann zu Trarbach. 
(Das wird der zum %. 1499 genannte Burdard von Rp⸗ 
fach zu Staffel gewefen fein. 1504 iR Amtmann von Trars 
bad: Hugo von Wiltberg.) 

In demfelben Jahr in der Charwoche (in ebdomada penosa, 
April 9.—15.) empfing die Communion bei uns Herzog Jos 
hann mit 6 Perfonen; er wohnte den Horen bei und war 
fehr andächtig. 

Es war in diefem Jahr auch die Aachener Wallfahrt. Bei der 
großen Trodenheit, da es von Dflern bi Mariä Himmels 
fahrt (April 16. bis Aug. 15.) fehr wenig geregnet hatte, 
litt das Vieh großen Mangel, 

Am 27. April war Herzog Johann mit feiner Gemahlin und dem 
Haushofmeifter Heinrih von Sötern causa peregrinationis 
bei ung; er hatte 20 Perfonen bei fid. 

Am 3. Mai farb plöglih in Trier Ludolf Encherint, ehemaliger 
Trierifcher Kanzler, welcher das Helenenhogpital zu Welſch⸗ 
billig geftiftet hatte, wo er auch begraben wurde. 

.In demfelben Jahr im Juni. Feinde des Pfalzgrafen (Philipp) 
find: Albert der Schwager des römifhen Königs und fein 
Bruder (Herzog Albrecht von Bayern), der Marfgraf von 
Brandenburg (Friedrich und fein Bruder Joachim), ber 
Herzog Alexander (von Beldenz), der Herzog (Ulrich) von 

Wuͤrtemberg, der Landgraf (Wilhelm von Heffen), die Stäbte 
Nürnberg, Augsburg, Ulm und Straßburg. Der Landgraf 
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fiel mit einem großen Heere zu Pferd und zu Fuß in das 
Land des Pfalzgrafen ein »uff der straissen« und verbrannte 
viele Dörfer deffelben nebft einem Jagdſchloſſe. Dann über- 
fpritt er den Rhein bei Mainz und legte-die Dörfer von 
Kreuznach bie Worms in Aſche. Solches dauerte bie Mitte 
Jul., da kehrte er mit einigen Heitern in feine Heimath zurüd, 
während dag Heer ſtehen blieb. In diefer ganzen Zeit blieb 
ber Pfalzgraf mit feinen Truppen in Heidelberg. CDiefe 
Nachrichten find weder in den Thatfachen, noch in der Zeit 
genau, Des Landgrafen von Heffen Kriegszug gehört ganz 
in das J. 1504 und endete erfi nach der vergeblihen Des 
lagerung von Caub.) 

Am 19. Aug. war bei und zum erfienmal Johann, der Sohn des 
Herzogs Johann. In feinem Gefolge befanden ſich Heinrich 
Sötern, Hugo von Wiltberg und fein Lehrer Johann Baur. 

1504 am 18, Auguft farb Pater Benedift zu Marienthal, primus 
pater in Almania superiori, der dur Pater Gabriel aus 
dein Haufe Weidenbach in Köln berufen worden war. 

Im Monat September belagerte der Landgraf lange Zeit Caub 
zum eignen Nachtheil wie zu dem des Pfalzgrafen ; er rich⸗ 
tete jedoch nichtd aus. (Die Belagerung hatte gedauert 
vom 15. Auguft bid zum 25. September.) 

Es gab in vdiefem Jahr viel und fehr guten Wein; auf dem 
Gau faufte man ein Fuder um 3 Gulden. 

Am 30. Nov. wurde in Enficch begraben Junker Heinrich Cratz 
von Scharfenftein. 
1505, März 19, Tam der Herzog von Burgund im größten 
Negen (nah Trier); Erzbifdof Jakob von Baden empfing 
ihn, begleitete ihm aber nicht in die Stadt, weil er noch nicht 
introduzirt war, fondern blieb in St. Marimin, während der 
Herzog im erzbifhäflihen Palaſt abſtieg. Am 25. Diärz ging 
der jüngere Herzog Johaun (von Simmern) gu dem Herzog 
von Burgund nad) Trier, um ihm feine Aufwartung zu machen 
(ad serviendum eidem); früb Morgens Fam er durch Trarbadh. 

Am 17. Mai fuhr der vönifhe König (Marimilian) mit dem 
Herzog von Braunſchweig auf fünf Schiffen die Mofel 
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hinab nah Köln, um das Geldernfche Land zu erobern ; um 
8 Uhr ließ er fih in Eues eine Meſſe lefen und nahm dort 
dos Frühflüd ein. (Es war das in dem Streit mit Karl 
yon Geldern, der das feinem Vater von Maximilian ent- 
zogene Laud beanspruchte und darin yon Lubwig von Franf- 
reich unterftügt wurde.) 

Am 12. October fam Johanna, Herzogin (fol Zürftin heißen) 
von Raffau und Gemahlin des Herzogs Johann, mit Hugo 
von Wiltberg, Amtmann zu Trarbach, und Heinrich von 
Götern, Haushofmeifer, um den Sohn des Maurers 
Jodokus von Trarbad aus ber Taufe zu heben. Diefer 
Jodokus hat unfer neues Haus gebaut und wohnt gegen» 
wärtig, weil bie Peſt in Trarbach berrfcht, in einem Haufe 
zu Wolf. Um Ballus (16. Oct.) if die Pen auch in Wolf 
ausgebrochen. 

1506 war Herzog Friedrich, ber Bruder des Herzogs Sohann, 
mit 18 Pferden in Eröve und hielt daſelbſt am 25. Januar 
den heiligen Send. Am 11. Sun. hat der Weihbifchof 
Johann die Annafapelle eingeweiht. (Herzog Friedrich war 
Domherr in Trier. Vergl. oben S. 130.) 

1507 auf Neujahr Rarb Heinrih von Sötern, Hofmeifter des 
Herzogs Johann, plöslih in Starfenburg und wurde im 
Klofer Engelport begraben. 

Auf Dreikönigen 1524 war die Moſel fo groß, wie nie feit 
Menfchengedenten. 

Ich reihe an diefe Annalen einen von Mone 1. c. 19, 
286 — 296 mitgetheilten Bericht über den Einfall des fpas 
niſchen Regiments von Bellemont in die Grafſchaft Sponheim, 
den ex in folgender Weife eingeleitet hat: „Als dem Erzbifchof 
Ernf von Köln im December 1587 die Stadt Bonn mit Liſt 
durch Schenf von Nieded weggenommen wurde, bewarb er fi 
bei dem Herzog von Parma, Bouperneur der Niederlande, um 
Hülfe zur Wiedereroberung diefer Stadt, welcher ihm das aus 
ESpaniern , Branzofen und Italienern befiehende Regiment des 
Dberfien von S. Bellemont zu diefem Zwede überlieh. Das 
Regiment hatte in Lothringen gedient und 309 die Moſel hinab 
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mit Bewilligung bes Kurfürflen von Trier, feboch ohne Anzeige 
bei den nachbarlichen Fürften, und fiel in die hintere Grafſchaft 
Sponheim ein, wo ed große Exceſſe während der zehn Tage 
feines Berbleibeng beging, wie der folgende Bericht angibt, der 
mit den dazu gehörigen Driginalien und Aften im Karlöruber 
Archiv vorhanden if. _ 

„Wie hier der Erzbifchof Ernſt freinde geworbene Söldner 
vor Bonn berief, fo that. es auch" Schenk zur Behauptung dieſes 
Pages, denn der Pfalzgraf Karl von Birkenfeld fchrieb dem 
Pfalzgrafen Philipp Ludwig von Neuburg (26. März 1588), 
‚daß der Pfalzgraf Johann Kafimir fein Volk, das in der Pfalz 
gelegen, zwar abgedanft, aber Schenf daffelbe fogleich zu Bacha⸗ 
rad in feine Dienfte genommen habe. Solche geworbene Truppen 
waren auf diefe Art ein ſtehendes Heer, das Allen und Nieman⸗ 
den gehörte, weil es von einem Befehlshaber zum andern übers 
ging, wie es jeder nur für feine vorübergehenden Zwede brauchte 
und felbft dafür es nicht immer bezahlen fonnte. Die Geld⸗ 
erpreffung von den Bürgern und Bauern war davon die unaus⸗ 
bleibliche Folge und der Zwed einer folchen Soldatesfa fein au: 
derer, als wüft zu leben und ſich Geld zu machen. Und dies 
geſchah, während fie noch iin Dienfle waren, weit mehr aber 
noch nad ihrer Entlaffung, wenn fie feinen neuen Dienſt⸗ 
herren bekamen. Diefe Zuchtlofigfeit war auf beiden Seiten, 
bei Freunden und Feinden, mit feltenen Ausnahmen. Das 
Unheil, welches die käuflichen Werbtruppen im 16. Jahr⸗ 
hundert über die Länder bradten, wurde im 17. auf's Höchfte 
geſteigert, und die provinziellen Kriege des 16. Jahrhunderts 
waren die warnenden Borzeichen des allgemeinen dreißigjährigen 
Krieges im fiebenzehnten. Die Ausbildung der Kriegswiffen- 
fhaft führte nothwendig zu einem flehenden Heere durch Con⸗ 
feription unter einem fländigen Kriegsherrn, wodurd ſich bie 
jegige Heeresformation von der frübern wefentlih und vortheils 
haft unterfcheidet. Was die Verpflegung der Heere betrifft, fo 
zeigen die Kriege des 17. Jahrhunderts, daß fie bei den Franzoſen 
durch ihre Armee: Intendanten befler beforgt war, als bei den 
Deutſchen.“ 
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„Bericht, wann und welcher Geſtalt das ſpaniſche Kriegs⸗ 
volk an der Moſel ſich eingelagert, wie es ſich verhalten und 
wann es wieder abgezogen. (') 

„Den 17. Februar Anno 1588 find die Kouriere ungefähr 
mit 30 Pferden gen Eröve gekommen, zu welden füch ber Amts 
mann zu Allenbach verfügt und allerhand von ihnen gefragt, 
“haben fie zur Antwort gegeben, ihr Oberſter hieße M. de 
, Bellemont und der Oberflieutenant M. Tramblecourt (?), und 
das Regiment fei vierthalbtauſend flark, darunter 500 Musfetiere 
(Mußcatier) ; ihnen wäre vom Kurfürften von Trier zwölf Tage 
lang dur das Stift zu ziehen verwilligt, wollten nach Bonn; 
fie hätten Lothringen gedient, feien doch jegt von dem von Parına 
angenommen worden, hätten noch fein Geld empfangen, es folle 
ihnen doch im jegigen oder nädftfolgenden Quartier Geld wer« 
ben. Es habe der von Parına ihrem Oberſten 100,000 Kronen 
zugeſchickt. Auf folhes ift alsbald der Haufe nachgefolgt, hat 
Eröve, Kinheim, Reit, Bengel und Erden, fo ins Eröver 
Reich gehören, eingenommen, theild Abende, theils bei nächtlicher 
Weil den Denuenwald herunter gefommen und Traben, Litzig 
und Rißbach (Rißbe) unverfehbeng und unerfucht mit großer 
Gewalt und Ungeflüm auch eingenommen und die Leute gefchlagen 
und fo zermartert, daß der meiſte Theil davonegelaufen. Hat 
fih vorbemeiter Amtmann von Allenbach und der Bürgermeifter 
von Trarbach zw ihnen verfügt und begehret zu wiffen, weflen 
man fi von ihnen zu verfehben habe, weit fie ohne einige An⸗ 
fuhung oder Vorwiſſen der Herrſchaft fo plöglich eingefallen, und 
warum fie fih in die Gefahr und Klippen begeben. Darauf fo 
geantwortet: fie feien Soldaten, müßten an die Orte ziehen, wo 
man fie hinweife, wüßten nicht anders, als es fei Trierifch, wie 
dann Trier ihnen durch's Land zu ziehen verwilligt; fie feien 
fpanifch und Freunde, wollten Niemand befchädigen, da ſich doch 
das Gegentheil (Widerfpiel) befunden. 


(1) Die Fafſung bes Berichtes gebe ich unverändert, nur mit Mebertragung 
in bie heutige Orthographie. 

(2) Weber diefen Oberft:£ieutenant Tremblecourt ift auch zu vergl. Abth. 
.I 23.4 S. 535. 
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„Sobald fie nun in die Häufer gekommen, haben fie alle 
Thüren,, Kiften und Kaſten zerichlagen, geplündert , desgleichen 
Dferde, Bieh, und was fie befummen mögen , genommen, und 
die Unterthanen zu Traben gezwungen, auf dem Taunenwald 
ben Weg, welder mit Steinen verbauen gewefen, wiederum zu 
räumen, damit fie ihr geftoblenes Gut Fönnten hinweg bringen. 
„Gleicher Geſtalt haben fie in der Kirche zu Traben ben 
Predigtſtuhl zerfchmiffen, den meiften Theil der Stühle verbrannt, 
Kelche, und was fie in der Safriftei fanden, weggenommen, und 
fich öffentlich vernehmen laffen, Trarbach und Enkirch aud 
einzunehmen, wenn fie au noch ſechs Wochen darauf warten 
und Gelegenheit fuchen müßten. 

„Welcher Einfall und Drohworte verurfacht; fich um ariegs⸗ 
volk umzuſehen, Starkenburg, Grevenburg (ein neuer Beleg 
gegen die falſche Schreibart Gräfinburg) und das Kloſter Wolf, 
wie auch Trarbach, Enkirch und das Dorf Wolf zu beſetzen, 
wie dann zu unterſchiedlichen Zeiten aus der Stadt und dem 
Amt Kreuznach 400 wohlbewehrte Mann, aus dem Amt Bödels 
heim bei 250, aus dem Amt Kirchberg bei 200, aus dem Amt 
Birkenfeld 100, aus dem Amt Lichtenberg 30, und fonft aus 
den andern Aemtern der Graffchaft, wie auch im Amt Trarbady 
ſelbſt noch an. 400 aufs ehefte erfchienen, und weiß es fih fo 
gefährlich und feltfam hat anfehen laſſen, hat ſich Herzog Karl 
Pfalzgraf (von Birkenfeld) am 20. Febr. in der Nacht ſelbſt 
nach Trarbach, ben armen Untertanen zum Troſt und Beften, 
begeben, den Sachen beizumohnen und den Ausgang zu erwarten, 

„Den Tag zuvor find ungefähr 50 Wälfche über die Mofel 
gefommen und haben zu Löfenih, welches Kriechingiſch iſt 
(Kriechingen, jegt Creange im Kanton Faulquemont), den Burg⸗ 
grafen daſelbſt gefänglih nah Eröve geführt, ihn gefredt und 
gar übel traftirt, und was fie in der Burg gefunden, mit ſich 
weggenommen; das Klofer Wolf aber haben fie nicht eins 
genommen, wie bad Geſchrei doch gewefen, aber fih vernehmen 
laſſen, nach zweien Tagen foldyes auch einzunehmen. 

„Weil man nun nicht hat erfahren können, wann und ob 
fie wegziehen wollen, bat Herzog Karl den 21. ein Schreiben 
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an ben Oberſten und deſſen Lieutenant gethan, ſich zum böchiten 
befhwert, daß fie alfo unerſucht in die Grafſchaft eingefallen, 
und begehrt zu wiffen, was man fih von ihnen zu verfehen, ob 
fie Freund oder Feind feien, weil fie fo lang da gelegen, follten 
fie wiederum fortziehen. Auf welches fie nicht geantwortet, fons 
bern den, welder den Brief überantwortet, wider Kriegsgebraud 
gefänglich‘ gehalten und folgenden Tages hängen laffen wollen. 
Den 22, bat Herzog Karl wiederum an fie gefchrieben und noch⸗ 
mal ihre Antwort begehrt mit fernerm Begehren um Reftitution 
und Erflattung alles befien, was den armen Unterthbanen vers 
dorben und genommen worden, mit dem Anhang, wofern fie 
nicht darauf antworten würden, müſſe man denken, bag fie fich 
als Feind erklären, alsdann man auch auf andere Mittel und 
Wege müſſe bevadıt fein. Auf folche zwei Schreiben Tramble⸗ 
court in franzöfifcher Sprache eine gar trogige, ungefchlachte und 
ungeranmte Antwort gegeben, wie ſolches die Copie ausweift. (*) 

„Denfelben Tag hat Herzog Karl au an den Gapitain zu 
Traben geſchrieben um Reftitution des Schadens, auch daß fie 
abziehen follen begehrt, wo nicht, werde man foldes an Köln 
und Baden gelangen laſſen und Mittel an die Hand nehmen, 
die ihnen unangenehm fein würden. Als der Bote ihnen ſolches 
überantwortet, haben fie dem Boten die Botenbüchſe vom Leibe 
beruntergeriffen , auch einer von ihnen das Schreiben in das 
Zeuer werfen wollen und den Befcheid gegeben, man folle ihnen 
benfelben Abend noch ſolches in franzöfifcher Sprade überſchicken, 
wollten fie alsdann darauf autworten. 


„(l) Tie Antwort Tramblecourt3 vom 23. Febr. ift in deutfcher Abfchrift 
vorhanden: er behauptet, als Freund in das Land gefommen zu fein; wenn 
man ihn aber als Feind behandeln wolle, fo werde er mit 4000 Schüben den 
Angriff zurücichlagen unb noch 20,000 weiter herbeiziehen. Den Boten des 
Herzog Karl habe er zurüdgehalten, weil er vermerkt, daß man auf bem 
rechten Mofelufer Truppen zufammenziehe. Wenn auch Xramblecourt feine 
Drohung durch Prahlerei übertrieben bat, fo fagt doch Pfalggraf Karl in einem 
Briefe von Birkenfelb vom 7. März 1588 an den Pfalzgrafen Lubwig, bak am 
4. März 500 „„Speerreiter”” (lanciers), die zum Regiment von Bellemont 
gehörten, zu Wallerfangen angelowmen feten, um aud bie Mofel herab zu 
sieben ; weil ihnen aber Trier den Durchmarſch verweigerte, feien fie auf Vian⸗ 
ben gezogen.” 
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„Den 23, früh hat Herzog Karl mit einem Qredenzfchreiben 
ben Martin von Rechingen und Wilhelm von Lichtenberg, auch 
den Amtmann von Allenbach nad Eröve zu dem Tramblecourt 
geihickt, mit ihm zu parlamentiren und Anfangs, weit fie fi 
befchwert, daß man ihnen den rechten Titel nicht gegeben, vor⸗ 
zuhalten, wenn fie ordentlicher Weife vermöge Reichsconſtitution 
und Kriegsgebrauch um einen freien Paß angefucht und ſich und 
ihre Namen zu erfennen gegeben, und nidst alfo wider Billig« 
feit ganz tyrannifch und feindficher Weife in die Grafſchaft mit 
Gewalt eingefallen, hätte man ihnen ihren gebührenden Titel 
wiffen zu geben und fie mit Commis und Proviant der Noth⸗ 
durft nach verfehen (*) ; ferner Chat Herzog Karl) ihm nach der 
Länge (ausführlich) anzeigen laſſen, was feine Leute zu Traben 
für Schande und Muthwillen getrieben und noch treiben, welches 
er fol abfchaffen und daran Cbeforgt) fein, dag die armen Leute 
das Yhrige wieder befommen, und weil fie nunmehr zu großer 
Befchwerniß der Unterthanen ſchon viele Tage in den Dörfern 
gelegen, follen fie einmal fortrüden, fonft Fönne man nicht erach⸗ 
ten, daß fie als Freunde da wären. Darauf Tramblecourt ges 
‚antwortet : er habe bereits dem Prinzen von Chimay zweimal 
gefchrieben und zu wiffen begehrt, wann fie fortziehen follen; 
vor folder Erklärung und des Prinzen Geheiß gebühre ihnen 
nicht ihr Lager zu verrüden; wolle das zum Ueberfluß dem 
Prinzen noch in diefen Tagen fchreiben und begehren, daß fie 
fortziehen dürfen. | 

„Zum andern hält er nicht dafür, dag feine Leute zu Traben 
und in den Dörfern ſich gegen die Unterthanen fo übel halten; 
haben fie Schaden gethan oder Muthwillen getrieben, fei es auf 
feinen Befehl nicht geſchehen; wolle den andern Morgen um 
8 Uhr zu Traben in Perfon erfcheinen, da wolle er ihre Klage 


„(1) Der Titel ber beiden Anführer find auf einem beigelegten Zettel an: 
gegeben. Der abweſende Oberft des Regiments hieß Gerhard von Reinach, 
Nitter, Freiherr zu Sanct Bellemont und Montquentin, Königl. Spanifcher 
Neiteroberfi und Eolonel über 12 Fähnlein Tothringifcher Knechte zu Fuß. Der 
Oberfilieutenant bie Ludwig von Beauveau, Freiherr zu Tramblecourt, Spas 
niſcher Oberftlientenant und Hauptmam über 2 Fähnlein Yothringifcher Lanz: 
knechte des obigen Regiments.” 
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anhören und nach Befinden daran fein, daß fie das Ihrige wieder 
mögen befommen, und die, fo den Muthiwillen getrieben, in 
continenti dermaßen beftrafen, dag man foll fehen, daß justitia 
unter feinen Kriegsleuten gehalten werde. Man bat fih au 
damals verglichen, dag man das Schießen gegen einander fol 
einftellen, welches jedoch nicht gehalten worden, denn gleich nach⸗ 
her find nach dem Amtmann von Allenbach an der Moſel bei 
fünfzehn Schüſſe geſchehen. 

„Den 24. iſt Tramblecourt gen Traben gelommen, iſt von 
Herzogs Karl wegen der Markgräflide Truchſeß zu Kirchberg, 
dann Rechingen und Wilhelm von Lichtenberg abermals gen 
Traben abgefertigt, und fa alles dasjenige wiederholen laſſen 
und fonderlich fie zum Fortgehen ernflich angehalten. Nach 
langer Unterredung bat man den Unterthanen zu Traben befohs 
Ien, hinüber zu fommen und, was fie zu Hagen haben, anzu⸗ 
bringen; da if ihrer Feiner als furchtſame, erfchrodene Leute 
erfchienen, haben bie Unferigen den Wälfchen angezeigt, daß fie 
mit den armen Leuten zuvor fo übel umgegangen, baß fie aus 
Furcht, es möchte ihnen noch ärger gehen, nicht zu fommen 
wagten. Es bebürfte auch nicht viel Klagens, der Augenfchein 
bringe es felbft mit fi, was für Schaden gefchehen. Als nun 
fein Kläger gefommen, iſt Tramblecourt mit den Seinigen wieder 
nah Croͤve geritten und ſich vernehmen Taffen, daß fie bald 
würden Befehl befommen, fortzuziehen ; er Fönne ohne große 
Schande und Nachtheil feines Heren des Königs in Hispanien 
eber nicht fortrüden, bis ihm deflen Befehl zufäme. 

„Den 25. und 26. find fie noch ſtill gelegen und den 27. 
frühe zwifchen 7 und 8 Uhr fortgezogen , in welcher Zeit ihres 
Stillliegend fo viel Muthwillen und Schaden, auch Hohn und 
Spott getrieben, ſich vernehmen laffen, diefen Tag, diefe Stunde 
follen Traben, Eröve und andere Dörfer mit Feuer angezündet 
und in Rauch gegen Himmel gefhidt werden. Den Sponheis 
mifchen Hof zu Eröve Chaben fie) insbefondere anzündeh wollen, 
wie fie fih dann auch den Zag vor ihrem Abzug mit brennenden 
Sadeln haben fehen laffen. Der Hofınann daſelbſt hat fie etliche 
Tage verhalten und ihnen gejagt, er gehöre dem Abte von 
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Springiersbach zu; als fie aber vernommen, daß er Pfalzgräflich 
und Sponheimifch , haben fie den Hofmann gefchlagen und find 
übel mit ihm umgegangen, Die Unterthbanen haben fie hin und 
wieder mit Schlägen gezwungen, zu thun, zu holen, zu reden, 
was fie nur gewollt, und wenn fie einem oder dem andern etwa 
ein Pfund Zuder, Weißbrod, Fleiſch und dergleichen nicht alsbald 
haben zumege gebracht oder geben wollen, haben fie müffen wegen 
ihrer Drohworte in Gefahr ſtehen und beforgt, daß ihnen ihre 
Häufer angefledt und abgebrannt werden möchten. Was der 
arme Mann zu feiner häuslichen Nothdurft gefammelt, damit ex 
fih und fein Weib und feine Kinder das Fahr hindurch hätte 
durchdringen können, zum größten Theil genommen und verz 
borben, Heu und Stroh, was fie nicht bedurft, muthwillig auf 
bie Gaſſe geworfen und zu Schauden gemadt, dag man ed zu 
nichts mehr brauchen fonnte, bie Federn aus den Betten gefchüttet, 
bie Bertbezügen, Kfeider und dergleichen Hausgeräth, und was 
ihnen fonft dienlich, au mitgenommen, und an etlichen Orten, 
wo fie fonft nichts zu thun gehabt, Schüffel und Teller auf bie 
Mofel nach der Seite geworfen, wie die Buben pflegen mit ben 
flachen Steinen zu fpielen. Desgleihen auch, wenn fie den Wein 
ausgetrunfen, haben fie die leeren Käfer die Moſel hinab fahren 
. Iaffen. Ferner haben fie die Faßdauben flatt des Brennholzes 
gebraucht, etliche Weibsperfonen gefhändet, denen in Trarbach 
sum Spott, salva reverentia, ihre Nothdurft an der Moſel der 
Stadt gegenüber verridtet und fih im Allgemeinen in biefen 
und andern Stüden nit ald Kriegsleute und Freunde, fondern 
als ein gottlofes, ruchlofes, heidnifched Teufelsgefinde, wie fi 
dann felbe ärger als Teufelöfinder genannt und dermaßen ver⸗ 
balten, fo nicht genugfam fann gefchrieben und gefagt werden. 
„Als fie nun im Abzug gewefen, haben fie die armen Unters 
thanen hin und wieder gezwungen, ihr geftohlenes und geraubteg 
Gut, wohin fie ed haben wollen, zu tragen und naczuführen, 
auch etliche mit füch genommen, von denen man noch nicht weiß, 
ob fie feither wieder nach Haufe gefommen oder nicht; und ob 
fie fhon im Anzug nicht gebrannt, haben fie doch jederzeit Urs 
ſache Dazu geſucht, welcher Schaden aber noch zur Zeit nicht zu 
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tariren und ungewiß if, man aber doch über 50,000 Gulden 
fhägen mag; weil mander Unterthban bekaunt, ex wolle lieber 
1000 Gulden für feinen erlittenen Schaden verloren haben, fo 
ift leicht zu erachten, dag nicht wenige Unfoften auf die Perfonen 
gegangen, welche zu Trarbach, Enfirh, Wolf und in den Berg⸗ 
häufern (Sräfenburg und Starlenburg) zur Befegung und in 
andere Aemter und Herrichaft geſchickt geweſen, und die man 
nicht cher, bis das fremde Kriegsvolk ganz weg war, entlaffen 
fonnte , denen zulegt zum Zeichen eines gnädigen Willens von 
der Herrfchaft eine billige Verehrung gefchehen if. 

„Der Allmäcdtige wolle verhelfen, daß man fernerbin der» 
gleichen fremder Gaͤſte überhoben und guten Frieden und getreue 
gute Nahbarfchaft allenthalben im Lande befommen möge. Amen. 
Den 15. März 1588.” 

Der ausführlide Nachweis der Verwüſtung, des Schabend 
und der Mißhandlung if ebenfalld im Karlsruher Archiv vors 
handen ; aus ihm hat Done einige Proben gegeben. 

„zu Traben wurden 51 Bürger und Einwohner beſchädigt 
und mißhandelt, zu Litzig 73 und zu Rißbach 175 die drei, 
eine Gemeinde bildenden Drte ſchätzten den erlittienen Schaden 
anf 84238 Gulden 23 Albus. 

„Züge von Grauſamkeit find folgende. Zu Litzig: Ermeln 
Hans zu Ehorfey (Corvey, ein Hof bei Litzig) klagt, dag bie 
Soldaten ihm am erfien Abend mit einem Seil bie Hände auf 
den Rüden gebunden und Geld gefordert, ihn erfi um 11 Uhr 
wieder losgebunden hätten. Morgens gegen Tag hätten fie ihn 
wieder rüdiings gebunden, von der Erde in die Höhe gezogen 
und fo fünf Stunden hängen Taffen, inmittelſt eine glühende 
Kuchenpfanne genommen und ihn mit beiden Füßen darauf 
geſtellt, während zwei andere ihn mit Sauflfolben gefchlagen 
hätten und Geld von ihm haben wollten, obfchen fie ihm 
bereitd A Gulden, 2 Pferde ſammt Zeug, 67 Thaler wertb, 
einen Karren mit 2 Malter Frucht, Leinwand, Kleidung, ein 
Schwein, das 12 Gulden gefoftet, weggenommen und fonfl 
Diele verwüfter hätten, wag er für 110 Thaler erachte, aber 
wohl 200 werth fei. 


304 Rveibrückischer Theil der bintern Grafschaft Sponheim. 


„Der Schaden zu Kinheim, Erden und Kinderbeuren 
wurde auf 2746 Gulden 12 Albus fpecifeirt. Beſonders zu 
Kinheim benahmen fih die Wälfhen auf unmenſchliche Weiſe: 
Wurtzen Hanfen Kiften und Tiſche aufgebrochen, Bettladen, Zinn⸗ 
werk, Keſſel und Häfen zerichlagen und verwüſtet, bie Federn 
aus den Betten auf die Straße geſchüttet, darauf feinen Sohn 
genommen, ihm Arme und Beine zuſammengebunden, ungeflümer 
Weife Geld gefordert und, da folches nicht vorhanden, Vater 
und Mutter in die Stube gefperrt, die Hausfrau inzwifchen bei 
fih behalten und alle unehelihen muthwilligen Bubenflüde an 
ihr auszuüben unterflanden, bis fie ihnen durch das Fenfter 
entronnen. J 

„Zanders Hans, nachdem er ihnen allen guten Willen er⸗ 
zeigt und Alles, fo viel ed möglich war, verfchafft,, haben fie 
ihm die Hände auf den Rüden gebunden, ihn genöthigt, fich 
unter ben Schornftein auf einen ziemlich hoben Stuhl zu flellen, 
ihn dann oben angeheftet, den Stuhl weggezogen und die ganze 
Nacht hängen laffen, indem fie Geld von ihm haben wollten. 
Als er ihnen ded Morgens 3 Kronen gegeben, was ihnen nicht 
genug gewefen, haben fie ihn nochmal aufgehangen 5; endlich ift 
er doch 108 gekommen und hat dad Haus ſammt feiner Haus» 
frau verkaffen, welche übel zerfchlagen war, 

„Der Schaden wurde zu Reil auf 4742 Gulden 14 Albus 
angegeben; zu Cröve wurden 104 und zu Bengel 22 Ein- 
wohner befchädigt, ihr Verluſt zu 6813 Gulden 18 Albus ans 
gefchlagen. Während der 10 Tage, welde fih das Regiment 
in diefer Gegend aufbielt, haben fie 432 Einwohner geplündert 
und ihre Borräthe und Werkzeuge zerftört,. deren geringer Anfchlag 
22,752 Gulden 19 Albus (37,542 Qulden unferes Geldes) betrug.” 

Unter das Berzeichniß der Beichädigungen haben die rs 
fundeperfonen endlich noch folgende Bemerkung gefeßt: »Certis- 
simum, imo populariter notum est, quasdam pulchriores uxores 
per vim stupratas esse misere, sed mariti’ uxorum coactae 
stuprationis turpitudinem nolunt allegare, nec imprudenter, 
propter perversas vulgi opiones et judicia, alias proles ab eo - 
termino nascitura haberet incertum patrem.« 


Wolf if die SGeburtöflätte der Brüder Nifolaud und Jo⸗ 
Bann Kaspar Zillefiugs, die ihren eigentlihen Namen 
Ziltes wahrfceintich feld, nad der Sitte des 16. Jahrhun⸗ 
derts, latiniſirt hatten, obfchon auch Zilles bereitd eine Um⸗ 
wandlung von Aegidius war. Die Namen zu latinifiren oder 
fe vollſtändig ins Lateiniſche und Griechiſche zu überfegen, war 
in jener Zeit fehr Häufig; ich erinnere von befannten Namen 
nur an Delolampadius CHausfhein) und Melanchthon 
(Schwarzerde). Die dem ehrlihen Handwerk entuommenen 
mußten zumal folche Metamorphofe erleiden, weit man dadurch 
bie Erinnerung an den Stand der Boreltern austilgen wollte, 
wie Sartorius (Schneider), Piſtorius (Bäder), Faber 
(Schmied), Bietor (Küfer), Molitor (Mühen), Bitriarius 
(Safer), Stannarius (Zinngießer), Avenarius (Hafer⸗ 
mann), während andere einfach latinifirt wurben und fo den 
ehemaligen deutfhen Namen fehr oft kaum zum Wiedererfennen 
enifeliten, 3. 8. Thile nius flatt des aus Dietrich entitandenen 
Thiele, Diel, oder Bigelins, das Iatinifirte Weigel ober 
Wiegel = Wiegand. Die angeführten Ramen finden ſich fänmts 
lich Hier in Wiesbaden, aus deſſen, eine wahre Mufterfammiung 
der ſeltſamſten Namen enthaltendem Adreßhandbuch ich noch fols 
gende in jene Kategorie gehörigen heraushebe: Bourbonus, Eas 
pito, Ehelius, Dezius, Kollenius, Freſenius, Gudenius, Mal⸗ 
comeſius, Maleus, Medicus, Melior, Minor, Olfenius, Philgus, 
Pommarius, Praͤtorius, Sator, Schmittus, Schnabelius, Stan⸗ 
nius, Trebus, Tremus, Wendenius, Zippelius, Zobus. „Ein 
gewiſſer Mosmann,“ erzaͤhlt Vilmar in ſeinem Namenbuͤchlein, 
„war der Sohn eines Schmiedes zu Gemünden an der Wohra; 
ba ihm aber einige Tateinifche Verſe gelungen waren, fo fonnte 
er nicht mehr Mosmann heißen, fondern nahm lieber den latei⸗ 
niihen Gewerbnamen feines Vaters, Faber, an; indeß das 
drüdte noch nicht den poetifhen Schwung aus, welden das 
lateiniſche Bürfchlein in fih fühlte, und fo nannte ex fih denn 
Fabronius, welches bedeuten ſollte faber aonius, d. h. der Mus 
fenfchuied, der Schmied vom Helifon, und diefen Namen hielten 
feine Nachlommen bei. Seine Landsleute, Helius Eobanus Hes- 
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sus und Euricius Cordus, von denen auch über ihre hochpoetifch 
Hingenden Namen Niemand recht weiß, wie fie wirklich geheißen 
oder fich gefchrieben haben, hatten es ja freilich, unferm Faber 
aonius zur Nachahmung, zuvor bereits eben fo gemacht. Man 
ſchaͤmte ſich damals im ganz eigentlihen Sinne mancher deutfchen 
Namen und verfiel darüber auf bie feltfamften Gräcifirungen und 
Eatinifirungen ; fo nannte fih 3. B. eine Familie, welche in ehr⸗ 
lichem Deutſch Eimer hieß: Euhimerus; andere, welde 
Hofe hießen, nannten ſich Oſins, Ofenius, Oſiander; 
aus Koch wurde Coccejus Laub Coci, d. i. Kochs Sohn, 
wie in den zwanziger Jahren ein Bürgermeiſter zu Linz hieß). 
Manche kehrten von dem Piſtorius, Sartorius, Plauſtrarius 
ihrer Vaͤter zu dem Becker, Schneider, Wagner ihrer Großväter 
zurück; andere aber, und die meiſten, behielten die bunten latei—⸗ 
nifchen und griechifchen Namen bei: fo hat der Schreiber dieſes 
einen Holghauer gekannt, weicher zwar Zylander hieß, aber fein 
Holz allzeit auf deutfch fägte und fpaltete, und dev Marburger 
Poſtmeiſter mit dem langen griechifhen Namen Meſomylius 
cd. i. der Mittelmüller,, deſſen Ahnherr Müller in der Mittels 
müble bei Wetter war) merkte nicht, daß er das Geſangbuch in 
ber Kirche verfehrt hielt, denn er hatte weder auf griechifch noch 
auf deutfch leſen gelernt.” 

Bon den Brüdern Zillefius erzählt von Stramberg in feinem 
Mofeltpal: „Nikolaus verlieg frühzeitig feine Heimath, trat, 
nachdem er den kathofifchen Olauben angenommen, ald Oberamt⸗ 
mann in die Dienfle der Abtei St. Marimin bei Trier und ers 
warb fich in dem gefahrvollen Gefchäft ihrer VBertheidigung gegen 
bie gewaltfamen Angriffe des Kurfürften Philipp Chriſtoph einen 
hohen Ruf von Unerfhrodenpeit, Scharffinn und Gelehrſamkeit. 
Sein ®erf: Defensio abbatiae imperialis S. Maximini per 
Nicolaum Zyllesium sacrosanctae theologiae baccalaureum, et 
ejusdem abbatiae officiorum praefectum supremum, qua re- 
spondetur libello contra praefatam abbatiam ab authore ano- 
nymo, anno 1633 Treviris edito. Ediderunt religiosi fratres 
imperialis monasterii S. Maximini juxta muros Trevirenses, 
anno 1638, und in anderer Auflage, Coloniae, typis Urbani 
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Cratonis, anno 1648, 1. fol. — gleich meifterhaft in Anlage und 
Ausführung, hat nicht nur auf die Bearbeitung des deuiſchen 
Staatsrechts folgenreichen Einfluß geübt, fondern au eine bie 
dahin unbekaunte Wiflenfchaft, die Diplomatik, nad Deutfchland 
verpflanzt. Darum fchreibt Hütter, den man keiner Schwach⸗ 
heit für Zilleſins befchuldigen wird: „„In dieſem hoöchn felten 
‚gewordenen Buche wurde gezeigt, daß die von Churtrier vorges 
brachten Urkunden nad allen Anzeichen unäht, andere hingegen, 
welde der St. Maximiniſchen Frepheit das Wort redeten, deſto 
zuverläffiger wären ; alles auf eine folche Art, dag diefes Werk 
zugleich als das erfle von der nachher erſt weiter eultivirten 
Diplomatik anzufehen if, aber auch zugleich viele gründliche 
Erörterungen unferes Staatérechts euthält.““ Zilleſtus fcheint 
au eine Sammlung von Urkunden angelegt zu baben, und er 
mochte fich freuen in bem Gedanken, der Nachwelt Treffliches zu 
binterlaffen ; allein das Schidfal hat feinem guten Willen nicht 
gelohnt, und die ganze Sammlung if untergegangen, Ein pracht⸗ 
voller Schweinslederband, im größten Yolloformat, mit ber ein⸗ 
gedrudten Aufſchrift: Nicolaus Zillefins, Oberammmang 
zu St. Marimin, der in dem Grand hötel de Bellevue zu 
Koblenz zu feben, iR vielleicht ein Lieberbleibfel von jener Samms 
fung , bewahrt aber nicht mehr Urkunden, fondern Berzeichuifie 
von Portionen und Schoppen zwifchen feinen Dedeln. Beſſer 
erhalten haben fi die von Zillefius für Rudirende ZFänglinge 
geftifteten Stipendien. Da mir der Stiftungsbrief nie zu Geſicht 
gelommen, lann ich von der Stiftung felbf feine Nachricht geben; 
nur dad weiß ich, daß fie in Trier verwaltet wird, und dieſer 
Umftend bürgt dafür, dag fie in afttrierifcher Weife, d. i. treu 
nach dem Willen und im Geifle des Stifierd, verwaltet und 
verwendet werde, Dagegen nennt man Städte, wo bie Berwalter 
folder Stiftungen fein anderes Geſetz kennen, als den eigenen, 
nicht ſonderlich erleuchteten Willen, wo die Stipendien, im Wider⸗ 
ſpruch mit den deutlichften Befimmungen und den heiligften Bers 
wendifchaftrechten, einzig und allein einer loͤblichen Spießbürger- 
ſchaft innerhalb Der Mauern vorbehalten bleiben und daher gar 
häufig an Individuen gelangen, deren ſich die Fundatoren wahrs 
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lich fhämen würden. Doc das ift der Kundatoren Sache, von 
denen ein altes franzoͤſiſches Sprühwort rühmt: fou comme les 
fondateurs. 

„Johann Kaspar Zillefius, vermuthlich des Nikolaus Bru⸗ 
dersfohn, Audirte die Rechte und kömmt von 1672 — 1687 ale 
pfalzgraͤflich⸗ birkenfeldiſcher Rath bei der Regierung zu Trarbadh 
vor. Seine — Genealogia Sponhemica, oder Geſchlecht⸗Regiſter. 
der alten Sraffen und Graffinnen zu Sponheim. Zuſammen⸗ 
getragen, mit Anführung vieler merfwürdiger Gefchichten illustri- 
vet und dem Durchlauchtigſten Fürſten und Herren, Herrn Georg 
Wilhelm Pfalggraffen bey Rhein, Hergogen in Bayern, Graffen 
zu Beldeng und Sponheim ꝛ⁊c. unterthänigfl presentiret von Casp. 
Zillesio, J. U. Lto., Consil. Palat. Sponhem. die 21. Jun. anno 
1664 — wurde zum erfienmal abgedruckt in des Herrn Grafen 
von Reifah Archiv für Rheiniſche Gefchichte (Koblenz 1835), 
Th. U ©. 161 — 233. Ein Geſchichtſchreiber, fo preiswärdig 
wie einer des damaligen Deutſchlands, will Zillefius nicht nur 
befehren, fondern auch ergögen, und hat er darum „„„abfonderlich 
aufgezeichnet, was entweder zu wißen nüglic oder doch aufs 
ivenigfte zu leßen plaisirlich iſt.““ 

Das Wolfer Hofweisthum aus dem Ende des 15. Jahr⸗ 
hunderis lautet: 

Orpdnung, alle Artifel und Punkte des Baugedings zu Wolf 
Im Dorfe, 

Diieſes iſt die Ordnung und der Gebrauch, wie man es 
haften fol zu Wolf im Dorfe auf dem Baugeding wegen des 
Paters (eorrigirt Schaffners), ale eines Lehenheren, und wegen 
der Lehenleute, welche die Lehengüter unferer lieben rauen Kirche 
Leorr. des Haufes Wolf auf dem Berge) daſelbſt befigen und 
gebrauchen. Solches Geding fol jährlich gehalten werden auf 
divisio apostolorum (15. Juli). 

Nach der gewöhnlichen Einleitung, ob es Zeit fei, das 
Geding zu halten, Frieden und Bann zu thun u. f. w., heißt es 
weiter: Der Lehenmann, der ohne Urlaub des Lehenherrn ober 
Dingvogtes ausbleibt , ift dem Lehenherin und den Lchenleuten 
je zu einem Seſter (4 Man, vergl, S. 266) Wein verfallen, 
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Wer Lehen zu empfangen bat, fol fie aledann empfangen 
und der Dingvogt zu ihm fprechen : Ich fege Dir Lehengut an 
auf befier Recht und nähere Erben nah Weisthum der Lehen 
leute und Gewohnheit des Hofrechts. Und wer dann fo empfängt, 
der fol dem Dingvogt von des Lehenherrn wegen zu Gott und 
ben Heiligen (corr. dem Evangelium) mit aufgerediten Fingern - 
fhwören,, dem Lehenherrn getreu und hold zu fein, fein Beſtes 
zu werben, feinen Schaden zu verhüten, die Lehengüter getreulich 
zu bauen, ein guter, getreuer Lehenmann zu fein, vorzubringen 
und zu melden, was dem Lehenherrn ſchadlich if, es fei an 
Mißbau, Hängelfchneiden, Legelftürzen, und nichts zu verhehlen 
son dem, was rügbar if. 

Sollte einer, der die Güter empfangen hätte, über furz 
oder fang diefelben verkaufen oder vertaufchen, fo daß er fie über 
Jahr und Tag nicht mehr in feinen Händen hätte, und er brächte 
andere Lehengüter an fi, die in des Lehenherrn Lehenfchaft 
gehören, fo foll er diefe empfangen und dabei geloben und 
fhwören, als ob er noch nicht gelobt und gefchworen hätte. 

Ber ein Lehenmann if und noch andere Lehengäter erwirbt, 
der braucht nicht von Neuem zu geloben und zu ſchwoͤren, ſon⸗ 
dern er hat das zu offenbaren bei dem Baugeding und zu ges 
-Ioben, daß er bauen wolle nad) dem bereits gegebenen Gelübde 
und Eide. 

Könnte Einer fein Lehengur nicht felbR bauen, und er vers 
liche es einem Andern, fo foll der Legtere die Lehenfchaft em⸗ 
pfangen und geloben und ſchwören wie andere Lehenleute. So 
gefchieht e8 auch, wenn Jemanden Lehengut zufallen follte wegen 
Bormundichaft. Es weifen die Rehenleute, daß derjenige, welcher 
ein Lehen empfängt, dem Lehenherrn und den Lehenfeuten fe 
einen Sefter Wein und ein ZweisHeller:Brod zu geben ſchuldig iR. 

Der Dingvogt fragt den Lehenmann, was der Lehenherr 
den Lehenleuten und der Lehenmann dem Lehenherrn an diefem 
dinglichen Tage ſchuldig fei 9 

Darauf weit der Lehenmann : Ein jeber in das Baugeding 
Gehörige foll auf der Boten Scheidetag, genannt zu Latein di- 
visio apostolorum , ohne Gebot zu rechter Zeit auf dem Berge 
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Wolf oder im Dorfe, wie es dem Pater als Lehenherrn gefällt, 
erſcheinen, das Baugebing befigen helfen und dabei vorbringen 
und rügen, was dem Lehenheren ſchädlich und rügbar ifl, 

Der Pater (corr. Lehenherr) if jedem Lehenmann an bem 
Dingtag ſchuldig 1 Duart guten, veinfchmedenden (eynsmackende) 
Wein, aufrichtigen Wein, aus dem Faß, woraus ee mit feinem 
Eonvente trinkt, und ein Brod von zwei Befler. 

An diefem Zage follen der Dingvogt von wegen bed Reben, 
Seren und Liner, der ihm beigegeben if, die Lehengüter vor 
dem Geding beſehen, damit fie eigentlich wiſſen, was gebricht 
und vägbar ifl. 

Wenn ein Lehenmann feinen Lehenweinberg , den er ſetzen 
will, ungegraben liegen läßt, fo follen ihn die Lehenleute im 
erfien Jahr auf dem Baugeding mahnen, im andern Jahr die 
Mahnung wiederholen, im britten Jahr ihn jedoch ruͤgen. Wäre 
aber der Weinberg im vierten Jahr noch nicht gefeut , fo ſollen 
fie ihn ausrügen und dem Lehenheren zuftellen. Wer alfe gerügt 
wird, if dem Lehenheren und den Lehenleuten je 1 Seſter Wein 
Ichuldig. In gleiche Strafe verfällt der, melcher wegen Mißbau, 
Grahsn und Hängelfchneiden gerügt wird. 

Würde eine ſchwangere Frau in einem Weinberge krauten 
ober fonft arbeiten, fo darf fin einen Kleinen Hängel mit 2 Trauben 
ſchneiden, den fol fie öffentlich, nicht heimlich tragen. 

Wer feinen Rehenweinberg vor dem Dingtag miſtet, mie fich 
das gebährt, der fol in folhem Jahr den Wein für ſich allein 
haben, ohne mit dem Lehenherrn zu theilen. Die Miftung ſoll 
geihehen, wie es Recht if, und fall befehen werden, um fich zu 
überzeugen, daß fie nah Genuge geſchehen. Thut er das nicht, 
oder wird bie Miftung nicht für genügend erfannt, fo foll ex des 

Mifted Recht enthehren. 
| Wer feinen Mift ausfäprt und niederlegt auf die Weide: 
pläbe oder Wege vor des Lehenheren Güter, fo daß man die 
Wege ohne Schaden der Weinberge nit benusen Föunte, ber 
foll van der Gemeinde und don Rehenleuten geſtraft werden. 

Wer feine Wege nicht jährlich ver dem Baugeding in Stand 
fret, if rüghar. 
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Wenn im Herbſt die Leſe iR, fo ſoll der Lehenmann einen 
Boten befiellen dem Lehenmann zur Hülfe und außerdem einen 
andern, der mit ihm in den Weinbergen bie Trauben theilt. Wo 
von dem Weinberg die Hälfte abgegeben wird, foll der Lehen⸗ 
mann zwei Befäße aufſtellen, wo gedrittelt wird, deren drei, wo 
man den vierten Theil gibt, deren vier, und die Theile gleich 
machen ; der Lehenherr hat dann feinen Theil auszuwählen, den 
ibm der Lehenmann in feine Bütte tragen muß, wo foldhe auf« 
teſtellt iR. 

4 Die Schultheißerei Irmenach, in welcher ein 
Schultheiß mit einigen Schöffen die Gemeindeverwaltung und 
eine bis auf 10 Thaler befchränfte Zurisdietion hatte. Sie 
umfaßte die Dörfer Irmenach, Beuren, Thal⸗Cleinich 
(Kreis Ze), Lönbeuren, Horbrud, Hochſcheidt und Ober⸗ 
Eleinih (Kreis Bernkaſtel). 

Lögbeuren war zwifchen Kurtrier und der Grafſchaft Spon⸗ 
beim gemeinihaftlih. Bor der Theilung der hintern Grafſchaft 
gehörten die Reibeigenen von Sponheim zur vordern Graffchaft, 
nnd zwar zum Babiihen Theil; «bei jener Theilung fielen fie 
dem Herzog von Zweibrüden zu. 

„Seit mehreren Jahrhunderten,” fchreibt Hr. Gittel, „war 
das Dorf RKögbenren ein Gegenſtand des Streits zwifchen Kurs 
trier und Sponheim, indem jenes die Landesobrigkeit mit bean⸗ 
fpruchte, die legzteres beftritt. Erſt am 30. Dec. 1784 wurde 
biefer Streit dahin ausgeglichen, daß Trier dem Haufe Spons 
Yeim die Trierifchen Befigungen daſelbſt mit den Leuten, Gütern 
und Renten der von ihm lehenrührigen Herrfchaft Oberflein abs 
trat, Sponheim dagegen die Mitlandeshoheit zu Lößbeuren zu 
2 Fünftel an Trier zugeſtand und die übrigen 3 Fünftel ſich vor⸗ 
behielt. Gemeinfchaftlich blieben dabei folgende Hoheitsrechte : 
das Geſetzgebungsrecht, infofern es die ganze Gemeinde in con- 
creto und den Complex bes Territoriums in Polizeis, Forfls und 
dergleichen Sachen betraf; die Jagd und Fiſcherei; die Conceſſion 
zu Anfegung von Mühlen; das Ohmgeld; bie Leiengruben ; bie 
Schäge ; der Novalzehnten von aufgeriffenen Ländereien und das 
Blodens oder Trausrgeläute. Sodann follte jeder Theil feine 
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zur gemeinichaftlichen Jurisdiction gehörigen Rechte nad dem 
alten Herfommen über feine ihm angehörigen Leibeigenen im 
Befondern ausüben, nämlich : die Huldigung , das Recht der 
Nachfolge, das einfeitige Beſteuerungsrecht mit Abgaben , die 
Jurisdietion über die Perfonen, Häufer und Privatgüter der 
Leibeigenen und die peinliche oder Hochgerichtsbarkeit; Sachen 
dagegen, welche die ganze Gemeinde in corpore oder ihre gemein« 
Schaftlichen Rechte beträfen, follten zu der gemeinfchaftlichen Rechts 
fprehung gehören. Würde gegen die von der Gemeinherrſchaft 
für die ganze Gemeinde und ihren politifchen Zuſtand erlaffenen 
Berorbnungen in Forſt⸗, Polizeis ober andern dahin gehörigen 
Gegenftänden entweder von ber Gemeinde in corpore oder von 
Privarperfonen gehandelt, fo ſollten diefe Frevel von beiderfeitigen 
Beamten gleichzeitig unterfucht und abgeurtheilt, die Geldbußen 
aber zu 2 Fünftel vefp. zu 3 Künftel getheilt werden. Perſonen 
und Einwohner, welche feinem der Gemeinherren mit Leibeigens 
ſchaft zugethan waren, nämlich die Kirchene und Schuldiener 
wurden in bürgerlichen, nicht das Religionswefen berührenden 
Fällen unter die gemeinfame Gerichtsbarkeit geflellt, der auch 
eriminelle Säle Ausheimifcher überiwiefen waren. . 

„Das jus circa sacra betreffend, famen die Paciscenten 
dahin überein, daß zwar in Erledigungsfällen der Pfarrei Lög- 
beuren die Präfentation eines neuen Subjectes an die dazu bes 
rechtigten Patronen an beide höchſte Herrichaften gerichtet, ber 
Präfentirte aber fofort an das Konfiftorium nach Trarbach zur 
Prüfung verwiefen und, ‚nachdem er folhe befanden, von ber 
gemeinfchaftlichen Landesherrſchaft beflätigt werden ſolle. Sodann 
wurde weiter verabredet, daß die Kirchen» und Schulvifitationen 
von dem Inſpector zu Trarbad vorgenommen werden könnten, 

„Die zur peinlichen Gerichtsbarkeit nicht gehörigen delicta 
carnis und jonflige in die Kirchenzucht einfchlagende Vergehungen 
der Trierifchen und Oberfleinifchen Leibeigenen wurden zwar, fo 
weit fie nicht unter die gemeinfchaftlich zu erlaffenden Polizeis 
gefege gehörten, von dem Oberamt zu Zell mit Civilſtrafen bes 
legt ; dem zeitlichen Pfarrer oder Confiftorio blieb es jebod frei, 
dergleichen MWebertretungen zur Sühne bed dadurch gegebenen 
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öffentlichen Wergerniffes ebenfalls mit: einer befondern Kirchen 
Rrafe zu belegen. 

„Die Schullehrer, welche nicht leibeigen fein durften, wurden 
von der ganzen Gemeinde gewählt, von dem Trarbacher Eons 
forium eraminirt und von beiden Herrfcaften befätigt. 

„Die Eheverſprechungsſachen fowie die causae matrimoniales 
und Dispenfationen der Sponheimifhen Teibeigenen Unterthanen 
gehörten vor das Forum des Conſiſtoriums zu Trarbach; rüds 
ſichtlich der Trierifhen und Sponheimiſchen Leibeigenen behielt 
ich Trier das Erkenntnig nad den Brundfägen der Augsburgis 
ſchen Gonfeflionsverwandten vor. 

„Röpbeuren hatte faſt nur Iutherifche Unterihanen, welche 
im alleinigen Beſitz der Kirche waren, obgleich die Katholiken 
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weſen zu ſein. 

„Jeder der Gemeinherren hatte ſeinen beſondern Schultheiß 
in dem Dorfe und beurtheilte die Rechtsſtreitigkeiten ſeiner Leib⸗ 
eigenen nach feinem eigenen, entweder Sponheimiſchen oder Trie⸗ 
sifchen Rechte.” 

Horbruc gehörte früher ebenfalls zur vordern Grafſchaft 
und kam, wie Qögbeuren, erit 1776 an Zweibrücken. Nach dem 
folgenden Weisthum war es indeß gemeinſam mit den Herren 
von Schmidburg. 

Erſtlich fragen die Schultheiße von wegen der Herren von 
Sponheim und von wegen der Junker von Schmidburg, ob es 
Tageszeit ſei, den Herren und den Junkern ihre Gerechtigkeit 
zu weiſen, worauf die Schöffen erkennen, es ſei die rechte Zeit 
des Tages. ragen die Schultheiße: wie weift man meinen 
gnädigen Herren und Junkern ihre Gerechtigkeit? Darauf fpricht 
der Schöffen: Heißt ung folgen dem Schöffen und Lehenmann, 
weifen fie mich recht, fo will ich verweifen, was Recht if. So 
weit der Schöffe und Lehenmann, daß meine gnäbigen Herren 
und Junker uns wollen halten und haben wie vor Alters. 

Es weiſt der Schöffe und Lehenmann als ein Recht, daB 
ein jeder Lehenmann zu diefem Jahrtag fein Huhn in der Hand 
haben folk und es vor den Schultheißen bringen. 
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Man wei die Sponherren (Brafen von Sponheim) zur 
Hälfte als Oberherren und zur andern Hälfte die Junker von 
Schmidburg als Oberherren über Hals und Bein, über Diebe 
und Diebinnen, über alle Gebrechen, Wege und Stege, über alle 
„geſchorte“ (!) Marten und über Wafler und Weide, Wenn 
‚meine gnaͤdigen Herren und Zunfer einen Miffethätigen greifen 
in diefem „Bezech“ (Bezirk), fo foll ihr Diener oder Knecht, 
wenn er nicht ſtark genug wäre, ben Lehenmann „anfallen“ (an⸗ 
sufen), der in das Lehen gehört, er fie, wo er wolle, um an 
den Gefangenen Hand anzulegen und ihn in das nächſte Gefäng⸗ 
nig nah Trarbach zu liefern. Wenn meine guädigen Herren 
und Junker einen in Haft hätten, der bierher gehöre, und fie 
fragen den Schöffen und Lehenmann, wo fie das Gericht (dem 
Galgen) hinſtellen oder aufrichten follen, fo erkennt der Schöffe 
und Lehenmann, wie es auf fie gefommen if, folches Gericht 
auf WVeißelfeld bei dem Heibenhaus ober gegen das Hersveller 
Gericht, wie ed den Gerichtöherren beliebt. 

5. Die Schultheißerei Eleinich (Kr. Bernfaftel) mit einem 
Schultheißen an der Spige, welcher jedoch nur bie Gemeindever« 
waltung hatte, indem die Jurisdiction zur Schuftheißerei Irmenach 
gehörte, . Sie umfaßte: Eleinich, Frohnhofen, Pilmeroth, 
Emmenrath, Gögenroth, Ilsbach und Kautenbach. 

Das folgende undatirte Weisthum von @leinich wurde 
ausgefellt, ehe Sponheim, tas von Alters ber ein Drittel am 
Hochgericht befaß, während SteinsKallenfels zwei Drittel inte 
hatte, von diefem noch ein-Drittel gefauft hatte, fo dab alfo 
fpäter das Berhältnig ein umgelehrtes war, Sponheim zei 
Drittel, Stein⸗Kallenfels aber nur ein Drittel befaß. 


(1) Heißt da Hier das mit ber Pflugfchar beaderte Land, oder kommt 
„geihort” von scara, Frohndienſi, her, fo daß es folde Felder wären, auf wel: 
hen bie Verpflichtung Yag, nad andern Orten bin in Perſon allein, ober auch 
mit Wagen und Zugvieh Dienfte zu thun? Im Prümifchen Güterverzeichniß 
heißt es: Scararios modo ministeriales appellamus. Scaram facere 
est, domino abbati quando ipse iusserit, seruire, et nuncium eiug seu 
litteras ad locum sibi determinatum deferre. Danach würden „gefchorte 
Marken” alfo Lehensmarken mit Dienftverpflichtungen fein. 
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Das „Zenting“ (Eentgeriht, Eent = Gerichtobezirk) wird 
erhalten auf Montag nach der (Drei) Könige Tag. Der „Zender” 
(hier Schultheiß des Centgerichts) fragt den Schöffen : Ich frage 
dich, wie man das Gericht beginnen ſoll, anf daß die Herren 
hei ihrer Gexechtigkeit bleiben und dem Eidsmann (Lehenmann) 
nicht Unrecht geſchehe ? Antwort: Zander, habt Ihr mir gerufen, 
fo heißt mir folgen den Eidsmann; weiſt er mid, fo will auch 
ich weiſen, fo gut ih Tann. 

Zender und Richter, wollt Ihr hören das Recht, um das 
Ihr mich gefragt habt, ſowie mich der Eidemann gewielen hat, 
fo weile ich als Recht: Apr ſollt dieſem Centgericht heute Bann 
und Frieden thun wegen der Junker, die zu dieſem Gericht ge⸗ 
pörig ſind; Ihr ſollt verbieten, daß Niemand des Andern Stuhl 
beſede, es geſchehe dann mit Erlanbniß; Ihr ſollt verbieten, daß 
Qiemand dem Andern in bie Rede faͤllt, als mit Erlaubniß; Ihr 
ſollt verbieten Gewalt und Uberpracht“ (Lärm) ; Ihr follt hier⸗ 
ber fordern alle diefenigen, die heute mit Recht bier fein follen; 
Ihr ſollt hierher fordern alle Mage, die bier beſtehen follen, 
dem Dorf fein »somern« (sombrum, Simmer), dem Müller fein 
ssinstern« (Schr), dem Wirth fein Weinmaß, feinen gerechten 
halben Sinfer, fein »helwert«, fein »peingwert« (!); was gerecht 
pierher fommt, ſoll man gerecht laſſen, was ungerecht hierher fommt, 
foll man gerecht maden. Damit Bericht wird, folt Ihr mahnen 
den Eidsmann auf Eide und Gelübde, zu Math zu gehen, zu rügen 
and voriubeingen alles, was rügbar if und mit Recht gerügt werden 
möge. NRügt er zu Recht, fo figen hier die Junler, bie zu dem Gentr 
gericht gehörig find, oder ihre Gewalthoten, die follen darüber 
richten, fofern der Eidsmann fann erfennen, daß es Recht fei« 

Frage: Ich frage did, daß du mich weifeh, wie ein Mann, 
der im Eid (Lehen) figt und in dem Walde hauen darf, Dielen 
Hau gebrauchen darf, wenn unfere Gerichtsherren oder ihre Boten 
fommen und ihn pfänden wollen, damit er ungepfändet bfeibe 7 

Antwort s Wenn ein folder Mann in den Wald fährt, hat 
er zu hauen zwei Stämme zu einem Mogen voll Holz und, wann 


(1) 3R vieleisit helwert gheich Hälbert, bie halbe Maaß, peingwert bie 
ganze WMaap? paigezig heißt nämlid alles und jedes. 
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er es nöthig hat, einen »grinnel«, einen »assen reidel« und 2 
»bint reidel« (ed find das Ausdrüde für Holz, das zum Binden 
und Befeftigen des Holzes auf dem Wagen gebraudt wird). 
Rommen die Junker und ihre Boten, und der Eidsmann hat fi 
innerhalb diefer Befugniß gehalten, fo follen fie ihn ungepfändet 
heim: fahren laſſen. Snfonderheit weit man die von »Meits« 
(Matzborn ? Kreis Simmern) an Ellern und Birken, die von 
Emmerath an das liegende Holy, worüber die »bremen« (Brons 
beeren) gewachfen find. Kämen die Herren ober ihre Knechte 
dazu, fo ſoll man fie ungepfänbet laſſen. 

Frage: Wie foll ein Eidsmann fich verhalten, wenn er nad 
Eidweisthum weiter haut, um ungepfändet zu bleiben % 

Antwort: Wenn der Eidsmann haut, fo ruft er; wenn er 
Yädt (liet), fo »beit« er (bayten, beiten, beiden heißt warten, 
erwarten) ; bat er feinen Wagen gerüftet, und das Hinterrad 
»gefert« ihm, während das Vorderrad geflanden hat ('), fo 
ſollen die Junker oder ihre Knechte, wenn fie kommen, ihn uns 
gepfändet laſſen; wäre er pfandbar, fo fol man Ihm die Art 
pfänden und folhe dem Schultheißen bringen, damit der Eids⸗ 
mann weiß, wo er fein Pfand zurüdbitien ſoll. 

Frage: Wenn ein Mann im Idarwalde geladen hat und 
beabfichtigt, berauszufahren, wie follen die Junker oder ihre 
Kuechte, wenn fie fommen, den halten, damit fie bei ihrer Ges 
rechtigkeit bleiben und dem Eidsmann fein Unrecht geſchieht ? 

Antwort: Wenn ein im Eid gefeffener Mann im Idarwakb 
geladen hat und hinausfahren will, fo follen ihm die Junfer oder 
ihre Knechte die Deichſel hinten abfpannen „u ‚und das Pferd dem 
Schultheiß liefern. 

Wenn der Hochwald Eichelmaſt hat, was baben die Zunfer 
zugewiefen und hat der Lehensmann zu entgelien? Man foll 
geben von der »lene« (ein großer Korb) 1 Heller, von einem 
»berge« (Haufen?) einen Helbling, was den Herren als ihr 
»demen« gebührt (demen von demandare, eine Forderung, 
Steuer, aljo hier Abgabe). 


(1) Ich verftehe dieſe Stelle nicht, ebenfo wenig aber auch bie Erffärung 
Back's: „Wenn ber Hinlerwagen kommt, ba ber vordere geflanden hat.“ 
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Wie find die im Eid Befeffenen einweidig und einederig 
(Eder gleich Eichelmaſt)? Alle, die im Eid figen, find ein⸗ 
wäſſerig und einweidig außerhalb des Grummets, doch ſoll Feiner 
dem andern zu nahe fahren. (!) Die Eichelmaſt, die man im 
Eide bat, fol allgemein fein, und hätte Jemand eine Eiche in 
einem Kohlgarten und wollte diefe ohne Schaden entfruchtet haben, 
fo fol er die Eicheln hbinauswerfen. 

Wenn ein handibätiger (miſſethäͤtiger) Mann ergriffen wird 
innerhalb unferer Junker Hochgericht, wo foll man den hinliefern 9 
Man fol ihn liefern nach Cleinich an den Stock, da follen ihn 
die Gerichtöherren oder ihre Knechte holen. 

Wenn der handthätige Mann nach gefälltem Urtheil zum 
Hochgericht geliefert wird, was bat ein jedes Dorf dabei zu 
tun? Die von Widroht (Wederath, Kr. Bernkaſtel) follen die 
»Hoestbank« führen (die Bank des Hochgerichts, worauf fi 
der Hinzurichtende fielen mußte) und fie zufammen legen, bie 
yon Ober-Eleinih das Rad, wenn man es nöthig hat. Weil die 
yon Wederath die »hoche banck« fahren müffen, fo follen ihnen 
bie Zunfer 2 Eimer Wein und für 6 Schilling Weißbrod geben. 

Am Bogttage, wenn man vor Gericht zu thun hat, gebühren 
jedem Scheffen 2 Heer, für eine Urkunde 3 Heller, und wenn 
man vor Bericht einen Vertrag abfchließt, fo fol man eine Maaß 
Wein geben oder »hinder den scheffen schleussen«. Wenn 
Jemand außer dem Bogttag am Berichte zu thun hat, fo if man 
den Schöffen die Kof oder die Koſten (Erſatz für die Kof) ſchuldig. 





(1) Einwäfferig unb einweidig erflären ſich durch folgende Gewohn⸗ 
heitsrechte. In Thal: Eleinich wurde zu Anfang jeden Jahres durch ben 
Ortsvorfteher mittelft des Looſes beftimmt, an welddem Tage während des Jahres 
ein jedes Bemeinbenritglied das fogenannte Dorfwafler nehmen dürfe. Wer nun 
auf ſolche Weife das Waſſer an einem Tage, worauf ein Sonntag ober Feſttag 
folgte, zu benutzen hatte, behielt es auch am andern Tage und währenb ber 
Nacht, bis die Morgenglode läutete. Ich denke, daß unter dem Dorfwafler das 
zur Bewäflerung der Wiefen bienenbe verftanben fein wird. Im Kirchfpiel 
Eleinich war e8 berfömmlih, daß nach der erfien Heuernte bie Wieſen be- 
weibet wurben. Für jede Gemeinde bes Kirchfpield waren indeſſen Weibfleine 
gefeht, die ben Weibfirich eines jeden Ortes bezeichneten. Einweidig fcheint alfo 
zu beißen, daß er nur auf biefem einen Striche bie Weibgerechtigfeit augüben 
durfte. . 
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unterfshieden ift, da Herr Archivrath Eftefter in der Borrede zum 
zweiten Bande des Mittelrheinifchen Urfundenbuches fagt: „Die 
Pfarrei Eröve haftete nicht an der jegigen Kirche St. Remigii, 
fondern an der alten Peteröfapelle.” Eine andere Frage if, 
wehher König Lothar die obige Urkunde ausgefellt hat. Im 
Mittelrheinifchen Urkundenbuch wird König Lothar der Sache 
darunter verfianden und die Urfunde demnach zwifchen 1125— 
1133 gefegt. Ich bin anderer Anſicht. Die Urkunde beginnt: 
In nomine omnipotentis dei et saluatoris nostri Jesu Christi. 
Lotharius diuina prouidente clementia rex; und in gleicher 
Weife beginnen alle Urfunden Lothars II des Jüngern (855— 
869), mit dem einzigen Unterſchied, daß flatt prouidente aud 
flieht: proueniente oder perueniente. Die von Lothar dem 
Sachfen gegebenen Urkunden beginnen dagegen ſtets: In nomine 
sanctae (sancte) et indiuiduae (indiuidue) trinitatis. Lotharius 
tertius dei gratia romanorum rex, oder Lotharius diuina fa- 
uente clementia tertius romanorum rex, oder Lotharius diuina 
fauente clementia rex Die in ber obigen Urfunde gebrauchte 
Anrufungsformel fcheint mir alſo ganz befonders auf Lothar den 
Jüngern binzuweifen, da biefe, fo viel ih weiß, nur unter den 
Karolingern gebräuchlich war, aber von Lothar III nicht gebraudyt 
wurde, der fich flets der oben citirten bediente und bei dem ih 
nur einmal finde: In nomine patris et filii et spiritus sancti. 
Es beftimmt mich aber aud neben andern Ausdräden in ver 
Urkunde ein weiterer Umſtand dazu, Lothar e; Jüngern anzu 
nehmen : diefer beftätigte nämlich durch Urkunde vom 13. April ' 
862, nachdem er wegen Beſchraͤnktheit des Reichs genöthigt ge⸗ 
weſen, einen Theil der Güter des Kloſters Stablo an feine 
Betreuen zu Lehen zu geben, dieſem den verbliebenen Ref, vers 
ordnete, daß von den verliehenen Stüden der Zehnten entrichtet 
werden folle, und ſchenkte dem Kloſter, um demfelben Wein zu 
verfchaffen, die Kapelle auf dem Fiskalgut Cröve (capellam 
nostram, quae est in fisco nostro Crovio sita, cum decimis 
omnibusque ad se pertinentibus). Faſt gleichlautend heißt es 
fo in der obigen Urfunde: quandam capellam nostre pro- 
prietatis cum omnibus ad se pertinentiis, quam Heregaudus 
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presbiter atque capellanus noster actenus ex nostra munifi- 
centia in pago Miginense (was falfch if) in uilla cuius voca- 
bulum est Crouia in beneficio habuit. Dieſelben Gründe, bie 
ihn beſtimmt hatten, Güter der Abtei Stablo feinen Getreuen zu 
Zehen zu geben, werden ihn alfo auch veranlaßt haben, den 
Kaplan Heregaudus und den Grafen Richwin mit Gütern der 
Abtei Echternach zu belehnen. Stable befaß noch bis in bie 
legten Zeiten einen Freihof zu Croͤve. Wie ift es aber mit ber 
Kapelle auf dem Fiskalhofe dafelhft, die Lothar dem Klofter ges 
fchenft Hatte % Die Echternacher Kapelle fann es nicht geweſen 
fein; ich vermuthe alfo eine Kapelle auf dem Hofe, wie folde 
auch Springiersbach befaß. 

Die Pfarrei und der Zehnten zu Croͤve ſind bis in die neueſten 
Zeiten Eigenthum der Abtei Echternach geblieben; ſie unter⸗ 
hielt daſelbſt einen Propſt und ernannte einen ihrer Conventualen 
zum Pfarrer. Eine unbeſtimmte Abgabe, die ſie wegen der Kirche 
an das Erzſtift Trier alle vier Jahre zu leiſten hatte, war ihr 
von Erzbiſchof Arnold ſchon 1179 gegen Abtretung der Rechte 
des Kloſters in Gebroth (Kr. Wittlich) und Ochtendung (Vffeninga, 

Kr. Mayen) erlaſſen worpen. 
Die Reichedomäne Eröve wurbe fpäter ben Niederrheiniſchen 
Pfalzgrafen zur Verwaltung oder, wie es ſcheint, als Lehen übers 
wiefen. Bon diefen hegte Pfalzgraf Wilhelm große Liebe zum 
Kloſter Springiersbach, und er fchenkte ihm deshalb im 3. 1136 
einen Theil des Rontelwaldes, der an jenes Klofter grenzt, der 
Länge nah von Eiverihsborn bis zu den Kloflerädern, und in 
der Breite von jenfeit des Baches Springiersbach bis zum Vilirs⸗ 
bad, dazu die Freiheit von dreien Hofgütern, deren eines in 
dem Dorfe Eröve, mo eine Kapelle gebaut und eingeweiht ift, 
und die zwei anderen in dem Dorfe Neil. Unter den Zeugen 
diefer Urfunde erfcheint Eberwein, der Priefler von Eröve, Diefe 
Springiersbacher Güter hatte Papſt Honorius II dem Kofler 
1128 beftätigt ; fernere Beftätigungen erhielt eö 1144 durch König 
Konrad und 1193, April 28., durch Kaifer Heinrich VL Beide 
fagen in den darüber ausgeftellten Urkunden, dag nach dem Tode 
des Pfalzgrafen Wilhelm alle deffen Allodien von Rechtewegen 


Rhein. Antiquarius, 2. Abth. 17. Bd. 21 
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wieder Eigenthum des Reiches geworden ſeien, weshalb ſie dem 
Kiofer die oben genannte Schenkung beſtätigten. Es iſt das 
dahin zu verfiehen, bag die Reichsallodien, welche der Pfalzgraf 
beſeſſen, durch deffen Tod wieder an das Rei zurüdgefallen 
feien, nicht aber als ob derfelbe von feinem Eigenthum dem 
Kloſter jenen Wald geſchenkt habe. 

Durch Urkunde, gegeben 1171 zu Nymwegen, verfchrieb 
Kaifer Friedrich I dem Erzbifhof Arnold von Trier den Koͤnigs⸗ 
hof zu Eröve (curtem nostram que Crouia dicitur) als Sicher⸗ 
heit für 350 Marf Silber, für welche der Kalfer Bürge geworden 
war. Auf fein Exrfuchen hatte nämlich der Exrzbifchof den Herzog 
Berthold von Zähringen und feinen Sohn Berthold mit der Nach⸗ 
folge in dem Leben, welches Graf Heinrich von Namur von der 
Trierifchen Kirche zu empfangen hatte, begnadigt, mit alleiniger 
Ausnahme der Bogtei zu Wittlich, die Kuno von Malberg von 
dem Grafen von Namur als Afterlehen befaß, und des Hofes zu 
Machern. Dagegen follten nun der Herzog oder fein Sohn, for 
bald ihnen das Lehen durch den Tod des Grafen von Namur zu 
Theil werde, nah 15 Wochen 350 Marf reinen Silbers an den 
Erzbifchof bezahlen, und weil diefe Herren in weiter Ferne be- 
gütert und darum ſchwer zu erreichen waren, mußte der Kaiſer 
ſtatt ihrer die Sicherheit ftellen, die überbied ber Biſchof Rodulf 
von Lüttich, ebenfalls ein Zähringer und zum Vormund für den 
fungen Berthold beftellt, wenn det Vater vor deffen Großjährig⸗ 
keit ſterben follte, durch Berpfändung feines Hofes in Covern 
vermehren mußte. 

Bon andern Klofterbefigungen zu Eröve erwähne ih noch 
folgende. Im %. 874 fommt dort (in Cruuon) das Kunibertsftift 
zu Köln als begütert vor 5 dasjelbe verkaufte jedoch feine ſämmt⸗ 
lichen Befigungen an der Mofel, darunter auch die zu Crove, im 
J. 1252 dem Kofler Himmerode. Als diefes Kloſter im J. 1194 
einen Weinberg zu Enkirch dem Kofler Weißenburg gegen ein 
anderes Gut vertaufchte, nennt Kaifer Heinrich VI dieſen Weins 
berg apud Einkirke in iurisdictione nostra prope Croue gelegen. 
Die dafigen Güter des St. Simeongflifted zu Trier beftätigte 
Raifer Heinrich IV im 3. 1098, Papft Hadrian IV am 11, März 
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1154 (vineas et domum in Croua), Kaifer Heinrih VI am 17. 
‚Sept. 1195. Laut dem Güterverzeihniß der. Abtei St. Marimin 
aus dem Anfang des 13. Jahrhunderts mußten die Herren von 
Springierebacdh derfelben von Riel und Eröve 1 situla (Seidel) 
Wein, die von Cröve deren 2 entrichten. 

o Bei der Geſchichte der Grafen von SponheimsStarfenburg habe 
ich bereits mitgetheilt, daß König Rudolf am 25, Nov. 1274 dem 
Grafen Heinrich I dad Eröver Reich verpfändete (Bd. 16 S.670); 
König Heinrich am 29, Zul. 1309 und König Ludwig IV am 
11. Sept. 1316 die Pfandicaft, auf die König Albrecht am 6, 
Febr. 1301 noch 1200 Pfund Heller gefchlagen hatte, beflätigten 
(ibid. S. 677); Graf Johann II im J. 1356 dem Erzbiſchof 
Boemund Il von Trier zugeſtehen mußte, ihn ungehindert in ber 
Bogtei von Eröve figen zu laſſen, die derfelbe erworben babe 
von Heinrih von Daun (ibid. ©. 691) ; fowie daß 1374 Karl IV 
dem Erzbiſchof Kuno von Trier geflattete, das Eröver Reich von 
ben Grafen von Sponheim abzulöfen (ibid. S. 694). Diefe 
Eintöfung erfolgte zwar ien; daß aber die Erzbifchäfe fchon früher 
die Gelegenheit nicht verfäumt hatten, der Herren von Daun 
Beſitzungen und Rechte im Cröver Reich an ſich zu bringen, 
beweif der eben erwähnte Sühnebrief des Brafen Johann IU 
mit Erzbiſchof Boemund. Diefem verkauften nämlich auf Samflag 
in der Oſterwoche (April 4) 1355 Heinrih Herr zu Daun 
und Katharina feine Hausfrau „vnßer Vodpe mit Henrfchafft, 
Derberg und was wir anders rechtes, nutzes oder gefelles han 
oder billich haben follen, hohe vnd dieff, wie man daz genennen 
mag, befucht vnd vnbeſucht, die man nennet des Reiches Recht, 
mit nahmen in den Dörffern und gerichten zue Crouve, zue Ryle, 
zue Kinheim, zue Künelle TKindel), zue Kinheimerbären , zue 
Bengel vnd zue Erden vnd waß barzue gehoret, vnd daz des 
Reiches Recht genant if, nüſt nit vßgenomen, one zue Crouve 
den dritten Eymer wein, vnd in den andern Dorffern den fehßten 
pfeunig, die wir pflegen zu hantrichen vnßern Hußgenoſſen, dem 
Marfchalde von Dune und Hern Friedrichs Erben von Wolds 
heringen, vnd ohne die gült, die von alters zue der Herrfchafft von 
Dune gehort hat, ahn dem Dorff zue Erden vorgenant, die nit 


21” 
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bes Reichs Recht genant if, umb ſehs hundert Feine Gulden, 
gut von Golde.“ Der Kauf war nur für die Dauer -von fünf 
Fahren gefhloffen, fcheint aber nichtsdeftoweniger Einfluß gehabt 
zu haben auf Raifer Karls IV Gebot (Dienflag nach Dreifönigen 
1354), daß die Burgmänner zu Daun , infonderheit Heinrich 
und Richard, Gebrüder, Heinrich der Marſchall und Richard, fein 
Sohn, Diederih von Bruch, Johann und Wilhelm von Zievel, 
Heinrich son Elotten von Dune, Henn von Wunnenberg, fortan 
von dem Erzſtift Trier, Ratt von dem Reich, ihre Lehen empfangen 
ſollten, welchem Gebot auh am 7. Januar 1356 die förmliche 
Belehnung des Erzbifchofs mit der Veſte Daun, der Vogtei zu 
Cröve, was des Reiches Recht genannt if, und mit den Lehen 
der Gemeiner zu Daun folgte. Diefe Leben follte der Erzbiſchof 
fortan zu Afterlehen reihen. Solche Anordnung mißfiel den 
Grafen von Sponheim höchlich; fie äußerten ihr Migvergnügen 
in einer Fehde, die laut des Sühnebriefs vom Freitag nach St. 
Jacobi 1356 nicht zu ihrem Bortheil ausfchlug, und befanden 
fid) daher ganz außer Stand, weitere. Erwerbungen der Erz« 
bifhöfe zu hintertreiben. Dazu bot diefen die große Zahl der 
Perfonen und Linien in dem Daun’fchen Haufe allen möglichen 
Vorſchub, und nach und nad mwurbe das ganze Vogteirecht in 
dem Neich für die Trierifche Kirche erworben. Der Haupts 
erwerbungstitel beruht ohne Zweifel auf dem mit Johann dem 
Herrn zu Daun am 11. April 1398 abgeſchloſſenen Vertrag (*), 
worin Johann erfennet, „daz ich umb myne funtliche Noyt, Nutze 
und Beſte, und umb daz ich myn deil des Stoffes und Herfchafft 
von Dune nyt alfo trefflih noch als mugentlich verantwerten 
fann, als mir und demfelben Stoffe, Herfchafft und Tuben darzu 
‚gehorig wol noit were, und daſſelbe myn deil des Sloßes, Her» 
fheffte,, gut und lude und alle andere Zugehorungen, und mit 
namen myn deyl des Berichtes zu Dune uff dem Kampuchel und 
alle andere Gerichte darzu und zu der Herfhafft von Dune ges 
horig, und auch myn deyl an der Aldenhurg by Dune, und darzu 


(1) Aber auch fhon am 25. Juni 1378 belehnte Erzbifhof Kuno II von 
Trier den Heinrich Herin von Daun mit einem Theil der Veſte und Herrſchaft 
Daun nebit der Vogtei zu Cröve, Neil, Kinheim und Bengel. 
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myne Badien und Gerichte zu Grove, zu Nyle, zu Kynheym, za 
Kynheymerburen, zu Bengel und zu Kynnel, und waz ich andere 
han in den purgenanten Dorffene und Gerichten, zu Lehene rus 
rent by dem Erpbifchoff zu Triere und von fyme Stifte, als 
myne Alderen und ih die auch von demfelben zu rechtem Mans 
legen entphangen, gehabt und gehalden, demfelben myme Herren 
Hern Wernher Ertzbiſchoff in fyne und ſyns Stiffte wegen han 
uffgegeben und bie au fie gewant, uffgeben und wenden, in ber 
befter Maißen und Rechte als eyn Man ſyme Herren fyn Lehen 
mag uffgeben und daz an yn wenden,” und ſich gegen dieſe bes 
deutende Abtretung eine jährliche Rente von 275 Gulden und 
50 Malter Korn fipulirte, 

Nachdem auch K. Wenzeslaus bald darauf, am 6. Januar 
1399, feinem Rath, dem Grafen Johann IV von Sponheim die 
bisherige Pfandſchaft, die Dörfer Reil, Eröve und Kinheim mit 
aller Zubehör, zu rechtem Mannlehen verlieh, fehlen der Zuftand 
bes Eröver Reiches geregelt. Die Grafen befagen, was zulegt 
bes Kaiſers gewefen, die Erzbifchöfe die Vogtei mit ihren Rechten, 
namentlih ein Drittel der Schagung , der Geldbußen und ber 
Nutzung des Kontelwaldes ; aud waren bie Injaffen ihnen wie 
den Grafen zur Folge verpflichtet. 

An Reibungen zwifchen den Erzbifchöfen, die mit der Daun'⸗ 
fhen Bogtei zugleich ein volles Drittel von allen nugbaren und 
Hoheitsrechten, d. 1. von dem Eigenthum des Eröver Reihe, an 
ſich gebracht hatten, und den Grafen von Sponheim fehlte es 
inzwiſchen nit, weshalb ſchon am 19. Sept. 1404 Erzbiſchof 
Wernher verſprach, wegen der von Johann Herrn von Daun 
ihm überfommenen Bogtei zu Eröve fi Feine Uebergriffe gegen 
den Grafen Zohann von Sponheim zu erlauben. Während die 
Erzbifchöfe ihre Vögte dort beftellten, fo 1443 den Heinrich von 
Cröve, 1467 den Simon von Pfaffenbroih,, 1472 den las 
Reynolt, erflärte Erzbiſchof Jakob I im 3. 1451 ſich ſelbſt als 
oberfien Bogt und Schirmer des Cröver Reihe, der mit dem 
Dfalzgrafen Friedrih und dem Markgrafen Jakob von Baden als 
Grafen von Sponheim feine Bemeinfchaft habe. Zu einer bes 
Rimınten Ausgleichung war e8 gegen Ende des 15. Jahrhunderts 
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noch nicht gefommen, indem Erzbifhof Johann II am 23. April 
1491 feinen Bettern, den Pfalzgrafen, anzeigte, daß er ihrem 
Wunſche gemäß feine Räthe am Samſtag nah Vocem jucundi- 
tatis (der Sonntag Rogate oder der 5. nach Oſtern) nad Eröve 
fhiden werde, um wegen Bruttig und dem Gerichte des Croͤver 
Reichs zu verhandeln. So lange das Herlommen regiert hatte, 
mag das richtige Verhältniß zwiſchen den Sponheimern und ben 
Bogteiinhabern trog Mißhelligfeiten doc immer in fo weit un. 
getrübt gewefen fein, daß Feiner von beiden fi als alleiniger 
Herr von Eröve betrachtete; „ald aber,” fo fchreibt Herr _von 
Stramberg in feinem Moſelthal, „welfche Staatslunf und rös 
mifche Spipfindigfeit an deſſen Stelle zu treten begann, als die 
Lehre von der Landeshoheit ſich volllommen ausgebildet und ein 
künſtliches Steuerſyſtem neben ihr fi geltend zu machen hatte, 
da glaubten die Gemeinherren der Grafſchaft Sponheim, alle die 
fhönen Erfindungen feien nur zu ihrem Beften gemacht ; fie feien, 
wovon zivar nirgends in alten Schriften etwas zu leſen, des 
Sröver Reihe alleinige Randesherren, und des drittelnden Vogtes 
Rechte eben darum, weil fie in den Weisthümern fo genau bes 
ſchrieben, feien auf den Buchſtaben dieſer Befchreibung zu bes 
fchränfen. Es erfolgte ein langwieriger Federſtreit, von Seiten 
Triers nicht immer mit Glück geführt, denn feine Fürfprecher 
waren eitel römifche Zuriften, und wenn es auf das Corpus juris 
anfommen fonnte , fo fand ihnen Vieles entgegen; aber fchon 
oft hat gefunder Menſchenverſtand weiter gereicht als tiefe Ge⸗ 
Ichrfamfeit , und die Kurfürften, die nicht begriffen, warum fie 
im 16. ober 17. Jahrhundert weniger in Eröve zu fagen haben 
follten als im 14., hielten feit an dem Beitehenden. Das thaten 
fie zumal, als die Gemeinherren die Abficht äußerten, wie in 
der übrigen Grafſchaft, fo au in dem Cröver Reich die Augs⸗ 
burgiiche Confeflion einzuführen. Bon folhem Borhaben wurde 
Erzbifhof Johann (von der Leyen) fhon am 5. Der. 1558 durch 
die pfalzgräfliche Kanzlei zu Simmern in Kenntniß gefegt; es 
verzog fih aber mit der Verwirklichung bie zum 3. 1561. Die 
Unterthanen, des Trierifhen Schuges verſichert, auch gewahrend, 
daß der eine der Gemeinherren, der Markgraf von Baden, nit 
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geneigt, Gewalt anzuwenden ('), empfingen die Neuerung ohne 
Widerfiand, aber auch ohne Theilnahme. Als man fich anſchickte, 
legtere zu erzwingen, ließ der Kurfürf durch Notariats⸗Inſtru⸗ 
ment vom 3. Febr. 1566 die Untertbanen des Eröver Reihe aufs 
fordern, ſich bei drohender Gewaltthat ab Seiten der Spon⸗ 
heimiſchen Beamten an ihn, als den Landesfürften kaiſerlichen 
Bogt und Mitheren, zu wenden; auch proteflirte er in einem 
Schreiben an den Oberamtmann zu Trarbach, vom 20. Jun, 
1566, gegen die ohne feine Einwilligung getroffenen Maßregeln. 
Als nun dennoch der Dberamtmann im Nov. 1566 einen luthe⸗ 
rifhen Prediger mit Gewalt in die Kirche zu Eröve einführte, 
das Paforathaus einnapm und bie vorgefundenen Weine unter 
Siegel legte, ertbeilte der Kurfürfi am 28. Nov. 1566 den Bes 
fehl, Gewalt der Gewalt entgegenzufegen, und ſchon am 1. Der. 
begaben fich der Trierifche Obervogt im Eröver Reich, Karl von 
Keffelftatt, Chriſtoph von Elz, der Amtmann zu Wittlich, und 
Dr. Franz Fladt mit 30 Pferden und 20 Hafenfhügen nad 
Croͤve, ließen den Paſtor nach altem Brauch Meſſe Iefen und 
predigen,, verfammelten alle Unterthanen und verfündigten, ber 
Erzbiſchof, welcher außerdem, daß er mit den Sponheimifchen 
Zürften das Neich zum dritten Theil in Gemeinſchaft befiße, von 
dem Kaifer zum Obervogt, Schug- und Schirmherrn ernannt 
fei, werde fie bei der alten Religion handhaben und ſchützen. 
Damit hielt man ſich jedoch in Trarbach keineswegs für gefchlagen; 
fortwährend fuchte man die Einwohner des Eröver Reichs für 
bie neue Lehre zu gewinnen, und am 15. April 1567 ließ das 
Dberamt durch 20 Bewaffnete einen Iutherifchen Prediger in bie 
Reiler Kirche einführen. Dagegen erhob fi der Kurfürft mit 
Macht, und nad vergeblicher Verwendung bei den Gemeinherren 
brachte er die Sache klagend vor den Kaifer, indem in Gemein⸗ 
herrſchaften wider Willen der Mitherren feine Neuerung vor« 


(1) Im J. 1661 ſchrieb der Markgraf an Friebrid von Schönberg, ben 
Oberamtmann zu Trarbach, daß man in dem, bem Kurfürften „gebührenben 
dritten Theil im Reich Ingriffe zu thun nicht bedacht noch gefinnt fen, gleich⸗ 
falls auch ſich zu jenem getröfle, ber Grafſchaft Spomheim zweyen Dritteln auch 
fein Hinberniß zu geflatten”. 
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genommen werden dürfe, ihm aud als Obervogt die Aufrecht⸗ 
haltung des bisherigen Zuftandes obliege, Seine Klage blieb 
nicht erfolglos ; ihr auszuweichen, eröffneten die Gemeinherren 
eine Unterhandfung in Worms, die fih am 10. Nov. 1567 mit 
einem Vertrag endigte, wodurd es den Eröver Unterthanen frei 
gegeben wurde, in den nächſten Sponheimifchen Orten, zu Wolf, 
Trarbach oder Enkirch zur Predigt zu gehen: dafür follten die 
bafigen Prediger jährlih 4 Fuder Wein beziehen; beiderfeitd 
verfprach man ſich, jede Schmähung der andern Confeflion zu 
vermeiden. Hiermit war ber Sieg des alten Glaubens ents 
ſchieden; fo viel aber die Territorial⸗Gerechtſame betraf, wurde 
fortwährend geftritten,, bald über Kragen von der höchſten Des 
deutung, bald über wahre Kindereien. So veranlaßte 3. D. die 
Trage, ob der alte oder neue Kalender (*) bei Haltung der Ges 
richtstage gelten folle, Schwierigfeiten , die fehlechterdings nicht 
zu vertragen und daher endlich der Entfcheidung der Scheffen 
ſelbſt überlaffen wurden; fo firitt man mit großem Ernſt über 
das Wefen des Römiichen Vogtes (?), deffen eine einzige Stelle 


„(1) Merkwürdig ift es, daß ber Kalender, diefer ernfte Friedensbote, dem 
er iſt doch eigentlich ein memento mori, zu ſo vielen Streitigkeiten Anlaß geben 
konnte. Er hat ſogar ſeine Märtyrer. Ein ſolcher war Paul Einhorn, Super⸗ 
intendent zu Mietau in Kurland. Am 11. Sonntag nach Trinitatis 1655 beſtieg 
er bie Kanzel, un gegen ben Gregorianifchen Kalender, den der König von Polen 
den lutheriſchen Kurländern aufbringen wollte, eine heftige Predigt zu- halten. 
In einer begeifterten Nede ſprach fich ber tiefe Ummillen aus, ber des Mannes 
Bruft erfüllte; fie ſchloß mit den Worten: verflucht fei der neue Kalender! und 
todt flürzte der Prediger zu Boden. Aber nicht nur ber Kalender, aud bag 
Abe⸗Buch Hat vielfältig Wirren und Händel verurſacht. Zu Weilburg namentlich 
kam e8 im J. 1770 wegen eines neuen Abc-Bucdh zu einer fürmlichen Revo⸗ 
Yution,, und es wurbe bag fürftliche. Schloß von ben Männern bes alten Abc 
mit Sturm genommen.“ 

„(2) Auch mir ift es unbegreiflich, wie über bie Bebeutung des Römifchen 
Vogtes fo lange geftritten werben konnte. Sicherlich kann barımter nur ber 
König, der oberfte Lehensherr, gemeint fein. Diefer oberfte Lehensherr hat aber 
nicht fein ganzes Recht an den Lehensherrn, den da? Weisthum forgfältig von 
dem oberjten Lehensherrn unterfcheibet, an den Grafen von Sponheim, über: 
tragen, fondern nur dasjenige, was im J. 1274 noch nicht anderweitig aus⸗ 
getban war; denn der Herren von Daun Vogteirecht ift viel Älter, lange vor 
dem 3. 1274 entftanden, wie dann bekanntlich in der zweiten Hälfte des 13. 
Sahrhundert3 wohl vielfältig Vogteien abyelöfet, aber Feine neuen mehr errichtet 





. 
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bes Weisthums gedenkt. Indeſſen ließ man fi) das Trierifcher 
Eeits nicht fümmern ; man hatte eryeicht, was man begehrte und 
begehren konnte, und das fühlend, bot der Zweibrüdifche Hof, 
bem feit der Theilung von 1776 alle Sponpeimifchen Rechte in 
dem Reich allein zuftanden, felbR die Hand zum Vergleich (d. d. 
Ze, 30. Dec, 1784). Es wurde bekiebt, daß, nachdem durch 
bie Sangjährigen Streitigkeiten, befonders feit dem von 1592 an 
vor den Meichsgerichten ſchwebenden Procefie, das Juſtiz⸗, Ka⸗ 
meral⸗, Yorfle und Polizeimefen zum Schaden der Unterthanen 
und der Herrfchaft in die.äußerfle Verwirrung gerathen waren, 
nunmehr das Eröver Reich in Gemaͤßheit des Befiuftandes dem 
Erzſtift Trier zu einem, dem fürftlichen Haufe Zweibrüden aber 
zu zwei Drittel eingeräumt, von jeder Herrſchaft die Erbhuldi« 
gung pro rata eingenommen und die gefeugebende Gewalt, das 
Defteuerungss und Forſtrecht, die Gerichtöbarfeit u. f. w. in une 
getheilter Gemeinſchaft ausgeübt werde; von Nußungen und 
Gefäßen fol Trier ein Drüttel, Zweibrüden zwei Drittel erheben 
und in gleihem Berhältnig die Laften tragen; die Civil⸗Juris—⸗ 
bietion follen in allen Inſtanzen die beiderfeitigen ‚Behörden 
gemeinfchaftlih , die Criminal» Gerichtsbarkeit aber abiwechfelnd, 
zweimal das Oberamt Trarbah und einmal ein Trierifcher Obers 
hof, üben; die Polizeiaufficht fol den beiden Unterbeamten, init 
Recurs an die Regierungen, verbleiben. Jeder der contrahiren« 
den Theile behielt übrigens feine ihm bisher allein zuftehende 
Gerechtſame, alfo Trier die fogenannten Peterlinge und den von 
jedem Unterthan jährlich zu entrichtenden Vogteimer, Sponheim 


wurden. Grolliuß, und er ift wahrlich eine Autorität von Bebeutung, nimmt 
fogar an, ber Richard von Daun, der Zeuge in bes Pfalzgrafen Wilhelm Ur⸗ 
kunde für Springiersbad vom 3. 1136, habe bereit? von biefem Pfalzgrafen bie 
Vogtei im Cröver Reich zu Lehen gehabt. Was die Herren von Daun unmit: 
telbar von bem oberften Lehensherrn zu Lehen trugen, war alſo vollkommen 
unabhängig von Sponheim und blieb auch unabhängig, nachdem es aus einem 
Reichslehen in Trierifches Lehen verwandelt und endlich mit bem Trierifchen 
Kurftaat confolidirt wurbe, und niemals finb die Herren von Daum ber Grafen 
von Sponheim Vögte geweſen, gleichwie die Grafen von Tiez niemals ber 
Sponheimer Zägermeifter waren, wenn fie gleich, als Reichs-Oberjägermieiſter, 
ben Wildbann im Eröver Reich zu hegen batten.“ 
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dagegen die Weins und Fruchtbeede, die Mühlen auf der Mofel, 
bie Fähre zu Eröve, den Faßbodenzoll, Faſtnachthühner, Rauch⸗ 
heller u. |. w. Nachdem man über zwei Zahrhunderte in Zank 
und Hader hingebradt, lohnte es fih im Jahr 1784 kaum 
der Mühe, auf eine feftere Befimmung der Territorialver⸗ 
pältniffe binzuarbeiten ; denn fie hatte faum angefangen, ſich 


‚in ipren Folgen bemerkbar zu machen, als der große Umſturz 


alles Beſtehenden erfolgte. Doc ift noch heutzutage, trotz aller 
Nivellirungen, der Bewohner des Faiferlichen freien Eröver Reiche, 
wie man ed hier am liebften nennen hört, durd einen gewiflen 
Stolz, ein Gefühl von Unabhängigkeit und Selbſtſtändigkeit aus⸗ 
gezeichnet. Ich möchte jedoch vermuthen, daß diefes Gefühl nicht 
ſowohl auf der rein hiſtoriſchen Erinnerung von der vormaligen 
Bedeutung des Eröver Reihe beruht, als vielmehr auf der rein 
materiellen Erinnerung an bie Freiheit oder vielmehr Herren⸗ 
loſigkeit, die fi unter der getheilten Herrfchaft bier, wie überall 
in gleichen Berhältniffen, eingefunden bat. (*) 

„Diefer getheilten Herrfchaft verdbanft Eröve auch eine Merk⸗ 
würdigfeit von hoher Bedeutung ; ich meine das Weisthum, das 
Hr. Engelmann in bes Freiheren von Ledebur Archiv für bie 
Geſchichte des Preußiſchen Staats in einem forgfältigen Abdrud, 
zugleich mit einer fhägbaren Abhandlung über die Gefchichte und 
Berfaffung des Eröver Reiche, geliefert hat. Diefes Weisthum 
iR eine eben fo reiche Fundgrube für öffentliches und peinliches 
Recht, als unfere gewöhulihen Weisthümer, wo nur ein Herr 
porhanden, in biefer Hinficht dürftig zu fein pflegen. Nur bei 
getheilter Herrfchaft find die Weisthümer bedeutend, an fi) Grund 
genug, um anzunehmen, daß aud im Eröver. Reich fchon zu den 
Zeiten der Herren von Daun — denn das Weisthum erkennt 





„(1) Die neueſte Zeit, bie fo unendlich viel von ber Theorie der Freiheit zu 
plaudern weiß, ift fo unendlich fremb in ihrer Praris, baf ihr bie gemifchte 
Herrſchaft allerwärt? als ein Greuel ericheint. In ganz ſervilen Ländern, bers 
gleichen 3. B. nad) den Anfichten ber Gegenwart ber alte fränfifche Kreis ges 
wefen, wußte man aber durch lange Erfahrung, daß ba, wo zwei ober mehr 
Herren gebieten, Feiner Gehorfam findet, daß dort alfo die vollfommenfte Frei⸗ 
heit zu Haufe. Dort war baher bas Wort Arrondirung ober  Purificalion für 
Alle, die gehorchen follten, ein. Greuel.“ 
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fie noch als Bögte — eine getheifte Herrſchaft geübt wurde; 
Weisthum und Schöffenftupl famen in Abgang, wie bie neuen 
Jegislativen Anfihten und Formen allgemeinere Anerkennung 
fanden ; die Ianbeöherzlihen Beamten zogen die Rechtspflege an 
fih , und die Schöffenmwürde verlor alle Bedeutung. Während 
im Jahr 1661 noch acht adelige Schöffen vorhanden gewefen : 
Philipp Ernſt Graf von Daun, Johann Wolf von Keffelfatt, 
Herr gu Föhr und Ahrenrath, Amtmann zu Bernkaſtel, Johann ' 
Bernhard Braun von Schmidburg, Herr zu Dudeldorf, Wolf 
Heinrich von Metternih, Herr zu Burfcheidt und Bruch, Amts 
mann zu Wittlich, Band Eberhard von Keſſelſtatt zu Föhr, Amts 
mann zu Kochem, Daun und Umen, Arnold von Deutfch, Herr 
zu Seingfeld, der Trierifhe Hofmeifer, und Karl Ludwig Zand 
von Merl, Herr zu Riffingen, während im % 1064 neu gewählt 
und beeidigt wurden Philipp Hartmann Boos yon Walde, Jo⸗ 
dann Heinrich Schenk von Nideggen zu Echternach, Wolf Eruf 
Schenk von Schmidburg und Lothar Friedrich Mohr von Wald, 
war ſchon im J. 1701 Sein adeliger Shöffe mehr vorhanden, 
daher der Kurfürft Johann Hugo im diefem Fahr den von Metr 
ternich zu Diülenarf und feinen Oberſtallmeiſter von SKeflelftatt 
Dazu ernannte. Nah dem Weisthum hatten die Schöffen fi ' 
Durch eigene Wahl zu ergänzen; dem Inſtitut feib war aber 
nicht mehr aufzuhelfen.“ 

Das Weisthum, weile Herr von Gtramberg nicht mitger 
theilt hat, gebe ich nach dem Abdrud bei Grimm, da mir dag 
vollſtaͤndigere, von Ledebur veröffentlichte nicht zur Hand if. 

Dies iR des Reiches Buch von Eröve, 

Diefes if die Herrlichkeit, das Recht und die Gewohnheit, 
die des Reiches Schöffen weifen zu Eröve auf des Reiches Hof 
einem Römifchen Vogt, Kaifer oder König, oder wer es von 
feinetwegen innehat, danach einem Bogt und Gotteshaufes 
(Kloſters) Prieſter, Schöffen, Rittern und Knechten, des Reiches 
Dienſtleuten, nebſt St. Peters Dienfleuten, Beedleuten, Wittwen 
und Waifen und Anftögern, die un des Reiches Hof zu Croͤve ofen. 

Zum erſten weift der Schöffe zu Eröve dem Lehenherrn umd 
„dem Bogt fieben Jahrgedinge in jedem Jahr; das erfle heißt 
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das »budinck« (Bauding, Guts⸗ oder Hofgericht ohne Beiziehung 
eines Bogtes) und wird gehalten am erfien Montag nach St. 
Martinstag. Da find fhuldig zu erfcheinen alle diefenigen, welche 
in dem Gericht von Croͤve figen und »eyningslude« (zur Gemeinde 
gehörige Leute) find, um ba zu rügen, was rügbar iR, Frevel 
und »oberbracht« (Weberfchreitung), die da gefchehen wären in⸗ 
nerhalb des Gerichtsbezirks und während ber Zeit, als das vor⸗ 
bergebende Jahrgeding gehalten worden if. Wer von der Ge⸗ 
meinde an dem Tage nicht erfcheint, verfällt in eine Buße von 
74 Schilling ; ausgenommen find nur die Hirten oder die Hüter, 
die von der Gemeinde wegen und auf Geheiß des »zenders« (') 
des Tages auf ihrer Weide wären, oder welche Herren» oder 
Reibesnoth abhalte. 

Das zweite Ding heißt das Vogtding und wird gehalten bes 
nächſten Montage nad dem achtzehnten Tage (Octav von Dreis 
koͤnigen), das ſoll befigen ein Vogt felbft, und er foll da ein Vor⸗ 
Dinger (fiche weiter unten bei dem Weisthum von Beltheim) fein 
bes Lehenherrn und des Landes über Eigen und Erbe, welches auf 
den Hof zu Eröve gehört. Was da vor ihm angeflagt wird, das foll 
des Lehenheren Amtmann vorher ausdingen zu rechtlichen Tagen, 
und fol der Vogt einen feiner Untervögte babei figen haben, 
ſchweigend feines Rechtes zu warten, Der Bogtdinge find noch zwei, 
eines am zweiten Montag nach Oſtern und das dritte am nächſten 
Montag nah St. Johannstag. Wenn das Bogtding zu Ende 
ift, fo hält der Amtmann- des Tehenherrn feines Herren Ding 
vierzehn Tage fpäter. Würden eines oder mehrere Vogtdinge 
nicht gehalten, ſo fol des Lehenherrn Ding nichtsdeftoweniger 
vor fih geben und der Zender mit feiner Gemeinde da fein und 
rügen, wie vorgefchrieben fleht. Ausgenommen find nur die 
Neichsdienftleute, die St. Peters Dienftleute, des Vogtes anges 


(1) Zenber und Zenbener, was beibes in dem Eröver Weisthum gebraucht 
ift, ift ber ehemalige centenarius und aus ber Heeresanführung fpäter auf bag 
Nichteramt und die Yührerfchaft ber Gemeinde angewandt worben. Im Cröver - 
Reich ift ed der Gemeindevorfteher, der auch da Miügegericht über Yelb- und 
Waldfrevel hielt. An andern Orten kommt ber Gemeindevorftcher unter dem 
Namen honne, hunne vor. Im Weisthum von Gleinich habe ich „Zender“ mit 
Schultheiß des Centgerichts erklärt, weil er bie Fragen an bie Schöffen ftellte., 
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hörige Leute und bie Schöffen. Wenn der Bogt das Bogtding 
hatten will, fo foll er ed 8 Tage zuvor jedem Schöffen in feinem 
Haufe durch einen Brief verfündigen : alsdann find fie fchuldig, 
zu erfcheinen, es halte fie denn Herren⸗ oder Leibesnoth ab; 
bliebe einer zu Haufe um feines Befchäfts willen, fo wäre er 
um 74 Schilling zu betrafen. Weil die Strafe gering ift, fo 
fol er deshalb nicht zu Haufe bleiben, oder er hätte das dann 
ernftlich notpwendig wegen feiner Geſchäfte. So follen alfo die 
Scpeffen, der Zender von Eröve und feine Einigsleute bei allen 
fieben Jahrgedingen fein, 

Wenn einer oder mehrere ba find, die Schöffen werben 
wollen, bie follen in des Vogtes Hand des Lehenherrn und des 
Dogtes wegen geloben, dem Schöffenkuhl mit ihren übrigen 
Benoffen gehorfam zu fein und Recht zu thun; fie follen die 
Finger auf die Heiligen legen Lauf Reliquien legen? oder zu den 
Heiligen fhwören?), einer von ihren Genoſſen foll ihnen ben 
Eid Haben (die Eidesformel vorfagen), und fo ſollen fie fhwören, 
Alles recht zu beurfunden und rechtes Urtheil zu fprechen und 
zu weifen nah ihrem beiten Wiffen und Sinnen und davon 
nit zu laffen um Lieb oder um Leid, um Breundfchaft oder 
»machschafft« (Verwandtſchaft), um Bold oder um Siiber, noch 
um irgend einen Schaden oder einen Lohn (myde oder mede), fo 
ihnen Gott helfe und bie Heiligen. 

Wenn der Bezirk und die Mark von Eröve beftimmt if, fo 
mag bed Lehenheren Amtmann den Vogt fragen, welches bie 
Herrlichkeit und das Recht feines Heren innerhalb biefes Bezirke 
fei? Darauf weifen die Schöffen einem Römifchen Vogt, oder 
wer es von feinetwegen inne bat, das Bericht und den Wild⸗ 
bann innerhalb dem Bezirk und der Mark des Reichs, das auf 
den Hof zu Eröve gehört, das Eigenthum von Wafler, Weide 
und Wald, darüber er ein oberfier Lehenherr iſt, der da ver⸗ 
fiehen und gegeben bat Freiheit und Recht allen denjenigen, bie 
da oben gefchrieben leben und in dem Reiche figen oder dorthin 
ziehen würden um Dienft und Pacht, und welde die Schöffen 
dem Lehenherrn und Vogt zuweifen. ferner weift man dem 
Lehenheren, Herberge in dem Reich zu geben und zu nehmen, 
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wie ein Herr auf feinem Cigentbum, ausgenommen in ben 
freien Höfen. - 

Weiter wei der Schöffe, daß der Bogt ſchuldig ift dem 
Lehenherrn und dem Lande, zu richten über Hals und Haupt, 
wenn ein »vngebe« (miffethätiger) Menſch binnen dem Jahre 
ta dem Reich ergriffen würde. Das follen die Gemeinden und 
Boten ausführen (vorbass dun), fo weit die Schöffen weiſen. 
Der Bogt fol auch ein Vordinger des Lehenherrn um Eigen und 
Erbe (exerbtes Grundeigenthum) fein; das foll des Lehenherrn 
Amtmann ausdingen, wie oberi gefchrieben lebt. Der Bogt hat 
beshalb ein Drittel der Bußen, die in dem Reid am Beridt 
erfalfen, und von jedem Beedmann einen Eimer Wein, wo ber 
Lehenherr eine Ohm bebt, ferner den hohen Wald zum Drittel 
mit allem Nutzen, der von dem Walde und innerhalb der Traufe 
bes Waldes erfällt; den follen auch die Herren ſelbſt beforgen 
und behuͤten. 

Der Schöffe weiſt dem Vogt am Tage, an welchem er das 
Vogtding haͤlt, daß ihm der Lehenherr zu geben ſchuldig iſt an 
zweien Bogtgedingen 1 Malter Brod, 1 Ohm Wein, »ein bro- 
linck thun V schill.«, 1 Pfund Pfeffer, einen Griff Wachslicht 
und 4 Malter Hafer; am dritten Bogtbing nach St. Johanns⸗ 
tag mag er es forbern »in den aichten« (im Bann⸗ oder Ges 
“meindebezirf) von Eröve in der Flur, es werde ihm dann »abe 
vermeint« (d. h. er komme dann gütlich überein) 5; weiter mag 
der Bogt und fein Freund herbergen und rauhes Futter (für die 
Hferde) haben innerhalb dee Reiches, wo fie wollen, ausgenoms 
men in den freien Höfen. Die Gemeinde foll dem Vogte ſchaf⸗ 
fen, daß er feilen Kauf (verfäuflihe Dinge für feinen Tiſch) 
finde, und wenn er ſolchen nicht findet, fo mag er das Effen von 
ber. Gemeinde fordern und es bezahlen, wenn er weg reitet (*), 
fo dag man fi nit über ihn beflage. Und das mag der Vogt 


(1) So verſtehe ich bie Stelle, die im Original heit: wo er das nit en- 
findet, 50 mag er ime selber machen vnd das betzalen, s0 er dannen reitet. 
Auch in andern Weisthümern fommt vor, daß der Vogt ſich das Eſſen für fein 
Geld ftellen mußte. Kan er es nicht kaufen, fo fol er es alfo bei ber Ge: 
meinde gegen Bezahlung nehmen, 
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thun, fo oft er kommt um des Reihes und des Landes Noth 
und Schirm. Der Bogt hat auch ein Drittel an den Strafen, 
bie erfallen, und 1 Eimer Wein von jedem Beedmann, wo ber 
Lehenherr eine Ohm hebt. 

Wenn der Bogt (einem Herrn) angehörige Leute in dem 
Reich finen hat, oder wenn Leute aus der Herrfchaft Daun dahin 
zieben würden, fo follen diefe dem Amtmann Beine Beede gebenz 
der Bogt aber mag fie had) oder fo niedrig fehägen, wie er will. 

Der Schöffe weil weiter dem Bogt, daß er an dem Tage, 
an welchem er das Bogtigericht hält, und ehe er von dem Bericht 
auffieht, auf die Rügen und Bußen, die an dem Tage vor ihm 
geſchehen und erfallen find, verzigten fann, ausgenommen auf 
biejenigen, die das Hochgericht angeben, und er Tann das thun 
»an runen vnd vorredde«. (Heißt das ohne Rath eines Ans 
dern, analog dem unten vorfommenden Paflus, worin gefagt iſt, 
daß der Zendener einen runer [Rathgeber] und werner [Warner] 
bei fih haben folle 9) 

Das Reich foll Jedermann offen Reben, ba hineinzuziehen 
und wieder auszuziehen ohne Hinderniß von Seiten der Herren 
und ihrer Amtleute, es ſei ihm dann vorbehalten und der Schoͤfſe 
weife ſolches. Wer in ſolcher Weife dahin fommt and Jahr und 
Tag dort fipt, der if im Herb dem Lehenherrn 1 Ohm und 
dem Bogt 1 Eimer Wein fihuldig ; wet ein Beebmann und ane 
derswo geboren if, um mit Sad und mit Simmer zu dienen 
(d. h. wer an feinem Geburtsort Teibeigen iſt und dort Beede 
entrichten und Dienfte leiten muß), den ſoll niemand weiter mit 
Beede belafien und »scheffen« (das wird wohl schaffen = mit 
Schatzung belegen heißen follen, was auch weiter unten mit 
beeden zuſammengeſtellt if); er fol aud keinen nachfolgenden 
Herrn haben (vd. h. fein Here fol Im Eröver Reich Herrihaft 
über ihn nicht ausüben fönnen) und Niemanden zur Verants 
wortung fliehen, als dem Lehenheren und dem Vogt von feinet« 
wegen. Diefe beiden Borgenannten »entgebent noch entgeltent 
nite (haben Fein Recht, mit Beede zu belegen ober zu beftrafen) 
Prieſter, Ritter oder Knechte, die zum Wappen geboren find, 
Reichsdienſtleute ‚St. Peters freie Dienſtleute, Wittwen oder 
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Waiſen. Zieht einer aus dem Reich vor St. Johanns Tag, ald 
er geboren wurde (Juni 24.), fo ift er die nächfte Herbfibeede 
nicht ſchuldig; trifft ihn aber diefer Tag noch im Reich, fo ifl 
er die Herbftbeede fchuldig, er mag fortziehen ober bleiben. 

| Der Schöffe weift den Gemeinden zu Eröve und zu Kin⸗ 
heim, Waffer und Weide und Wälder zu gebrauden. Der Zeuder 
son Eröve fol ſolche beforfien und hüten laſſen von derer von 
Cröve wie von derer von Rinheim wegen. Diefe follen auch 
feinen Friedewald (verbotenen Wald) hauen oder ihn öffnen ohne 
Erlaubniß der Schöffen zu Cröve; fie follen auch keinen Frieden 
legen (feinen Walpdiftrift verbieten), oder Holz weggeben, oder 
einen Wald roden, bauen oder machen ohne Willen und Erlaub⸗ 
niß der Schöffen. 

Hätte einer von Eröve oder Kinheim Holz zum Bauen in⸗ 
nerhalb diefer zwei Dörfer nöthig , fo fol er es fordern eines 
Sonntags auf der Frohnſtraße von dem Zender von Eröve, und 
der foll es ihm geben mit Rath der Schöffen und Einigsleute, fo 
jedoch, daß er das Holz verbaue binnen Jahresfriſt. Würde er das 
nicht thun, fo foll man wegen eines jeden Stammes für die Einung 
fo hoch pfänden, als der Einigemann mit Rath der Schöffen weiſt. 

Der Schöffe weift die von Eröve und Kinheim gemeinwäldig 
und gemeinweidig (d. h. er weift beiden Dörfern Wald und Weide 
in Gemeinfchaft zu), und geſchähe es, daß ein Mann von Eröve 
Holz hauen würde in ihrem aufgethbanen Bufch (das ift alfo der 
Begenfag von Friedewald), und einer von Kinheim käme und 
wolle auch hauen, fa mag er neben ihm oder vor ihm hauen; 
Rände aber mehr ald ein Stamm auf einem Stod, an dem der 
von Eröve gerade hauen würde, fo mag der von Kinheim den 
andern hauen ; gleiches Verhältniß beſteht zwifchen den Erövern 
zu den Kinheimern, Als Herfommen weiſt der Schöffe, wenn 
Entzweiung entfände ziwifchen dem Lehenheren und dem Bogt um 
Saden willen, die nad Eröve auf des Reiches Hof gehörten, fo 
follen fie den Streit (des stoss) bringen vor die Schöffen des 
Hofes (dad Hofgeridt). 

Würde der Vogt dem Lehenherrn nicht thun, wie der Schöffe 
oben gewiefen hat, fo may diefer jenen pfäuden und ihm den 
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Nugen und das Necht verbieten, die ihm wegen der Vogtei zu⸗ 
ſtehen, bis zu der Stunde, daß er dem Lehenherru thut, wie 
gefchrieben fteht. 

Würden aber der Lehenherr oder feine Amtleute den Bogt 
. an feinem Recht und feiner Herrlichkeit hindern, wie oben ges 
ſchrieben feht, fo mag der Bogt den Lehenherrn pfänden mit 
dem Gericht und Dienft, den er dem Reich zu thun fchuldig if 
Cd. b. ihm das Gericht verbieten), und der Schöffe fol das Fund 
thun und mit feinem offenen befiegelten Brief verbieten, daß jene 
bei Gericht beifigen und man dem Lehenherrn oder feinen Amt⸗ 
leuten und Boten Gehorfam leiſte. Indeſſen fei ihm damit nur 
genommen, was der Schöffe zu Recht erkennt, unbefchadet feiner 
Herrlichkeit, Dienfte, Gefälle und Rechte, die er haben und eins 
nehmen mag. 

Nota. Diefes iR die Freiheit und das Herkommen, welches 
man ben Gotteshäufern (Klöftern) weifet, welche bingliche Höfe 
haben. Solche mögen dingen auf ihren Höfen mit ihren Lehen⸗ 
leuten, die ihnen gehuldigt haben wegen ihres zum Hofe gehörigen 
Gutes. Bedürfen fie der Heiligen (Reliquien), um Eide zu 
fhwören, fo foll man fie ihnen leihen. Würde eine Strafe aus- 
gefprochen vor ihrem Lehenvogt, wie folche der Lehenmann wei, 
fo haben fie Macht, zu pfänden im Haufe, auf dem Hofe, in dem 
Felde und auf ber Straße, unter der Bedingung jedoch, daß fie 
einen Dingvogt haben und fegen, der ein wohlgeborener Mann 
Cvon Abel) und ein Schöffe im Reih if. Damit aber feine 
Sache auf dem Hofe vor ihn und die Lehenleute zur Klage 
fomme, die an das oberfte Gericht gehört, fo foll er folche dahin 
verweilen. Wen fie als einen Dingvogt fegen werden, den follen 
fie dem Amtmann des Lehenheren und den Schöffen am Gericht 
vorſtellen, und der Abt oder ihr Procurator foll fprehen: Wir 
haben geforen und fegen diefen Mann mit Namen, wie er dann 
beißt, zu einem Dingvogt unferes Hofes, der hier gelegen ift, 
‚zu unferm Nugen und Schaden, wie der Schöffe weifet. Sie 
ſollen alsdann auch mitbringen 6 Mark in einem Beutel oder 
Handſchuh (buedel oder henschen) und foldhe dem Amtmann 
bes Lehenherrn geben, welcher dein Bogte davon fein Drittel 


Rhein. Antiquarius, 2, Abth. 17.8. - 22 
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abzugeben bat, Die Marf ift gefhäst nach Urtheil der Reiches 
bienfilente und Schöffen in Boppard zu 24 Weißpfennigen. 

Würde Jemand den genannten Gotteshäufern ihr Gut »kom- 
mern« (mit Arreft belegen), fo foll der Dingvogt von ihrent⸗ 
wegen »das verstaen« (dafür einſtehen, Bürgen für fie flellen) _ 
und am eriten, von dem Gerichte gefegten Tage bie Klage ans 
hören, gleich als wäre der Abt ſelbſt da. Er hat Macht, als⸗ 
dann einen andern richterlihen Tag zu begehren, um feinen 
Heren wiflen zu laffen, wie die Klage gelautet (geluchen, ge- 
luten) habe. An diefem Tage foll der Abt oder ein anderer 
Herr feines Botteshaufes mit befiegeltem Procuratorium des Eons 
ventes kommen, und bie follen oder mögen auf die Klage Ant⸗ 
wort geben. 

Diefes iſt die Kreiheit und dad Recht, welches die Schöffen 
von dem Reich haben, weil fie zu dem Gerichte verbunden find. 
Es fol ein jeder Schöffe einen freien Hof haben, um darin zu 
wohnen oder einen andern hinein zu fegen, der noch nicht in die 
Beede gelommen iſt; biefer fol auch von der Beede frei fein, 
fo lange er darin wohnet. Hätten ein Dann oder ein Weib 
oder mehrere eine Miffethat oder einen Frevel begangen und 
flöhen in einen der Schöffenhöfe um Gnade und Schirm, fo fol 
fie fein Bericht da holen und ber Freiheit fleuern innerhalb 3. 
Tagen und 6 Wochen. Will der Schöffe inzwifhen Gnade und 
Freiheit ihnen erwerben, oder ihnen fortheifen, fo mag er es 
thun. Geſchieht das aber nicht, und die vorgefchriebene Zeit ver⸗ 
gebt, fo foll er den oder die, welche dahin gefommen, ausweifen 
(ausschlagen) und ihnen nicht weiter Schirm und Freiheit geben. 

Man weil dem Gotteshaufe Springiersbach, drei Eſel in 
den Wald geben zu laffen mit Recht, den vierten aber aus Gnade, 
um Holz zu holen. So weit man auch bem Gotteshaufe Mers 
genburg, zwei &fel in den Wald gehen zu Laffen mit Recht und 
einen aus Gnade, 

Würden des Lehenherrn Amtleute oder der Bogt, ober wer 
der wäre, einem der Schöffen an ihrer Freiheit auf den Höfen 
oder anderswo an ihrem Recht innerhalb des Hochgerichts des 
Hofes zu Eröve einen Webergriff thun, fo ſollen fie ihm den 
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Schaden erfegen, fobald er es von ihnen verlangt,. Würde der 
Erfag (die kerungen) nicht geleiftet, fo weit feine Genoſſen das 
weilen, daß es mit Recht gefchehen müfle, fo mag er feinen Ge⸗ 
noffen verbieten, dem Gerichte beizufigen, ein Urtheil zu weifen 
pder ein Urtheit zu empfangen, bis ihm der Erfag geleiftet if, 

Ein Schöffe mag ſich außer dem Reich und feinem im Rei 
gelegenen Haufe wider alle diejenigen „behelfen“ Cyertheibigen), 
mit denen er zu fchaffen hat, fo zwar, daß er an den Lehenherrn 
oder den Bogt oder deſſen Stellvertreter oder an den Schöffen 
zu Croͤve bringen (verleiben) fann, was er zu Hof und vor 
Gericht reden will. 

Die Schöffen mögen filchen und jagen innerhalb des Bezirke 
des Reiches mit 7 entlehnten (nach einer andern Lesart: unents 
lehnten) Hunden und »gezauwen.« Hätte einer der Schöffen 
angehörige Leute, einen oder mehrere, die in dem Reiche fäßen 
dder bineinziehen würden, fo ſollen dieſe dem Herrn feine Beede 
geben, auch zu keinem andern Jahrgedinge dingpflichtig ſein, als 
zu dem Gutsgerichte (budinge), es wäre dann, daß ſie Jemand 
vor Gericht gefordert hätte, der ſie einklage; denn der Schöffe 
mag fie ſchatzen (schaffen) und beeden, hoch und niedrig, nach 
feiner Enade. Stürbe dem Schöffen ein armer Mann, bdeffen 
Weib und Kinder ihm angehörig wären, ſo mag er »budeilen« 
(den dem Herrn zuſtehenden Antheil von dem Nachlaffe des Leib⸗ 
eiguen nehmen) mit bem Meibe und den Kindern ; ebenfo mag 
ed auch der Bogt mit feinen Leuten thun und der Marſchall 
(von Dendborn). 

Die Schöffen weifen, daß Niemand in diefem Bezirk des 
Neiches fiſchen und jagen foll ohne Willen des Eehenheren, als 
diejenigen, denen es die Schöffen oben gewiefen haben. Ein Graf 
von Diez foll dem Herrn den Wildbann hüten und ein Herr von 
Ulmen von der Oberburg von feinetwegen; er fell reiten im 
Sommer in einem grünen Rod und im Winter in einem grauen 
mit zwei »handörnen« (haindornen) Sporen, damit er das Wild 
nit ſtöre. Er fol die Heden brechen und firiden, »schaprey- 
den vnd drauwen« nehmen und nicht geftatten, daß das Wild 

geilört werde. 
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Wollen ein oder mehrere Fuhrleute dur die Albe (das 
Flügen Alf) fahren an den zwei Furten, an der Reiler Brüde 
und zu Kinderbeuren, fo follen fie mit der Peitſche (geislin) dreis 
mal in den Bach fchlagen, ehe fie hinein fahren; wer das nicht 
thbut und dann bei feinem Durchfahren einen Fiſch mit feinem 
Dferde oder feinem Wagen tödtet, der hat das Pferd verloren, 
welches in der »Eifelen« (nad) einer andern Lesart yselen, Deich» 
ſel ?) geht. Ein Graf von Diez oder die von Ulmen von feinets 
wegen follen yon dem Wildrechte zwei Theile haben, der 
Vogt das dritte Theil. So viel Samen, als gefäet wird im 
Walde Kontel oder vor dem Walde jenfeitd der Alf, gibt dem 
Lehenherrn »medem« (die Abgabe des fiebenten Theils der Aders 
früchte). Die Waldhüter follen das auch helfen behüten, die 
Warten (Schupgehege 7) hüten und das Wild befchreien, wenn 
es überläuft, fobald die Herren oder ihre Jäger oder der Förfter 
des Wildbanns es ihnen eine Nacht (einen Tag) vorher fagen; 
wären fie darin fäumig, fo werden fie fo hoch geftraft, als bie 
Wildhüter weifen. 

Wie des Reiches Dann in dem Reiche figen foll, weift der 
Schöffe, daß er feine Beede geben fol, auch nicht zu einem Jahr⸗ 
geding kommen dürfe, als allein zu dem Buding, es wäre dann, 
daß Jemand gegen ihn geklagt hätte und er dahin Fäme, ſich zu 
verwantworten. Klagt Jemand gegen ihn um etwas, wofür er 
fi} verbürgt, fo mag er »richten vnd sich vnschuldig machen« 
(fih reinigen) mit feiner einen Hand, wo es ein Beedmann 
felbdritt thun muß, und wäre bie Klage fo, daß ein Beed⸗ 
mann felbfiebent fich reinigen müßte, fo thut ed des Reiches 
Dienfimann felbdritt.(!) Diefelbe Freiheit und dasſelbe Recht, 





| (1) Selbbritt, felbfiebent heißt neben dem eignen Schwure noch zwei 

„oder ſechs Eibeshelfer haben (von 21 Mann zur Schranne nahm er 6, daz 
sein hant selbsibent stunt, citirt Grimm aus dem 3. 1436); mit feiner 
‚einen Hand bedeutet, daß er einen Eideshelfer nicht nothwendig habe. Leber 
biefe Eideshelfer fagt Grimm: „Einen Friedensbruch konnte, von Markfreveln 
abgeſehen, der Kläger durch Zeugen, bie bei dem Verbrechen zugegen geweſen 
waren, nicht beweifen. Der Beklagte hingegen burfte ſich von ber wider ihn 
erhobenen Beſchuldigung durch Eid ober Gottezurtheil reinigen ; ihm ftand vor 
Gericht der erfte Beweis zu, wie noch heute im Duell der erſte Hieb oder Schuß 
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wie dem Reichsdienſimann, weiſt der Schoͤffe auch den St. Peters 
Dienſtleuten. 

Nota, wie ſich des Reiches und St. Peters Dienſtleute 
»beboesemen« (eigentlich ihre Blutsverwandiſchaft nachweiſen, 
bier alſo ihre Abkuuft von Reichs⸗ und St. Peters Dienſtleuten 
erweilen) follen, wenn man ihnen nicht glauben wollte, noch fie 
bewiefen hätten, daß fie Dienftleute wären, weift der Schöffe, 
baß fie ſolches beibringen und befchwören follen „felbft fiebenten”, 
bie ihre mommen (Berwandte) und Mommen Kinder find; »als 
von meder halb« (mehr als die Hälfte ?) müffen deffelben »kun- 
des« (Stammes ? Standes ?) und derfelben Freiheit fein. Diefe 
follen die Eide thun an demfelben Tage, fo lange die Sonne 
sicht untergegangen if. 

Diefes if der Dienſt, den des Reiches Dienfimann zu thun 
fhuldig if. Er fol helfen und nachfolgen (zehen) dem Lehen⸗ 
herrn und dem Vogt mit feinem Zender und der Gemeinde, au 
bes Reiches Gewalt wehren heifen mit feinem Harniſch und ges 
waffneter Hand. Er fol dabei fein, wenn man das Reich bes 
geht (die Grenzen begeht) und Marken (Markſteine) helfen 
fegen. Bedarf feiner der Bogt, fo foll er ihm helfen, den Thurm 
zu Daun, ben man den Falken nennt, behüten und bewahren 
auf des Vogtes Koften, fo daß diefer ihm nad Daun und wieder 
heim in fein Haus Geleit gibt zu feiner Sicherheit. 





dem Geforberten. Daher es in ben Geſetzen beißt: componat aut, si negave- 
rit, juret. Diefen Eid leitete im höhern Altertbum, wo ber Glaube an bie 
Wahrhaftigkeit des freien Mannes unerſchüttert ftand, wahrſcheinlich er allein, 
.. zur Zeit der gefchriebenen Gefege aber fhon in Begleitung einer beftinnmten 
Anzahl Verwandten und Belannten, die gar nichts von der That felbft zu wiflen 
brauchten, fondern nur beſchwuren, baß fie an die Bethenerung feiner Unſchuld 
glaubten.” Die Eibeshelfer, bie bis in das fpäte Mittelalter galten, kamen 
aber nicht allein bei Verbrechen zur Anwendung, fondern kommen auch, wie in 
obigem Weisthum, in Givilflagen vor. In der Megel führte ber Kläger bier 
zur Belräftigung feiner Klage die Eibeshelfer vor; aus obigem Weisthum - 
erkennt man aber, baß auch ber Bellagte davon Gebrauch machen konnte ober 
in gewiffen Fallen vielleicht mußte. Ein Gedicht aus dem 14. Jahrhundert 
fagt: Sechs geziug hestu erkorn, die hant geholfen und gesworn, der 
sibent wil dir helfen niht, des rät ich, daz dü &n gericht läzest din n klage 
beliben. 
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Welhen Dienft der St. Peters Dienfimann ſchuldig iſt, 
weiſt der Schöffe, daß er auf dem Buding fein ſoll bei einem 
Zender und der Gemeinde; aud fol er mit denfelben fär feinen 
Herren ausziehen. Bedärfte feiner unfer Herr von Trier und 
fein Stift, und er würde darum ermahnt (dazu aufgefordert) von 
unferes Herrn Amtmann zu Wittlih , oder wem die Burg. za 
der Neuerburg von unferes Herrn wegen anbefohlen wäre, fo 
fol er dahin kommen mit feinem Harnifch und feiner Wehre 
und das Schloß wie den Burgfrieden behüten helfen im Jahre 
B Wochen auf feine Kof. Wäre es jedoch Noth, fo ſoll man 
ihm die Koſt geben gleich andern Burgleuten dafelbf. 

Man weit einem Herrn von Daun, welder der Marfchall 
von Densborn heißt, zwei freie Höfe und ihr But frei, das in 
dem Reiche liegt und zu den Höfen gehört; es Cd. h. hier dag 
bewegliche Gut) if auch frei in die Höfe zu folgen und frei darin 
zu fein »vnbekommert« (ohne mit Beſchlag belegt werben zu 
Können). Wenn man aber das Gut herausführte, und es fämen 
die Wagen und bie hinterfien Räder ded Wagens vor dag Thor 
über die Schwelle auf des Reiches Straße, fo mag man fie mit 
Befchlag belegen und fein Recht daran fuchen, gleich einem ans 
dern Manne. Den vorgenannten Herren fol der Vogt ein Drittel 
der Bußen geben. Ihnen follen auch ihre angehörigen Teute, die 
von der Herrfchaft von Daun in dag Reich kommen oder darin figen 
und die fie »beboisemen« (als foldhe Leute nachweifen) fönnen, 
dienen; in gleicher Weife und mit demfelben Rechte, wie bes 
Vogtes Leute und der Schöffen Leute, follen fie diefes aber auch 
dem Lehenherrn und dem Vogte. 

Nota. Es weift der Schöffe auf dem Hofe, fo mander 
Dann in diefem Neich gefeffen ift und Bauholz bedarf aus dem 
Walde Rontel, der fol es fordern von des Lehenherrn Amtmann 
und der ed ihm geben; er muß das Holz jedoch in der Zeit, die 
ihm der Schöffe beftimmt, verbauen. Thut er das nit, fo 
mögen der Herren Börfter ihn pfänden, das Pfand auf den Hof 
bringen und davon nehmen, als vorgefchrieben fleht. Auch mögen 
alle diejenigen, welche Feuer und Flamme und Haus halten inner- 
bald des Bezirks des Reiches, und diejenigen, welde in die 
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Bemeinde gehören, Windfälle und liegendes Holz zur Feuerung 
ih holen. 

Berner weil der Schöffe und iR Herfommen, daß die Ges 
meinde Croͤve »röder hauwen« (roden, Sciffeland anlegen) 
möge mit Erlaubnig der Schöffen innerhalb diefen beiden Zen⸗ 
bereien (Eröve und Kinheim). Haben fie die Erlaubnig und den 
Willen, es zu thun, fo fol der Zendener von Eröve es dem Zen⸗ 
bener von Kinheim drei Tage vorher entbieten, damit fie binnen 
ben drei Tagen Reife hauen fönnen zu ihrem Nugen, Wenn 
»das rod gehauwen« (gerodet) if, fo fol man es in Berbot 
legen, daß Niemand darin »einrure« (fäe?), bis daß e8 gebrannt 
und getheilt iR unter die von Gröve, Wenn der Zendener von 
Eröve und feine Gemeinde eines Tages einträchtig werden Cin 
Gemeinſchaft beftimmen), das Holz und die »schertzen zu reifen« 
(die jungen Bäume in dem anzulegenden Schiffeland abzuhauen ?), 
fo follen fie ed dem Zendener von Kinheim eine Nacht (d. h. 
einen Tag) oder mehr zuvor entbieten, alsdann mögen fie bahin 
Sommen, Holz und Scherzen veffen und hauffen (abbauen und auf 
Haufen legen) und ſolches von dannen führen. 

Welche Pfänder der Zendener von Eröve oder der Förfter 
der Gemeinden oder die Kinigsleute auf diefen Weiden oder 
Wäldern felber nehmen, die follen fie dem Zendener von Eröve 
liefern; der fol ihnen ihr Recht und ihren Lohn davon geben, 
bad Geinige ebenfalls nehmen und das Uebrige zum Nugen ber 
Gemeinde verwenden, 

Der Schöffe weit dem Vogte »den zock vnd folge« (') 
von den Gemeinden, die im Reiche finen, mit der Sonne aus 
und mit der Sonne wieder heim. Bedarf er ihrer um feiner 
und feines Landes Noth, fo fol er fie liefern (ihnen Geleit 
geben oder fie beföfligen ?) wie feine anderen Diener. Geſinnt 
er es an fie, fo foll ex ed »verboeden« (durch einen Boten 
melden faffen) und gefinnen an den Zenbener von Eröve, der es 
ben Zendenern zu Reit und Kinheim zu wiffen thut. Diefe follen 
alsdann mit ihren Gemeinden als feine Dienſt⸗ oder Beedleute 


(1) Bergl. darüber unten bei dem Beltheimer Weisthum. 
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in ihren Harnifchen, und wie fie auf das Befte fönnen, zu ihm 
oder in feine Gemeinde Cröve fommen, deren Zendener alddann 
der Hauptmann aller Gemeinden if. Ihm ſollen die zwei andern 
Zendener folgen wie die andern Einigsleute. Niemand darf ohne 
Erlaubnig zurüdbleiben, fobald Leibes Noth ihn nicht hindert, 
zu folgen, ausgenommen der Glödner und die Hirten, welche 
des Viehes warten. 

In gleicher Weife weit man dem Lehenherrn aud, mit ſei⸗ 
nem Amtınann zu ziehen ald von feines Herrn wegen (d. h. die 
Leute müffen in gleicher Weife ausziehen, wenn der Amtmann des 
Lchenherrn fie auffordert). Gefchähe ed, daß beide Herren zu 
gleicher Zeit der Leute bedürften, ſo fol man dem folgen, deffen 
Botſchaft zuerſt an den Zendener von Eröve gelangt if. Bliebe 
Semand zu Haufe, der folgen follte, der wird geftraft, fo hoch 
der Schöffe zu Eröve weil. Der Zendener von Eröve foll des 
Reiches Banner bei fich im Felde haben, damit er ed »aufwürffe« 
(entfalte), wenn es Noth wäre, und bei demfelben follen fie alle 
bleiben. Die Gemeinden follen fie bezahlen, eine jegliche nad 
ihrem Willen, 

Man weift in diefem Reich an dem hohen Gericht acht Ges 
richte (Arten der Hinrichtung), das eine ift der Strang, das 
andere das Rad, das dritte die »kule« (Grube), das vierte 
ber »style,« dag fünfte die »hoerte« (d. h. Berbrennen auf einer 
Hürde, was Reifigholz bedeutet), das fechfle der Keffel, das fie- 
bente der Pfahl, das achte einen Menfchen in Stüde zu reißen. (') 


(1) Als Tobesftrafen zählt Grimm auf: 1. Hängen mit bem Strang 
ober Strid, oder mit Zweigen von friſchem, zähem Holz (Eichen oder Weiden), 
wobei Verhüllung des Antliges uralte Sitte war. 2. Rädern, fehwerer und 
ſchimpflicher, als das Hängen, wobei dem Verbrecher zuerft mit ben Rade die 
Glieder zerfchlagen und er darauf auf das Rad geflochten und bamit aufgerichtet 
wurde. 3. Entbaupten 4. Ausdbärmen, Strafe für Baumfchäler und 
Pflugräuber, denen der Bauch aufgefchnitten wurde und die man dann an eine 
Säule band und fie mit ben Därmen darum trieb, biß fie Feine mehr in fid 
batten. 5. Fleifhfchneiden aus ber Bruft, Strafe bes böfen Schulbners. 
6. Pfählen, Strafe für Notbzüchter, wie ſolche unten näher angegeben ift. 
7. Viertheilen, von Pferden zerreißen laſſen. 8. Zertreten von 
Pferden. 9. Steinigen 10. Lebendig begraben, worauf fi die 
obengenannte kule bezicht, Strafe der Frauen für Verbrechen, um derentwillen 
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Wie der Bogt dem Lehenherru und dem Lande über Hals 
und Haupt richten fol. Wird ein Menſch mifferhätig befunden 
innerhalb der Marf des Reihe von Cröve, durch Diebſtahl, 
Mord oder andere Miffethat, die an das Hochgericht gehört, ſo 
fod man »das mensch« (fo heißt es flets im Weisthum) übers 
antworten dem Amtmann des Lehenheren zu Eröve, unter Bes 
urfundung zweier oder mehrerer Schöffen, welche die Miffethat 
faben oder (davon) hörten. Wer in dem Gerichte zu Reil ers 
griffen wird, den foll der Zendener von Keil und befien Gemeinde 
dem Zendener von Gröve an die Frohngaffe liefern, ebenfalls 
unter Beurkundung der Schöffen. Wird ein folder Menfch im 
Dorf Erden ergriffen, fo hat ihn der dortige Zendener und deffen 
Gemeinde nach Kinheim zu überantworten. Der Zendener von 
Kinheim mit feiner Gemeinde hat ihn dann nach Croͤve zu liefern, . 
wobei die von Erden mitgehen follen auf die Stätte an bie Bann 
zäune und ihn da abliefern dem Zendener von Eröve urkundlich 
der Schöffen mit dem Wahrzeichen und mit der Miſſethat (), die 
an das Hochgericht gehört. Der Zendener von Eröve liefert ihn 
endlih ab dem Amtmann mit den Wahrzeihen. Der Lehenherr 
fol vann den Menfchen 14 Nächte (d. h. Tage) oder einen Monat - 


Männer gehängt ober geräbert wurden. 11. Vom Felſen lürzgen 12, 
Mühlftein auf’8 Haupt fallen laffen. 13. Ertränfen, Strafe vor: 
zügli ber Frauen unb Zauberinnen. 414. Verbrennen. 15. Sieden, 
töbten in ſiedendem Wafler ober heißem Dele, baher oben unter 6. ber Kefiel. 
16. Thieren vorwerfen. — Wa foll nun aber ber unter 4. angeführte 
»stylee bebeuten? Es kann fih auf das Enthaupten beziehen. Nachdem 
nämlid die Execution mit dem Belle oder Schwerte. vollzogen war, wurbe das 
gefallene Haupt in bie Höhe gehoben und bem Wolfe gezeigt; öber auf einen 
Epeer, eine Stange (style) gefieddt und umibergetragen. Indeſſen Fönnte e8 bier 
auch der Pfahl fein, am welchen ber gebunden wurde, ben man branbmarfte ober 
gar verbrannte. Von ber Strafe eines folden, ber falſche Münze verbreitet, 
beißt e8 unten: die brent man an dem hoegericht an einem stiele. 

(1) Zu jeber Verurtheilung eines Verbrecher forberte man entweder Ein- 
geſtändniß, oder Betretung Über ber Mifiethat, oder blinkenden Schein (Vor⸗ 
zeigung des corpus delicti am Gericht). Bei Ermordung wurbe bahber ber 
Leichnam nicht eher begraben, bis er vor Gericht gebracht und über ihm geflagt 
war; in fpäterer Zeit nahm man dem Tobten bloß eine Hand ab. Ebenfo mußte 
auch beim Diebftahl der blinkende Schein vor Gericht gebracht werben; man 
band dem auf frifcher That ergriffenen Diebe das geftohlene Gut hinten auf den 
Rücken, ober wie gleich unten zu erfehen, um ben Hals. | 
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auf feine Koften gefangen halten, es dem Vogte verfünden und 
»rachtung heischen vber das mensch« (Termin zur Fällung 
bes Uxtheilsfprudes fordern). Wäre ed, daß fein »verzugk 
darin viele« (daß fih die Sache nicht weiter hinauszöge), fo 
fol ihn dann des Lehenherrn Amtmann dem Vogt nach Eröve 
liefern. Hat ipn der Lehenherr einen Monat gehalten, fo hält 
ibn der Bogt 14 Tage; hat ihn der Lehenherr vierzehn Tage 
gehalten, fo Hält ihn ver Vogt acht Tage, und fo fort, bis der 

Vogt dem Lehenherrn das Gericht beſtellt mit den Schöffen und 
Gemeinden, wie der Schöffe zu Eröve weif. 

Nota. Sobald es beftimmt if, an welchem Tage der Bogt 
bem Lehenherrn und dem Lande richten will, und er die Schöffen 
dazu aufgefordert hat mändfich oder durch einen offenen Brief, 
fol er am vierten Tage vor dem Gerichtstage den Miffethätigen 
(das vngebe mensch) bringen und überantworten dem Zendeuer 
and ben gefchworenen Boten zu Eröve. Der Zendener und fein 
Bote fol dann der Gemeinde das Horn blaſen, den Menfchen 
empfangen, ihn mit »dem getzuge« (den Zeugniffen) dev Miſſe⸗ 
4hat, Urkunds zweier oder mehrerer Schöffen, übernehmen und 
ihn in den Stod fihlagen Cihn mit den Füßen an einen Block 
befeftigen). Er mit feiner Gemeinde und der von Bengel haben 
gewaffneter Hand, jeder mit dem beften Gewehr, den Angeflagten 
im Stod zu hüten bi8 am andern Tage zur Mittagszeit; als⸗ 
dann fol der Zendener von Neil mit feiner Gemeinde da fein 
und die Wade übernehmen bis zum folgenden Tage; von ba 
bis zu dem dritten Tage hat die Wache der Zendener von Rins 
heim mit feiner Gemeinde und mit denen von Kinderbeuren und 
Erden. Wenn der Vogt und die Schöffen das hohe Gericht bes 
figen, fo fol da der Zendener von Eröve für alle vorgenannten 
Zendener und Gemeinden der Hauptmann und Zendener fein, 
zu gewinnen und zu verlieren, zu brechen und zu büßen Cheißt 
eigentlich über etwas verfügen, bier wohl dag Urtheil zu volls 
fireden) , wie der Schöffe weifl. Die andern Zendener werden 
wie Einigsleute betrachtet, ebenfo die Schöffen von Erden. Der 
Zendener von Eröve und der gefchworene Bote der drei Ger 
‚ meinten nehmen dann den Angeflagten und führen ihn gebunden. 








Bas Crõbar Reich, 347 


an die fleine Thür, welde fih an bes Reiches Hof befindet, 
Alsdann fol der Vogt mit des Reiches Schöffen von Croͤve, 
Niel und Kinheim auf dem Hofe fih zu Gericht fegen, um mit- 
einander das Recht über den miffethätigen Menſchen zu weifen. 
Der Zendener von Eröve fendet zuerſt einen ober mehrere feiner 
Freunde hinein zu dem Vogt und den Schöffen und Täßt fagen : 
da fleht der Zendener von Eröve mit feinen Gemeinden, die auf 
den Hof des Reiches gehören, und hat an der Fleinen Thür einen 
miffethätigen Menſchen bei fih 5 fie begehren von dem Vogte die 
Erlaubniß, denfelben in den Hof an bie andere Thür zu bringen, 
Diefe Erlaubnig fol der Bogt mit Rath der Schöffen geben, 
Wenn der Zendener alddann den Angeklagten hineinbringt, fo 
fol er wiederum feine Freunde zu dem Bogt fenden und fprechen 
laſſen: Here Bogt, hier Reht der Zendener von Eröve in biefem 
Hofe an der nächſten Thür, fommet nun mit den Schöffen und 
weiſt ihm und der Gemeinde, was fie jest thun follen, damit 
dem Lande und dem Bericht fein Recht geſchehe. Darauf geht 
der Bogt mit den Schöffen hervor und befieht den Menſchen 
nach feiner Miffethbat und dem Bezeuge (unterfucht die Schuld 
bes Angeklagten nach den vorliegenden Wahrzeichen unb Zeug. 
niffen), wie man über ihn richten fol. 

Wird der Angeflagte eines Mordes überführt, den er an 
einem andern Menſchen begangen hät, und fleht mit den Wahr⸗ 
zeichen des Mordes in feine Hände gebunden, fo weift der Schöffe 
bemfelben fein Weib zur Wittwe, feine Kinder zu Waifen, fein 
Fleiſch den Krähen, fein But den Herren des Berichts und fein 
Lehengut bemjenigen Herrn, von dem er ed empfangen hat. Nun 
nimmt man zwei hänfene Stride, bindet ihm in dem Wege vor 
dem Hofe an jedes Bein einen und befeftigt fie alsdann an bie 
Pferde, welche ihn vor das Hochgericht fchleifen. Dort follen fein: 
eine Grube gegraben, „Falgen“ Tang und breit, und ein halber 
Karren, das iſt ein Rad; die drei Boten follen ihn baun mit 
den Beinen auf die Grube legen, mit dem Rade die Beine, jeden 
Arm und den Rüden entzweifchlagen und ihn darauf in und 
auf das Rad fegen und binden. Es foll ferner ein Stiel da 
fein, den man in’ das Rad fledt, ebenjo bei dem Galgen eine 
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Grube, darin man den Stiel ſetzt. Der Zendener und die Ges 
meinde bilft hierauf den Boten den Menſchen und das Rad in 
bie Luft aufrichten zu einem Spiegel für jeden, daß er ſich davor 
hüte. Iſt das gefchehen, fo hat ber Bogt dem Lehenherrn und 
dem Lande genuggethan. 

Stände ein Menfch ale ein Dieb mit den Wahrzeichen des 
Diebſtahls an dem Halfe (wo foldhe ihm angehängt wurden): 
und die Hände auf den Rüden gebunden, fo foll der Vogt die 
Schöffen fragen, wie er über jenen richten ſolle? Dann weifet 
ber Schöffe diefem Menfchen fein Weib zur Wittwe, feine Kinder 
zu Waiſen, fein Fleiſch den Krähen, bad geftohlene Gut dem⸗ 
jenigen, welchem es geftoblen ift, fein eigned But den Gerichts⸗ 
herren und fein Lchengut dem Herrn, von dem er es hat. Das 
zauf follen ihn die drei Boten an drei Seile binden, der Bote 
son Eröve vorauf, die beiden andern neben und hinter ihm 
geben und ihn führen bis an ben Galgen des Hochgerichts. 
Dort fol man ihm das Geſicht verbinden, ihm einen hänfenen 
Strid um den Hals legen, der Bote von Eröve die Leiter hins 
auffteigen. und den Miffethäter mit dem Seile nad fich ziehen, 
während die andern zwei Boten ihn halten und ihn mit dem 
Strange an das Hochgericht binden. Wenn die Boten dann 
berabfommen , fo follen fie gemeinfchaftlic alle drei die Leiter 
ummerfen, bem Herrn und dem Lande zu richten Cdie Execution 
zu vollenden). So hat der Bogt dem Lehenherrn und dem Rande 
genuggethan. 

Würde jemand ergriffen mit falſchem Gelde, wodurch des 
- Reiches und der Hürflen Münze gefälfcht wird, fo brennt man 
ihn am Hochgeriht an einem Stiele Cbrandmarft man ihn). 

Wäre er aber felbft der Falſchmünzer, fo foll man ihn in 
einem Keſſel fieden, worin ein Quart Del mit Feuer (ſiedendes 
Den if. 

Würden die gefhwornen Boten der vorgenannten Gemeinden 
den Bogt bitten, daß er ihnen vergönne, einen »stuecker« (Stods 
meifter) zu holen und zu miethen, der mit der Hand an, ihrer 
Stelle die Execution vollzöge, während fie doch bülfen führen 
uud in die Höhe heben, wie oben gefchrieben fleht, fo fol ihnen 
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"der Bogt das göunen, damit fie ungeflraft und ehrliche Boten 
und Knechte des Lehenherrn, des Vogtes, der Schöffen und der 
Gemeinde bleiben. 

Wenn ein Mann ein Mädchen oder eine Frau gegen ihren 
Willen nothzüchtigt, und diefe das vor die Scheffen bringt, fo 
foll man, wenn er deſſen überführt wird und ſchuldig if, einen 
Pfahl machen, den Diann auf den Rüden legen, ihm den Pfahl 
auf den Bauch fegen und das Weib, das geflagt hat, »drei stund« 
(dreimal) mit einem Schlegel auf den Pfahl fchlagen laſſen; 
darauf follen die Boten den Pfahl durchfchlagen bis in die Erde 
und den Mann barin halten, bis er vom Leben zum Tode ges 
bracht wird. 

Der Bußen, die der Schöffe weiſt, find vielerlei (fol wohl 
viererlei heißen) ; die geringfte if 214 Pfennig, die andere 74 
Schilling, die dritte 60 Schilling, die vierte der Hals. Wenn 
ein Mann oder fein Kürfprecher, der vor Gericht belangt hat, 
»sumet oder vorspreche« (den Termin zus Begenrede verab- 
fäumt), fo fol er das beffern mit der geringfien Auge. Wenn 
er ipm aber Eide fegen und zu den Heiligen geleiten (ſchwören) 
fol, und er verfäunt den Termin dreimal, fo wäre er »vmb 
kommer«, ben einer thut vermittelt des Zendeners (fo Tann er, 
da er den Beklagten nicht hat fchwören laffen, keine Befchlag⸗ 
nahme erwirken). Auch von Behrafungen über Haarraufen, 
Nichterfiheinen bei dem Jahrgeding oder am Gericht und von 
‚andern Sachen, fofern der Schöffe weift (das ſoll wohl beißen: 
iR die Buße diejenige, weldhe der Schöffe erfennt). Die Buße 
von 60 Schilling wird dem zuerfannt, der um Eigen und um 
Erbe beklagt und im Unrecht befunden wird, welcher von den 
zweien es wäre. Ebenfalls ift ihr derfenige verfallen , der. bei 
Racht ein Waffengefchrei macht, wer den Andern in feinem Haufe 
auffucht und beſtraft, wer dem Andern blutige Wunden Schlägt, 
‚eine oder mehrere, die je ein Blied lang wären oder fo tief, 
dag man fie »wiecken« (nähen) müßte, fo mande Wunde es 
wäre, um fo oft wäre er in die höchſte Buße von 60 Scilfing 
verfallen. Wenn der Zendener mit feiner Gemeinde auf dem 
Hofe vor Gericht fleht und er fäumt fh, die Rügen zu thun, 
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die er billig thun fol, und der Amtnaun kann das beweiſen 
mit Nachbarn, und die Rüge trifft die hoͤchſte Buße, die zu ers 
Fennen gewefen wäre, fo verfällt dev Zendener und bie Gemeinde, 
bie ſchuldig waren, anweſend zu fein, jeder in diefe Buße; bes 
trüge die Buße 74 Schilling, fo if jeder in dieſe verfallen. 

Ein Zendener hat Macht, zu fi zu nehmen einen »reuner« 
(Rauner , Ratbgeber) und einen »werner« (Warner), um ihm 
beizufeben und ihn zu warnen; »verspreche sich« (verpflichte 
ſich?) nun der Zendener zu feinen andern Saden, als folche 
ihn feine Gemeinde geheißen und man beratben hätte, fo wäre 
er allein um die Buße Cfür fich ſtraflos oder ſchadlos) und nicht 
die. Gemeinde, »vnd des sulle der zendener vnd die zwene, 
die bei im stehent mit, der warheit golauft sein uf den eidt 
zu sprechen.« 

Auch fol der Zendener von Eröve leben für die Gemeinde 
von Bengel und ihr Wort und ihre Nüge Cöffentliche Klage) 
thun nad der Rüge von Erdve. Wer do gerügt wird in ben 
Sahrgedingen und vorgefordert wird zu dreimal 14 Tagen, der 
- fol fih in diefer Zeit abfinden mit dem Amtmann wegen ber 
Buße. That er das nicht und wird ausgeladen, fo verwirft er 
bie. böchfte Buße. Wollte aber der Amimann mehr von ihm 
haben, als ihm bäuchte, daß er verbroen habe, fo fol ex dem 
Ammann mit Urkund der Schöffen bieten und geben fo viel, als 
ex ſchuldig zu fein glaubt, zugleich aber an die Schöffen fih 
wenden; er verliert dann nicht mehr, als was der Schöffe erkennt. 

Menn ein Maun eine Strafe verbridt in dem Gerichte des 
Reiches zu Gröve und fi »vermeint« (d. bh, ſich verfländigt) 
mit des Leheuherrn Amtınann ohne Schöffenurtheil und ohne 
ben Vogt, fo dag er dem Bogt fein Drittel au der »meine« 
Ceigensfih das Vergehen, noch erhalten in Meineid, , falfcher 
Kid, hier wohl die Strafe für das Bergehen) entzieht, fo mag 
dieſer die Schöffen darum fragen und hören, wie hoch die Buße 
mit Recht fei, usd dapon das Drittel nehmen. 

(Der folgende Paſſus, worin davon die Rede if, wenn 
von anderen Schöffen ein Urtheil des Berichtes zu Cröve 
gefordert wird, if mir unverftändlich.) »Item wer ess sach, 
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das die scheffen vmb ein vrtheil gefraget die hochste busse 
dem gericht vnd dem clegere, 30 wie der scheffen weiset. 
Die ander bouss von 7} schilling kommet von einem wurden 
vff dem hoff zu Cröue oder von andern scheffen, die auf den 
hoff gehorig seindt, die ir vrtheil an sie geheischen hetten, 
mit vrtheil von dem hoffscheffen geweist worden, zu einem 
male oder mehe, vnd sich darnach die vorgenannten scheffen 
des hoffs zu Cröue eines andern berieden, das sie besser 
duchte vf den eid, das doch dem ersten an den fragen gleich 
wer, das möchten sie thun mit recht, vnd sollen auch alweg 
also gehen, vnd sollen doch die erste vrtheil vngestraft vnd 
in irer macht bleiben (wan der scheffen gesworen hait, na 
gynen besten synnen vnd wytzen zo wysen).« - 

Wegen Erbfchaften auf Todesfälle wein der Schöffe zu Gröw, 
wenn ein Dann in der Ehe zweierlei Kinder oder mehr nad 
feinem Tode binterläßt, fo wein man das erfie Exbe dem erſten 
Rinde und das letzte Erbe dem Ieuten Rinde, fo wie es ihm im 
jedem Ehebett anerflorben if oder er gewonnen hat. Dit dem 
mütterlihen Erbe verhält es fi ebenfe. Wo aus nur einem 
Ehebett Kinder vorhanden find, erben diefe zu gleichen Theilen. 
Stirbt einem Manne die Frau und hinterläßt ihm Kinder, bie 
ihrer beider Kinder find, und er fit Tag und Jahr zn Einer 
Hand (ſchreitet nicht zur zweiten Ehe), während welcher Zeit 
ihm durch Todfall, Kauf oder Entlehnung Erbe und But an» 
follen, und er nimmt dann eine zweite Frau zur Ehe, der Gott 
auch Kinder ſchenkt, fo follen die erfien und bie letzten Kinder 
das Gut und Erbe zu gleihen Theilen erben, ald wenn fie von 
beiden Eltern gefchwiftert wären. Ebenſo iſt es, wenn er no 
aus weitern Ehen Rinder hätte. 

Im Hprbfi, wenn die Lefe beſtimmt iR und die Lehenleute 
auf dem Hofe Iefen follen und wollen, fo foll der Lehenmann auf 
den Hof gehen, Erlaubniß begehren, folches dem Hofmann und ben 
»wymmelboden« (nuntius vini, qui vinum congregat) verfünden 
und einen Knecht von des Gotteshauſes wegen verlangen, der mit 
ihnen gehe und zufchaue 5 erhält er ihn nicht, fo fol er es dennoch 
thun wie ein getreuer, gelobter Lehenmann (der das Geläbde 
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| getban bat) und fein Gut getreulich auf den Hof bringen. Da foll 
‘der Lebenmann auf dem Hofe haben »gehebe« (dichte) Fäſſer und 


Buͤtten, das Gut darin zu behalten, bis es unter die Kelter fommt; 


würde das Faß rinnen und wäre nicht dicht, fo iſt die »rönne« 
(das, was audrinnt) zum Schaden des Lehenmannes und nicht 
bed Herrn. Hat der Lehenmann bei der Kelter Hülfe nöthig, 
fo fol ihm der Keltermeifter helfen. Es foll aud der Lehenmann 
finden eine dichte Kelter und eine dichte „Inkhütt“ (if dag die⸗ 
ſenige, in welche der Wein von ber Kelter abläuft ?); würde 
eine oder die andere rinnen, fo rinnen fie dem Herrn und nicht 
dem Lehenmann. Bei ber dritten Fahrt if ınan dem Lehenmann 
einen Truuk fchuldig. Hat er feine Arbeit getban, fo fol er 
dem Keltermeifter feinen Lehenpfennig geben zum Wahrzeichen, 
daß er fein Gut zu Hof gebracht hat, wie es einem getreuen 
Zehenmann zufteht. 

Zur Zeit, wenn Zendener und Gemeinde fi über. den Moſt⸗ 
dag (Tag der Leſe) einigen und bie Leſe fegen, foll Fein Hof. 
mann fehlen; wäre er nicht dabei, fo fol man ihm es fund 
thun, damit er folche Leſe feinem Herrn verfünde.. Dann fol 
er einen Boten nach Echternach ſchicken auf des Herrn Koft und 
ihm verkündigen, Knechte und Geſinde zu fhiden, wie es nöthig 
fein wird, um des Herbfied zu warten. Wenn die Knechte kom⸗ 
men, fo fol fie der Hofmann gütlih empfangen und ihnen das 
:Befte thun nad feinem Vermögen, Der Herr if dann dem Hofs 
:mann, fo lange die Kelter geht, ihm, feiner Hausfrau, einem 
Knechte, einer Magd, einem Hunde und einer Kage die Koſt zu 
ſtellen ſchuldig. Wäre aber der Hofmann nicht in ber Lage, bie 
-Ruechte vor dem erften Abend zu empfangen und ihnen gütlich zu 
thun, fo mag er dag thun bei der Auffahrt oder Wieberheimfahrt, 
‚oder auch mitten im Herbſt, fo wie es ihn gelegen if. Der 
Hofmann fol alles Heine Gehölz zur Kelter flellen, »meyger, 
diell, geschow, schuyssel«, Holz, um zu kochen, Keſſel, Töpfe, 
"und was man fonft braucht, leihen ; es fol ihn das ungerbrochen 
wieder geliefert werden. * Dafür follen dem Hofmann verbleiben 
:alle »seck« (Träber) von dem Zehnten und alle seck, wie fie 
das Erbe ‚gibt, es fei Drittel» oder Halbgut, fo wie derfelbe ”. 





⸗⸗ 
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abgehauen if. Wenn zu dem legten Kuchen (Träberfuchen) von 
dem Zehnten die Kelter zugegangen iſt und die Wage (der Kelter⸗ 
baum) ſchwebt, dann mag er die Kelter ſtopfen. Der Lehenmann 
weift den Herrn auf das Bett und die Knechte auf das Stroh. 
Endlich weif der Lehenmann, wer da gerügt wird wegen Wüs 
lungen, der fol dem Herrn verfallen fein »in eben gad gut 
wingarts vnd dero lehenman in den driesch vff gnadt des 
bern« (d. h. der Lehenmann , der feine Weinberge nicht gut 
bauet, fol mit feinem Antheil in den Driefch gewielen werben, 
während der Herr, in deffen Gnade er fleht, in einen eben fo 
großen gebauten Weinberg eingewiejen wird). 

„Nach der Beichreibung vom J. 1742 enthielt das Cröver 
Reich in Allem 348 DBeedleute und 140 Peterlinge (Haushals 
tungen), die folgende Orte bewohnten : 

Eröve © oo 0. 82 DBeedleute, 52 Peterlinge. 


Kon . . 7 „ — „ 
Kinheim und Kindel 90 „ 18 „ 
Kill 0 0.0. 17 " 10  „ 
Berl 0. 2 5, 8° „ 
Rinderbeuen . . — „ 11 „ 
Fetzbßßf.. — ” 15 ” 
Erden. «2 2: DO u 16 „ 


348 DBeedleute, 140 Peterlinge. 

„Es find aber die Wittiben nirgends mitgezählt (zu Neil allein 
waren deren 16), weil fie von der Beede befreit und nur ber 
Schagung unterworfen waren. Das Nämliche gilt von den 
Höfen, deren in Eröve überhaupt 15, nämlich 8 freie und 7 nicht 
freie Höfe. Freihöfe waren der Kaiferhof, die Höfe der Grafen 
von ManderfcheidsKayl, der Kreiherren von Keffelftatt, von Met⸗ 
ternich und von Harff zu Drimborn, der Abteien Stablo, Echtere 
nah und Springiersbach. Die nicht freien Höfe wurden von 
den Abteien Himmerod und Steinfeld, yon den Karthaufen Rettel 
und Koblenz, von den Grauen Schiweftern und dem Seminarium 
zu Trier und von den Sefuiten zu Koblenz befeffen. Der Kaiſer⸗ 
oder Sponheimifche Hof, das ganze Gepräge eines Oberhofs 

Rhein. Autiquarius, 2. Abth. 17. Bd. 23, 
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bewahrend,, diente zu allen: gerichtlichen Berhandlungen ; das 
Weisthum wurde aber nicht hier, fondern in der Kirche verwahrt. 
Was aus dem Hofe zum Bären geworden, den Graf Johann 
von Sponheim 1376 um 600 Pf. Pfennige Trier. Währung 
von Lamprecht von dem Kirchhof, Diether Lutter von Covern 
und Heinrih Hole von Weiß erfaufte, it mir unbefannt. Einen 
ber wichtigften Höfe befaßen die von Daun, und bin ich beinahe 
yerfucht, nicht fowohl Daun, als vielmehr Eröve für ihr Stamme 
haus zu halten. Gewiß ift wenigftens, daß fie vollkommen vers 
fhieden find von den Edelherren von Daun, aus welchen Adal- 
bero de Dune in der Urfunde des Erzbifhofs Bruno über die 
Stiftung von Springiersbadh, 1107, unter den Zeugen Herrens 
flandes genannt wird, gleichwie die nämlihe Urkunde unter den 
Minifterialen des Pfalggrafen einen Bruder der Stifterin Benigna, 
Richard, aufführt, von welchem ungezweifelt dag fpätere Geſchlecht 
von Daun abzuleiten. Adalbero, der Edelherr von Daun, wird 
ohne Kinder geflorben fein; wenigftens kann ich feinen angeb⸗ 
fihen Sohn Heinrich nirgends finden. Der Heinridy de Dune, 
den Kaifer Heinrichs VI Beftätigungsbrief für Springiersbach vom 
%. 1193 nennt, war gewiß fein Sohn Adalberos, denn er ers 
ſcheint unter den Minifterialen, zwifchen Hermann von Neumazen 
oder de Samiatze, wie Tolner und Hontheim, ergöglich genug, - 
Iefen, und zwifchen Friedrih von Merl, Jenes Herrengefchlecht 
son Daun, welchem auch Uroldus, der 17. Abt von Prüm, er» 
wählt 1019, angehört haben wird, erlofch demnach in der Perfon 
Adalberog, und Richard, der Bruder der Stifterin von Springierd« 
bach, oder fein gleihnamiger Sohn, gelangte zum Befige der 
Burg Daun, daher des Pfalzgrafen Wilhelm Urkunde für 
Springiersbah vom Jahr 1136 unter andern Zeugen aus dem 
Stande der Minifterialen auch den Richard de Dune et filium 
ejus nennt, Richards Nachkommenſchaft vertheilte fi in eine 
Menge von Linien, unter welchen befonders bie Herren von 
Daun zu Oberflein, die Marfchalle von Daun und Densborn, 
bie Herren von Bruch, von Zievel, von Soleuvre (Zolvern) 
und andere zu merken. Die Linie in Daun felbft, welcher auch 
die Bogtei im Cröver Neich zufändig gewefen, erloſch in den 
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Kindern Richards VI, von welchen Irmgard (+ 1456) Daun, 
die Burg, oder genauer das ihrem Vater no übrige Antheif, 
an ihren Gemahl, Dietrich II von Manderfceid, trug. Die 
Linie in Oberfein, die auch die Grafſchaft Falkenſtein am Dons 
nersberg, Reipoltzlirch, Bregenheim und die Herrſchaft Bruch 
an der Ruhr beſeſſen hatte, erloſch dem Mannsſtamme nach in 
der Perſon des Grafen Wilhelm Wirich (4 22. Aug. 1682). 
Die übrigen Linien waren ſchon längſt verblühet; nur hatte fi 
von den Marfchallen von Densborn ein NRebenzweig zu Saffens 
heim, Hollenfels und Drandeville abgefondert, aus welchem Jo⸗ 
hann Jakob von Daun, anfänglih, im J. 1627, Turmainzifcher 
Hofrath, hernach des Erzherzogs und Deutfchmeifters Leopold 
Wilhelm Kämmerer, Beheimrath und Obriſtſtallmeiſter, auch des 
Deutfchordens Landeomthur der Ballei Deftreih und Comthur 
zu Wien, Neufadt, Grap am Lech und Broß-Sonntag geworben 
if. Ein Liebling des Erzherzogs, wurde er auf deſſen Verwen⸗ 
dung, famt feinem Bruder, Philipp Ernſt von Daun, im Jahr 
1655 in den Reichsgrafenſtand erhoben. Philipp Ernft war 
DOberamtmann zu Trarbach, bewohnte abwechfelnd die Grävens 
burg, Daun, Kinderbeuren oder Eröve, jtarb im Januar 1671 
und fand feine Rubefätte in der Pfarrkirche zu Daun. Diefes 
Philipp Ernſt Sohn, Wilhelm Johann Anton, Graf und Herr 
von und zu Daun, ließ fi vollends in Oeſtreich, wo er bie 
Herrfchaften Ladendorf und Kirchfietten erworben hatte, nieder, 
war einer der tapfern Bertheidiger von Wien in der großen 
tärkifhen Belagerung und ftarb als Generalfeldmarfhall und 
Commandant zu Prag den 7. Jun. 1706. Mit feinen drei 
Söhnen, Wirih Philipp Lorenz, Heinrih Richard Lorenz und . 
Heinrich Theodor Martin Joſeph, bat fih das Haus abermals 
in drei Linien getheilt. Der unmittelbare Stammvater der älteflen 
Linie, Wirih Philipp Lorenz, iſt jener berühmte Vertheidiger 
son Turin, der durch feine Standhaftigfeit des großen Eugen 
wunderbaren Feldzug vom J. 1706 möglich machte, im J. 1707 
das Königreich Neapel eroberte, abwechlelnd Neapel, bie Rieders 
lande und die Lombardei ald Bicefönig oder Generalgouverneur 
yegierte und von ber Dankbarkeit des durch ihn vor gänzlichem 
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Untergang erretteten Herzuge von Savoyen den Titel eines 
Marcheſe von Rivoli Cein Jahrhundert fpäter ward Maſſena 
Herzog von Rivoli), von Kaifer Karl VI das neapolitanifche 
Fürſtenthum Tiano empfing. Er farb den 30, Zul, 17415 feine 
Grabſchrift, bei den Auguflinern in Wien, indem fie die wid- 
tigften feiner Thaten anführt, beginnt mit den Worten: heroum 
est annos sic numerare suos. Der ältere feiner Söhne, Zerbi- 
nand Heinrich, war noch vor ihm geftorben ; der jüngere, Leo⸗ 
pold Joſeph Maria, Graf und Herr von Daun, hat als Fabius - 
cunctator, al& der einzige Feldherr beinahe, der unter den Geg⸗ 
nern König Friedrichs IE genannt zu werben verdient, feinen 
Namen in die Weltgefchichte eingeführt. Das Geflecht befteht 
in Deftreich noch heute, und von Wilhelm Johann Anton, des⸗ 
gleihen von Wirih Philipp Lorenz, bewahrt die Pfarrkirche in 
Daun die Wappenfchilde als Sterbegefchent; denn das Patronat 
diefer Kirche und dag Erbbegräbniß in derfelben waren das ein« 
zige Weberbleibfel von dem Stamıngut, fo der Familie blieb. 

„9Nach denen von Daun verdienen die von Eröve felbfi bes 
nannten Ritter unfere Aufmerkfamfeit. Urſpruͤnglich wohl mit 
denen von Daun einerlei Herkommens, haben fie doch nur in 
fpätern Zeiten das Daun’fhe Gitter, früher aber, glei ihren 
Nachbarn von Löfenich, einen mit. einen Manipel befleiveten 
Arın, der mit dem Daumen und Zeigefinger einen Ring anfaßt, 
im Wappen geführt. Heinrich und Engelbert de Croue kommen 
in einer Urfunde des Abtes Fulbert von Laach, die um das 5. 
1163 gegeben, unter den Zeugen vor (fie Fönnten aber au 
nach Krufft gehören). Theoderich von Eröve iſt unter den Zeugen 
“einer Befreiung des Erzbifchofs Johann I für das St. Simeons» 
Rift zu Trier. Winand von Eröve, Edelknecht, befaß Güter am 
Honfdeit, die er vor 1283 an den Grafen Heinrich von Spons 
beim verfaufte. Wilhelm von Eröve, Ritter, wird 1299 genannt. 
. Rihard von Cröve wird Burgmann auf der Neuerburg bei 
Wittlich den 12, März 1320, empfängt aud als- folder am 
9, Sept. 1326 die Belehnung. Friedrid von Eröve, Ritter, 
trägt gegen Empfang von 110 Pfd. Heller dem Erzbifchof feinen 
Thurm und Hof in Eröve (es ift des Thurm, welchen um 1600 
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Dietrich von Metternich Burfcheid als Trierifches Lehen befaß) 
zu Lehen auf und wird defien Burgmann auf der Neuerburg 
(3. Januar 1325). XTheoderih von Eröve trägt am 22. Jun, 
1327 dem Erzbiſchof feine Weinberge in Erdener Markung auf, 
um ſolche als Burglehen zu der Neuerburg zu befigen ; mit ihm 
fiegelt feiner Hausfrau Hebela Bruder, Wilhelm von Urley. 
Richard von Cröve, Ritter, und Lucia, feine Hausfrau, dann 
ihr Schwiegerfohn, Arnold von Kelsberg, und Lifa, deffen Haus⸗ 
frau, befchenfen am 25. Febr. 1334 das Kloſter Springiersbach. 
Friedrich von Eröve, weiland Herrn Friedrichs Sohn, reverfirt 
fiih über das ihm verliehbene Amt Liebenberg 1359. Friedrich 
son Eröve wird 1421 und 1432 ald Dompropft zu Trier genannt, 
und mag das Gefchlecht mit deffen Neffen oder Großneffen, Jo⸗ 
hann von Croͤve, abgegangen fein, denn am Dienflag nach Drei⸗ 
fönigen 1461 more Trev. beurfundet Johann von Burfcheid, daß 
fein Schwiegerberr, Sohann von Eröve, ohne Lehenserben abs 
gegangen fei. (*) 

„Außer denen von Daun und Croͤve waren aber nod viele 
andere abelige Geſchlechter hier anfäflig: fo verfchentt 3. B. 
Mechthildis, eine Tochter von weiland Theoderich de Kumerlin, 
Wäpeling, in Cröve wohnhaft, am Freitag nad) Misericordia 
1323 ihren Hof Nythoven an Springiersbach, unter Defiegelung 
des Grafen Zohann von Sponheim, des Herrn Aegidius von 
Daun, ald Vogtes, und des Herrn Theoderich, als Pfarrers 
loci; ebenfo fchenfen 1330 Peter von Salmeyn, Wäpeling und 
Scheffen zu Eröve, dann feine Hausfrau Anna verfchledene Güter 
in Eröver Markung an Springiersbadh. Unter den Familien, 
die ſich in fpäterer Zeit in Eröve niederließen, if die von Keffel- 
fatt die merfwürdigfte. Bei ihr war bie Vogtei des Eröver 


(1) Bei Görz, Megeften ber Ergbifhöfe von Trier, wird noch genannt: 
Heinrih von Eröve, ben Erzbifchof Raban am 5. Sept. 1436 mit einem Haus . 
und Burgfeß zu ber Nuwerburg, einem Theil der Burg Lievenberg, mit ber 
Mühle zu Hofelben, dem oberfien Thurm ber Burg zur Leyen, bem „wilben 
Huf“ zu Uerzig und mit Haus und Garten zu Saarburg belehnte, ber am 
17. Zul. 1443 von Erzbiſchof Jakob I zu feinem Vogt und Amtmann in Cröve 
ernannt wurde, und ber 1454 ben Orsbecker Hof bei ber Numerburg bejaß, ben 
ihm zu Erzbiſchof Wernhers Zeiten Ritter Wilhelm von Orsbeck verpfänbet hatte. 
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Reichs erblich geworden, ein Borzug, ben ihr der vormalige 
Dbervogt, auch Amtmann zu Zell und Baldened, Karl von 
Keſſelſtatt, ehrlich verdient hat: denn zeitlebens war Karl der 
treufihe und unerfchrodene Verfechter der Trierifchen Vogtei⸗ 
rechte gegen die Sponheimifchen Gemeinherren, die er „fremde 
Goͤtter im Reich” nannte, geweien; am 2, Sept. 1594 that 
er fogar mit 500 Trierifhen Untertbanen aus den Aemtern Zell 
und Wittlich einen gewaltfamen Einfall in dag Reich, und die 
Gerichtöfifte, welche das Weisthum und andere Urkunden ent 
hielt, wurde bei diefer Gelegenheit nach Wittlich entführt. Bers 
anlagt wurde diefer Einfall durch ein Pferd, welches Karl in 
den Kaiferhof pfänden Tieß, wogegen die Gemeinherren ihm, 
als ungetreuem Diener und Landfaffen, eine Geldfirafe von 500 
Rthlr. anfegten, diefe auch durch gewaltfame Pfändung feiner 
Weine und Mobilien in Eröve beitreiben ließen, 

„Euerwinus, sacerdos de Croeue, befindet fi) unter den 
Zeugen von bed Pfalzgrafen Wilhelm Urfunde für Springierss 
bad vom 3. 1136. Murcus Fabri, aus Eröve, trat, nachdem 
er fieben Jahre lang Capitular zu Metlach geweſen, in den 
Karthäuferorden. Länger dann 40 Jahre bewohnte er in der 
Trierifchen Karthaufe eine und die nämliche Zelle, abwechfelnd 
mit den Uebungen ber höchſten Frömmigfeit oder mit Bücherabs 
fchreiben befchäftigt, daher es auch kaum im Lande eine Klofler- 
Hibfiothef gab, die nicht einige Denfmäler feines Fleiges aufzu⸗ 
geigen gehabt hätte; ex farb in hohem Alter den 21. Dec. 1520.” 

Kevenich liegt Enfirch gegenüber an der Mündung des 
Großbachs und wird bereits 1056 von der Königin Richenza 
in ihrem Schenfungsbriefe für Brauweiler genannt (Cheuenich). 
Im 3. 1741 waren bier nur 3 Hausgefeffen. Die wenigen 
Häufer, die auch fjegt dort vorhanden find, haben infofern eine 
Merfwürdigfeit, als fie größtentbeild aus den Trümmern ber 
Feſtung Montroyal erbaut find, 

Reit (Rile) kommt 1052 unter den Gütern vor, welde 
durch prefarifchen Vertrag von dem Eigenthum der Grafen von 
Arlon an Trier gelangten, und 1056 in der Schenkung ber Königin 
Richenza an Brauweiler, Den Klofterhof kaufte am 2. Mai 1326 
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Erzbiſchof Balduin von Trier um 1200 Pfund Heller. 1103 ver- 
taufchte das Klofter Ravengiersburg feine Befigungen daſelbſt 
(in Riele iuxta Mosellam) dem Stephansfift zu Mainz, Wie 
Pfalzgraf Wilhelm dem Kloſter Springiersbach 1136 dort zwei 
Höfe befreite, if bereits bei Eröve gejagt worden. Auch das 
Kloſter Echternach beſaß nad der Beftätigungsurfunde des Pap⸗ 
ſtes Viltor IV vom 9. Jun. 1161 Güter in Riel, deren Ertrag 
1191 Abt Gottfried neben den Erträgniffen anderer Güter zu 
Erden, Enkirch u. f. w. beſtimmte, um daraus bie Abteifirche 
mit einem Bleidache zu belegen. Die Trierer Kirche hatte das 
ſelbſt A Unzen und 3 Mark, das Stift St. Marimin 1 Seidel 
Wein jährlih zu beziehen. 

Das Patronat der Kirche zu Keil befaßen urfpränglich die 
Grafen von Sponheim; Graf Simon I von Kreuznach vertaufchte 
dasſelbe nebf feinen dortigen Bütern 1251 dem Trierer Doms 
Sapitel gegen deſſen Befigungen in Sprendlingen (Bd. 16 ©. 715). 
Den von Trier zu Lehen rührigen Hof, den Diedrich Herr von 
Runkel und feine Hausfrau Jutta dort' beſaßen, verpfänbdeten 
ſolche 1375 an Heinrihd Mühl von der Nenerburg. Des Ver⸗ 
kaufes der Bogtei Neil Seitens Heinrihe von Daun an ben 
Erzbifchof Boemund I im 3. 1355, fowie der Belehnung des Erz⸗ 
bifchofs Kuno II vom 3. 1378 und des Vertrags von 1348 habe id 
bei Cröve Erwähnung getban. Ein Haus mit einer Hofraithe, 
bas Erzbifchof Kuno II dort befaß, verlieh er 1386 auf Lebenszeit 
feinem Kellner Wirich zu Wittlich. Auch der Daun’sche Hof daſelbſt 
war Trieriſch; es lag auf ihm die Berpflichtung,, das jährliche 
Sörflerefien zu fRlellen, wie dann beffen Abhaltung Erzbifhof Jo⸗ 
bann II als Bedingung auferlegte, als er wegen gelicehener 300 
Bulden dem Simon von Pfaffenbroih 1472 verfchiebene Zinfen 
und Wiefen verpfändete. Im 3. 1483 gab ihn derfelde Erzbifchof 
in Gemeinſchaft mit dem Jungherrn Wilhelm von Manderjceid, 
der Franziska von Rodenmachern Gräfin von Birnenburg, dem 
Kiofter Eberhardsklauſen und Andern in Erbpacht. Einen Hof, ben 
Jakob son der Doppen, Wechsler und Bürger von Trier, und feine 
Hausfrau Lukardis von Eröve zu Neil befaßen, Taufte Graf Jo⸗ 
haun IV von SponheimsStarfenburg im J. 1380 um 60 Gulden, 
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„Neil war auch das Stammhaus eines adeligen Befchlechtes, 
Das dem Wappen nach wohl mit denen von Eich eines Herlom⸗ 
mens jein dürfte, jedoch nur durch fein Erlöfchen im J. 1587 
einige Berühmtheit erlangen konnte. Der legte Mann, Edel⸗ 
bürger zu Dieblich, Befiger des Hofes Lobufch, farb ſchwer vers 
ſchuldet und veranlaßte dadurch , allem Anfchein nach, im Trie⸗ 
rifhen dag erſte Beifpiel eines Bantverfahrend gegen adelige 
Butöbefiger. Ein Heinrich von Ryle erjcheint 1308 in Urkunden. 
Heinrich Frenſch von Ryle, Wäpeling, verkaufte feine zwei, Reit 
gegenüber, im Burgerberg gelegenen Weinberge um 23 Pfund 
Heller an Springiersbady und befiellte ald Gewährsmänner den 
Gifelbert Seöttifen von Ryle, den Emmerih von Burg (Neil 
faft gegenüber) und den Heidenreich von Neil am 6. Auguft 1322.” 

Ruprecht von Rile bewittumte 1467 Vihe (Sophia), die 
Tochter des Franz Waldeder fel., auf 10 Ohm Weinrenten zu 
Carden, ein Drittel des Hofes Breitfcheid und auf einen Weinberg 
zu Ere und wurde am 23. April 1492 von Erzbifhof Johann U 
von Trier auf 3 Jahre gegen 12 Gulden aus dem Siegel zu 
Koblenz und zwei Hoffleider jährlich zum Rath und Diener ans 
genommen, welche Annahme am 25. Dec. 1301 der Erzbifchof 
wiederholte. 

Im 3. 1600 wurden zu Neil 72 Sponheimifche, beedpflich⸗ 
tige Hausgeſeſſen gezählt, die Wittwen und die Peterlinge unge« 
sechnet. Den Zehnten in dem ehemaligen Reiter Kirchfpiel bezog 
das Domkapitel; der Pfarrer wurde vom Domdecanten ernannt, 

Kinheim hatte im 8. Sahrhundert dem Gau Kinnehem 
den Namen gegeben, darin nad einer Urkunde des Majordomus 
Karl, des Sohnes Pipins (zwiſchen 715 und 739), die Kirchen 
zu Filfen (Amt Braubach, Naffau) und Wefel Tagen, ubi uir 
apostolicus dominus et in Christo pater noster Willibrordus 
archiepiscopus pastor preesse uidetur. Eine Biographie dieſes 
berühmten Bekehrers der Frieſen hat Alcuin gefchrieben und zwar 
zugleich in Profa und in Verſen; Theoderih von Echternach 
(+ 1110) lieferte davon eine Ueberarbeitung. Wichtig find "zus 
gleich die Nachrichten bei Beda. „Der Name Wilbrord , fonft 
Willibrord, Willebrord, hat wunderlihe Ableitungen erfah⸗ 
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ren; angelfächfifch bezeichnet er entweder gratum labium, gratus 
labiis, wohlredend, beredt, was auf den geifllihen Diann trefflich 
paſſen würde, ober, da die alten Namen überwiegend Krieger⸗ 
namen find, wohl eher gratum telum, grata cuspis. 
„Willebrord, geboren um 658, flammte aus einer frommen 
angelſächſiſchen Yamilie in Northbumberland 5 fein Bater Wilgis 
ergab fich im Alter einem gänzlich befchaulichen Leben, baute an 
der Mündung des Fluſſes Humber ein Bethaus zu Ehren des 
Andreas, wo fpäter Alcuin die Auffiht führte. Seine Erziehung 
erhielt der Knabe im Klofler Hripen, ging aber im zwanzigflen 
Jahre nach dem wegen Krömmigfeit und Studium berühmten Jr» 
land, trat in den ascetifchen Kreis um Egbert und Wigbert und 
warb von ber dort herrfchenden Begeiftlerung für Miſſion ergrife 
fen. Nah der Rückkehr Wigberts aus Friedland ſcheint bei dem 
unermuͤdlichen Egbert die Anficht erwacht zu fein, daß die Miffion 
mit größern Kräften betrieben werden müffe, wozu fest naments 
lih der Sieg Pipins einlud. Willebrord ging deshalb mit eif 
Genoſſen dorthin abs; als Jahr der Miffion läßt fich 690 bes 
sechnen. Bei ihrer Ankunft war das Land nur bis zum mitte 
lern oder alten Rhein in fränfifcher Gewalt, dagegen Utrecht 
noch von Radbod beſetzt. Doc fcheint in dem bereits eroberten 
Bezirk die Stimmuug ded Volks für Frankenherrſchaft und Taufe 
nicht günfig geweſen zu fein, weshalb Pipin den Miffionaren 
vorläufig eine Wirkffamfeit in feinem Lande an der Maas und 
Mojel anwies, wovon das 698 gegründete und ihm übergebene 
Klofer Epternah Beweis if. Dasfelbe bilder für Willebrord 
ben eigentlichen Mittelpunkt der Mijfionsthätigfeit, wohin er auch 
fpäter bei der mißlichen Lage Frieslands fi zurückzog. Nach 
Bedas Bericht unternahın Willebrord gleich Anfangs eine Reife 
nah Rom, um Vollmacht zur Miffion von Papſt Sergius und 


Reliquien für die zu errichtenden Kirchen zu erhalten; Alcuin 


fennt diefe erſte Romfahrt nicht, Dagegen flimmen Beide darin 
überein, dag Willebrord auf den Wunfch Pipins 696 nah Rom 
zog, um die Bifchofsweihe zu erlangen, wobei ihm der Firchliche 
Rame Clemens ertheilt ward. Wenn fie dabei von einer Weihe 
zum Erzbiichof veden, ſo haben fie wohl die Beſtimmung für das 


4 
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gefammte Friesland vor Augen, ohne dag zunächſt feine Stellung 
eine andere als die eines Biſchofs von Utrecht geweſen wäre, wie 
auch Bonifaz ihn bezeichnet. 

„Nach der Rüdfehr von Rom wird Willebrord die Predigt, 
zunächſt fo weit Frankenherrſchaft fi erfiredte, alfo bis zum 
mittleen Rhein, unternommen haben. Belannt aus diefer Zeit 
if eine Scene auf der Inſel Walchern, wo er ein Idol flürzte, 
dafür von dem heidnifhen Wächter mit dem. Schwerte getroffen 
ward, jedoch, wie erzählt wird, ohne Schaden zu nehmen, wäh 
rend der Thäter fihon am dritten Tage vom Tode ereilt ward, 
Spätere Ehronifen fegen diefen Vorfall gleich bei der erſten Lan⸗ 
dung der zwölf Glaubensboten an, doch wohl nur, weil fie an 
jener Inſel die Anfahrt vorausfegen ; nach Alcuins Bericht ers 
folgte aber die erſte Landung bei Utrecht. 

„Die Berhältniffe zwiſchen Pipin und Radbod in Folge der 
Schlacht bei Dorftadt waren fo friedlich geworden, wovon au 
die Familienverbindung Zeugniß gibt, dag Willebrord au 
nördlich vom Flevum in dem noch unabhängigen Friedland zu 
predigen unternahm ; der Erfolg läßt ſich nicht beurtheilen, da 
der Biograph Alcuin ſich überhaupt weniger auf geſchichtlichen 
Bericht, als auf Wundererzählungen einläßt. Beachtet man ins 
deß, daß noch in der zweiten Hälfte des achten Jahrhunderts 
@laubensboten an der Yffel, wie Lebuin, viele Noth haben, daß 
Bonifaz 755 noch diesfeitd des Lauwers von Heiden erfchlagen 
wird, daß die Belehrung zwiſchen Lauwers und Ems von Karl 
bem Gr. erſt an Liudger übertragen wird, fo rechtfertigt fich bie 
Anvahme, dag Willebrorde Wirffamfeit auf dem damals noch 
freien friefifhen Boden unter Radbods Herrfhaft nicht fehr er» 
folgreich gewefen fei, fondern nur als ein vorläufiger Durchzug 
durch das. Land gelten fünne. Der Biograph Alcuin weiß aus 
dieſer Gegend keine Vorfälle feiner Wirkſamkeit zu berichten, fons 
bern führt die Scene raſch hoc in den Norden hinauf nach Dä⸗ 
nemark. Die Härte des dortigen Königs Ungend, der anderweitig 
nicht bekannt iſt, verhinderte hier jeden Erfolg, außer dag Willes 
brord von dort dreißig Knaben mitnahm, um fie zu Miffionaren 
ihres Volks auszubilden. Sehe wahrſcheinlich darf man biefen 
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Berſuch zur Predigt nicht in dem wirklichen Dänemark, fondern 
in Nordfriesland nördlid der Eider anfegen, wohin der Zug, 
wie aus dem Beſuch auf der Inſel Helgoland erhellt, zur See 
unternommen war. 

„Sicher if nämlich unter der von Alcuin genannten Inſel 
Foſitesland in der Nachbarfchaft der Friefen und Dänen, wohin 
fpäter auch Liudger feine Wirkfamfeit ausdehnt, Helgoland zu 
verfeben. Die gleichzeitige Anwefenheit Rapbods daſelbſt war 
wohl nur eine zufällige ; dafür daß berfelbe hier feit der Nieder- 
lage bei Dorfladt feine Nefidenz genommen habe, ſprechen nur 
ſehr unzuverläffige und fpäte Zeugen, Dennoch übte Radbod 
bier gegen die Miffionare eine Gtrenge, wozu ihm wohl nur bie 
weite Entfernung vom fränfifchen Gebiete den Muth verlieh. Wil⸗ 
lebrord wagte, aus einem heiligen Duell, aus dem nicht andere 
als mit Schweigen zu fhöpfen erlaubt war, drei Männer zu tau« 
fen. Zur Hinrichtung Willebrords ſchritt der König zwar nicht, 
da das dreimal über ihn geworfene Loos günftig fiel; nur einer 
aus den Begleitern ward zum WMärtyrertode beſtimmt, die üb« 
eigen unter hartem Tadel ihres Eingriffs in die nationalen Hei« 
ligthämer aus NRüdfiht auf Pipin entlaffen. 

„Die freie Wirkfamfeit Willebrords, die bisher nur durch das 
gute Vernehmen zwifchen Radbod und Pipin möglich war, warb 
durch den plöglichen Bruch in Folge der Ermordung Grimoalds 
714 gehört und durch den neubegonnenen Srieg auch für die 
bisher fchon von den Franken befegten Striche bis zum alten 
Rhein unmöglich gemacht. Willebrord muß ſich während jenes 
Kriegs ganz aus Friesland weggewandt und in fein Kloſter Eps 
ternach zurüdgezogen haben. Bei der erfien Anmwefenheit des _ 
Bonifaz in Friesland 716 und während deffen Winteraufenthafte 
in Utrecht fehlt jede Nachricht von einem Zufammentreffen mit 
Willebrord. Dazu fprechen Documente für defien Anweſenheit in ber 
Mofelgegend um bdiefe Zeitz; Pipin ſchenkte ihm Fury vor dem 
Tode 714 das Kloſter Süfern im Maasgau, wobei feine Ans. 
weſenheit wahrſcheinlich iſt. Um diefe Zeit kann fih auch ein 
Vorfall, deffen Alcuin gedenft, in der Nähe jenes Kloſters zu⸗ 
getragen haben: ein Feldhüter verhinderte ihn unter heftigen 


364 Riveibräckischer Sheil der hinten Grulschall Sponhein. 


Schmähungen, zur Vermeidung eines langen Umwegs einen Fuß⸗ 
fleig durch die Saaten zu gehen, wofür denfelben zur Strafe am 
andern Tage der Tod ereilte. Im April 716 erließ der thü⸗ 
ringiſche Herzog Hedan die Urfunde über das Schloß Hamelburg, 
mit dem Bemerfen , daß. er auf den Rath Willebrords dort ein 
Klofter erbauen wolle; auch dies fest ein Zufammentreffen des 
Herzogs mit dem Biſchof, wenn auch nicht in Thüringen , Doch 
wenigfteng beim Heere Karl Martells, aber gewiß nicht in Fries⸗— 
land, voraus, das fid) fa in vollem Auffiande gegen die Franken⸗ 
macht befand. 

„Dagegen gleich nad) dem Tode Radbods, 719, wird Willes 
brord das Land feiner Wirffamkeit wieder aufgefucht haben, wie 
das Zufammentreffen mit Bonifaz, ber auf jene Nachricht eben« 
falls hierher eilte, beweifet, und nun laſſen die bald beginnen 
den Siege Karl Martelld, befonders der große Seefieg 734, dar⸗ 
auf rechnen, daß er nicht allein das Bisthum Utrecht und bie 
Pflanzungen bis zum Flevum völlig wiederhergeftellt, fondern 
auch mit erneutem Eifer mindeftens bis zum Lauwers die Pre⸗ 
bigt ausgedehnt habe. Willebrorb lebte noch, als Beda (4 735) 
fein Werk fchrieb ; fein Tod erfolgte im 81. Jahre am 6. 
November 739, nachdem er far fünfzig Jahre in Friesland ge⸗ 
. wirft hatte! Seine Ruheftätte in Epternach läßt fehließen, daß: 
er auch dori geftorben ift, da von einer Uebertragung der Teiche 
dorthin fi nichts vorfindet. 

„Ein ſprechendes Bild vom Einfluffe der fränfifchen Herrfchaft 
zur Unterflügung ber Arbeit Willebrords liefert ung um diefe Zeit 
bie Geſchichte einer friefifhen Familie, aus der fpäter Riudger 
geboren if. Der Stammpater Wurfing, obgleih noch nit 
Chriſt, wird von König Radbod wegen feines unfträflihen Wans 
bei, namentlich wegen ſtrenger Gerechtigfeit, vielleicht ale Richter, 
gehaßt und ihm nach dem Leben getrachtet; er flieht mit feiner 
Familie zu. Grimoald, dem Sohne Pipins, der, ehe er Radbods 
Schwiegerfohn ward, von feinem Bater mit dem Majordomat 
in Neufter beauftragt war. Der Zufammenhang feheint zu fein, 
dag Wurfing wohl ſchon vorher mit der fränfifhen Herrichers 
familie Berbindungen hatte, die den Verdacht Radbods gegen ihn 
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erregten. Im fränkifchen Lande ward er Chriſt und fand aud) 
nah Grimoalds Ermordung dort Schug. Kurz vor feinem Tode 
wünfchte Radbod feine Rückkehr und Tieß-nicht eher ab, bis we⸗ 
nigſtens der jüngfle Sohn Wurſings, Thiatgrim, hinüberzog und 
die väterlichen Stammgüter antrat. In diefer veränderten Stims 
mung Radbods ift vieleicht der Wunſch zu erbliden, fih über» 
haupt mit der Frankenmacht unter Karl Martell wieder günſtig 
zu flellen, was für die obige Erzählung, daß er fogar zur Taufe 
bereit war, benugt werden koͤnnte. Nach Radbods Tode und den 
Siegen Karl Martelld erhielt Wurfing von Legterm Güter in 
der Nähe von Utrecht angewielen, wohin er füch mit feiner Familie 
zurüdzog und fo für die Berbreitung des Chriſtenthums durch 
Willebrord und Bonifaz gewiß eine bedeutende Stüge ward, 
Man bat bier alfo eine klare Anficht vom Fortfchritt des frän- 
kiſchen Einfluffes und des Chriſtenthums buch Gewinnung mäch⸗ 
tiger Familien. Sohn jenes Thiatgrim und Enkel des Wurfing 
war Liudger. 

„Auch in der Famille Liudgers von mütterliher Seite zeigte 
fih der Kampf zwiſchen Ehriftentbum und aftsnationalem Heis 
denthum. Seine Mutter Liafburg gehörte ſchon chriſtlichen 
Eltern an, dem Bater Nothrad, der Mutter Aldelburg ; namentlich 
Iegtere fand dem Willebrord nahe, der auf ihr Erfucen ihre 
. zwei Brüder, Wullibrat und Thiatbrat, zum geifllihen Stande 
aufnahm, und zwar als die erften chriftlihen Kleriker aus friefte 
ſchem Stamm. Nur befand fih in jener Familie noch eine heid⸗ 
nifhe Großmutter, die Mutter des Nothrad, die ihren ganzen 
Einfluß dem Siege des Chriſtenthums entgegenfeßte und naments 
lid der Schwiegertochter dadurch vielen Kummer verurfachte, 
Sie warf ihr vor, nur Töchter und Feine männlichen Erben ges 
boren zu haben. Bei der Geburt der Liafburg übte fie die heid⸗ 
niſche Sitte aus, wonad das Kind getödtet werden durfte, fo 
lange es noch feine Nahrung genofien hatte. Das Kind ward 
auf ihr Geheiß von den Dienern in ein Waffergefäß geworfen, 
hielt fih aber am Rande fe, bis ein mitleidiges Weib hinzu- 
kam, das durch eingeflößten Honig die Macht der heidnifchen 
Sitte brach, auch das Kind im Auftrag der Mutter erzog, bie 
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bie böfe Schwiegermutter geftorben war. Das Recht der Deütter, 
Kinder gleich nach der Geburt zu töbten, ging fogar in dag frie⸗ 
fiſche Gefeg unter Karl d. Gr. über. 

„Aus der Angabe, daß die Oheime der Tiafburg die erfien 
chriſtlichen Prieſter aus friefifhem Stamm waren , Täßt fih be⸗ 
rechnen, daß die Predigt Willebrords fchon bald nach feinem Aufs 
treten Eingang in manche Familien gefunden hat. Liudger if 
etwa 744 geboren, und zwar als der älteſte Sohn der Liafburg, 
die alfo damals etwa fünfundzwanzig Jahre alt fein konnte; 
ihre Geburt und damit die Scene, wo die böfe Großmutter an 
ihr die heidnifhe Sitte ausüben mollte, fällt demnah etwa 719 
ober in die legte Zeit Radbods, wo dergleichen nody möglich war. 
Ihre Mutter Adelburg, die fhon mehre Töchter geboren hatte, 
mag damals etwa als fechsunddreißigjährig gelten, alfo geboren 
634 oder früher: dieſe Adelburg empfahl lange vor ihrer Ver⸗ 
heirathung ihre Brüder dem Willebrord, was in den Anfang bes 
achten Jahrhunderts hinweiſet, und wozu auch paßt, daß ber 
füngere derfelben farb, ohne zur Diafonatsweihe gelangt zu fein. 
Willebrord wird alfo die Weihen ertheilt haben bald nach feiner 
Rückkehr aus Rom, und if alfo dadurch feine bifhöflihe Wirte 
famfeit in Friesland und Einfluß auf die Familien gleich bei 
feinem Auftreten erwieſen. 

„Die elf Begleiter Willebrords zur Miffion in Friesland 
werden von Beda und Alcuin nicht genannt; dagegen Pfeudos 
marcellin benugt auch diefe Gelegenheit für feine Fictionen : zur 
Ausfülung der Anzahl führt er jedoch auch Namen auf, wie die 
zwei Ewalde, die bei Beda ausbrädiih von der Reiſegeſellſchaft 
Willebrords unterfchieden werden; fa er nimmt Perfonen auf, 
die, wie Willebald von Eichkädt und fein Bruder Wunnebald, um 
60 noch nicht einmal geboren waren. Bon einem Adalbert, 
den er aufführt, hat man eine Biographie durch einen Mönch 
aus Metlach vom Ende des zehnten Jahrhunderts, die fich aber 
nur in Wundergefchichten bewegt. Adalbert ward Schußpatron 
bes Klofters Hegmunde oder Egmond in Nordholland, erbaut 
im zehnten Jahrhundert, woher man fchließt, daß derſelbe durch 
Willebrord in jene Gegend zur Predigt gefandt fei. Nachrichten 
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aus dem vierzehnten Jahrhundert wiſſen, bag er zu Egmond 
bei einem gewiſſen Eggo bis in Karl Martells Zeit verblieb, 
und nach feinem Tode die dortige Kirche über feinen Bebeinen 
errichtet fei. 

„Anter den Begleitern Willebrords if befonders das Ver⸗ 
hältnig des Suidbert, beffen ſchon ale Apofteld der Bructerer 
gedacht if, unflar. Während der erſten Abwefenheit Willebrorde 
zur Reife nach Rom wählen die elf Genoffen diefen Suidbert zu 
ihrem Bifchof, fenden ihn nach Britannien hinüber, wo Wilfried 
ihm die Bifchofsweipe ertheilt. Nach feiner Nüdfehr widmet er 
fih aber nicht der Predigt unter den Friefen, fondern wendet ſich 
zu den Bructerern und kehrt, ale ein Einfall ber Sachen dort 
feine Wirkſamkeit ftört, auch dann nicht zu den Brüdern nad 
Friesland zurück, fondern begibt ſich zu Pipin, von dem er auf 
Zureden der Plectrud Kaiſerswerth angewiefen erhält. Unver⸗ 
kennbar liegt der Wahl und Weihe eines Biſchofs in Abweſenheit 
bes Willebrord, dem zunächſt wohl diefe Ehre gebührt hätte, ein 
Zerwärfniß der Brüder mit ihm zu Grunde; vielleicht beabfiche 
tigten fie einen nähern Anſchluß an ihre heimathliche britifche 
Kirche, während er firengere Abhängigkeit von Rom betrieb. 
Pipins Stellung. war dabei fiher auf Seiten Willebrords , mit 
welchem, fowie mit dem Anfchluß an Rom, er flets einverflanden 
erfcheint. Das Zurädtreien Suidberts vom friefifhen Boden 
nad Willebrords Ruͤckkehr, fein Berfuh unter den fränfifchen 
Dructerern und endlich die Niederlaffung außerhalb des friefis 
ſchen Gebiets werden daher erklaͤrlich; namentlich der Umſtand, 
daß Suidbert nur auf Verwenden der Plectrud jene Rheininfel 
angewiefen erhält, mag beweifen, daß er Pipins Gunft auch bei 
der Wahl zum Biſchof zum Nachtheil Willebrords nicht befeflen 
habe und am menigften jene Wahl auf Anſtiſten Pipins er⸗ 
folgt fein fönne.” 

In Kinheim, das vor einigen Jahren etwas über 700 Seelen 
zählte, waren nur zwei Freihöfe, der Gravenhof, welder den 
Grafen von Hapfeld gehörte, und der Braunifche Hof, lange 
Zeit Eigenthum der Familie von Anethan in Trier. Höfe, denen 
feine Freiheit zufand, befaßen das Domkapitel zu Köln, bie 
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Adteien Springiersbach, Echternah und St. Marien zu Trier, 
dann die Mühl von Ulmen. „Es hatte ehedem einen eignen 

Abel. Symon dictus de Kynheim, miles Bopardiensis (au 
hieraus ergibt ſich die genaue Verbindung des Cröver Reiche 
mit der Töniglichen Pfalz in Boppard), genehmigt am 3. Jun, 
1314 den Berfauf von Gütern zu Eröve und Bengel, den jein 
Bruder Heinrich, Chorherr zu Springiersbach, vorgenommen 
bat; 20 Pfd. Heller waren der von der Abtei Springiersbacdh 
zu erlegende Kaufpreis. Herbrand von Kinheim, Wäpeling, und 
Elfe, feine Hausfrau, verfaufen am 2. Febr. 1349 um 94 Pfd. 
Heller eine Weingülte zu Eröve an bie Abtei Springierdbad. 
Erzbifhof Dito von Trier verfchrieb am 9. Jun. 1427 der Nefa, 
Wittwe des Gobeln von Kinheim, einer natürlichen Tochter des 
verfiorbenen Johann Heren zu Daun, für die Verzichtleiftung auf 
die ihr von ihrem Vater verfchriebenen Lehen der Herrfhaft Daun 
eine Tebenslängliche Weins und Kornrente aus der Kellerei Kochen, 
Daß aud Henne Peter von Kinheim, der 1482 unter ven Eröver 
Schöffen genannt wird, zu diefer Familie gehörte, möchte ich 
bezweifeln ; wenigftens wurde ihe Burghaus um dieſe Zeit bes 
reits von Werner Beſthaupt befeffen, der vermuthlich ein Sohn 
von jenem Werner Beſthaupt dem Alten, der eine Zeitlang pfand« 
weife gegen ein Darlehen von 100 Gulden das Amt eines Bogtes 
zu Croͤve bekleidete, dasfelbe jedoch an Simon von Pfaffenbruch 
abtreten mußte, nachdem dieſer ihm die 100 Gulden zurüdbezapft 
hatte (Freitag nach St. Margarethen 1467). Später famen dieſe 
Beſthaupt⸗Kinheim'ſchen Güter durch Heirath an oft von Kops 
penftein. Die halbe Bogtei in Kinheim hatten die von Eröve 
von Kurtrier zu Leben, und befennet Johann von Burſcheid 
Dienftag nach Dreifönigen 1461 more Trev., daß, nachdem fein 
Schwiegerherr, Johann von Eröve, fonder Lehenserben nachzu⸗ 
laffen, abgegangen fei, der Erzbifchof Johann ihm die hierdurch 
erledigten Leben, nämlich die Hälfte der Vogtei zu Kinheim und 
bie Leute und Zehnten zu Sulme und Reif, zu Lehen angefeget 
und geliehen habe, fich deren fein Lebtage, und Länger nicht, zu 
gebrauchen. ine Kolonie von Kinheim und in deſſen Kirche 
fprengel gehörig, ift dad von demfelben durch die Mofel gefchies 
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bene Kindel. Gleich den Orten, die ihrem Namen die bedenk⸗ 
liche Enpfilbe haufen Cd. i. draußen, außerhalb des freundlichen, 
heimlichen Kreifes) anhängen, iſt Kindel von feinen ältern Brüs 
bern auf abgelegene und unfrucdhtbare Gehänge verwielen worden, 
und die Yndufrie muß den Bewohnern das erfegen, was bie 
Natur ihnen verweigert. Dadurch if das Korbflechten bier zu 
einem nicht unbebeutenden Gefchäft geworden. Uebrigens zählt 
das DOerthen nur 15 Häufer und 80 Seelen. Hermann von 
Kinnel, Wäpeling, trägt gegen Empfang von 35 Pfd. Heller 
dem Erzbifhof Balduin von Trier die Güter zu Kinderbeuren 
auf, die feiner Hausfrau Yliana Vater, Ingebrand, beſeſſen 
hatte, und will folche fortan als Burglehen zu der Nenerburg 
befigen (A. Mai 1324).” 

Löfenich, auf dem rechten Mofelufer im Kreiſe Bernkaſtel 
gelegen, iR nicht, wie Herr von Stramberg vermuthete, das 
Lukesinga in pago Musellensi, dag in einer Urfunde des Kaiſers 
Friedrich I vom 5. 1182 für das Klofter St. Marimin vorkommt, 
fondern folches iſt Luxeim bei Wittlich. „Röfenich fcheint Graf 
Heinrich ber Jüngere von Sayn als ein Allodium befeflen zu 
haben, und weil er der legte Mann feines großen Stammes, 
den man vordem mit Gewalt von ben Grafen von Naffau her» 
leiten wollte, der aber vielmehr mit den Grafen von Altena 
eines Herfommens (*),, jo verichaffte er gar Bieles von feinen 


„(1) Lebebur, dynaſtiſche Forſchungen, 1, 62 u. f., ift ber Naffauifchen Abs 
ſtanimung nicht entgegen unb bält die Grafen von Sayn und Diez für eines 
Urſprungs, indem er nachzuweiſen fucht, daß der im 12. Jahrhundert vorkom⸗ 
mende Graf Heinrih von Sayn, ber Bruder Eberhard von Sayn, eine und 
biefelbe Perſon fei mit bem in ber Reichsgeſchichte, namentlich bei Kaifer Fried⸗ 
rich 1 oft genannten Grafen Heinrih von Diez, „Schon der Umftand, daß nicht 
früher ala im J. 1139, wo wir in zwei verfchiebenen Urkunden einmal bem 
einen, dann dem andern begegnen, ber Name irgend eines Grafen von Sayn 
gefunden wird, läßt erwarten, baß hinter einem andern dynaftifchen Namen bie 
Vorfahren berfelben zu fuchen fein werden. Unſer Blid muß, fehon wegen ber 
Nachbarſchaft, zunächſt auf die dem Nafjauifhen Stamm entfproffenen Grafen 
von Diez fallen, und das um fo mehr, als bei benfelben der Name Heinrich 
vorwaltet, und weil im Wefentlichen, in bem Löwen nämlich, das Wappenbild 
übereinftimmt; denn es ift unmefentlich, ob diefer als Leopard (von vorn gefehen) 
ober als eigentlicher Löwe (im Profit), ob in ber Einheit oder Mehrzahl er: 


Rhein. Antiquarius, 2. Abth. 17. Bd. 24 
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Allodien, und unter andern auch Löſenich ſammt den Gütern in’ 
Rachtig und Zeltingen, die er von der Abtei Gladbach erfauft 
hatte, derjenigen, von ber er hoffen Fonnte, dag fie am fleigigften 
feiner Seelen gedenken werde, feiner Hausfrau, der Gräfin 
Mechthilde von Wied. Die Hoffnung, fo Heinrich auf dem 
Sterbebett hegte, wurde auch keineswegs getäuſcht; bie vierzig 


fheint, weil ſolche Abweichungen nur als Linien=Unterfcheibungen eines und 
besfelben Stammes anzufehen find, 

„Die Zahl der Urkunden, ſowohl derer, in welchen Graf Heinrich von Diez, 
al3 berer, in welchen Graf Heinrich von Sayn als Zeuge aufgeführt wird, ift 
bedeutend; niemals aber finden wir, trog ber Nachbarfchaft beider Wohnfite, 
einen Heinrich Grafen von Diez neben einem Heinrich Grafen von Sayn genammt, 
‘woburd bie Annahme der Identität der Perfonen fofort widerlegt fein würde; 
wohl aber finden wir unmittelbar nebeneinandergeftellt fowohl Eberhard und 
Heinrich, beide als Grafen von Sayn, als auch Eberhard und Heinrich, jenen 
als Grafen von Sayn, biefen ald Grafen von Diez. (Brower annal. Trerv. 2, 
63. 99. Hontheim 1, 579. 595. Lacomblet 1, 308, 316. 319.) Vergleichen 
wir nun ferner Zeit und Ausftellungsorte der Urkunden, in denen ung cin 
Heinrich bald als Graf von Sayn, bald als Graf von Diez begegnet, fo finben 
wir auch hier feinen Widerſpruch unferer Annahme ihrer Identität; ein Wider⸗ 
ſpruch, der fi doc irgend einmal burd irgend ein alibi berausftellen müßte, 
um fo mehr, wenn wir bebenfen, daß Heinrich fo vielfah in bem Gefolge 
Kaiſer Friebrich® I außerhalb Deutſchlands ſich befindet, Hier ſtets als Graf von 

Diez bezeichnet, als Graf von Sayn dagegen faft nur in feiner Heimath. 

| „In Betracht aller biefer erhebfflien Gründe dürfen wir wohl auch als auf 
ein bireftes Zeugniß für unfere Behauptung, baß der Graf Heinrich von Diez 
ber Bruber des Grafen Eberhard von Sayn war, auf zwei Urkunden bes Jahres 
1152 binweifen, die offenbar dieſelben Perfonen im Auge haben (Everhardus 
et eius uxor et Heinricus fratres comites de Sayna, Hontheim 1, 569. 
Everardus et frater eius de Seyna, comes de Dyedesa, Günther 1, 333). 
Sicher würde in ber zweiten Urfunde, wenn zwei verfchiebene Perfonen hätten 
ausgedrückt werden follen, der Vorname Heinrich einmal für den Bruder Eber: 
hards und dann für den Grafen von Diez nicht ausgelaſſen worden fein; fo aber 
erfchien es genügend, in dem nicht befonders durch Vornamen bezeichneten Bruder 
Eberhards auf denjenigen binzuweifen , ber zugleih auch Graf von Diez war. 

„Nunmehr kann e3 dann auch nicht mehr befremden, daß wir das eine 
Biertelftunde von Diez gelegene Klofter Dirftein unter ber Vogteigerechtigfeit der 
Grafen von Saynı erbliden, daß wir über das im Bezirke bes Diezifchen Ger 
richts Flach gelegene Menzfelden die Grafen von Sayıı die Gerichtöbarfeit aus⸗ 
üben fehen, und daß wir unter den Gütern, welde Mathilde, bie Wittwe des 
Iegten Grafen Heinrich von Sayn 1247 zu Gunſten ihrer Neffen biöponirte, auch 
die comecia de Hademare war, worauf die Grafen von Diez ebenfalls ein 
Anrecht behaupteten.” 
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vollen Jahre, die ſeine Wittwe ihm überlebte, hat ſie beinahe 
gänzlich mit Gebet und frommen Werken angefüllt. Eines dieſer 
frommen Werke war die Vergabung der Pfarrkirche zu Loͤſenich 
mit den dazu gehoͤrigen Capellen oder Filialen in Rachtig, Zel⸗ 
tingen und Erben an den deutſchen Orden. Der bezügliche 
Schenkungsbrief if in der Pfingfoctav 1252 gegeben, und fie ließ 
denfelben in den 3. 1255, 1256 und 1258 von den fämmtlichen 
Saynifchen Erben, von den Grafen Simon und Johann von 
Sponheim, von den Grafen Eberhard von Eberſtein, Heinrich 
von Salın und Gottfried von Arnsberg, von der Gräfin Agnes 
von Bliescaftel, von Herrn Gerlach von Limburg und von Herrn 
Zriedrih von Blankenheim beflätigen (vergl. Bd. 16 ©. 665). 
Darum ift auch das Patronat diefer Kirche, die in einiger Ent⸗ 
fernung von dem Orte Rromaufwärts gelegen, bis auf die neueften 
Zeiten der Deutſchordens⸗Comthurei Trier geblieben, und heißt 
es in einer in bem Chor angebrachten Inſchrift: „„Philipp 
Dernard von Lonzen genannt Roben, Statthalter der Balley 
Lothringen, Commenthur zu Trier und Bedingen, Teutſch⸗Ordens 
Ritter, hat ao. 1639 diefe Kirch aus dem Fundament aufbauen 
lafen.”” Sie verehrt den h. Bitus als erften, den h. Marcus: 
als zweiten Kirchenpatron, und führte der Pfarrer bis zum Jahr 
1803 nur den Titel eines Bicarius. Am 26. Sept. 1324 vers 
Fauft Aegidius von Daun feine Güter in Punderich und Lonce- 
tum, dann die Vogtei zu Croͤve, wiederfäuflih, um 1000 Pfd. 
Heller an den Erzbifhof Balduin. Konrad von Röfenih, Herr 
zu Arras, empfing feine Trierifhen Lehen den 1. Oct. 1330. 
Konrad von Löfenih, Ritter, berfelbe, dem die Gräfin Tauretta 
von Sponheim 1337 ihr Gut und Herrſchaft zu Erden um 200 
Schilling großer Turnoſe verpfändete, wird am 7. März 1341 
mit feinen Trierifhen Lehen, dem Hofe zu Radtig und einem 
Burglehen auf der Neuerburg belehnt und trägt zugleich, gegen 
Empfang von 200 Pfd. Trierifcher Pfennige, dem Erzſtift ver: 
fhiedene Güter zu Löfenih und Erden zu Leben auf. Der 
Nämliche war fammt feinem Nachbar, Wilhelm von Driey, dem 
Grafen Wilhelm von Kagenellenbogen, dem Wildgrafen Friedrich 
von Kyrburg, Lancelot von Elz und andern Rittern Beifiger des 
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Manngerichts, welches am 20. März 1341, nah Trierifchen 
Bisthums Gewohnheit, den Herzog von Brabant, den Landgrafen 
von Leuchtenberg, den Grafen von Wertheim, ben Herrn Albrecht 
Hummel von Lichtenberg und Herrn Konrads von Weinsberg 
Erben, wegen verfäumter Lehens⸗Empfängniß, ihrer Trierifchen 
Lehen verluftig erflärte. Konrad führte in feinem Wappenfcilde 
ben Arm, wie ihn die von Eröve, von Leyen und von Malberg 
führten, fette aber neben den Arm, wie auch die von Leyen 
thaten, goldene Kreuze. Liſa von Löfenih, Wittwe von Pirmont, 
heiratbete in zweiter Ehe 1369 den Ritter Heinrich Bayer von 
Boppard, wurde zum andernmal Wittwe im 3. 1374 und farb 
1392. In der Herrfchaft Loͤſenich folgte ihr Sohn, Konrad 
Bayer von Boppard, der ber Mutter Wappen dem väterlichen 
binzufügte — es hat fi aber bei feinen Nachkommen im Lauf 
ber Zeiten aus einem feftlich gefchmüdten in einen geharnifchten 
Arm verwandelt — und durch feine Heirath mit Maria von 
Parroye veranlagt wurde, feinen Wohnfig nach Lothringen zu 
übertragen, Dort ift dag Geflecht, welches urfprüngich dem 
Königshof in Boppard mit Minifterialität zugethan gewefen, 
. welches auch das Bayerslehen in dem Thal Ehrenbreitftein, do- 
mum defensabilem in villa Mulen sub castro Helfinstein sita 
infra fontem Swalburn, und den Hof Sevefche (das jegt fälfch- 
Lich Netterſürſch genannte flattlihe Gut) befaß, zu großen Ehren 
und großem Reichthum gelangt, wie es denn namentlich die 
Herrfchaften ChateausBrehain, Tontrou, Laonay und Latour er« 
warb. Heinrich Bayer von Boppard war mit einer Landgräfin 
von Nellenburg verheirathet. Sein Neffe Johann erſcheint 1560 
als Freiherr und erbeirathete mit Maria, einer Tochter des 
Sreiheren Wilhelm von Malberg und der Katharina von Bran⸗ 
benburg, die fchöne Herrfchaft Malberg in der Eifel; zwei feiner 
Schweftern farben ald Nonnen auf dem Marienberg bei Bopr 
pard, Maria ben 23. Aug., Margaretha den 22. Sept. 1553. 
Johanns Sohn, Georg Freiherr Bayer von Bopparb zu Cha» 
teau»Brehain, Tontrou, Latour und Löfenich, herzoglich Lothringi⸗ 
fher Rath und Ohrifter zu Roß, zog in den Türfenfrieg, um 
unter Adolf von Schwarzenberg, dem großen und glüdlichen 
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Feldherrn, das Waffenwerk vollends zu erlernen. (!) Er wohnte, 
der vergeblichen Belagerung von Ofen 1598 bei, und bier machte 
eine türfifye Stüdfugel feinem Leben, dad er nur auf 33 Zapre 
gebracht hatte, ein Ende. Weil er unverheirathet, auch der legte 
Mann feines Befchlechtes, wurde er von feinen zwei Schweftern 
beerbt; bie Ältere, Anna, war an Chriſtoph von Kriecdhingen, 
Die füngere, Eliſabeth, an Johann von Ehatelet zu Thon⸗le⸗ 
grand, vwerheirathet. Die von Ehatelet hat man eben fo forge 
fältig von dem in unfern Tagen berühmt gewordenen nieders 
ländifhen Geſchlechte der Chateler zu unterſcheiden, als diefes 
bemüht if, ſich mit der Verwandtſchaft der Chatelet zu fehmüden. 
Die Chatelet find unter den vier großen Häufern Lothringens 
als das vornehmſte zu betrachten, fintemafen man fie mit allem 
Recht von Friedrih von Bitſch, dem andern Sohn des Herzogs 
Mathäus I von Lothringen, ableitet; Vornehm alfo, aber nicht 
gar unterrichtet, wenigftens nicht in beutfchen Angelegenheiten, 
lieg ſich Johann von Chatelet in ber Theilung der bayerifchen 
Güter, vornehmlidy derjenigen, die im Trieriſchen belegen, von 
feinem Schwager fehrediich bevortheilen, und namentlich wurde 
Löfenich des von Kriehingen Beute. 
„Kriechingen, der Franzoſen Ereange und unter dem Namen 

Greange»Puttelange die Zielfheibe manch loſer Rede in einem 
von Gufav Schillings Romanen, war in der Wirklichkeit eine 


„(1) Des Krieger? Wunſch, fih unter der Leitung eines berühmten Feld: 
herrn vollends auszubilden, verdiente ehrenbafte Erwähnung. Seinem Streben 
nicht durchaus ähnlich iſt bie Lage jened Landömannes, ber zum Profeffor juris 
publici in Trier ernannt, bei dem Antritt feiner Würde bie für ihn felbft wie 
für feine Gönner glei) überrafchende Entdedung machte, daß bag jus publicum 
fein Zach ſchlechterdings nicht fei. In fpätern Zeiten würden beide Theile fich 
wenig darum gegrämt haben; die Stubenten hätten eben fehen können, wo für 
fie etwaß zu lernen. Jene fchwerfällige Zeit nahm die Sache anders, und nach 
forgfältiger Berathung wurbe der Proſeſſor nah Göttingen gefchidt, um bort zu 
begehren, was ihm abgehe. Er reifete in Geſellſchaft einiger ehrlichen Mofellaner, 
gab auch in ihrer Gefellfchaft den Profefloren der berühmten Georgia Augusta 
die herkömmliche erfte Vifite. Der wichtigſte für ihn war Pütter, ber ſtaats⸗ 
rechtliche Rieſe, und ber Trierer führte fi) bei ihm ein als ein College, ber 
gefommen fei, de main de maitre bie legte und höchſte Weihe ber Wiffenfchaft zu 
empfangen. „Wo ſtudiren dann bie übrigen Profefioren ber Univerfität Trier?** 
fragte Pütter, ſtatt das Compliment zu erwiebern, den beſtürzten Collegen.“ 
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ſehr fhöne, an die 20,000 Rthlr. exrtragende Herrſchaft, nicht 
allzu weit von De entlegen, teren Befiger durch eine Art von 
Wunder jowohl gegen ihre früheren fchlimmen Nachbarn , die 
Herzoge von Lothringen, ald auch gegen die noch fchlimmere 
Nachbarfchaft der Könige von Franfreih ihre Selbſtſtändigkeit 
und Neichsunmittelbarkeit behauptet hatten. Ald der Trieriſchen 
Kirche nächſte Nachbarn kommen nit felten unter den Doms 
berren die von Kriechingen vor, Philipp von Kriehingen, Doms 
bechant zu Trier von 1503 an, erließ am 27. Febr. 1518 eine 
firenge Verordnung de vitanda clericis suspectarum mulierum 
consuetudine et contubernio. Bald darauf zum Dompropft bes 
fördert, flarb er am 15. März 1518, nachdem er, wie feine 
Grabſchrift berichtet, nur eine Olpmpiade lang die Propftei 
befefien und vor feinem Ende feine ganze Habe, ohne Unterfchied, 
ob fie von der Kirche herrührte oder ererbt war, unter die Armen 
ansgetheilt hatte. Kranz von Kriedhingen, Domdechant durch 
Wahl vom 29. Nov. 1535, erhielt am 19. Det. 1540 die Doms 
propftei und flarb den 1. Jan. 1570. Mit Johanns V Söhnen, 
Georg und Wirich, theilte fih das Haus in die zwei Rinien zu 
Pittingen und zu Kriechingen. Georgs Sohn, auch Georg ges 
nannt, bekannte fih zur neuen Xehre, in der feine Nachkommen 
verharrten. Seine Urenfel, Johaun Ludwig und Eruſt Kafimir, 
befanden fih im %. 1665 auf Befuch bei dem Rheingrafen zu 
Mördingen. Als nahe Anverwandte, denn Johann Ludwig war 
mit einer Nheingräfin von Kyrburg verheirathet, empfingen fie 
alle erdenflihe Ehre. Nach einem großen Schmaus wurde eine 
Hafenjagd beliebt. Es ging über Stod und Stein, und die 
geſammte wohl bezechte Befellfchaft geriethb auseinander; nur bie 
zwei Brüder von Kriechingen fanden fich flets wieder. Da erhob 
ſich unter ihnen ein Wortwechfel, den fie augenblidtich mit Piſtolen 
abmachen wollten. Sie fchoffen zu gleicher Zeit. Johann Ludwig 
wurde von zwei Kugeln getroffen 5 aber Kafimir Ernft, dem bes 
Bruders Kugel durch den Kopf gegangen war, flürzte tobt vom 
Dferde. Johann Ludwig wurde fortan feines Lebens nicht mehr 
froh : ihn peinigte ohne Unterlaß bie Erinnerung an den ungluͤck⸗ 
lihen Augenblick; ex füchte Trof in dem Schooß der Fatholifchen 
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Kirche, ſtarb aber nicht lange darnach, daß er zu Metz ſein 
Olaubensbekenntniß abgelegt, im J. 1681. Der Mannsſtamm 
der Linie erloſch mit ihm, denn er war kinderlos. Die Linie zu 
Rriehingen, welcher insbefondere Ehriftoph von Kriedhingen, der 
Gemahl der Anna Bayer von Boppard, angehört, theilte fich mit 
deffen Söhnen, Peter Ernſt und Lothar, aberınald. Peter Eruft 
vermählte fih Taut Eheberedung, d. d. Schloß Dinteville in 
Champagne, 9. Aug. 1621, mit Margaretha von Coligny, einer 
Enfelin des berühmten Admirald, muß auch, da ihre beiden 
Drüder frühzeitig und unbeerbt die Welt verließen, mit ihr bes 
beutende Güter in der Champagne erheirathet haben. Es hat 
ſich aber diefer Reichthum nicht fange in der Familie erhalten: 
benn von bed Peter Ernf Söhnen farb der eine als ein JZüng⸗ 
ling ; der andere wurde Domdehant zu Straßburg und Doms 
herr zu Mainz und gejegnete diefe Zeitlichkeit im Febr. 1671. 
Lothar, Chriſtophs jüngerer Sohn, hinterließ eine zahlreiche 
Nachkommenſchaft, die aber ebenfalls mit feinen fünf Enfeln ers 
loſchen if: einer derſelben, Franz Karl, kurbayeriſcher Obrift« 
wachtmeifter, fand feinen Tod vor Ofen im J. 1684 5 der legte, 
Marimilian Ernft, des H. R. R. Graf von Kriechingen, Pits 
tingen und Dorftweiler, Erbmarihall des Herzogthums Luxem⸗ 
burg Cnicht Zügelburg, fondern Lügel-Limburg im Mittelalter), 
farb den 13. Sept. 1697, unverheirathet. Es traten ſogleich 
mehre Erbprätendenten auf. Der widtigfkie war die Schwefter 
ber beiden feindlihen Brüder aus der Pittingifhen Linie, die 
Gräfin Anna Dorothea von Kriechingen, die an den Grafen 
Edzard Ferdinand von Oſtfriesland verheirathet gewefen und feit 
1668 als Wittwe in Norten lebte. Sie fand Unterflügung bei 
dem Parlament zu Meg und wurde durch daffelbe in den Befig 
von Kriechingen eingeführt, den fie auch ihren Söhnen, den 
Grafen Edzard Eberhard Wilhelm und Friedrich Ulrich von Oſt⸗ 
friestand hinterließ. Des Letzten Erbtochter, Chriſtina Lonife, 
vermählte fi) den 26. Januar 1726 mit dem Grafen Johann 
Ludwig Adolf von Wied⸗Runkel, und haben deffen Nachkommen 
die Sraffchaft bis auf die Zeiten der franzöfifhen Revolution 
befeffen, fodann aber nach Abtretung des Iinfen Rheinufers die 
Pd 
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furfölnifchen Aemter Altene Wied und-Neuerburg als Entfchädis 
gung erhalten. So viel die Luxemburgiſchen Güter des Haufe 
Kriehingen betrifft, fo find diefe mehrentheils, insbeſondere Pit« 
tingen, an die bayerifchen Grafen von Perufa gefommen, wähs 
vend die Güter in der Eifel, die fohönen Herrichaften Scharfs 
billig und Bruch, dann auch Loͤſenich, noch bei Lebzeiten des 
letzten Grafen von Kriechingen veräußert worden, j 

„Die Herrſchaft Löfenih haben die von Keffelftatt an fi 
gebracht, jenes Geſchlecht, welches, urfprünglich zwar nicht in 
dem Moſelthal einheimifch, noch beinahe allein übrig ifi von den 
zabllofen Häufern, welche daſelbſt ihren Wohnfig aufgefchlagen 
hatten. Während die von Keffelftatt felbft fich jederzeit von dem 
bei Hanau gelegenen Dorfe Keffelftatt herleiteten und daſſelbe 
im 11. oder 12. Sahrhundert durch Aechtung oder durch ein 
anderes Gewalts-Berhältnig verloren haben wollten, hat fich in 
ber neuern Zeit die Anficht erhoben, als feien fie eine jüngere 
Linie derer von Breidbach; Johann oder Peter von Breidbach, 
‚genannt Keffel, habe fih im 14. Jahrhundert, fo heißt es, folched 
Berdienft um feine Nachfommenfcaft erworben, daß diefe nicht 
umhin gekonnt, feinen Beinamen Keffel mit dem kleinen Zufag 
als Familiennamen zu gebrauchen. Diefer Anficht Fam es befons 
berö zu Stätten, daß, gleihwie die am Buße des Dradyenfeld 
anfäfiigen Breibbach den Draden vom Dradenfels im Wappen 
führen, fo auch der Keffelftatter Schild einen Draden zeigt. Es 
ift dieſer Drache jedoch anders gebaut ald der vom Dracdenfeld; 
er trägt aud den Schwanz erhaben, während diefer ihn zwifchen 
den Beinen verbirgt. Was aber entjcheidend für die Frage von 
ber Keffelfiatter Herfommen , ift eine kürzlich entdeckte Urkunde, 
worin fie als Dienfimänner der mächtigen Herren von Falken⸗ 
fein in der Wetterau vorfommen. Gleich fpätern Kurfürften 
werden auch die beiden Falfenflein, Kuno und Werner, einige 
Lieblinge aus ber Heimath um ſich gehabt haben; ein folcher 
war ganz umbezweifelt der Falfenfteinifche Dienfimann Johann 
von Kefielftatt, genannt Mohr, der 1367 und 1377 als des Kurse 
fürften Kuno Marſchalk und alſo in einer feiner Herkunft durch⸗ 
aus angemefjeuen Stellung vorkoͤmmt. Ein Sohn diefes Kuno, 
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Friedrich von Keflelftatt, der Mundſchenk des Kurfürften Werner 
(1394), wurde am 3. Mat 1385 von Erzbifhof Kuno mit dem 
heimgefallenen Zehen Johanns vom Werth, mit einer Gülte von 
6 Malter Korn und 20 Malter Hafer, dann mit einem Fuder 
Wein aus der Beede zu Carden begnabigt. Friedrichs Sohn, 
Heinrih von Keſſelſtatt, erheirathete mit der Erbin des aus⸗ 
gegangenen Nittergefchlechts von Clotten den Coraidelſtein ob 
Clotten. Friedrichs Brudersfohn, Dietrih, wurde am 1, Aug. 
1404 von Erzbilhof Werner mit der Amtmanngftele von „„ſpn 
und ſynes Stiffts Schloß und Herrfchafft von Dune mit den 
Dorfferen Erove, Kynheim, Kynnel, Kynheimerburen, Ryle und 
Dengel”” betrauet, erwarb auch fpäter, 5. Sept. 1420, Antheil 
an dem Zehuten zu Pünderih, als Trierifhes Mannlehen. 
„In folder Weife hat fich diefe Familie bei und feſtgeſetzt 
und allmälig den heilfamften Einfluß geübt auf alle Angelegen- 
heiten bed Baterlandeds. Drei Keflelftatt, Karl Kaspar (1686 
— 1723), Joſeph Franz (1743 —1750) und Franz Ludwig 11774 
— 1770, ericheinen im Laufe des 18. Jahrhunderts als Doms 
pröpfle der Trierifhen Kirhe, und der Kurhut felbfi war dem 
legten Dombdedhant, dem Grafen Johann Philipp Franz Hyas 
einth von Keffelftatt beftimmt ; denn die Domberren, fo zufrieden 
fie auch mit der milden und umfichtigen Herrfchaft von Clemens 
Wenceslaus, hatten gleichwohl die Entdedung gemadt, daß aud 
in ihrer Mitte fih Männer finden würden, bie befähigt, die 
Regierung des Landes zu übernehmen, waren entfcloffen,, bei 
einer fünftigen Wahl freinden Höfen allen Einfluß auf diefelbe 
zu verfagen, auch feinen Prinzen mehr zu wählen (*), und hatten 


„[1) Eigentlich Hätte das Beifpiel von Köln, wo fünf bayerifche Prinzen 
nad einander, von 1583—1761 regierten, das Trieriide Domkapitel belehren 
follen, wie gefährlich eines Prinzen Wahl einer nur aus Edelleuten beftehenden 
Corporation werben kann. Andere Domftifter hatten das ſchon früher erkannt 
und manderlei Erfindungen angebracht, um bie Prinzen fern zu halten. So war 
es 3.8. in Würzburg firenges Recht, daß der zu emancipirende Domberr vor- 
ber Spiegrutben Taufe. Mit entblößtem Rüden mußte er eine Gaſſe, von feinen 
fünftigen Gollegen in dem Kapitelfaal gebildet, durcheilen und babei bie Hiche, 
die ihm jeder nach Wohlgefallen mit einer Ruthe zutbeilte, empfangen. Fürflen: 
fühne wollten ſich aber einer ſolchen demüthigeuden Eeremonie nicht unterwerfen, 
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fich im voraus, um allen möglichen Zumuthungen auszuweichen, 
zu Gunften des Grafen von Keffelftatt vereinigt, Uın ihm den 
Weg hierzu zu eröffnen, wurde er, nachdem er feit dem 24. Det, 
1793 Chorbiſchof tit. S. Castoris gewefen, am 6. Zul. 1795 zum 
Domdehant erwählt, Nicht, wie herkömmlich, in St. Peters 
Kapitelhaus, fondern zu Ehrenbreitftein, unter ber Kapuziner 
demüthigem Dach, mußte die Wahl vorgenommen werben, bie 
an fih fhon den Erwählten über alle Inſaſſen des Erzftiftes 
erhob und ihn dem Kurfürſten zur Seite ſtellte. Was das Doms 
Fapitel vermochte, war hiermit gefcheben; das Mebrige mußte 
den Schickſal anheimgeftellt bleiben, und das Schidfal hatte den 
Untergang des Trierifchen Kurftaats befchloffen. Des Domdechants 
Herrfchertalent (er ſtarb den 20. Jun. 1828) fand daher, gleich 
- fo vielen andern Talenten, die unbemerft und unbenugt verfüms 
mern müffen, feine Gelegenheit, fich zu entwideln, außer in der 
furzen Periode einer bedrängten und ftürmifchen Statthalterfchaft; 
feine Gaben für eine weitläufige Adminiftration hat er jedoch 
bethätigt in der Berwaltung des großen YFamilienvermögeng, 
wiewohl die Ehre diefer Verwaltung doc mehrentheils feinen 
Brüdern, den Grafen Edmund und Clemens, gebührt. 

„In dem gräflich Keffelftatt’fchen Haufe fehlte es, wie faft 
überall in den NRheingegenden, an einem durchdachten und bes 
ſtimmten Hausgefeß ; das Herfommen vertrat beffen Stelle und . 
fonnte fie vertreten, fo lange nicht eine dem Adel feindliche Geſetz⸗ 
gebung waltete, Diefem Umftand ift es zuzufchreiben, daß, obs 
gleich ein Vorzugsrecht zu Gunften eines Sohnes, des fogenann« 
ten Stammperrn, beftand, ber Vater durch feine gefegliche oder 

ftatutarifche VBorfchrift in der Wahl dieſes Stammherrn beichränft 
war. Er wählte hierzu, mit oder ohne Zuziehung der übrigen 
Familie, denjenigen feiner Söhne, der ihm der tauglichfte ſchien 
oder ber liebftle war. (?) Der Landhofmeifter, der Graf Johann 
feloft nicht nachdem die Ehrbarfeit des 18. Jahrhunderts erlaubt hatte, den 
gefährdeten Rücken menigftend mit dem Chorrod zu befleiben, und ber Würze 
burger Dom blieb ausfchlieglich dem ritterbürtigen Adel.“ 

„(1) Die Einfachheit und Sorglofigfeit jener Zeiten, bie Leichtigkeit, mit 
welcher ber Adel bie dem Stammherrn aufgeopferten Söhne anderweitig ver: 
forgen konnte, mag bag entfchuldigen; aber mißlich möchte es doch fein, einen 
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Hugo Kafimir Edmund von Keffelflatt (+ 3. März 1796) hatte 
fit den Sohn Karl auserſehen. Des Baterd treued Ebenbild 
in uneudlicher Güte und Liebenswürdigfeit, trat Karl an die 
Spige des Haufes in Zeiten vielfältiger Drangfal, in eine Welt, 
die in den Wehen einer gänzlichen und allgemeinen Umgefaltung 
begriffen; fie riß ihn mit fih fort, und in furdtbarer Schnelle 
zerfiel, was er in befler Orbnung vorgefunden hatte. Schweigend 
beobachteten die Brüder ; dann, den bevorfichenden Ruin. gewahs 
rend, traten fie vor den verlorenen Sohn und entfalteten vor 
feinen Augen die Zukunft, die er fich bereitete. Schwer hatte er 
fih an dem Haufe verfündigt ; ſchwer war die Buße, bie er ſich 
anferlegte : dad Vermögen gab er den Brüdern zurück; der Heis 
math, einem Haufe voll blühender Kinder für immer entfagend, 
wanderte er nad) Oeſtreich, um dort in dem Chevauxlegers⸗Re⸗ 
giment O'Reillp als Gemeiner einzutreten, fein Brod im Schweiße 
feines Angefihts zu verdienen. Er war fchon 50 Jahre alt, 
brachte ed noch bis zum Major und flarb den 23. Zun. 1829, 
Was aber feine Brüder gethan haben, um den gewaltigen Schaden 
zu heilen, welcde Aufopferungen fie dem großen Ziel der Erhals 
tung des Familienglanzes brachten, diefes ift zu bekannt, als 
daß es nöthig fein follte, hier davon zu handeln. Zudem liegen 
die Refultate ihrer Bemühungen offen in dem von dem Grafen 
Edmund von Keffelftatt am 4. April 1834 und nadhträglid am 
20. Jun. 1835 errichteten, von Sr. Majefät dem König am 
30. Zun. 1834 und 16. Dec. 1835 beflätigten Kamilienfideis 
eommiß. Es unterliegen demfelben die Realitäten der vormaligen 
Herrschaften Löjenih, Föhr, Becond, Thürnid, Kevenih, Rau⸗ 
rath, Arenrath, Bruch, Dodenburg, Rivenih, Scharfbillig und 
Stollberg, der Kontelwald und der nah langjährigem Nedhten 
erftrittiene Meilenwald, das Stammhaug in Trier, die zahlreichen 





folgen Mißbrauch zu einem Gefetze zu erheben. Dem Vater das Necht zu geben, 
in unfern felhftfüchtigen Zeiten ben Stammbern zu ernennen, würde in alle 
Familien bie Zadel der Zwietracht fehleubern, bie Söhne ohne Interfchieb zu 
entehrenber Heuchelei auffordern. Biel Teihter werben die jüngern Söhne ſich 
entfchließen, das Vorzugsrecht des Erſtgebornen anzuerkennen; bier entjcheidet 
das Schickſal, nicht aber ein gar Häufig beftochener ober thörichter Menſchenwillen.“ 
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Ermwerbungen des Grafen Edmund; er befonders ſcheint ten 
wichtigen Sag, daß ein großes Vermögen abnimmt, fowie ed 
aufhört, zu wachen, in feiner ganzen Bedeutung aufgefaßt zu 
haben. Der Gefammtinhalt der dem Fideicommiß zugetheilten 
Grundſtücke beträgt 21,210 Morgen 114 Ruthen 41 Fuß Magdb., 
wovon im J. 1832 an Grundfleuer 3226 Thlr. 2 Sgr. bezahlt 
wurden. Zür den Fall des Erlöfchens des von Keffelftatt’fchen 
Mannsftammes find die Freiherren von Thünefeld zu dem Genuß 
des Fideicommiſſes berufen. Webrigens gehören die Grafen von 
Keffelftatt der füngern Linie, in Föhr, an, und find die Linien 
in Clotten und Eröve vorlängft erlofchen, 

„Die Herrſchaft Löſenich, zu welcher auch das fenfeits der 
Mofel und des Mofelgebirgs, zwifchen Uerzig und Bertrich ges 
legene Baufendorf gehörte, follte furz vor dem Beginn der frans 
zöfifhen Nevolution dem oberrheinifchen Kreife als unmittelbare 
Neichöherrfchaft einverleibt und um ihrentwillen das gräflich 
Kefielftattfche Haus in dag weffälifhe NReichegrafen » Collegium 
eingeführt werden, Der Löfenicher Wein ift, wie in Lage fo in 
Eigenfchaft, jenem von Erden zunächfl verwandt und, ohne ihn 
vollkommen zu erreichen, doc den beffern Mittelweinen zuzuzählen. 

„Erden, firomaufwärts der legte Drt des Eröver Reiche, 
mar, fo viel die Gerichtöbarfeit betraf, ein privativ Sponheim’s 
ſches Ingericht, wo jedoch die Grafen von Leiningen-Heidesheim 
von Kurtrier mit der fogenannten fiillfehweigenden Vogtei belehnt 
wurden, gleichwie die Einwohner mit Schagung und Einguars 
tierungslaften zu dem Cröver Reich concurriren mußten. Nach 
der Beichreibung von 1752 waren hier nur 36 Haushaltungen 5 
im Jahr 1834 wurden 59 Häufer und 376 durchaus Fathotifche 
Seelen gezählt. Freihöfe, in der Bedeutung, wie fie für das _ 
Eröver Reich angenommen, waren einzig der Macherer⸗ und der 
Leyenhof; diefer, urfprünglich der benachbarten Ritter von Leyen 
Eigentbum, wurde von den Grafen von Manderſcheid-Blanken⸗ 
heim, dem Trierifchen Domcapitel und dem Kloſter Himmerod 
befefien, und zwar hatten das Domcapitel und Himmerod ihre 
Antheile von denen von Zand zu Liffingen und Weißfirch ers 
-worben. Henricus quondam miles de Erdene dictus Hallere 
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und ſeine Hausfrau Mechthilde hatten einen Weinberg in Erden, 
in loco qui dicitur Phitere, beſeſſen, welchen Gottfried, Vicarius 
an dem St. Simeongsfift zu Trier, im J. 1293 erfaufte. Sieben 
Weinberge in Exrdener Marfung trug Theoderich von Croͤve am 
22. Zun. 1327 dem Erzfift Trier, gegen Empfang von 100 Pfd. 
Heller, zu Lehen auf, um folche fortan als Burglehen zu der 
Neuerburg zu befiten. Heinrih Bube von Ulmen befannte am 
- 6. Aug. 1380, daß er von dem Grafen Simon von Sponheim 
und Bianden zu Lehen habe die Güter zu Senheim, die vordem 
feines Bruders Friedrich gewefen,, das Burglehen zu Dil und 
den Hof zu Erden. Die Kirche, in früheren Jahrhunderten als 
Capelle von der Pfarrei Loͤſenich abhängend, if eine gewöhnliche 
Dorflirhe und, was wohl zu merken, bie einzige im Dorfe, 
Die Pfarrei if, wie jene in Kinheim, eine fogenannte bifchöfliche 
Pfarre, ohne Staatsgehalt, und bezieht der Pfarrer feine Remus 
neration von ber Gemeinde. Erden erzeugt, wie Loͤſenich, einen 
vorzüglichen Mittelwein ; es wird hier vornehmlich die Kleinbeer⸗ 
oder Kleinberger Rebe gebaut, die früher und bei weniger Sonnen« 
fein reift als der Ripling, daher auch in Mitteliahren ber 
hiefige Wein feinen Ruf zu behaupten pflegt.” 

D Das Amt Altenbad. 

Diefes auf dem Hochivald gelegene Amt umfaßte nur bie 
drei Dörfer Allenbach, Wirfhweiler und Langweiler (im 
Kreife Bernkaſtel) nebR den Baraden bei Hüttgeswafen unb 
Thranenweyer. 

Der Hohmwald ift der weftlihe, hoͤchſte Theil des Huns⸗ 
rückens, infofern darunter nach ber gewöhnlichen Bezeichnung in 
den geographifchen Werfen das ganze von dem Rhein, ber 
Mofel, der Saar und der Nahe umfloffene Gebirge verflanden 
wird, während landesüblich nur der öftlihe Theil, vom Rhein 
zwiſchen Bingen und Koblenz bis zum Hahnen- oder Kirnbach, 
biefen Namen führt, und dadurch dann Hunsrüd und Hochwald 
als zwei Hauptheile des Gebirges fcharf gefchieden werden. Ein’ 
untergeorbneter Theil des Hochwaldes tft der Idarwald, womit 
manche jedoch den ganzen höcften Rüden bed Hochwaldes be 
zeichnen. Der den Lejern des Antiquarius rühmlichſt befannte 
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rheiniſche Naturhiftorifer Dr. Wirtgen zu Koblenz hat in einem 
Büchlein: Aus dem Hochwalde, Kreuznach 1867, Skizzen 
über diefe Landſchaft niedergelegt, denen ich Folgendes entnehme, - 
„Der Hunsräd iſt weder ein eigentliher Gebirgsrücken, 
noch ein zufammenhängendes Plateau: er befleht aus mehreren 
Plateau's, die durch bedeutende Bergzüge und tiefe Thaleinfchnitte 
yon einander getrennt find. Wir Fönnen das eigentliche Huns⸗ 
rüdsPlatenu, das Idar⸗, das Hochwald⸗ und das Mofels Plateau 
unterfcheiden. Drei Bergzüge, zu bedeutender Höhe über die ans 
grenzenden Plateau’s ſich erhebend, zeichnen ſich befonders aus. 
Der nördlihe Zug ift ein faſt ununterbrocdener Rüden, welcher 
BAlih von Neumagen und der Dhronmändung beginnt, in der _ 
“ Entfernung von zwei bie drei Meilen der Mofel folgt, im Weften 
Stronzbufcher Hardt heißt, die fih bei Gornhaufen bis zu 2000 
Fuß erhebt, weiter im Oſten Faaswald und hohe Wald genannt 
wird und mit feinem höchſten Punfte, dem Hochflein, 1630 F., 
eine Stunde wefllid von Oberweſel endet. 
„Der füdlide Bergzug erhebt fih zwiſchen Bingen und 
Bacharach unmittelbar aus dem Rheinthal bis zu der Höhe von 
1700 8. und folgt in der Entfernung von einer bid zwei Meilen 
fortwährend der Richtung der Nahe, die ihre Duelle am weft- 
lichen Ende diefes Zuges findet. Der Rüden, welcder fih vom 
Rhein bie zum Hahnenbach hinzieht, ik der Soon. Der Gulden⸗ 
und Simmerbach trennen ihn in drei Theile; während der Hahnen« 
bach ihn wieder von dem Idar⸗ und Hochwald ſcheidet. Bon 
dem Simmer: bis zum Hahnenbach folgt der Lützelſoon, kaum 
eine halbe Meile lang, der fi bis über 2000 5. erhebt und 
auf dem fi eine fehr anfehnliche Duarzmaffe, der Teufelsfels, 
auszeichnet. Bon dem Hahnenbach an bis zur Quelle der dar 
befigt die weitere Fortfegung, die von dem Fiſchbach bei Herr 
ftein und von dem Idarbach wieder in drei Theile zerriffen wird, 
feinen dDurchyreifenden Namen; er wird öfter, wiewohl nur vers 
einzelt, auch Idar genannt, während man in Birfenfeld ihn als 
„Hohwald“ bezeichnet, der für diefe Gegend auch zunächſt der 
eigentliche Hohwald if. Bad, in feinen werthvollen Werfe 
„Ravengiersburg”, nennt den mittlern Theil zwiſchen Fiſchbach 
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und Idarbach, mit welchem Rechte, weiß ich nicht, das „„Herr⸗ 
feiner Gebirg”” ; es if diefes der Zug, in welchem ſich die Wils 
denburg 2174 F., am Hofe 2091 F. erhebt, und von welcder 
in Weften fih der Sanbfopf 2086,9 F. und im Oſten die 
Mörfchiever Haar 2087,0 5. erheben. In dem weitern jens 
feits des Idarbachs gelegenen weſtlichen Theil erheben fi der 
Gondelsbrucher und der Butterhecker Steinfopf, jeder 2173,8 F., 
der Silberich über Kirſchweiler 1912,9 F., der Ringskopf 2028,9 
F., der Pannefeld 2073 3. und der Waldfopf, nordweftlich der 
Landfirage von Birkenfeld nach Bernkaſtel, 2144,38 F. (Das 
Höhenverzeihniß des Fürſtenthums Birkenfeld kennt feinen Panne⸗ 
fels, wie er zu Allenbach, Wirfchweiler u. f. w. heißt, fondern 
einen Tannenfelfen, der aber nur mit 2040,5 5. hoch angegeben 
wird.) 

„Zwiſchen dem nördlichen und dem füdlihen Zug erhebt 
fh nun noch ein mittlerer, der eigentliche Fdarmald, welder 
weftlich des Hahnenbachs, der hier auch Idarbach genannt wird, 
bei Laufersweiler mit dem mächtig vortretenden Idarkopf, 2255 F., 
beginnt, an den zwei Steinen die Höhe von 2420 F., am Steins 
gerütielfopf 2384 F., am Ehrefopf 2321 F. erreicht und ſich an 
ber Idarquelle unweit des Erbskopfes an den Hauptzug des 
Hochwaldes anfchließt. Es verbindet hier ein Sattel von einer 
halben Meile Länge und von mehr als 2000 F. Höhe, worauf 
die wenigen Häufer von Hüttgeswaſen liegen, den füdlichen und 
den mittlern Zug. Die Straße von Birkenfeld nah Berntaftel 
zieht der Länge nach über diefen Sattel und hat an der höchſten 
Stelle an der hängenden Birk, von wo fie fih nad Norden gegen 
Morbach hin fenft, 2198 5. Auf der Oftfeite dieſes Sattels 
entfpringt der Idarbach und fließt, das Schwarzbrucher Waffer 
aufnehmend, nah Allenbach hinab ; auf der Weſtſeite entſteht die 
Thran bei Thranenweiher und trennt durch ihr tiefeingefchnitteneg 
Thal wieder den füdlihen und den nörblichen Zug des Hoch⸗ | 
waldes. Diefer Tegtere iſt die weftlihe Fortfegung des Idar⸗ 
waldes und erhebt ſich mit der fehr flachen Kuppe des Erbsfopfes 
bis zu 2518 F., nicht allein dem höchſten Punfte des Hunsrücks, 
fondern auch der ganzen preußifchen Rheinlande; nad Weften 
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reihen ſich ihm, nur durch ſchwache Einfenfungen getrennt und 
fih faum über die höchfte Höhenlinie erhebend, der Springen 
fopf, der Viehhausfopf, der Nuppelftein über Börfinf, der Sand» 
fopf, der Diebsfopf über Dammfloß und der NRögelfopf zwifchen 
Züſch und Hermesfeil an, 

„Der füdliche Hochwaldzug, gleich weftlich von der Birken 
feldsBernfafteler Straße, 2208,5 5. boch, erhebt fih im Gefall⸗ 
berg bis zu 2220,1 F., im Schwandelöfopf 2086,9 F. und dem 
mächtigen Felskopf Vorfaftel über Börfiuf zu 2056,8 F. (gleich 
dahinter die Viehtrift am Stabel, 1984 5.) ; am Thranthal, ſüd⸗ 


weſtlich von Börfinf, endet er. Es ſchließt ſich aber unmittelbar 


auf der Weftfeite des Thales, in derfelben Richtung, der 2 Stun 
den lange Doliberg an, der an dem Einfluffe des Hengſtbaches 
in die Thran bei dein Enfcheider Hof bis zu 2214 3. anfleigt, 
da, wo die Straße von Abentheur nad Züfch hinüber führt, 
2098 F. hoch ift, dann über Zinferhütten wieder zu 2214 F. 
anfteigt und im Süden mit dem merfwürdigen Ringberg, 1883,9 


F., bei Ogenhaufen plögli an einem nur Hügelzüge zeigenden 
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Plateau, endigt, das bei Oberſchwarzenbach eine Höhe von 1449 F. 
hat. Auch auf dem Dollberge erheben fich fehr mächtige Quar⸗ 
zitfelſen. Weftlih von Hermeskeil ſchwindet allmählig der Name 
Hochwald, und es treten nur noch mehr vereinzelte hohe Berg⸗ 
wälder auf, wie der ausgedehnte Errwald, höchſte Stelle 2025 F., 
bie 2070 8. betragende hohe Wurzel und der 2200 F. hohe 
Nöfterfopf bei Osburg, beide unweit der Straße von Trier nad 
Hermesfeil. Diefer anfehnlihe Ort, welcher fi auf.dem Hode 
waldplateau ausbreitet, hat an einer feiner hoöchſten Stellen, 
an der Thüre des Bafthaufes von Weber, eine abfolute Höhe 
von 1660 5. Faſt ganz abgefchloffen durch die große und Heine 
Dhron und nur im Oſten in einigem Zufammenhang mit dem 
Hochwald, Liegt der Haardt⸗Wald in der ehemals wildgräflichen 
Thalfanger Mark. Thalfang Hat am Kellershaus 14 F. über 
der Schwelle 1406 $. | 
„Wenden wir nun, nachdem wir die Höhenzüge und ihre 
bervorragendfien Kuppen- betrachtet, unſern Blick den Thälern 
des Hochwaldes zu, die oft äußerſt wilde oder Tiebliche und an⸗ 


Der Fothbonld. 385 


muthige Parthien zeigen. Es iſt bereits erwähnt, daß der 
Hahnen⸗ oder Kirnbach und zwar beſonders ſein weſtlicher hinter 
dem Idarkopf entſpringender Zufluß, der Anfangs Koppel⸗, dann 
Alte und weiter abwärts Idarbach heißt, bis er ſich unterhalb 
Rhaunen mit dem Hauptbach vereinigt, die Grenze zwiſchen 
Hunsräd und Hochwald einfchließli der Idar darſtellt. Anfäng⸗ 
lich weite Wiefenthäler durchfchweifend, bricht er unterhalb Rhau⸗ 
nen tief in das Gebirg ein; fchroffe Thonfchieferwände erheben 
fi hoch über die Thalfople, und auf einem von dem Bad fafl 
ganz umfloffenen Borberge trauern die Ruinen ber für das wild« 
und rheingräflihe Haus eink fo verhängnigvollen Schmidburg. 
Der Koppelbach fließt dur ein wildes Wald» und Sumpfland 
und hat an der Horbrucer neuen Mühle nördlich des Idarkopfes 
eine abfofute Höhe von 1298 F. 

„Ein überaus reizendes Thal durchfirömt der Idarbach, 
defien Urfprung in einer der hoͤchſten Stellen des Hochwaldes 
nahe am Erbskopf Liegt. Bon Hüttgeswafen bis Allenbach fieht 
das Hochthal einer Alp ähnlich, der Boden mit vielen einzelnen 
Gebuͤſchen und mit blühenden Wiefen bededt, auf beiden Seiten 
von hohem Laubwalde umgeben, Am Katzenloch, 1321,6 F., 
nachdem er den vom Steingerüttelfopf herabfirömenden Langweiler 
Bach aufgenommen, durchbricht er das ſich noch 800 F. über 
ihn erhebende Gebirge, die mächtigen Quarzitwände, welche auf 
beiden Seiten emporflarren oder in ein ungeheures Felfenmeer 
von DQuarzitblöden zertrümmert find. Dann öffnet fid) das Thal 
wieder, und hoch herab ſchaut der dunfelbewaldete Kopf der Vils 
denburg. Zahlreiche Achatfchleifereien werden von dem Bach in 
Thätigfeit gefegt und laſſen vegelmäßig ihr heiſer fchrillendes 
Getöfe vernehmen. Unterhalb Obertiefenbach, 1130 F., ver» 
läßt der Bach das Braumadengebirge und tritt in die Schichten 
des UntersRothliegenden ein. Zu Hettflein hat er noch 1101 F.; 
bald darauf durchbricht er den Melaphyr, durchfließt den großen 
gewerbthätigen Ort Idar, 985 F., und mündet zu Oberſtein in 
einer der glanzvollfien Stellen tes Nahethals, bei 880 F. 

„Der Fiſch⸗, Anfangs Asbach entfpringt im Jdar in einer 
torfig-fumpfigen Einfenfung aın Abhang der Höhe „„an den zwei 
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Steinen”, aus einer lebhaft fprudelnden offenen Quelle, von einer 
wilden Walbparthie umgeben ; der Bach fließt zwifchen Asbach 
und Kempfeld hin, an der Asbacher Hütte vorüber durch Herrs 
ftein und mündet unterhalb Fiſchbach, 710 F., in die Nahe. 

„Der Thrans oder Traunbad) tritt auf der Weftfeite des Berg⸗ 
fattel8 von Hüttgesiwafen aus einem erſt in neuerer Zeit mit 
Fichten eultivirten, torfigsfumpfigen, offenen That hervor, hat bei 
Thranenweiher eine Höhe von 1773,38 F., bei Börfinf 1681 $., 
am Oſtfuße des Dollberges 1565 F., durchbricht an der Bleiden⸗ 
bach die mächtigen Quarzitmaſſen des Gebirgszuges und tritt 
dann in das Rothliegende ein, wo die Landſchaft ſich plöglich in 
weites offenes Wiefenthal umbildet, worin das Dorf und Eifen- 
hüttenwerk Abentheur, 1391 F., und das anfehnlihe Dorf Traus 
nen, 1217 F., liegen. Etwas weiter abwärts durchbricht der 
Bach den Porphyr, fließt bei Ellweiler, 1159 F., vorüber und 
mündet eine halbe Stunde weiter abwärts mit 1124 F. in die 
Nahe. In der Nähe Tiegt der Bahnhof der Station Birkenfeld, 
eine Feine Stunde von biefem Hauptftädtchen entfernt. 

„Der bedeutendſte nach der Mofel hinabfliegende Bach iſt die 
Dhron, die aus der großen und Fleinen Dhron entfleht, welche 
man auch als faſt ganz gleichbedeutend bie Öftliche und die weſt⸗ 
liche Dhron nennen fann. Auch über deren Benennung befteht 
große Unficherheit. Die öfliche Dhron, welche bei Hinzerath am 
ftumpfen Thurm in 1750 F. Höhe entfpringt, heißt zwar ganz 
allgemein und unbedenflich die Dhron; die weftlihe Dhron aber, 
bie in der Nähe des Erbsfopfes bei mehr ald 2200 F. aus dem 
pflanzenreihen Gronzer Bruch als hohe Triftbach herabfommt 
und ſich durch zwei raſch firdömende Waldbäche, die Sattels und 
Röderbach, verftärkt, heißt fodann, ſchon von oberhalb Dhroneden 
an, die Dhron. Erſt weiter abwärts, wo fie fich der Bereinis 
gung mit der öfllihen Dhron nähert, wird fie Dhrönden genannt. 
Lestere durchfliegt in ihrem obern Laufe bis unterhalb Dhron- 
eden ein offenes und wegfames Thal; dann aber durchbricht fie 
in einem tiefen Einfchnitt in unzähligen Krümmungen, einmal 
von der Mofel nur durch einen fchmalen Bergrüden getrennt, ein 
ſehr enges, größtentheils ungangbares Thal, das von wenigen 
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Mühlen belebt if. Das Thal der oͤſtlichen Dhron if gangbarer, 
und man kann faft allenthalben, von der Duelle au und von 
Hinzerath über Bifhofephron , in der Nähe von Morbach vor» 
über, bush Rapperath, unter Hunofflein ber, durch das wild⸗ 
romantiſche Graͤfendhron, bis zu der ſchonen Parthie der Ver⸗ 
einigung beider Bäche ihren mannichfaltigen Krümmungen folgen, 
wobei oft ungeheuere Duarzitfelfen und DBlöde dem Bache vder 
dem Wanderer in den Weg treten. Bon bier beginnt der Wein⸗ 
bau, und man erreicht, indem man das große, weinreiche Dorf 
Dhron durchſchritten, in einer ſtarken Stunde bei Neumagen das 
Mofelthal in circa 360 F. a. H. Kein Bach des Hochwaldes, 
auch die Nahe nicht, hat einen fo bedeutenden Kal als die weſt⸗ 
lihe Dhron. Auſon nennt die Dhron deu fleinen Drahonus, 
Benantius Fortunatus, vielleicht durch einen Schreibfehler oder 
dur eine einfache Buchflabenverfegung, Rhodanus. 

„Ein Keiner, aber bemerkenswerther Bad, der ebenfalls ein 
fehr bedeutendes Befälle beſitzt, ift der Feller- oder Altbach. Er 
entftebt aus zwei Waldbächen, die zwiſchen Beuren und Forſch⸗ 
weiler an der hohen Wurzel entfpringen ; nachdem fich zu Ober 
fell der Thommers oder Noſſenbach mit ihm vereinigt hat, müns 
det er nach kurzem Laufe zwifchen Longuich und Riol, drei Stunden 
unterhalb Trier, in die Mofel. 

„Bon größerer Wichtigkeit if die Ruwer, Auſons Erubrus, 
die in einer Höhe von circa 1600 F., zwiſchen Seingfeld und 
Kell, füpdlih von der hohen Wurzel, entfpringt und bis Nieders 
zerf fortwährend in weflicher Richtung fließt. Das dem Urs 
fprung am nächften liegende Dorf Kell bat 1419 3. Bon Nies 
derzerf (Barriere 1127,6 F., am Bad 1052 5.) durchſtroͤmt fie 
ein langes, oft fehr euges Thal, nimmt oberhalb Waldrac die 
ebenfalls in der Nähe der hoben Wurzel entipringende rafche 
Riveris auf, durchfließt das weinreiche Cafel und mündet zu 
Ruwer, 400 F., eine Stunde unterhalb Trier, in die Mofel. 
Bemerkenswerthe Stellen in diefem ſchoͤnen Thale find noch der 
neue Weiher, am Bereinigungspunfte des Eſchbachs mit der Ri⸗ 
veris, 1427 F., die Mombachshütte, 1225 3., die oberſte Osburger 
Mühle, 883 F., Riveris, au der Bruſtmauer der Drüde, 665 F., 


25 * 


w 


388 Rwribrückischer Theil der hinten Orafschaft Sponheim. 


- am Steg über die Ruwer oberhalb Waldrach, 490 F., Caſel auf 


der Brücke, 456 F. 

„Die Prims entfließt in bedeutender Höhe dem Hochwalde, 
faſt eine Meile noͤrdlich von Hermeskeil, und geht zuerſt nahe 
dem Doͤrfchen Dammfloß vorüber; zwiſchen Züſch und Hermes⸗ 
keil durchfließt ſie ein reizendes Waldthal. Bei Nonnweiler, 
1105 F., tritt ſie in das Unter⸗Rothliegende und dann in das 
Ober⸗Rothliegende ein; ihr Thal erweitert ſich fortwährend nach 
Süden gerichtet, und erſt bei Meitnich erhält fie weſtliche Rich⸗ 
tung. Dann nimmt ſie, ſüdlich von Wadern, in einem weiten, 
offenen Wieſenthale, zuerſt den Läſterbach und dann die bedeu⸗ 
tende, aus dem Hochwalde ſtrömende Wadrill, 788 F., auf und 
tritt alsdann, indem fie vorherrſchend ſuͤdweſtliche Richtung vers 
folgt, ganz aus dem Gebiete des Hochwaldes heraus, um bei 
Dillingen, unterhalb Saarlouis, in die Saar zu münden. 

„Zulegt ſei noch der Nahe erwähnt, dem bedeutendftien dem 
Hochwald entftrömende Fluß, der bei Selbach im Rothitegenden, 
1275,3 5. ü. M., feine Duelle hat. Sie hat aber mit dem 
Hochwalde weiter nichts mebr zu tbun, als bag fü fie e die vielen 
Bäche aufnimmt, die demfelben entſtrömen.“ 

Vom KRulturlande des Hochwaldes befpricht Herr Wirtgen 
die Gärten, Wiefen und Wälder, „Die Gartenfunft,” fagt er, 
„bat auf dem Hochwalde noch Feine große Anerkennung gefunden ; 
man zieht eben das, was man gebraudt, und befünmert fi 
wenig um das Schöne, das dod von dem Wohlhabenden mit ges 
ringen Mitteln zu erreichen wäre, Es ift das auch Teicht zu ers 
flären, da gutes leicht bebaubares Land nicht im Ueberfluß vor⸗ 
handen iſt und man fid) daher genöthigt fieht, dasfelbe für den 
Gemüfebau zu verwenden. Blumen fiebt man felten bie auf 
wenige bekannte Arten; eigentliche Blumenfreunde find mir nur 
ſehr ſparſam zu Geficht gekommen, und dann zeigte ſich ihre 


-Blumenfreude nur in einem fehr befchränften Maapflabe. Das 
Klima, obgleich in jenen Luftigen Höhen rauh genug, fann fein 


Hindernig bieten für zahlreiche Rofenarten, für Penfees, Nelken 
und viele andere, befonders einjährige Florblumen; aber aud 
für zahlreiche Stauden fann das Klima gar nicht beffer fein. Ich 
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halte mich überzeugt, daß in Gärten zu Allenbach, Bifchofsphron, 
Morbach u. a. Rofen und Penfees eben fo gut, wo nicht befier 
gedeihen würden, als am Rheine. Auch nur an wenigen Fen⸗ 
fern erblidt man Topfgewäcfe, und wenn fie vorhanden, find 
es gewöhnlich ältere Fuchſienſorten. Freude an den Blumen ift 
aber einer der unfchuldigfen und bildendfien Genäffe, und wenn 
ein Haus am Fenfler oder im Garten einen Blumenflor zeigt, fo 
erfennt man, daß die Bewohner fi über den erfien Naturzuftand 
erhoben haben. Wandere ich Durch ein Dorf, um mir einen Aufents 
baltsort aufzufuchen, und es bleibt mir die Wahl zwifchen ver- 
fhiedenen Häufern, fo wähle ich mir dasjenige, an weldhem ich 
Blumen ſehe, nicht bloß weit ich Die Blumen liebe, denn zu Haufe 
finde ich doch fchönere, fondern weil ich ficher bin, eine forgfame 
Hausfrau, eine verfländige Tochter zu finden. Das männliche 
Geflecht auf dem Lande hält es gewoͤhnlich unter feiner Würde, 
fid mit Blumen zu befchäftigen. 

„Was den Obfibau betrifft, fo kann bei dem rauhen Klima 
nicht viel davon verlangt werden, und ed würde ſogar für ein 
unverfländigeg Unternehmen angefehen werden müflen, wollte man 
Geld, Zeit und Raum für feinere Sorten verwenden. Nur Obſt⸗ 
forten, welche fpät blühen und früh reifen, fönnen für ſolche 
Klimate angerathen werden ; diefe aber follten doch gut gepflegt, 
gerade gewachſen, rein von Flechten und andern Schmarogers 
pflanzen, gut befcdhnitten u. f. w. gefunden werden. Es ift fes 
Doch erfreulich, Kirfchen und Pflaumen (Zwetſchen) noch in bes 
deutend hohen Lagen gedeihen zu fehen, weit höher als in der 
Eifel, wo jedoch auch die wenigften Drte fo gefchügt Tiegen, ale 
die meiſten Orte ded Idar⸗ und Hochwaldes. Mirabellen fand 
ih auch in Biſchofsdhron, bei fa 1600 F. a. H 

„Die Viehzucht des Hochwaldes befindet fih auf einem viel 
beffern Standpunkt, als in andern Gebirgsgegenden des Rhein« 
landes, und trägt die anerfannte Borzüglichkeit der Rare, die 
von dem nahe gelegenen Birkenfeld den Namen hat, zu diefem 
beffern Berhältnig bei. Daher if denn auch fo viel als möglich 
alles Land für Wiefen benugt, was nur dazu verwendet werden 
fonnte. Bei dem uncultivirbaren, fleinigen Boden hat man für 
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die Wiefen hauptſächlich nur die Thäler in Anfprud genommen, 
und es find namentlich das Idar⸗, das Trauns, das Fiſchbach⸗, 
das Dhronthal, deren Sohle mit dem üppigften Wieſenwuchs 
bedeckt iſt. Ziehen fi die Wiefgn etwas mehr an den Berghalden 
hinan, fo erfennt man freilich die Unzulänglichkeit der Behand» 
fung, da wenig oder gar nicht für Fünftliche Bewäfferung geforgt 
iſt; ebenfo ift fehr oft an den tiefern Stellen der Thalfohle für 
Entwäfferung Nichts gethan, fo daß fih flagnirende Stellen mit 
Eiſenoxpohydrat gebildet haben, wo nun die fauern und Halb» 
gräfer, namentlih Binfen und Seggen (Seirpus und Carex⸗ 
Arten), ihr reichliches Gedeihen finden. 

„Alte Höhenzüge des Hochwaldes find dicht mit Wald be« 
deckt, der ſich felbft noch bedeutend auf die Plateaus und.in die 
Thäler ausdehnt. Fünf föniglihe und zwei Communal⸗Ober⸗ 
förfter find im Preußiſchen und ein Forſtmeiſter im Birfenfels 
bifchen Gebiete mit der höhern Beauffichtigung der Wälder bes 
- fhäftigt. "Bon den fünf königlichen Oberförflereien gehören drei 
ganz dem Hochwald an, und zwar Dhroneden mit 27,884, Mors 
bach mit 21,682 und Kempfeld mit 13,887 Morgen. Die Obers 
förftereien von Osburg, 12,450, und Wabern, 11,720 Morgen, 
erfireden fich nur theilmeife über den Hochwald. Bon den Com⸗ 
munalsÖberförftereien erftredt fi) Hermesfeit über 37,233, Mors 
: bad über 37,838 M. ; der Birkeufetdifche Antheil am Hochwald 
beläuft fih auf circa 31,000 Morgen. Die Aufmerffamfeit auf 
den Wald und die Waldeultur wird in einem fehr hohen Grabe 
ausgeübt, fo daß die Bewohner über eine zu große Benachthei⸗ 
ligung ihrer landwirthſchaftlichen Intereffen Klage führen. Wenn 
wir aber bedenfen, daß guigepflegte Wälder auf den Gebirgszügen 
eine größe Wohlthat für die anliegenden Plateaus find, wenn 
wir ferner bedenfen, daß die Höhenzüge faſt ganz aus nadtem 
Quarzit befieben, worauf, wenn die Wälder vorwärts fommen 
ſollen, ſich durchaus ein befferer Laubboden bilden muß, fo kann 
man nicht verfennen, daß die Forfibehörde auf einen ordentlichen 
Waldſchutz mit Strenge achten muß. 

„Man darf aber auch nicht verkennen, daß ebenſo große 
Diſtricte vorhanden ſind, denen es an gutem Boden durchaus nicht 
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mangelt, und ba glaube ich, dürfe man im Intereſſe der erſten 
Nahrungsquelle der Bevölkerung, des Aderbaues, doch aud wohl 
deren Bedürfniffen einige Rechnung tragen, wie ja felbft an 
manden Orten und unter manchen Berhältniffen nicht felten ges 
ſchieht. Zu bedauern finde ich es, daß die Waldeultur fih un⸗ 
bedingt auf alles Sumpf» und Torfland ausdehnt, wodurd ein 
ſehr fühlbarer Waflermangel eintritt, der befonders in den Bächen 
fihtbar wird. Eine fehr aufmerfjame Waldeultur war dem Laube, 
nach dem frühern Raubſyſtem, durchaus nothwendig, und des⸗ 
halb darf ein gründlicher Forſtſchutz nicht fehlen. Hoffen wir 
aber, und es ſteht wohl fiber anzunehmen, daß den Intereſſen 
bes Aderbaued auch die gebührende Rechnung getragen wird, wenn 
die Wälder wieder in dem richtigen Verhaͤltniß da ſtehen. Ob⸗ 
gleich die höheren, bewaldeten Rüden des Hochwaldes fich meh⸗ 
gere hundert Fuß über die mittlere Grenze des Laubholzes 
(1900 - 2000 5.) erheben, fo trägt derfelbe doch von Natur nur 
Laubholz, und alle Navelhölzer, mit Ausnahme ded Wachholders, 
find durch Cultur dahin gebradt. Auf dem Hochwald ift die 
Buche vorherrfhend; die Eiche, vornehmlich die Traubeneiche, if 
in tieferen Lagen eingefprengt; reine Eicheubeſtände find nicht 
häufig; Hainbuche und Bergahorn find felten; Birken und Erlen 
treten nur in den Brücen auf, und Ulme und Efche fehlen beis 
nahe gänzlich ; letztere bei der Wildenburg iſt wohl angepflanzt, 
Untergeordnete Holzarten find die Vogelkirſche, der Kaufbaum, 
die Bogelbeere (Ebereſche), die Mehlbeere, die Hafel, die weiße, 
Sohl⸗ und geöhrte Weibe, die Zitterpappel. 

„An niedrigeren Pflanzenarten it der Rüden bes Hochwaldes 
febr arm; oft erfcheint der Boden faft ganz kahl, oder als wenn 
er, oberflächlich betrachtet, hier nur mit Heidefraut (Calluna vul- 
garis) oder dort nur mit Heidelbeeren (Vaccinium Myrtillas) 
bedeckt wäre. Doc finden fi) bier und da noch einige Gräfer, 
Farne und andere niedrige Pflanzen dazwiſchen. 

„Durch bie Rultur find bedeutende Nadelholzpflanzungen 
hervorgerufen , die aber meift noch von füngerem Beſtande find. 
Die Fichte (Rothtanne, Pinus Abies, Abies excelsa) ift dag am 
beften gedeihende Nadelholz und daneben bie Lärche (Larix eu- 
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ropaea). Ein fihöner Fichtenwalb Tiegt in der unmittelbaren 
Nähe von Kempfeld. - Der prächtigfte Wald aber iſt der Edel- 
(Weiß) Tannenwald von Alleubach, nahe an der Idarquelle, 
über 25 Morgen groß, in mehr als 2100 3. a. H. Diefer 
berrlihe Wald, an deſſen Anblid man ſich gar nicht fättigen fan, 
enthält mehrere taufend Edeltannen, unter welchen noch fechszig 
Stämme von drei bis gegen fünf Fuß Durchmeſſer und ents 
fprechender Höhe, deren Alter man auf 200 Jahre ſchätzt. Der 
Boden ift dicht mit verfchiedenen Moosarten bedeckt; dagegen find 
Kräuter und Gräfer nur fehr fparfam vertreten. Zahlreiche 
Fichten, mehrere Buchen und einige Eberefchen fanden fich ein» 
geiprengt.” | 

Allenbach, auf deffen Burg der Sig des Amtmannd war, 
hatte 63 Teibeigne Unterthanen, welche jährlich ein beſtimmtes 
Frohndegeld zu entrichten hatten, wer eine ganze Fuhr hatte, 
3 Gulden, wer eine halbe hatte, 24 Gulden, eine Wittwe oder 
ein Handfröhner 14 Gulden. Außerdem leifteten fie noch andere 
gemeflene und ungemeffene Frohnden; fie mußten Früchte 5 bie 
6 Stunden Weges transportiren, wofür fie vom Malter 11} 
Kreuzer ald Entfhädigung erhielten, die Baufrohnden zu den 
berrfchaftlihen Gebäuden mit Hand und uhr unentgeldlich leiſten, 
den nöthigen Borfpann bei Anweſenheit ber fürftlichen Oberforfts 


beamten und anderer Bedienfteter geben, auf zwei herrfchaftlichen 
Wieſen das Gras mähen, das Heu machen und an die herrichafte 


liche Dienerfchaft nach Trarbach liefern, dahin auch zwei Wagen 
Beſtallungskohlen fahren, dem Beamten zum Güterbau zwei Tage 
frohnden, fein Beſoldungsholz machen und beifahren, ebenfo 
feinen Befoldungswein von Trarbach nad Allenbach bringen und 
endlich in berrfchaftlichen Angelegenheiten die erforderlichen Botens 
gänge thun. Dafür hatten fie im herrſchaftlichen Walde ein 
limitirtes Beholzigungs⸗ und Weiderecht. 

Wirſchweiler hatte 56 leibeigne Unterthanen. Kirche 
und Pfarrhaus daſelbſt mußten von den Herren von Schmidburg 
gebaut werden, welche den Zehnten bezogen. Neben dem eigen⸗ 
thümlichen Bezirk hatte die Gemeinde im herrſchaftlichen Walde, 
wie Allenbach, vie Pferdsweide und die rauhe Weide. 
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Langweiler hatte fünf Huben, worauf fünf Hübner mit 
einem gemeinſchaftlichen Schultheiß ſaßen. Auf diefen Huben 
hafteten 5 Berhäupter, für deren jedes an die Kelinerei Allen- 
bad 10 Gulden entrichtet werden mußten, Die Bewohner waren 
Gemeindeeinwohner zu Sensweiler, fanden aber zu den Grafen 
son Sponheim in KEidespflichten, wogegen fie in dem Walde 
Habſchied die freie Edernmäftung, jedoch nur für fo viele Schweine 
batten, als fie in ihren Haushaltungen gebrauchten. Die Grafen 
von Sponheim hatten die hohe und niedere Gerichtsbarkeit pris 
vative ungehindert auszuüben, 

Ueber die Baradenleute folgt das Nähere unten bei dem 
Lehen Züfch. 

IL Das Oberamt Rafellaun. Dasfelbe befand aus 
vier ganz verfchiedenen Theilen, nämlich : 

1. aus dem eigentlich Sponheimifchen Amt Kaftelaun, worin 
| nur Sponheimifche Unterthanen wohnten ; 

2. aus dem fogenannten Dreiherrifchen, einer Gemeinſchaft 
zwifchen Kurtrier, Spouheim und Beilſtein, worin jeder 
Gemeinherr feine leibeignen Unterthbanen nebft befondern 
Sefällen, Gütern und Befugniffen hatte, während die bes 
reits erwähnten junferifchen oder adeligen Leibeigenen unter 
der geſammten dreiherriſchen Hoheit landen ; 

3. aus den Gerichten Blanfenrath , Panzweiler und Peters⸗ 
wald (Kreis Ze), worin ebenfalls junferifche, Trier, Spon⸗ 
heim und Beilftein zugehörige Leibeigene wohnten, und 
aus vielen auf fremden Territorien ſich aufhaltenden Leib⸗ 
eigenen. 

A. Das privatio Sponheimifche Amt Kafellaun war eins 
getheilt in: 

1. Das Stadtgeriht oder Kirchſpiel Kaflellaun, 
umfaffend die Stabt und Roth oder die fogenannte Außen- 

bürgerfchaf. 
| Es ift befannt, dag man Kaflelhun, wie Kaſtellaun früher: 
genannt wurde, von castellum Hunnorum, und fo ebenfalls das 
Wort Hunsrüden von den Hunnen ableitete, indem man die 
Sarınaten, von denen Aufonius in feiner Mosella fpricht, fälſch— 
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lich als von Oratian hierher verpflanzte Hunnen betrachtete. In 
unferer Zeit if die Deutung des Namens indeß eine fo vielfache 
geworden, daß ich fie kaum aufzugählen vermöchte. An die Hunnen 
ift unter feinen Umfländen zu denen. Aber auch Gratian hat 
die Sarmaten nicht dahin geführt; denn er war zur Zeit der 
Abfaffung der Mosella noch ein Kind, und Aufon fpricht von 
Geländen, die man jüngft (nuper) farmatiichen Pflanzern zus 
gemefien babe (arvaque Sauromatum nuper metata colonis). 
- Grimme Ableitung von Hund, mit deſſen Rüden das Gebirge 

Aeyhnlichkeit habe, alfo dorsum canis, hat ſich feines Beifals zu . 
erfreuen gehabt. Auch auf die Honnen oder Hunnen, centenari, 
die Vorfieher von Hons oder Hunfchaften, wird man ſchwerlich 
mehr xefurricen, wenn auch das Ravengiersburger „Huntgebing” 
davon feinen Namen haben mag. Am annehmbarften fcheint 
immer noch Simrocks Ableitung von Hün, Riefe, alfo Rüden 
. bed Riefen, mozu die Geſtalt des Gebirges nur allzuwohl ſtimmt, 
der auh Böding in feiner Ausgabe der Mosella beipflichtet. 
Auf Kaftelaun würde diefe Deutung jedoch nicht paſſen, und fo 
koͤnnte diefes dann vielleicht das Kaftell des Hunnen ober Honnen 
. (castellum Hunnonis) gewefen fein, wenn man nicht lieber eins 
fach feinen Namen von castellum ableiten will. In einem Ber- 
trage von 1507 wird ed Keſteln genannt, 

„Das Städtchen Kaflellaun ,” ſchreibt der fchon mehrmal 
eitirte dortige Pfarrer, Hr. Bad, „verdankt feine Entfichung 
der gleichnamigen Burg, deren Trümmer ein Felſenhügel trägt, 
welchen die Dimbach, ein Seitenbach des bei Treis in die Miofel 
mündenden Baches, umfließt. Obſchon Kaftelaun auf die Ehre, 
der ältefle Drt des Hunsrückens zu fein, Seinen Anfpruch machen 
Sann (in Urfunden erfcheint er erſt von 1226 ab), fo gehört 
dennoch die bafige Burg zu den älteftlen des Hunsrückens. Ob 
erft die Grafen von Sponheim die Yurg erbaut haben, oder ob 
fie ſchon eine Burg der Mofelgaugrafen gewefen, denn Kaftellaun, 
auf der wefllihen Abdachung des Hunsrückens liegend, gehörte 
fhon zum Mofelgau, ift unbefannt. Die big jest aufgefundenen 
Urkunden machen ung nur deffen gewiß, daß die Burg Kaftellaun 
nebſt den dazu gehörigen Meilern und Höfen im Befige Dee 
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Grafen Getifried III gewefen.” Bei ber Theilung der Grafs 
fehaften Sponheim und Sayn fiel es mit Kirchberg und Neef an 
feinen Sohn Heinrih von Heinsberg, von dem ed Simon von 
Kreuznach 1248 gegen feine Sayn'ſchen Befigungen eintaufchte 
(Bd. 16 S. 666). Als deſſen Enfel Simon OH und Johann II 
im 3. 1301 die vordere Grafſchaft theilten, erhielt der erſtere 
alles Land auf jener Seite des Soong, wo Kaſtellaun und Kirche 
berg liegen (fiede oben S. 4), und ed bildete ſich dadurch eine 
eigene Grafſchaft mit der Refidenz Kaſtellaun, die ſedoch nad 
dem kinderloſen Hingang Johanns wieder mit Kreuznach vers 
einigt wurde. „Durch den Hofhalt des Grafen Simon II mußte 
natürlich au der am Fuße der Burg gelegene Drt an Bedeu⸗ 
tung gewinnen. Urfprünglich lag vor der Burg nur ein foges 
nannter Bauhof der Grafen, und die ganze Gemarkung von 
Kafellaun war anfänglich eine Zubehörde dieſes Hofes. Die 
Grafen liegen indeffen dur ihren Hofmann nur das dem Hofe 
sunächf gelegene Land bebauen, das noch heute durch den Namen 
Beundt, d. i. Bunde, als ehemaliges Herrenland fich kenntlich 
macht, und das übrige Land wurde, wie bei allen Herrenhöfen, 
allmälig gegen Zins und Dienft an Lehenleute abgegeben, bie 
neben den Gebäuden des Herrenhofes fich anfledelten. Um diefe 
Gebäude gegen Ueberfälle zu fihern, wurden aud fie mit einer 
Mauer umgeben, die an ihren beiden Endpunften fih an bie 
Mauer der Burg anſchloß, und fo entfland dit vor ber Burg 
eine fogenannte Borburg, in welcher zugleich die adeligen Dienf- 
mannen der Grafen ihre Wohnungen empfingen. Um den Bers 
kehr des Drtes zu heben, erwirkte Graf Simon im %. 1309 von 
Heinrich VII die Erlaubniß zur Abhaltung eined Wochenmarftes” 
{f. oben S. 8), wonit dann die Erhebung zu einer Stadt zus 
fammenbangen wird. Wie Kaftellaun im J. 1321 von dem Erz 
bifhof Balduin von Trier belagert und nur durch die Bitten 
von Simons Gemahlin Eliſabeth gerettet wurde, Simon jedoch 
Kirchberg dem Erzbifhof als Lehen auftragen mußte, if oben 
©. 15 u, f. mitgetheilt worben. 

Bereits im Jahr 1305 hatte Graf Simon feiner Refidenz 
mannichfache Freiheiten verliehen, welche Simon III 1392 auf 
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Bitten der Bürger beflätigte. „Mir machen frei die Bürger zu 
Kaſtellaun, ihren Leib und ihr Gut, das fie jegt haben, von 
‚Beeden, Bannwein, Nachtfelden (Beherbergung des Grafen und 
feines Gefolges nebft der Beföftigung) und von allem Dienft, 
den fie bisher ung-und unfern Vorgängern gethan haben. Diefe 
Freiheit follen auch die Teibeigenen weiblichen Perfonen geniegen, 
bie aus dem Sponheimifchen Gebiet in die Stadt heirathen. Wenn 
jedoch eine Bürgerstochter in ein umliegendes Dorf heirathet, fo 
geht fie der Freiheit verluftig. Ein und angehöriger armer Mann 
ober eine Frau, die von außen ber nach Kaftellaun zieht und 
‚dort das Bürgerrecht gewinnt, erhält gleiche Freiheit, Wir und 
unfere Erben follen von den Bürgern mit Gewalt oder gegen 
ihren Willen feine Güter oder Herberge nehmen ſie follen jes 
doch und, unfer Gefinde und unfere Freunde gütig und Tieblich 
ohne ihren Schaben beherbergen.” (Die Befreiung von der Nadıts 
ſelde bezog fich alſo hier bloß auf die Beföfigung bei der Herberge.) 
Mit der Erlaffung der Beede waren die Bürger jedoch ſelbſt⸗ 
rebend nicht von der Zahlung der Zinfen entbunden,, welche fie 
von ihren Rehenländereien zu entrichten hatten 5; auch konnten fie 
für die Folge neue Gartens oder Hofpläge nur gegen meitern 
Zins erwerben. „Unfere Bürger follen aud geben den Zins von 
ihren Hofraithen , das iſt je von 3 Ruthen, deren jegliche 154 
Fuß enthält, 1 Pfund Wachs auf St. Nemigiustag ; wer mehr 
inne hat, gibt mehr, wer weniger befigt, gibt weniger. Wen 
gelüftet, einen Garten zu haben außerhalb der Stadt, dem follen 
wir leihen 4 Ruthen um 1 Pfund Wache.” Neben dem Ungelt 
für den Weinfhanf behielten fi die Grafen auch die Bannmähle 
aus und beſtimmten vüdfichtlich des erfiern, daß derfelbe bei Hoch⸗ 
zeitfeſten und Leicheneffen fowie bei Gerichtstagen nur von dem 
Schultheißen , oder wem fie es fonft befehlen würden, ausgeübt 
werden duͤrſe; in allen andern Fällen war er fedem Bürger 
gegen eine Abgabe von 8 Turnos für das Fuder geflattet. Die 
Einfegung des Schultheigen ftand bei den Grafen, ohne daß 
jedoch ein Bürger zur Annahme des Amtes gezwungen werden 
fonnte, Die Bürger hatten die Verpflichtung, ihrem Herrn auf 
Kriegszügen zu folgen und dabei 14 Tage laug ſich felbft zu 





Rusltllaun. 397 


bekoͤſtigen; dauerte der Zug laͤnger, ſo ſtanden ſie in des Grafen 
Verpflegung. Von Monat zu Monat mußten der Schultheiß und 
die Scheffen deshalb nachſehen, ob jeder ſeine Waffen oder ſein 
Pferd in Bereitſchaft habe. 

Ueber die Einnahme an Zoll und Ungelt ſagt ein Gefäls 
segifter von 1437: „Bier Jarmärkt find Jars zu halten; uf 
dieſelben gefällt der Herrfchaft von einem Ochſen 6 Heller, von 
einem Pferd 9 Heller, von einer Geis oder von einem Schaaf 
3 Heller, von einer Kramftat (Krämerbude) 3 Heller: das thut 
zu gemeinen Garen uf 6 fl. An Zoll uf den Wocdenmärften 
8 fl. des Jars, halb der Herrfchaft, halb der Stadt, und gibt 
1 Malter Frucht 5 Heller, 1 Klick Wolle 5 Heller, und von ber 
Wage gefällt es auch. Das Umgeld (Ungelt), balb der Herrs 
Schaft, halb der Stadt gegdnnet von ihrem Bau wegen; ber 
halbe Theil thut in gemeinen Jahren 20 fl.; ein Fuder gibt 
15 Tornofe oder 23 Weißpfennige. Man foll auch in der Herrs 
fchaft Schultheißen Haus in der Stadt gehen zu Lieb und zu Leid 
(bei Hnrhzeiten und Leicheneffen), ald das gewöhnlich if.” 

Nach demfelben Gefälregifter gehörten zu dem in der Stabt 
Kaftellaun gelegenen Bauhof Cder für Rechnung des Grafen 
bebaut wurde), außer einem 5 Morgen großen Kohlgarten mit 
Kalkofen und zwei Baumgärten, 110 Morgen Aderland, wovon 
89 Morgen vor der Kalfert, d. h. von den Kalföfen bie zum 
Kaftellauner Herrenwald Tagen. Der Ertrag dieſes großen Aders 
feldes war zu gemeinen Jahren gefhägt auf 41 Malter Korn, 
15 Walter Spelz und 140 Malter Hafer. Die zum Hof gehö- 
rigen Wiefen lieferten 71 Wagen Heu, darunter die Wiefe auf 
dem Stadtgraben, genannt die Beundt, 36 Wagen. Weiter heißt 
es: „Ein Feld liegt um bie Stadt, welches das Gänsfeld genannt 
wird; wer davon 6 Morgen inne hat, zinst der Herrfchaft 


—1 Malter Spelz und 1 Gans: das macht im Ganzen 18 Malter 


Spelz und 18 Bänfe. Aeder liegen aud in der Mark Weyer 
rat; davon gibt jeder Morgen 4 Malter Hafer.” Der Zins, den 
die Bürger von ihren Hofflätten und Gärten zu entrichten hatten, 
befand 1437 in 43 Pfund Wade und I Pfund Flachs. Bon 
den unter dem Schloß gelegenen zwei Mühlen fielen der Herrs 


en 


398 Xtoribrückischer Theil der hinten Grafschaft Sponheim, 


Schaft jährlich 11 Malter Koru, von der Mühle zu Omilre, d. i. 
Upler, 9 Matter Spelz. Eine andere Mühle gab jährlih an 
Zins 5 Mark Geldes; es war das wohl die unter der Burg 
gelegene Bannmuͤhle. 

„Zur Burg Kaftellaun gehörten neben den vier Fiſchweihern, 
bie vor und in der Nähe der Stadt lagen, verfchiedene Wälder: 
der Raftellauner Herrenwald, genannt der Buchwald, der Rother 
Wald, der Huntheim»- Wald, der Rodenberg , der Haffelbacher 
Wald, die Birkenſtruth, die Sang, die Hubhed bei Sraftel, der 
Sranfwinfel, die Gebſtheck, zwei Wälder bei Pleizenhaufen, end⸗ 
lb der Seelbacher Hane, „„der lit in Spennen mit Gerharb 
von Heddesheim““ (dem Träger des Marſchalllehens in Sevenich; 
vergl. Bd. 16 S. 700). Was von den Wäldern fiel, war ber 
Herrſchaft. Auch mußten die Bürger von Kaftellaun in den ihnen 
von den Grafen gefchenkten Wäldern Höherüd und Breiderod dem 
Eder (die Eichelmaft) Faufen. In dem mit Trier und Brauns⸗ 
horn gemeinfhaftlihen Dreiherrenwalde hatte die Burg Kaſtellaun 
das Recht, Brand» und Bauholz nah Nothdurft zu hauen. Des⸗ 
gleihen durfte fie ihren Bedarf an Faßreifen aus den Roder⸗ 
wäldern der Mofelorte ziehen, wo Kaftellauner Burggüter lagen.” 

Richard, der Sohn Emichs von Kaftelaun, und Hermann, 
der Sohn Wirichs von Kaftellaun, fommen 1286 unter den Spon⸗ 
heimiſchen Bafallen vor, die dem Grafen Heinrich I von Starfen- 
burg zugetheilt wurden (Bd. 16 ©. 674). Als Amtmänner zu 
Kaftellaun finde ich genannt: 1363 Gerhard Herr zu Ehrenberg 
(fiehe oben S. 50), 1417 Gerhard von Gülpen genannt von 
Heddesheim, 1424 Jakob von Laden im Weisthum von Wins 
wingen. Burgmannslehen daſelbſt hatten inne: die von Elt 
1360—1420 ; die von Rheinböllen 1361—1389 ; die Knebel von 
Katzenelnbogen 1364 5 die von Milewalt 1365—1378 ; die von 
Senheim 1367 5 die Schenf von Liebenftein 1380—1421; die 
von Schmidburg 1383—1454 5 die von Owilre (Üpler) 1382 
— 1400 ; die von Megenhaufen 1390—1545 ; die von Wunnens 
berg 1392— 1422 ; Hermann von Rennenberg 1379—1394 ; die 
von der Teyen 1395 —1418 5 die von Treis 14045 die Hürt von 
Schöneck; die von Ingelheim, deren Leben 1439 an Johann von 
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Megenhaufen und Anton von Buch überging ; bie von Kynte 


‚haufen 1449 ; die von Schönberg 15355 die Zant von Merl 


1508—1554 ; die von Koppenftein, deren Lehen bei den Regeften 
dieſes Gefchlechtes oben verzeichnet find 5 die Cratz von Scharfen« 
fein 1589— 1679. 

In der Kirche zu Kaftellaun Tiegen Graf Simon U und feine‘ 
Gemahlin Elifabeth begraben. Wie Bad berichtet, find deren 
Bilder auf den Grabfleinen noch vorhanden. In Kaftellaun flarb 
auch am 8. Yun. 1600, in Folge eines Sturzes über eine flei- 
nerne Treppe, Markgraf Eduard Fortunatus von Baden. 

Wie Kaftellaun zur bintern Grafſchaft gefommen tft, da es 
doch früher den Grafen von Sponheim zu Kreuznach gehört hatte, 
von denen Simon II hier refidirte, Liegt nicht vor; ed wird ins 
deß geichehen fein, als die ganze Graffcaft unter Johann V 
wieder in eine Hand kam. Seine Befreiung von der Leibeigen⸗ 
fhaft erhielt e8 durch Herzog Johann I von Simmern und den 
Markgrafen Ppilipp von Baden im 3. 1579. Im vorigen Jahre 
hundert wohnten daſelbſt 125 Inbürger und 9 Beiſaſſen, ber 
Amtmann, die beiden Amtsfeller, der proteftantifche Pfarrer, der 
proteftantifhe Kaplan und Pfarrer zu Uhler, ber katholiſche 
Dfarrer und Kaplan, der Förfter, ein proteflantifcher und katho⸗ 
liſcher Schullehrer, ein Badifcher Aktuar, em Medikus und ein 
Apotheker. In dem zur Stadt gehörigen Dorfe Roth wohnten 
20 Ausbürger und 2 Beifaffen. | 

2. Die Pflege oder Schultheißerei Alterkülz (Kreis 
Simmern), befiebend aus den Ortſchaften: Alterfälz (mit 20 
Pflegleuten und 16 Ausbürgern), Haffelbadh (mit 14 Pfleg⸗ 


Ienten und 8 Ausbärgern), Neuerfird (mit 5 Pflegleuten, & 


Ausbürgern und 1 Beifaffen), Michelbach Cmit 22 Pflegleuten, 
2 Ausbürgern und 1 Beifaffen) und Spefenroth (mit 17 Auge 
bürgern und 2 Beifaffen). 

Bei Alterkülz wurden im Sommer 1865 vier und fiebenzig 
Stück dem Mittelalter angehörige Münzen gefunden, bie Herr 
Kammerpräfident Settegaf in Heft 39 und AO der Bonner Jahre 
bücher veröffentlicht hat. „Der Fund enthielt nur 2 Goldmünzen, 
und zwar Goldgulden; den Neft bildeten Silbermünzen : Weiß: 


⸗ 
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pfennige,, deren Unterabtheilungen und Brafteaten. Bon ben 
Goldgulden gehörte der eine Theoderich Il von Mörs, Erzbifchof 
von Köln (1414— 1463), an und trug auf der Rüdfeite die 
Umſchrift Cbei diefer Münze wie bei allen andern in gothifchen 
Majuskeln): Moneta Bvinsis, Alfo in Bonn geprägt; die andere 
war von Werner von Falfenftein, Erzbifhof von Trier (1388 — 
1418), mit der Legende: Moneta nova Ovenb. (Övenbacensis). 
Diefe Münze ift in Offendbah am Main geprägt, welder Ort 
den Herren von Falfenftein gehörte. Einer Münzflätte daſelbſt 
erwähnt aud eine Urkunde des Kaiferd Sigismund vom J. 1418. 
Die beiden vorerwähnten Münzen gehören nicht gerade zu den 
Seltenheiten. Dagegen ift bie Perle des Fundes und von ber 
äußerſten Seltenheit der nachfolgende Weißpfennig von Johann IV 
Grafen von Sponheim, 1399—1414.” (Das ift ein Irrthum; 
die Münze kann, was ich gleich machweifen werde, nur von 
Johann V, 1414— 1437, fein.) „Johes Comes de Spanhe. 
Bruſtbild des h. Petrus mit Kreuzſtab und Schlüffel in einem 
Tabernakel. R. Moneta nova Crucenacen. In einem gothifch 
yerzierten Dreipaß das Wappen von Sponheim.” Herr Settegaft 
fagt, die Münze fei eine Nachbildung der rheinischen Weißpfennige, 
welche erſt feit der zweiten Hälfte des 14. Jahrhunderts geprägt 
worden feien; fie fann alfo nicht ben Grafen Johann I oder 
Sohann DI von Sponheime Kreuznach angehören, fondern muß 
nothwendig auf Johann V von Sponheim»Starfenburg bezogen 
werden, der 1417 nad dem Tode der Gräfin Eliſabeth von 
Sponheim und Bianden in den Befig von Kreuznach Fam. Herr 
Settegaft fehrieb folhen Befis Johann IV zu, weil er deffen 
Hausfrau Elifabeth für die Erbin von Kreuznach hielt, und das 
her fein Irrthum in der Befimmung der Münze. „Bis jent,” 
fährt Herr Settegaft fort, „war nur eine einzige Spondheimifche 
Münze und zwar ein gleichfalls zu Kreuznach geſchlagener Denar 
von Johann U (+ 1340) bekannt. 

„An Weißpfennigen fanden fi ferner in dem Bunde: 6 
Stüf von Werner von Falfenftein, Erzbifhof von Trier, i 
Koblenz und Dberwefel geprägt; A Stüd von Pfalzgraf Lud⸗ 
wig III (1410-1436), fämmtlich in Bacharach geprägt; 1 Stüd 
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von Friebrid III von Saariverdben, Erzbiihof von Köln (1370 
—1414), in Bonn geprägt; 8 Stüd von Theoderich II von 
Mörs, Erzbifhof von Köln (1414—1463), theild in Bonn, 
tpeild in Riel und Königsdorf geprägt; A Stüd von Reinald 
Herzog von Zülih und Geldern (1402—1423), in Bergheim 
geprägt; 13 Stüd von Adolf I Herzog von Berg (1408-1437, 
feit 1423 auch Herzog von Jülich), fämmtlich in Mülheim ges 
prägt; 1 Stück von Wilhelm I Graf von Limburg an der Lenne 
(1401—1449), in Limburg geprägt, leider nur ein Bruchſtück; 
1 Stüd von Kaifer Sigismund (1410—1437), der befannte 
frhöne in Dortmund geprägte Weißpfennig. 

„Sodann ift ein Weißpfennig zu erwähnen, ter deshalb 
bemerfenswerth if, weil italienifhe Münzen in rheinifhen Münze 
funden äußerſt felten vorfommen, Die Münze if von Gian 
Galeazzo Bisconti Herr von Mailand (1378—1402). 
r Galeaz Vicecomes D. Mediolani. PP. Se. In einem Bier 
paß dad Wappen der Bisconti mit Helm und Helmzierde, er 
neben auf jeder Seite zwei Feuereimer an einem Baumafte, 

S. Ambros. Mediolan., ber h. Ambrofius mit Geißel und —8 
ſtab auf einem Throne ſitzend. 
„An Viertelweißpfennigen. Der ſogenannten Dreilinge 
waren nur 4 vorhanden, nämlich 3 von Otto von Ziegenhain, 
Erzbifhof von Zrier (1418—1430) und 1 von dem bereits 
erwähnten Pfalzgrafen Lubwig IL Bon deu Dreilingen 
Ottos iſt folgender erwähnenswerth. + Ottonis Arcepi. Trev. 
(Archiepiscopi Trevirensis) , Brufbild ded h. Petrus, unter 
dem Kopf des Wappen von Ziegenhain. R. Mo. no. Wesa. 
(Moneta nova Wesaliensis). Das Wappen von Trier und 
Ziegenhain in gefpaltenem Schilde, umher zwifchen der Schrift 
die Wappen von Köln, Mainz, Bayern und Pfalz. Ein von 
Dito in Dberwefel geprägter VBiertelweißpfennig war bis jeßt 
gänzlich unbefannt. Auch der Dreiling von Pfalzgraf Ludwig III 
it, fo viel mir befanut, unedirt. + Ludwic. C. P. R. Dux 
Bav. (Ludwicus Comes Palatinus Rheni Dux Bawarie), Büfte 
des h. Petrus. R. Moneta nov. B. (Moneta nova Bachara- 
censis)., Das Wappen von Bayern, auf ben Eden zwifchen 
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der Schrift die Wappen von Mainz, Trier und Pfalz; in 
Bacharach geſchlagen. 

„Von den 15 im Funde enthaltenen Achtelweißpfennigen 
beſchreibe ich folgende: Johann I von Naſſau, Erzbiſchof 
von Mainz (1397 - 1419). +Johis Are. Ma. (Johannis Archie- 
piscopi Maguntini) Bruſtbild des 5. Petrus. R. Mön. nov. Pin. 
(Moneta nova Pinguensis). Das Wappen von Mainz, auf den 
Eden der Schrift die Wappen von Falkenſtein, Bayern und 
Pfalz. Dtto von Ziegenhain, Erzbifhof von Trier. 
+ Ott... . Are. Tr. (Ottonis Archiepiscopi Trevirensis). Buſte 
bes h. Petrus, unter dem Kopfe bad Wappen von Ziegenhain, 
R. Mo. —. . — Wesa. (Moneta Wesaliensis)., Die Wappen 
von. Trier und Ziegenhain in gefpaltenem Schilde, auf den 
Eden zwiſchen der Schrift die Wappen von Mainz, Köln (?) und 
Pfalz. Bon der Münze ward ein Stüd abgebroden, was um 
fo mehr zu bedauern ift, ale zweifeitig geprägte Achtefweißpfennige 
von Dtto bis jetzt nicht vorgefomnien waren. Pfalzgraf Lud⸗ 
wig IL + Ludw. C. P. R. D. (Ludwicus Comes Palatinus 
Rhepi Dux). Büfte des h. Petrus, unter dem Kopf das Wappen 
von Bayern. R. M. n. Ba. (Moneta nova Bacharacensis). 
Das Wappen von Bayern, darum zwifchen der Schrift bie 
Wappen von Trier, Mainz, Köln und Pfalz. 5 Exemplare, 
darunter noch 2 Varietäten. Reinald Herzog von Jülich 
und Geldern. Rein. (Reinaldus) in den Winfeln eines Kreus 
zes, deffen Mitte zu einem Röschen erweitert if. R. M.n. Be. 
(Moneta nova Bergheimensis)., Das Wappen von Jülich, da⸗ 
rum zwifchen der Schrift die Wappen von Trier, Mainz, Köln 
und Bayern, 1 Eremplar, gleichfalls unedirt. Die übrigen 
nicht befchriebenen Achtelmeißpfennige gehörten den Erzbifchöfen 
Werner von Trier, Friedrich III und Theoberich II von Köln, 
fo wie dem Herzog Adolf I von Berg an. 

„Die 13 in dem Kunde befindlichen Brafteaten vermag ich 
feinem beftimmten Fürſten oder Lande zuzuweiſen: einige zeigten 
zwifchen einer Verzierung ein E, andere ein 8; bie übrigen waren 
der Art verwittert und zerflört, daß von der Prage kaum mehr 
etwas zu erkennen war.“ 
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3. Die Pflege oder Schuttheißerei Bell (Kreis Sims 
mern), beftehend aus den Ortſchaften: Bell (mit 42 Ausbürgern 
und 1 Beifaffen), Wohnroth (mit 20 Ausbürgern und 2 Beifaflen), 
Craſtel (mit 16 Pflegleuten, 3 Ausbürgern und 1 Beifaffen), 
Völkenroth (mit 20 Pflegleuten und 8 Ausbürgern), Teidened 
(mit 32 Pflegleuten und 1 Beifaffen) und Hundheim (mit 14 
Pflegleuten und 1 Beifaflen). 

4. Die Pflege oder Schultheißerei Heyweiler (Kreis 
Simmern), beſtehend aus den OÖrtfhaften: Heyweiler (mit 
18 Pflegleuten und 2 Beifaffen), Schnelbad (mit 6 Pflegleuten 
und I Berifaffen), Gödenroth (mit 41 Ausbürgern) und Holls 
nid (mit 16 Ausbürgern und I Beifaflen). 

Legterer Drt war jedoch zwiſchen Heſſen⸗Rheinfels und 
Sponpeim ftreitig. 

- Bon Heyweiler und Goͤdenroth befigen wir fofgende Weis: 
thümer : 

Heyweiler Gerihts-Weistihbum von undenklichen 
Zeiten ber. Anfaͤnglich hat der Schultheiß des Gerichtes ge⸗ 


fragt, ob ed Zeit, Tag und Stunde fei (1), das Bericht zu bes. 


(1) Darüber fagt Grimm, Rechtsalterthümer 813 u. f.: „Der römiſche 
Orundfaß: sol occasus suprema tempestas esto, herrſchte auch durch alle beut> 
ſchen Gerichte; vor Sonnenaufgang wurde feines eröffnet, mit Sormmenuntergang 


jedes gefchlofien. Tag und Sonne waren gebeiligt und Yeiligten alle Gefchäfte: , 


barum heißt das Gericht tagadine, ber beftimmte Termin tagafart, tagafrist ; 
gegen bie Sonne wandte fich ber hegende Richter; gegen die Sonne ftabte er bem 
Schwörenden den Eid; alle Felddienfte beftimmte die Sonne; alle Abgaben muß⸗ 
ten bei Sonnenfchein entrichtet werben; fie wurben vor Alterd zugleich in den 
Volksverſammlungen ober in einem bejondern Zinggericht dargebracht. — Es 
ſcheint, daß bie gerichtlihen Verhandlungen vorzugsweife am dritten Tage ber 
Mode, dem Dienfage, gehalten wurden; fie fanden aber auch vielfach an andern 
Tagen flatt, namentlih am Montag, ber in fehr vielen Weisthümern für bag 
ungebotene Gericht bezeichnet wird. Hier lag bie Verwechslung nahe, indem 
auch da, wo Dienflag zur eigentlichen Haltung fefigefegt ift, Montag zur Ver⸗ 
ſammlung des Volkes beflimmt wirb. In einigen Gegenden hieß der Dienftag 
„ „Aitermontag”* (zweiter Montag). Die ungebotenen Tingtage gründeten ſich auf 
die alten heibnifchen Opferfefte, und es ift deshalb gewöhnlich won dreien im 
Jahr, feltner von zweien ober vieren, am feltenften bloß von einem Gerichte 
die Rede. Das eine ungebotene Gericht vergleicht fi) dem merovingifchen 
campus martius und dem farolingifchen maji-campus; jenes begegnet dem 
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fegen und unferer gnädigen Herren der Grafen von Sponheim 
Geding und Weisthum zu halten ? Darauf: fie geantwortet: Ja, 
fo weit es anders ihm gelegen fei. 

Dann hat der Schultheiß dem Gerichte Bann und Frieden 
gethan, wie vor Alters. | 

Sragt der Schultheiß: wenn Jemand an einem dinglichen 
Tage ungehorfam wäre und ausbliebe, was derſelbe verbrochen 
babe? Darauf fie geantwortet: Wenn ein binglicher Tag, 
deren im Jahr ſechs feien, und die Stunde, fo man bag 
Gericht befegt, vorüber ift, wer alsdaun von den Schöffen oder 
den Lehenfeuten nicht vorhanden wäre, verbricht der Schöffen 40 
Heller und der Lehenmann 20 Heller. 

Fragt der Schultheiß : was meinen gnäbigen Herren jährlich 
von den Lehen falle? Darauf fie geantwortet: Ein Lehenmann 
gibt jährlih an Geld drittehalb Albus, anderthalb Malter Hafer 
Bopparder Maßes »vfm baum abgeschlagen« (gefirihen); davon 
gebührt dem Schultheiß ein halbes Malter. Dann gibt jegliches 
Lehen ein Huhn und ein Befthaupt, wenn foldhes fällig if. 

ragt der Schultheiß weiter: mo meiner gnädigen Herren 
Grafen zu Sponheim faiferliche hohe Straße Hingehe ‚ auch wo 
diefelbe anfange, wende und fehre % ob diefelbe verfchmälert oder 
überfteint.fei oder nicht? Darauf fie geantwortet: Bei dem Hos 
lerpuß gebt die Straße an und fo fort; folde Straße foll uns 
verbaut und unverfteint 30 Schuh weit und breit fein, darüber 
auch meine gnädigen Herren von Sponheim Ober⸗, Hoch⸗ und 
Gerichtsherren find, und darauf fie Gebot und Verbot, wie den 
Angriff über Mifferhätige allein haben. Wäre ed, daß meine 
guädigen Herren von Sponheim nad) Sevenih Fämen und die 
Waldboten unter der Linde figend fänden, das Gericht zu halten, 


Oſterfeſt der Chriften, biefes bem Himmelfahrtätage oder Pfingften. Bei zwei 
“ jährlichen Gerichten fällt eines auf Frühling, das andere auf Herbft, meigeding 
und herbestding. Bei brei Dingtagen ftimmen die Zeiten in ben Weisthümern 
nicht überein: fie verlegen ſolche nach ungleichen Zwiſchenräumen; unter verfchie: 
benen Beftimmungen ſcheinen jebocd überall Winter, Sommer unb Herbft ges 
meint. Beifpiele von vier Gerichten find felten unb erft aus fpäterer Zeit. 
Einzelne Gerichte wurden nicht einmal jährlich zufammenberufen, fondern in 
Vingeren Swilchenräumen, fo dag Eiſenhauſer Eigengericht alle ficben Sabre, 
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fo fol ihr Waldbot aufſtehen und meine gnädigen Herren ald bes 
Ortes Oberherren an feiner Stelle figen laffen. 

Zum Testen hat der Schuftheiß gefragt: ob etwas rügbar 
ſei ? Darauf fie geantwortet: Wir wiffen von nichts. 

Bödenrother Weisthum des Traufter Gerichtes ('), 
welches die Fürſten und Grafen von Sponheim zu halten 
pflegen. 

Erſtlich fragt der Schultheiß : ob es Jahres⸗ und Tageszeit 
fei, daß man meinen gnädigen Fürften und Grafen zu Sponheim 
das hohe Geding halte? Antwortet der Lehenmann: Ja, aller 
‚. Dinge fei Zeit, und wenn der Schultheiß dünft, es fei Zeit, fo 
dünkt auch der Lehenmann, es fei Zeit. 

Fragt der Schultheiß weiter : wer dieſem Geding nachkommen 
fol ?_ Antworter der Lehenmann : Der Schultheiß fol fehen, ob 
bie Lehenleute beifammen find, die zu biefem Geding gehören, 
und dann Bann und Frieden gebieten, 

Alsdann ruft der Schultheiß allen denen zum erften, zweiten 
und dritten, die zu Diefem Geding gehoͤren, verbietet Scheltworte 
u. ſ. w. — ſo lange, als meiner gnädigen Fürſten und Grafen 
zu Sponheim Geding währt. 

Fragt der Schultheiß: was einer verbricht, der das Geding 
verſäumt ? Antwortet der Lehenmann: Einen Bagen zur Strafe; 
der aber gar nicht erſcheint, dem weiſt man die Koſten zu, die 
an dem Tage darauf gehen. 
Fragt der Schultheiß: wie body einer müfle begütert fein, 
der zu diefem Geding erſcheinen muß? Antwortet der Lehen- 
mann: Wenn einer fo viel hat, daß man einen dreifüßigen Stuhl 
darauf ſtellen kann, fo muß er erfcheinen. 

Fragt der Scultheiß : wie man es mit verfauften und aner⸗ 
florbenen Gütern zu halten fhuldig ſei? Antwortet der Lehen 
— — — — 4 


(1) „Der ausgegangene Weiler Trauſt lag zwiſchen Gödenroth und Holl⸗ 
nich in der Vertiefung, welcher der nach Roth fließende Bach bildet. Auf die 
Stelle, wo bie Gebäude des Weilers geſtanden, weiſet ber noch vorhandene 
Trauſter Born hin. Es war eine alte Beſitzung der Grafen von Sponheim 
und beſtand aus 3 Lehen, d. h. 3 Dienſthuben. Im alten Gefällregiſter ber 
Grafen, wo der Weiler Hollnich den Namen Holeneich führt, heißt Trauft Trug: 
vait.” Bad, Geh. von Ravengieräburg 1, 215. 
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maun: Alle gekauften Güter find fhuldig zu empfangen, wann 
bie Loſung aus ift Cd. h. wohl, wenn die. Zeit verfloffen if, für 
welche die Abgabe [Lofung] entrichtet wurde), anerfiorbene Güter 
‚innerhalb acht Tagen. Wenn folches nicht gefchieht, fo mag der 
Schuttheiß die Güter „verbieten“ (d. h. die Benugung unterfagen, 
mit Arreſt belegen). 

Fragt der Schultheiß: wie man fi mit den Befthäuptern 
verhatten ſolle? Antwortet der Lehbenmann: Zwei Befthäupter 
beruhen auf zwei Dann; jeder Foftet 10 Gulden, daran ein jeder 
Lehenmann bezahlen muß, 

Fragt der Schultheiß : wenn meinen Herren ihre Zinfen auf 
gemeldeten Tay nicht geliefert würden vermöge des Weisthung, 
wie der Schultheiß es mit den Mebelthätern halten ſolle? Ants 
wortet ber Lehenmann: Derjenige, der ſchuldig ift, foll bei 
Sonnenfchein Cd. h. ebe die Sonne untergeht, aljo am nämlichen 
Tage) bezahlen bei Strafe der Koften, die an dem Tage aufgehen. 

Fragt der Schultpeiß : wem erfennt man Fiſcherei und Zagd ? 
Antwortet ber Lehenmann : Unferen gnädigen Herren den dürften. 
und Grafen von Sponheim, 

Fragt der Schultheiß: wenn ein Todiſchlag auf dieſem Ge- 
sicht gefihieht, wen weift man bie Srevel (Geldſtrafe) zu? Ant« 
wortet der Lehenmann: Unferen gnädigen Fürften und Herren 
zu Sponheim. 

5. Die Gemeinde Heßweiler, welche nur Pflegleute 
hatte, denen die Sponheimiſchen Pflegleute in den Gerichten 
Blankenrath, Panzweiler und Peterswald zugeſchlagen waren. 

Die Einwohner in den vorſtehenden Ortſchaften waren alſo 
entweder Inbürger, Ausbürger, Pflegleute oder Bei⸗ 
ſaſſen. 

Die Inbürger wohnten in der Stadt Kaſtellaun, hatten 
ihren Zreiheitsbrief, zahlten ſtatt der Naturalfrohnden jährlich. 
ein auf 30 Reichsthaler beſtimmtes fländiges Frohndegeld und 
waren freizüzig. 

Die Ausbürger machten zwar mit den Inbürgern zu 
Kaftelaun und den Ausbürgern zu Uhler eine Körperfchaft aus 
und mußten auch in der Stadt Kaftelaun die Brunnen, Ring⸗ 
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mauer, Thore, das Pflaſter, Schul» und Rathhaus bauen und 
repariren beifen, allein fie wohnten nicht in der Stadt, fondern 
in den Dorffchaften des Amtes und im Dreiherrifchen Gerichte 
Beltheim, waren zu Befthaupt verpflichtet, Teibeigen, frohnpflich⸗ 
tig, dem Abfauf und dem zehnten Pfennig unterworfen, zahl⸗ 
ten fatt der fogenannten Beede dad Marfigelv., hatten mit der 
Snbürgerfhaft zu Kaftellaun wegen der gemeiufchaftlihen und 
ausbärgerlichen Einfünfte eine Abrechnung und fehloffen auch in 
den Oriſchaften, in denen fie wohnten und das gemeine Recht 
hatten, die Gemeinderechnung mit ab. Der Augsbürger bildete 
deshalb in feinem Dorfe eine doppelte Perfon, ein gemeinfchafts 
liches Mitglied und einen Mitbürger zu Kaſtellaun. 

Die Pflegleute wohnten, wie die Ausbürger, in den 
Dörfern und ftellten dasjenige vor, was man anderwärts bes 
fhwerte, frohnpflichtige,, leibeigne Unterthanen nannte, die alle 
oprfommenden herrſchaftlichen Frohnden, ungemeffene wie bes 
ſtimmte, zu präftiren hatten, 

Die Bei⸗ oder Hinterfaffen hatten fein Gemeinderedt, 
genoffen gegen Erlegung eines jährlichen Schußgeldes nur Aufents 
halt und Schug und mußten ſich wegen bes Weide und Waſſer⸗ 
genuffes mit der Gemeinde, darin fie wohnten, abfinden. Sie 
maren deshalb auch nicht leibeigen und fonnten zu herrfchaftlichen 
oder Gemeinde⸗Frohnden nicht herangezogen werben, 

Die Eigenfgaft eines Ausbürgers oder Pflegmannes hing 
von dem Haufe- ab, das er bewohnte; ein Ausbürgerhaus machte 
alfo den Bewohner zum Ausbürger, ein Pfleghays ihn zum 
Pflegmann. Es fonnte deshalb nur einem folden und nicht einem 
Beiſaſſen verfauft werden. Kam aber der feltne Fall vor, daß 
ein Ausbürger oder Pflegmann zwei Häufer, ein Ausbürgerhaus 
und ein Pfleghaus befaß, fo erhielt er die Eigenfchaft desjenigen, 
welches er bewohnte. 

Die Ausbürger waren nur der Kaftellauner Stadigerichts⸗ 
Yurisdistion umterworfen und flanden nie unter einem Pfleg⸗ 
fihultheig, welcher ber Borgefegte der Pflegleute war. 

. B. Das fogenannte Dreiherriſche befand aus ben 
zwifchen Kur⸗Trier, Sponheim und Beilſtein gemeinfshaftlichen 


— 


⸗ 
mi: 
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Gerichten Beltheim, Strimmig und Senheim, welche von ben 
Dreiherren-Beamten zu Zell, Kaftellaun und Winneburg-Beifflein 
verwaltet wurden. . 

1. Die Bogtei Beltheim. 

Hieran befaß Kur-Trier die eine Hälfte, Sponheim und 
Winneburg » Beilflein.. (diefe Herrfchaft zulegt dem Grafen von 
Metternich Beilftein gehörig) die andere Hälfte zufammen. Es 
gehörten dahin die Orte: Beltheim (Kr. Simmern, mit 16 
ganzen und 13 halben Pflegleuten, die unter dem Pflegſchultheiß 
zu Heyweiler fanden, dann 114 Pflegleuten und 2 Beifaflen, 


welche dem Hixtifchen Pflegfcpultheig unterworfen waren), Uhler 


(Kr. Simmern, mit 29 Ausbürgern und 2 Beifaffen, die unter 


- dem Kaftlellauner Stadtgericht Handen), Mörsdorf (Hr. Kochem, 


mit 5 Pflegleuten unter dem Beller Pflegſchultheiß, 2 Pflegleuten 
unter dem Heyweiler Pflegfchultheig und 15. Pflegleuten unter 
dem Hirtifchen Pflegſchultheiß), Lieg (Kr. Kochen, mit 9 Pfleg⸗ 
keuten und 1 Beifaffen unter dem Heyweiler Pflegſchultheiß und 
11 Pflegleuten unter dem Hirtifchen Pflegſchultheiß), Eves⸗ 
haufen (fr. St. Goar), Dommershaufen (Kr. St, Goar, 
mit 3 Pflegmann unter dem Heyweiler Pflegichultheiß), Lahr 
(Kr. Kochem, mit 1 Pflegmann unter dem Hirtifhen Pfleg⸗ 
ſchultheiß) Buch (Kr. Simmern, mit 204 Pflegleuten unter dem 
Beller Pflegſchultheiß) Mörz (Kr. Simmern, mit 4 Pflegleuten 
unter dem Beller Pflegichultheiß), Zilshaufen (Kr. Kodem, 
mit 11 Pflegleuten unter dem Hirtifhen Pflegfhultheiß), Sa⸗ 
bershaufen (Kr. Simmern, mit 5 Pflegleuten unter dem Hey⸗ 
weiler und 1 unter dem Hirtifhen Pflegichultheig), Maden 
(Kr. St. Spar), Burgen (Kr. St. Goar). Der Sponheimifche 
Bogt zu Beltheim und die genannten Pflegfchultheige erhoben in 
ber Bogtei nur die Beede und die übrigen Sponheimifchen Gefälle. 

Grimm theilt über die Vogtei Beltheim folgende Weisthümer 


Weisthum im Beltheimer Gericht. 1377. 
In Gotted Namen. Amen. Kunb fei allen Leuten, daß im 
Jahr unferes Herrn 1377 des eriten Tages des Monate , den 
man nennt in Latein October, zu Baldeneck (bei Maftershaufen, 
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„Kreis Ze) in der Burg bes ehriwürbigen in Gott Vaters und 
Herrn, Heren Kuno Erzbifchof von Trier, in Gegenwart meiner, 
des Öffentlihen NRotars und der nachgefchriebenen Herren und 
Leute, der ehrbare Herr Dietrich von Güls, Chorbifchof im Dom 
zu Trier, im Namen und von Geheiß des ehrwürdigen Erz» 
bifchofs zu Trier und feines Stifts fragte und mahnte die Heims 
burger (Schöffen) des Beltheimer Gerichts, jeglichen insbeſon⸗ 
dere und fie alle indgefammt, mit nachgefehriebenen Worten, daß 
fie alle und jeder auf’ feinen Eid fagen und weiſen follten, was 
für Rechte und Gewohnheiten der genannte Erzbifhof und fein 
Stift zu Trier hätten und haben follten an und im Beltheimer 
Gericht mit feinen Zugehörungen. Deß berietben fich die Heim- 
burger, fagten, theilten und wiefen auf ihre Eide: Ein jeglicher 
Erzbifhof zu Trier und das Stift daſelbſt find und follen fein 
ein oberfler Herr in, an und auf dem Beltheimer Gericht, um 
zu richten über Hals und Haupt aller Leute, die darin etwas 
serfchulden, da diefes Gericht dem Erzbifchof von Trier und feinem 
Stift angehöre, und niemanden anderd. In demſelben Maße 
wiefen die Heimburger dem Erzbifchof und feinem Stift allein 
den Bann, den herfommenden Dann ohne nachfolgenden Herrn 
(den Eingewanderten, aus der fremde Hergefommenen), den »gra- 
wen walt« (grauen Wald, Hochwald), Wafler und Weide, dabei 
jedoch feglichem Dorfe den Gebrauch zu feinem Rechte, wie es 
Herfommen if; ferner »den zuck vnd fluck«, das Bloden- 
geläute, das Gefchrei mit der Folge im Lande (!), Achte (?), 
Herburge (Herberge, Bewirthung) und Fleiſch zu eines Erz« 


(1) Siehe unten am Schluffe bes zweiten Beltheimer Weisthums. 

(2) Achte oder Acht bebeutet eigentlich die weltliche Proſcription im Ge⸗ 
genfag von Bann, ber kirchlichen Ercommunication. Acht war im Mittelalter 
mehr als Bann, unb gebt deshalb, wenn beide neben einanber gebraucht werben, 
biefem immer voraus. Die Wirkung ber Acht beftand in bem Berlufte bes 
Friedens und damit auch aller Rechte unb ber Ehre. In obigem Weisthum 
bedeutet Acht jebocdh entweder Herrenhube nach ber Erklärung im Prümer Gi: 
terverzeichniß: preterea etiam inuenitur de mansis indominicatis, qui sunt 
agri curie, quos vulgariter appellamus selguut siue atten, uel cun- 
den, ober ben Dienft, welchen ber Hübner auf dem Ader: und Wieſenfelde des 
Herrengutes leiften mußte. Der Bann, welcher dem Erzbifchof zugemiefen wir, 
ift Hier die Behegung bed Gerichtes. 
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bifchofs und Stifts Nöthen, wenn fie reifen (d. h. Berpflegung 
bei einem Heerzuge), und ſolches Recht hat fein anderer Herr 
des Beltheimer Gerichts, fondern nur der Erzbifhof und fein 
Stift zu Trier. Dann wiefen fie die Hälfte des Gerichts Belts 
heim mit feinen Zubehörungen dem Erzbifchof und feinem Stift, 
‚ein Viertel der Herrſchaft von Braunshorn und ein Biertel der 
Hinterburg zu Walde, welche man die Niederburg nennt, den 
Erzpifhof von Trier und fein Stift allein als Richter über Hals 
und Haupt, die Herrſchaft von Braunshorn allein als. „Bors 
Dinger” (?) und die von Walde als »helder« (Bewahrer) der 
Diebe, »duper« (?) und aller Miffethätigen in dem vorgenannten 
‚Gerichte, jedem zu feinem Rechte. Wenn ein folder Miffethäs - 
tiger in einem Dorfe des Gerichtes Beltheim gefangen würde, 
fo fol man ihn führen nah Walde an die „Pifterne” (fol das 
vielleicht. pistrinum, das Backhaus, heißen ?) ; dort follen ihn die 
von der Hinterburg zu Walde nehmen und halten bis zum nächſten 
Gerichte. Sobald das erfie Gericht zu Beltheim gehalten wird, 
ſollen fie ihn hinführen, und bort der miffethätige Mann »mit 
der fryher hant vertzalt« (*) werden, wobei dann der Erzbifchof 
und fein Stift, oder der dazu von ihnen Befoplene, über ihn 


(1) Dinger heißt Richter. Weber das Vorgebing fagt Grimm: „Im 
Mittelalter, bei Vielherrigkeit der Gegenden und Zufammenlauf der Grenzen, 
zeigte ſich eine konkurrirende Gerichtäbarfeit, und dann pflegten entweder die 
- Richter verfchiedener Herrfhaften im Vorſitz abzumechjeln oder Vorrechte 
ftatt zu finden. Dem einen Landesherrn gebührte das Vorgeding, der andere 
jeßte bloß einen [hweigenden Schultheiß, einen Horcher, Laufcher (aus- 
cultator) ang Gericht.” Der Vorſtitzende hielt ben Stab in die Höhe unb be- 
hegte damit das Gericht, welches gefchloffen war, fobald er ihn niederlegte; ber 
ſchweigende Beiſitzer bielt ben Stab unter fich. 

(2) Duper heißt eigentlih auch Dieb, feheint aber doch mehr eim-Beträger 
zu-fein. Jemanden beduppen beißt am Niederrhein noch: Jemanden betrügen. 
6) Berzäblen, vertzelen, beißt einem Verbrecher eine ſchwere Strafe 
zuerkennen. Der Verurtheilte hieß „ein verzalter Mann.“ Bei dem Urtheile 
boben die Schöffen ihre Fiuger auf, d. h. fie verzelten mit Munb und Finger 
oder mit Mund und Hand, und daher ber obige Ausdruck »mit der fryhen 
hant vertzalt werden.«e Freie Hand beißt es, weil die Schöffen freie Edel: 
leute fein mußten, wie ba8 auch gleih unten im Weisthum felbit erflärt wird: 
„der Erzbifchof fol die freie Hand, d. h. einen freien Edelmann bringen, welcher 
den Beſchuldigten verurtheilt“. 
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richten. So oft es noͤthig iſt, einen miſſethätigen Mann an 
dem Beltheimer Gericht zu »vertzelen-, ſoll ein Erzbiſchof von 
Trier oder fein Amtmann dorthin kommen, fchaffen und bringen 
die freie Hand, das heißt, einen freien Edelmann, der den. miffes 
thätigen Mann »vertzele«, und, nachdem derfelbe an dein Gericht 
»verdeilet (?J vnd vertzalt« ift, über Hald und Haupt richten. 
Würde fi) ereignen, daß ein miffethätiger Mann oder mehrere 
im Gericht Beltheim gefangen und auf die Hinterburg zu Walde 
gebracht würden, und die von Waldeck wegen Macht feiner 
Freunde oder wegen anderer Yeindfchaft ihn nicht dem Gericht 
überantworten: fönnten, dann follen der Erzbiſchof, das Stift 
oder ihre Amtleute, wenn ed ihnen angefonnen wird, zwölf und 
die Herrſchaft von Braunshorn ſechs gewaffnete Dann nad 
Waldeck auf den Han (?) ſchicken und diefe achtzehn danıı den miſſe⸗ 
thätigen Daun von der Hinterburg zu Walde führen helfen an 
das Gericht zu Beltheim. Bedürfte man aber dazu nocd mehrere 
Leute, fo fol man dazu dad ganze Land aufbieten, und foll jeder 
der vorgenannten Herren, die an dem Beltheimer Gericht Recht 
haben, nach feiner Macht den miffethätigen Mann führen helfen 
vor das Gericht. FR diefer Mann gerichtet, und die Herren des 
Gerichts, oder die von ihrentiwegen dahin Befohlenen, wollen 
an demjelben Tage nicht nad Haufe reiten, fo mögen fie reiten 
in irgend ein zum Beltheimer Gericht gehöriges Dorf und dort 
Koſt nehmen. — 

Weiter wiefen die Heimburger auf ihren Eid, wenn der 
Stiftsamtmann von Trier, die Amtleute der Herrſchaft Braungs 
born und bie der Hinterburg von Walde in Beltheim zu Ger 
sicht fien, fo if der Herrichaft von Braunshorn Amtmann ein 
»vurdinger«, und will des Erzkifts Amtmann um deffen Recht 
»dedingen« (verhandeln) oder fragen, fo fol er dem Vordinger 

(1) Theilen, beilen, heißt ein Urtheil fällen, in einer Rechtsſache definitiv 
erkennen. Verdeilet und verzalt bebeutet alfo bier, wenn über ihn erkannt und 

er verurtbeilt ift. 
(2) Han erflärt Bad mit Spitze ober Kante eines Bergabhanges. „Der 
Weiler Han in ber Bürgermeifterei Sohren, auf der Spike bes Abhangs ge: 
Yegen, wo ſich der Hungrüd nad der Mofel hin abdacht, beißt noch heute der 
Haan.” 
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- son Braunshorn »rumen« (den Pag einräumen) und biefer 
danach klagen und fragen, fo weit es ein Erzbifchof, fein Stift 
oder ihr Amtmann ihn heißen und es ihm anfinnen. In gleicher 
Weiſe wiefen die Heimburger der Herrichaft von Walde in der 
‚Hinterburg, daß der Bordinger von Braunshorn ihr Recht, wenn 
ihm von der Herrfchaft wegen »gerumet« wird, Flagen und fragen 
fol, fo weit fie es ihn heißt und. es von ihm. gefinnt. 
Beltheimer Weisthum. 1482. 

Zum erfien hat der Dingvogt bie Heimburger gefragt, ob 
ed Tag und Zeit fei, unferer gnädigen Herren Gericht zu bes 
hegen. Hat der Heimburger geantwortet mit ja, dann hat ber 
Dingvogt das Gericht behegt, wie es von Alters her Gewohn⸗ 
heit und Herfommen if, und darauf die Heimburger auf ihre 
Eide gemahnt, den dreien Gerichtsherren ihren bingfihen Tag 
nad Gewohnheitsrecht zu weifen. Alsdann ift der Heimburger 
»vff berait« (zur Berathung) gegangen, hat den Sandmann zu 
fih gerufen und nach der Zurädfunft das hier Gefchriebene ges 
tiefen. | _ 

Es follen fein ein Knecht der drei Herren und ein geſchwo⸗ 
vener Bote im-Beltheimer Gericht. Wenn man derer bedarf, 
fo fol man fie finden innerhalb bes Gerichts, jeglihem Mann 
zu feinem Recht, und da fragen nad) meiner Herren Recht und 
Herrlichkeit. So fol man dann weifen unferes Junferd von 
Winneburg Bogt ald einen Dinger ; die andern zwei Bögte nennt 
man »swygen voigde« (ſchweigende Vogte); diefe drei mögen 
mit_einander heimlich veden nad) Nothburft. Unfern Herrn von 
Trier weift man ale einen oberfien Herrn und Schirmer des Ge- 
richts und ald einen Richter über Hals und Bauch, und was da 
erdingt wird, weiſen wir »in behalt« (in Bewahrung) nad 
Walded auf die Hinterburg; wie der Behalt gefommen ift an 
unfere gnädigen Herren von Sponheim, ift ihm fundig, uns aber 
unfundig. Berner weiſen wir unfern Heren von Trier ald einem 
oberfien Herrn das Slodengeläute, den berfommenden (einges 
wanderten) Mann, den roftigen Spieß, die frumme Bach, die 
Dewirtbung zu feinen Nötben und den »graen forst,« um darin 
zum Bau des Schloffes Baldened das Holz zu hauen, aber nichts 
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davon abzugeben. Wir weiſen auch: ſoll ein miffethätiger Menſch 
gerichtet werben, fo follen unfere gnädigen Herren dem Lanbe 
24 gewaffnete Mann zur Hülfe geben, 12 unſer Here von Trier, 
6 unfer Herr von Sponheim und 6 unfer unfer von Winne« 
burg. Wenn fie das thun, fo ſollen fie einziehen in eine Herberge 
innerhalb des Gerichts, und dort fol man ihnen Heu und rauhes 
Futter und angemefjene Koft geben 5; fämmtliche Landleute follen 
Dazu beitragen, damit bad Dorf die Lafl nicht allein hat. Wenn 
Brühe (Strafen) fallen von Gewaltsfahen wegen, fo erhält bie 
Hälfte davon unfer Herr von Trier und die andere Hälfte unfer - 
Herr von Sponheim mit dem Junker von Winneburg. 

Wir weifen ferner eine freie Kirchmeffe in Beltheim auf 
Baleriustag (29. Januar) ; wer da Ellen und Gewicht bedarf, 
fol fie fordern bei der dreien Herren Knecht. Spielen und Kegel- 
fohieben darf dabei nur mit Erlaubniß der drei Herren gefchehen, 

Würde ein miffethätiger Mann ergriffen, der den Leib ver« 
wirkt hätte, fo weit man unfern Heren von Sponpeim als einen 
Sherbehäfter diefes Mannes. Wenn man ihn richten will, fo 
follen die drei Herren insgefammt dag Gericht und den Landmann 
- firmen mit 24 Gewaffneten, jeder nad feiner Gebühr. 

Die im obigen Weisthum von 1377 vorfommenden Ausdrücke 
»zuck vnd fluck« finden ſich fehr häufig in Weisthämern von 
der Saar, der Mofel, dem Hochwald, dem Idarwald und der 
Gegend von Prüm. Statt Zud und Fluck wird auch gefhrieben : 
zock vnd flock, zugk vnd flugk, und in den Weisthümern von 
Greimerath und Roisheim flug vnd zug. Grimm, der diefe Aus⸗ 
drüde in feinen Rechtsalterthümern unter die Formeln über die 
Einweifung in Grundherrſchaft und Gerichtsbarkeit ftellt , fragt, 
ob nicht zock vielleiht ein Schifferausdruck fei und die Stelle 
bedeute, wo der Nachen an das Fand gezogen würde, und flock 
den Pfahl bei dem Mühlenbau? Ich bin anderer -Anfiht und 
halte es gleichbedeutend mit Jägerei und Fifcherei. Dazu 
beffimmen mich folgende Stellen in Weisthümern. Zu Lois— 
heim: flug vnd zug von der erden biss af den hemell; Perf: 
zock vnd flogk von dem himel biss vf die erde; Friſange, 
‚weflih von Remich: den fluck in der luft; Schöler bei 


— 
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Hillesheim : flock vnd zogk, zu jagen, zu fischen; Zangefeld, 
wehlih von Prüm: den floiche, den zoiche, so weit vuser 
hoifisban geith. Die Ausprüde mäflen alfo auf ein Recht hin⸗ 
weifen, das auf Gegenſtaͤnde in der Luft und auf der Erde ſich 
bezieht, und das if der Bogels, Wild» und Fiſchfang. Diefes 
Recht wird zwar zumeiſt ausgedrückt dur: den vogel in der 
luft, das wild in dem wald, den fisch auf dem sand oder in 
dem woog, unzähligemal wiederfehrende Formeln, die ohne zuck 
und flugk, aber aud neben denfelben , nicht minder aber auch 
noch neben Jägerei und Fifcherei gebraudht werden. Go in dem 
Weisthum von Martinsdorf (zwifchen Eafel und Fell): man 
und ban, zoek vnd flock, font vnd pront, wasser vnd weide, 
hohe vnd nieder, grön vnd dör, wypel vnd stronck, den 
vogel in der lufft, das wildt auff dem landt, den 
vische im wasser, hecken vnd tresche, jagerey vnd 
vischerey, den bienpfank an den hecken. So wenig aber bier 
Jägerei und Fifcherei ald etwas Berfchiedened von dem Rechte 
auf den Bogel, das Wild und den Fiſch angefehen werden darf, 
ebenfo wenig wird man auch Zod und Flock, oder wie ed zu 
Greimerath und Loisheim heißt: Zug und Flug, als etwas das 
von Berfchiedenes betrachten fönnen, zumal der Ausdrud im Fre⸗ 
fanger Weisthum : der Flug in der Luft, deutlih den Vogelfang 
bezeichnet und in dem von Schöler die Erflärung durch „zu 
jagen, zu fifhen” gegeben zu fein ſcheint. 

Zock fommt indeffen aud in der Bedeutung von Auszug 
vor und zwar in dem Weistbum von Eröve: zock vnd folge 
von den gemeinden, die in dem reich sitzend, mit der sonne 
vss vnd mit der sonne wieder heim; vnd darf (bedarf) er ir 
vorbass vmb sein vnd seins lands noit, so sall er sie-liefern, 
alss ander seine diener. Bei Bruttig heißt es:. die volge, den 
vsszüg, so ander des stijfftz von Trire vnderthanen vnden vnd 
oben (d. h. im Nieder- und Oberfift) vssziehen. Vielleicht gibt 
das Weisthum von Keffeling bei Ahrweiler die Erläuterung, was 
ed bedeutet, „mit der Sonne aus und mit der Sonne wieder 
heim,“ indem darin gefagt iſt: »den herzogh vnd auszugh 
zu reisen sollen die vnderthanen yres guedigen herrn von 
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Prume wegen eynem herrn zu Aldenahre eyne bannmeil 
wegs folgen. Darin wird auch befimmt, welche Berpflichtung 
der Erzbifchof von Köln, ald Herr von Altenahr, wegen biefes 
Gebotes zur „Folge” übernimmt: wan die scheffen die glocke 
ind volge myme herrn van Colne zu weissen, 80 weisen sie, 
dat sie myn herr auch schirmen vnd verantworten sall van 
rechte vor rauff, vor brennt ind vor alle geweltliche sache. 
Mit der „Folge und dem Auszug” hängt dann aud das 
Recht des „Blodenflanges” und das „Geſchrei“ zufammen, 
worüber folgende Stellen aus Weisthämern hinreichende Erläutes 
rung geben. Alf: den klockenklangh vnd die folge mit der 
sonnen auss vnd in, vnd so iemand todt bliebe, soll ein abt 
-die witwe vnd weisen helffen beraden nach seinem besten ; 
Balmersbeim: den klockenklanck vnd allen vorganck, ob 
sache were, dass feindtgeschrey queme, so soll folgen der 
hoffsmann mit ter sonnen auss vnd mit der sonnen ein, vnd 
-soll helfen beschützen seiner gnaden Gotteshauss, land vnd 
leuth, so viel ihnen möglich; Gondenbret, in derfelben Weife 
und mit dem weitern Zuſatz: Vnd da sach were, dass ein man 
gefangen wurdt, vnser gnediger herr soll en lösen, wirdt er ge- 
wondt (verwundet), soll im ein artz bestellen, dass er geheilt 
wurd, wirdt er todt geschlagen, er soll ihn thun zur erde be- 
statten, vnd weib vnd kinder. versorgen, biss so langh sie sich 
selbst versorgen kunden; Hardt: pulsum campanae bellicosae 
et sequelam. Die Folge bei dem Glockenklang bezog fidh jedoch 
nicht einzig auf „Kriegsgeſchrei,“ oder, wie es im Weisthum 
yon Ochtenvung heißt: „Waffengefchrei,” fondern auch auf das 
Zufammenrufen der Gemeinde bei Raub und Brand, wie zum 
Gericht. In dem Weisthum von Frigdorf bei Rheinbach ift das 
alles zufammengefaßt: Das dorf Fritzen ist schuldig drien 
klockenschlegen im land zu volgen, der ist der irst, als mein 
gn. h. v. Cöln selbst zu veld treckt (zieht), dan muissen si 
volgen sex wochen vnd drei tagh auf iren eigen buidel, vnd 
dan der hof von s. Cecilien ist verpflicht den heerwagen zu 
fueren. Der ander ist als rauf, brandt in dem land queme, 
als de. klocken angehen, sollen si volgen vnd helfen beschud- 
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den. Der dritte ist, als mein gnedige heren richten willen, 
dan sollen sie auch mit an das gericht volgen. In Briedel 
‚ batte der Erzbifchof von "Trier alle klocken geleut, ohne das 
zu gericht, ſolches wiefen die Schöffen dein Herren von Öberftein, 
als dem Bogt zu Briedel, zu, und zwar zu allen dinckdagen 
die klock einmal zu leuden. 

5b will bei diefer Gelegenheit nod eines andern eben er» 
mwähnten, in ben Weisthümern fehr häufig vorfommenden Ausdrude 
gedenfen: font vnd pront, fund vnd pfrundt oder prund, fund 
xnd pront, fund vnd plumpff, prempt vnd pondt, grund vnd 
fund. Grimm fragt: IR Pfund ein Zoll, Pfrund Pfründe ? 
Keineswegs, Fund oder Font ift ganz das heutige Fund, res in- 
ventae, wie es in dem Weisthum von Fleringen beißt. Gewoͤhn⸗ 
ih findet fih hinzugefügt: von dem hymel biss vff ober in 
den grund, oder vss der lofft in dem grondt, oder von der 
erden ahn bis an den himmel, oder von dem weipel (Wipfel) 
vf den grunt, von dem hemel vf die erde, und wir erbliden 
alfo, wie bei Zug und Flug, ein Recht, das fih auf Gegenftände 
in’ der Höhe, auf und in der Erde ausdehnte. Die Bedeutung 
yon Font ergibt fih Far aus dem Weisthum von St. Ingbert 
(zwiſchen Saarbrüden und Öttweiler): Ob fundt vber erde, 
vnder erde, auch in baumen, wem der zusteen soll? So der 
fondt vf der erde vnd vnder der erde besser were dan V $. 
(Scdillinge), gehoert er den hoegerichts herren zu; zu den 
baumen hat der schefien bedacht genomen ; 50 aber einer ein 
fondt funde, so guet als V $, ist er desselbigen, so er schwei- 
gen mag, sunst gehört er den hoegerichts herren. Der Zund 
auf den Bäumen, wegen deflen die Schöffen von St. Ingbert 
nicht weifen wollten,» wen er zugeböre, war der Bienenfund, 
der anderwärts dem Grundherrn ganz oder zur Hälfte zuges 
fprochen wurde, fo zu Tavern (zwifchen Moſel und Saar): Die 
gerichten sollen dass hewe (Heu) in den wiesen verzehnen, 
fundts vnd prundts halber, in deme der wald gemein seye; 
also dem grund- vnd vogtherrn- den bienen fundt zum hal- 
ben zu haben gebühre; zu $leringen: de banno, hominibus, 
aquis, pascuis, de rebus inventis, scilicet apibus et aliis qui- 
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buscunque specificando materna lingua dicendo vulgariter _ 
ban, man, wasser, weyde, vont, pront, fluoch et zuoch et huius- 
modi Wie aber Font fi auf den Fund in der Luft oder fonf 
eine gefundene Sache auf der Erde bezieht, fo ſcheint Prunt 
fpeziell auf Schäge in der Erde hinzuweiſen. Es beißt nämlich 
im Welsthum von Alflen: Wir weissen v. gn. h. zu seiner 
gerechtigkeit fund vnd pfrund, vnd wer einen fund fünde, ge- 
schweige, könnte er micht geschweigen, könnt er macht mehr 
.. verliesen; der pfrund ist eine sache vor sich, wer sich damit 
viel bekümmert vnd an sich bringt, möcht am letzsten zum 
galgen dienen, da hätte sich ein jeglicher für. Das Graben 
nah Schägen wurde befanntlih als etwas Unchriflliches auge» 
feben, da zu ihrer Hebung bie bewachenden hölifhen Mächte ges 
bannt werden mußten, und deshalb jene Warnung im Weisthum. 
Aber nicht allein auf folhes unchriſtliche Schägegraben, fondern 
überhaupt auf den Zund von Schägen in der Erde bezieht fich der . 
Prunt oder Pfrunt.: „Das Mittelatter”, fagt Bluntfchli, deutſches 
Privatrecht 203, „war geneigt, dem Randesheren oder dem Grunds 
herrn das Recht zu den Schägen zuzufprechen, die in dem Boden 
gefunden wurden. Tout ce qui est de sous terre sans seignor 
vif, ci deit estre tout dou seignor de la terre par dreit.” 
Weisthbum zu Dommershaufen. Um 1580. 

Zum erſten weifen die Lehenleute 4 Dingtage: einen auf 
Mittwoch nah Servatius im Mai; 14 Tage nachher hält man 
ein Aftergeding (?), wie den erften Tag; dann Mittwoch nad 
dem h. Kreuztag in der Herbſtſaat (Kreuzerhoͤhung); den dritten 
und vierten Dingtag hält man den vierzehnten Tag nad h. 
Kreuztag. Und wenn der Gerichtsherren Diener, es fei den erſten, 
zweiten oder vierten Dingtag, zu Dommershaufen find, fo gehen 


(1) Bon ben Aftergedingen fagt Grimm: ‚Verſchieden von ben unter: 
geordneten Gerichten find die nachgeorbneten, denen entweder ein anderer 
Richter, wiewohl an demfelben Orte, vorfißt, nachdem ber erfle Richter ein Bor- 
geding gehalten hat, ober die den ordentlichen Gerichten zur Entſcheidung uner: 
Yebigter Sachen nachfolgen. Hierher gehören die Aftergedinge (judicia poste- 
rioria), die meift unmittelbar hinter ben ungebotenen Gerichten noch an dem⸗ 
felben Tage, ober am folgenden, zuweilen auch jpäter, abgehalten wurden.” Hier 
alfo nad 14 Zagen. 


Rhein. Antquarius, 2. Abth. 17. Bd. 2 
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ſie in des Heimburgers Haus, und iſt dieſer dann ſchuldig, den 
Dienern, nämlich den dreien Voͤgten ſammt den Gerichtsboten, 
eine Suppe, ein paar geſottene Eier, Käfe und Brod zu geben. 
Haben fie folches verzehrt, fo gehen fie hinaus, laſſen die Gewmeindes. 
glode läuten und haften das Geding, wie von Alters herkömm⸗ 
lich und gebräuchlich iſt. Iſt das Geding gehalten, jo gehen 
die Diener der Herren wiederum in des Heimburgers oder in bed 
Bürgermeifters Haus, wo man ihnen EffÜR und Trinken zu geben 
ſchuldig if. 

Zum andern weifen die Lehenleute unferm gnädigen Herrn 
von Trier 28 Malter Hafer, genannt Burgmaß, auf dad Haus 
Baldened zu liefern, und iſt man einem jeden, welcher den Hafer 
bahin fährt, ein Stüd Käfe und Brod, wie eine „Kraus” (Kanne, 
Krug) Wein zu geben fehuldig. 

Zum dritten weifen fie auf Wülbertstag (Willibrord am 7. 
. Nov.2) die Heine Beede: da braucht man ein Simmer, genannt. 
das Baufimmer, das foll man auf den „Reienfuß“ flellen; vorne 
soll ed dann überlaufen, und hinten foll man den Boden fehen; 
6 Simmer geben ein Dealter. So manch Malter dem Herm 
jährlich geliefert wird, fo mand Simmer wird des Herrn Diener 
über das andere Jahr auch geliefert. Ein folches geſchieht des⸗ 
halb, damit die Herren bie Frucht in der Scheuer geliefert 
nehmen und ſolche nicht mehr gemeffen werden darf. Wenn bie 
Frucht zu Recht geliefert if, fo ift man denjenigen, welche die⸗ 
feibe liefern, jedem einen Trunk Wein, ein Stüd Käfe und 
Drod zu geben fchuldig. 

Zum vierten weifen die Rehenleute Retbgetd (!), zum Mai 
40 Albus und zum Herbft 40 Albus. 

Zum fünften weifen die Lehenleute, wer Feuer und Flamme 
halt Cd. b. wer eignen Herd oder Hausſtand befigt), ift jedem 
Herrn ein Faſtnachtshuhn ſchuldig; kommt aber einer der Herren 
Diener, um das Huhn zu heben, und das Weib wäre im Kinds 
bett, der Diener wolle jedoch das Huhn nicht erlaffen, fo fol 
fie dem Huhn den Kopf abfchneiden , diefen dem Diener hand» 


(1) Kerbgeld, deſſen Bezahlung auf dem Kerbholz durch einen Einſchnitt 
verzeichnet wurde. 
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reihen, den Rumpf aber für fich behalten. Wenn ein Bürger 
kommt und dem Diener der Herren ein Huhn bringt, fo fol ihm 
diefer ein „Kräuschen“ (Krüglein) Wein zu geben fehuldig fein. 

Zum fechften weifen die Lehenleute, dag jährlich ihrer drei⸗ 
zehn in der Herren Wiefe, die Beun (?) genannt, gehen follen, 
um dort mähen zu helfen. Sie follen jedesmal einen Tag zuvor 
beſchieden werden, damit, wenn einer nicht ſelbſt erfcheinen Könnte, 
er einen andern befleflen möchte. Baben fie bie 7 oder 8 Uhr 
(bis vmb VII oder VIH uhrschläge) gemäht, fo ift man je zweien 
eine Schüffel mit Haferbrei, jeden ein paar gefottene Eier, zweier⸗ 
Sei Käs und Brod genug, fowie zwei Hoffraufen voll Wein zu 
geben fhuldig, dem Bormäher jedod 3 Kraufen. Wenn fie mit 
dem Mähen fertig find, fo ift man wiederum je zweien eine 
Schüſſel Erbfen, eine Schüffel mit grünem Fleiſch, zweierlei Käfe 
und Brod genug, fowie jedem 3 Hoffraufen vol Wein zu geben 
fhuldig, dem Vormäher aber 4 Kraufen. Sollte einer oder fol» 
ten mehrere nicht in der Wiefe erfcheinen oder nicht anfangen zu 
mähen, oder auch nicht kahl mähen, wie es fi gebührt, fo fol 
er um 12 Albus gefraft werden. Es foll auch der Gerichtsbote 
mit den Mähern in der Beun mit einem ‚großen Wafferfrug 
erfcheinen ; gefchieht das nicht, fo wird der Bote ebenfalls um 


(1) Beun (Beunde, Baind, Beeth, Bunde) wirb in vielfacher Weife erflärt. 
Grimm (deutiched Wörterbuch) leitet bad Wort ab von dem verjchollenen Par: 
ticip biunti von biun, angelfähfich b&on, englifch to be — fein, unb findet darin 
ganz einfah Stätten. Weigand erflärt e3 in feinem deutfchen Wörterbuch 
mit Zaun, Umzäunung. Ebenfo Brindmeier in feinem Gloss. dipl., mit 
dem Hinzufügen: befonderd eine umzäunte Wiefe. Kehrein glaubt, es fei ein 
Privatgrundftüd,, im Gegenfag zur Gemeindeweide, geweſen, das meift in ber 
Nähe des Dorfes gelegen habe. Köllner (Geh. von Kirchheim -Boland) er⸗ 
Härt e8 auf folgende Weife: „Bunben, Benben oder Binden, Iatinifirt Bunda, 
Beunda, waren folge Aderfelber in guter Lage, welche ſich der Herr zu eigner 
Bebauung zurücdbebalten hatte, während bie Übrigen Felder bes Hofes an die 
Leibeignen abgegeben worben waren, welche leßtere Frohndienſte auf den Bunden⸗ 
gütern verrichten mußten.” Diefe Erklärung paßt zu obiger Stelle im Weis⸗ 
thum unb ſcheint die richtige zu fein, wenn wir fie nur nicht auf Aderfelb bes 
fchränfen, fonbern auf jebeö von dem Herrn zurüdbehaltene Grundftüd, aljo, wie 
hier, auch auf Wiefen und Baumgärten ausdehnen. Der Begriff der Umzäunung 
fcheint jeboh auch feftgehalten werben zu müſſen, mie bag aus bem folgenden 
Weisthum von Buch hervorgeht. (S. unten ©. 422.) 
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12 Albus geftraft. Die Strafen werden von den Mähern im 
nächſten Wirthshaus vertrunfen. Der Gerichtsbote hat die Strafe 
einzutreiben und den Wirth zu.bezahlen. Wenn nicht Leibe 
oder Herrennoth verhindert , fo if feiner befreit in der Herren 
Wieſe. 

Zum ſiebenten weiſen die Lehenleute, wenn ſich einer inner⸗ 
halb eines Jahres in die Vogtei einkaufte oder anſtürbe (d. h. 
durch Kauf oder Erbſchaft dorthin käͤme), oder wie es ſonſt heißen 
möge,.der fol am erften Dingtag da ftehen und vor den Vögten 
empfangen (ſich befehnen laſſen) um 1 Abus. Sobald das Ges 
ding gehalten ift, fo fol der Gerichtöbote hervortreten und rufen: 
Wenn Jemand vorhanden ift und in der Vogtei zu „thädigen” 
(verhandeln) bat, der foll hervortreten, und es fol ihn zu feinem 
Recht, wozu er befugt ift, verholfen werben. 

Zum achten weifen die Rehenleute den Herren von Sponheim 
eine Weinfuhr im Bann Merle (Merl bei Zell an der Mofel), 
welche mit Sonnenfchein eins und audzufahren if. Würden die 
Fuhrleute durch die „Bender” (Kiefer) oder Schröter verhindert, 
fo ift der Gebrauch, wo fie die Ave-Maria-Glode belangt (d. 
h. wo fie die Abendglode läuten hören), da haben fie den Wein 

auf die Erde abzufaden, es wäre dann, dag der Herren Diener 
die Fuhrleute bäten, weiter zu fahren, was dann auf der Herren 
und nicht auf der Fuhrleute Gefahr gefhähe. Iſt aber der Wein 
abgeliefert, fo if man den Fuhrleuten Efjen und Trinfen und den 
Pferden rauhes Futter zu geben fehuldig, damit fie wieder nad 
Haufe fommen fünnen. 

Zum neunten weifen bie Zehenleute, daß aus den zwei Doͤr⸗ 
fern Dommershaufen und Eveshaufen der dritte Theil der Bürger 
die Hofhaber zu ſcharen (fchneiden) hat. Sind fie damit fertig, 
fo it man jedem für 1 Pfennig Brod und eine Kraufe voll Wein 
zu geben ſchuldig. 

Zum zehnten weifen bie Lehenleute, wenn einer in ber Vog⸗ 
tei fo viel begütert iſt, daß man einen dreifüßigen Stuhl darauf 
ſtellen koͤnnte, fo if er den Gerichtsherren Beede und Racht 
(raten = richten, alfo Recht zu ſtehen ?) ſchuldig. Welcher von 
ihnen nicht erſchiene oder ausbliebe, es hindere ihn dann Leibes⸗ 


% 
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oder Herrennoth, oder die Voͤgte hätten ihm Erlaubniß gegeben, 
der hätte verbrochen 14 Heller, den Voͤgten gehörig. Solche 
muß ein anderer Gerichtsbote beitreiben und den Voͤgten hand» 
reichen. 

Zum elften weifen die Lehenleute, was man den Gerichts⸗ 
feuten weißt und gibt, gefchieht zu dem Zwecke, daß fie, wenn 
Streit in Glaubensſachen oder Aufruhr oder Kriegsempoͤrung 
entflände,, vor und ber reiten und flreiten, ung befchügen und 
befcpirmen, damit Land und Leute in gutem Frieden erhalten werden, - 

Weisthum zu Bud. 1551. 

Es weifen die Schultheigen und Schöffen, dag unter 16 »hoebs- 
personen« (Hubenern) und Hauggefeffen (von denen 7 des Heim» 
gerichts Schöffen fein follen) am erfen dinglichen Tage jeder 
befonderd geben, liefern und bezahlen foll ein Simmer Hafer 
fammt drei Raderheller (mit einem Rade gezeichnete Mainzer 
Heller) von ihren »hoebsguetern« (Hubengütern). Im Falle 
folder Hafer nicht gehandreicht wird, ſollen die Hubener, welche 
noch folchen zu liefern fchuldig find, ihn am andern Tage doppelt 
bezahlen; gefchähe dieſes auch nicht, fo foll ſolche Verdoppelung 
fammt dem Hauptzind von Tag zu Tag ohne Aufhören doppelt- 
fältig verzinft werben. 

Es follen alle Hofsangehörigen jeder am zweiten Dingtage 
geben und liefern von den Hofögätern, die fie innehaben, alljähr- 
lich drei Eier; geſchähe foldhes nicht, fo folen in gleihem Fall, 
wie oben, am andern Tag 6 Eier verfallen fein; werden aud 
biefe am andern Tag nicht entrichtet, fo ſollen fie am dritten, 
vierten u. f. w. Tage jedesinal verdoppelt werden. 

Sp oft unferer gnädigen Herren Jäger nah Buch oder in 
bie Gegend des Jagens halber kommen, follen die Befehlshaber 
ber Jagd bei den Hubenern ihren »vnderzugh vnd leger« (') 
haben, fammt den Hunden, die der Jagd wegen dorthin gebracht 
werden; die Jäger follen für fi und ihre Hunde Speifung zur 


(4) Abth. II Bd. 16 ©. 672 Heißt es zum Jahre 1283: „Jeder der 
Grafen von Sponheim übt auf feinem Gebiete das Recht auß, welches man 
Bnderzüd nennt.” Es ift dasſelbe, was Nachtfelde oder Natfelbe, und 
bedeutet aljo bier, in Verbindung mit Lager, Herberge und Beföftigung. 
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Nothdurft von den Hubenern fordern, und es foll ihnen das im 
feiner Weife verweigert werden, Gebrauchen die Jäger bei fols 
chem Effen Wein und Weißbrod , fo folen fie ſolches auf ihre 
Koften kaufen. 

Weiter if erfannt, daß febes Zahr zu der Zeit, wenn Wies 
fen, Aeder, Baumgärten unferer gnädigen Herren zu umzäunen 
nöthig find, ein jeder Hubener an ſolchem Drte mit 15 Pfählen, 
jeder einen Fuß lang von dem andern, die Wiefen zu umgehen 
fhuldig if. (Vergl. oben S. 419 Anm.) 

Es follen aud von den Hubenern 7 Perfonen mit 7 Heu 
gabeln erfcheinen, um das Heu auf die Wagen zu laden, und 
jeber von dem andern fo weit abfleben, als einem zu weichen mit 
der Babel möglich if. ine Frauensperſon fol Macht haben, 
während der Ruhe und Schlafzeit der Mitarbeiter ihren Kindern 
nachzufeben, dann aber wiederfommen und das Werk beenden 
helfen. 

Die 16 Hubener ſ nd ſchuldig, einmal im Jahr einen halben 
Tag mit dem Pflug zu fahren. Sollte es ſich ereignen, daß 
der Pflug in ſolchen Aeckern „niederfällig“ würde (zuſammen⸗ 
breche), ſo ſoll man Macht haben, mit ſo viel Brodſpeiſen ab⸗ 
zuſtehen und heimzufahren, als durch einen Korb des Pflugs 
gehen möchte; die andern haben aber den ganzen halben Tag 
fortzuarbeiten, 

2, Die Bogtei Briedern (Ar. Zell). 

Dieſelbe hatte gleiche Verhältniſſe wie die Vogtei Beltheim 
und enthielt die Orte: Alt⸗Strimmig (mit 1 Pflegmann unter 
dem Hirtifchen Pflegfehuitheiß), Ober⸗ und Mittel-Striumig 
(mit 37 Pflegleuten unter dem Sponheimifhen Vogt von Strims 
mig) und Briedern (mit 4 Pflegleuten unter demſelben Vogt). 

Weisthum zu Briedern. | 

Der Lebenmann zu Briebern (Prieder) thur jährlich ein 
Weisthum auf Anfinnen des Vogtes, anflatt unferes gnädigen 
Herrn von Sponheim, in den Weihnacdhttagen zu Senheim im 
Weinandthurm, welches das Haupt der Lehenleute iſt und wozu 
fie auch gehörig find. Die Lehenleute haben gewiefen nach altem 
Herkommen ihrer Vorfahren, daß fie mit Hulden unferm gnädigen 
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- Herrn follen verbunden fein, ihren Schaden allzeit zu verhüten 
und ihr Beſtes zu werben gegen Jedermann. Deshalb foll unfer 
Herr von Sponheim verpflichtet fein, fie zu befchirmen und zu 
verantworten, wie andere eigene Leute. - 

Sie weifen auch fünf Hauptfreiheiten im Dorf zu Briedern 
gelegen; fo weit deren Bezirk geht und fo viele Heerdflätten dars 
auf gebaut werden, bdiefe find frei von aller Beede und Ungnabe, 
ſolche Gereditigkeit ausgenommen, welche unfer Herr von Spon= 
j heim als Bogteihere darauf hat. An dem Tage, an weldem 
man weifen fol, hat jeder Lehenmann 4 Sefter Wein und »schön 
broit« (Weißbrod) für 14 Weißpfennige zu bringen zur Steuer 
eines Efieng, das ihnen der Vogt gibt. Nach dem Effen follen die 
Rehenleute antern Tags den Bogt und feine Hausfrau „zu Wein 
führen“, ihnen nicht den beflen und auch nicht den fehlechteften 
(schnödsten) vorfegen und ihn auswählen in drei Wirthshäufern. 

Sie haben auch gewiefen, dag Niemand den Andern im- 
Bezirk der Freiheiten befümmern (feſtnehmen) fol, es fei an 
Leib oder Gut, fondern er fol im Bezirk der Freiheiten ganz 
frei fein; es fol auch darauf oder darin Niemand zu pfänden 
oder zu firafen haben, als der Vogt zu Senheim. Es foll auch 
um Erbſchaft oder Freiheit Niemand den Andern vor irgend ein 
Bericht Rellen, als in dem Haufe genannt Wyandtthorn zu Sen» 
beim vor dem Vogt und den Lehbenleuten zu Briedern, die zu 
den Freiheiten gehörig find. 

Wenn Einer den Andern mit Worten oder Werfen auf den 
genannten Freiheiten fränfe, den weifen fie in Gnade und Uns 
gnade unferm gnädigen Heren von Sponheim als Bogteiheren, 
und feinem andern Herrn. 

Weisthum von Mittel-Strimmig. 1515. 

Zum erfien hat man gewielen, daß der Lehenherr den Vogtei« 
herren ſchuldig ift auf den Dingtag 4 Walter »fuders« und 
A Pfennige, welches Fuder fie mit einander effen und das Geld 
mit einander vertrinten follen, dem armen Dann aber darüber 
feinen Schaden thun. 

Zum zweiten bat man gewiefen, wo bie Frohnhoͤſe Cherrs 
ſchaftliche, freie Höfe) liegen. 
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Zum dritten weit man unferm gnädigen Herrn Waſſer und 
Weide und den grauen Wald, den doch der arme Dann im Strim⸗ 
miger Gericht nach feiner Nothdurft ohne Widerrede der Herren 
benugen fol. Deshalb foll auch ein Jeder, der im Strimmiger 
Gerichte fit, den Herren zu Dienfle fein, einem jeden Herrn zu 
feiner Gerechtigkeit, wie vor Alters. 

Zum vierten weift man, daß ber herfommende (einwandernde) 
Mann, der feinen nachfolgenden Herrn hat, von den dreien 
Herren einen wählen fol nach feinem Gefallen. Welcher dens 
felden dann aufnimmt, foll ihn auch beſchützen und befchirmen, 
wie feine eignen Leute. Diefer zufommende Dann fol dann 
dem Herrn zu Dienf fein, wie die eiguen Leute, und bie andern 
Herren follen nichts dagegen reden. 

Zum fünften wei man den Herrn zu Beilftein als einen 
Dinger und Bewahrer ded Gerichts, und würde ein Mann im 
Strimmiger Gericht feftgehalten und hätte Seinen Bürgen , oder 
ein Mann im Geriht hätte eine Miffethat begangen, fo daß 
man ihn in das Gefängniß legen fol, fo fol man ihn nad 
Beilftein liefern. Alsdann fol der LXehenherr zwei Dann und 
von den Bogteiherren jeder einen Mann geben, fo oft ed nöthig 
if ; den gefangenen Mann ein Herr zu Beilflein in Verwahrung 
bringen-(in gehalt tun), jeglichem Heren zu feinem Rechte. Sie 
ſollen auch die Buße theilen in bderfelben Weife, wie fie die 
Leute geben, die Gefangenen zu führen. | 

Zum ſechſten weit man: wer im Strimmiger Gericht 24 Zuß 
eigenes, getheiltes, anerftorbened Gut oder 24 Morgen eigenes 
gefauftes Gut hat, mit Ausnahme der Höfe Senheim, Maſters⸗ 
haufen und Bruttig, gibt, wenn er zu voller Hand, Mann und 
Frau, figt, ein ganzes Vogtredt, wenn er auf feiner eignen Hand 
figt, ein halbes Vogtrecht; dieſes Vogtrecht iR fällig auf Andreastag 
und muß dem Vogteiherrn auf eine Meile Wegs geliefert werben 
und nicht weiter. Das Vogtrecht befteht in A Simmer, halb Hafer, 
halb Korn; 2 davon follen gehäuft und 2 geftrichen fein. Ein halbes 
Vogtrecht if halb fo viel. Dabei läßt es auch der Schöffen. 

Zum fiebenten weifen die Schöffen beiden VBogteiherren ale 
Bogtrecht in jedem Haufe, dad Flamme und Feuer hat, zu 
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2 Simmer Korn, fällig auf Bartholomäustag, es fei dann, bag 
es folche Freiheit habe, die es abnehme. 

Zum achten weifen die Schöffen einem Herrn zu Beilftein 
eine Heufarth (hawfart) aus der Wiefe und eine Stodenfahrt von 
12 Bord für ein Fuder. Sobald ein Mann zu Pflug fährt, if 
er ſchuldig, die Fahrt zu thun, audgenommen wenn er eine 
Freiheit hätte, | 

Zum legten weifen die Schöffen: wäre ihnen eine Buße, 
groß oder Klein, zu Strimmig gebrochen, fo hat der Herr von 
Beilftein darauf zu verzichten, als wäre ed „unverzeht” (Cabges 
läugnet) und „unverfunt” (unangekündigt). Das wird wohl 
‚beigen: Wenn bie Schöffen etwas nicht als ſtraffällig erkennen, 
fo darf der Herr von Beilſtein fie nicht weiter vor fein Gericht 
ziehen, fondern muß fie als nicht gefchehen betrachten. 

3. Die Bogtei Senheim (Kr. Zell). 

An diefer Bogtei waren Trier, Sponheim und Beilftein, 
jedes zu einem Drittel, betheiligt, Sie umfaßte die Orte: Sen 
Heim (mit 20 ganzen und 6 halben Sponheimifchen Pflegleuten), 
Senhalz Lmit 5 ganzen und 5 halben Pflegleuten), Grenderich 
(mit 20 ganzen und 3 halben Pflegleuten). Sämmtliche Pfleg- 
Ieute fanden unter dem Sponheimifhen Vogt zu Senheim, 

Bon Senheim theilt Grimm zwei Weisthämer mit: 

MWeisthum von Senhbeim. 1304, Now. 11. 

Wir Simen Graf von Sponheim thun fund u. |. w. Nach⸗ 
bem man wegen ſolcher Entzweiung, die entflanden war zwifchen 
Herrn Zohann, dem Heren von DBraunshorn , einerfeits, und 
allen Bögten von Senheim, andererfeits , fih an und gewandt 
Pat, fo haben wir entfihieden, wie und die Schöffen von Sen⸗ 
heim gewiefen haben. Alfo fprechen wir wegen des Berichtes zn 
Senheim, was an demfelben »erdedingt« (abgeurtheilt) wird, 
das fol zu zwei Theilen dem Herrn von Braunshorn und zu 
einem Theil den Bögten fallen. Was an Freveln gefchieht, wor 
bei der Schöffen nicht (kein Urtheil) gefprochen bat, und wobei 
die Bögte ſchweigen »sonder miedte«, da fol aud der Herr von 
Braunshorn ſchweigen. Wo der Schöffen ausfpricht vor Gericht 
(d. h. ein Urtheil fpricht), da ift feine »bessarung erschinen« 
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(das Bußgeld erfallen). Der von Braunshorn und die Bögte - 
mögen hauen in der Gemeinde Wäldern Holz zu ihren Bauten, 
bie fie im Gericht aufführen wollen, mit Erlaubniß der Heim⸗ 
burger. Was den Herrn von Rodern angeht, fo ‚gibt die Ges 
meinde dem oberften Bogt und dem von Braunshorn fo viel, als 
ihr gut dünkt; dad Andere behält fie. Die VBögte dürfen feinen 
Vogtsmann weiter drängen, als zu einer Ohm Wein, fünfzehn 
Pfennigen und einem Huhn. Drängen bie Vögte Einen über 
Recht, fo fol es der von Braunshorn richten 5 drängt aber über 
Recht: der von Braunshorn, fo follen die Voͤgte darüber richten. 
Diederih” »der veise« (der Feifle, wie 3. B. die Feifl von 
Schonenburg daher ihren Namen führten ?) ſprach, weil ihn die 
Bögte hielten wie jeden andern- ihrer Vogtleute, fo wolle er 
feinen andern Herrn fuhen. Die Weiden (Waldweiden) ver⸗ 
bietet man auf einen Tag; wenn der Tag kommt, fo mag jeders 
mann hauen, wo die Lehenherren und die Gemeinde. 
Weisthum von Senheim, 1482, Zuni-20, 

Auf Donnerftag nad St. Beitdtag 1482 find unfere gnä⸗ 
digen Herren von Trier und Sponheim zu Senheim gewefen und 
haben an den Schultheißen, den Bogt und die Schöffen das 
Begehren geftellt und ihnen auf ihre den Herren von Trier und 
“ Sponheim gethanen Eide und Pflichten empfohlen, unfern gnädigen 
Herren zu weifen, was für Gerechtigfeit fie zu Senbeim haben, 

Paulus Johann bat geredet von feinets und ber andern 
Schöffen wegen, daß fie weifen unferm gnädigen Herrn von Trier 
den »herkhomen man« (d. 5. den Anfömmling, der eingewans 
dert if), den hohen Wald und 1 Fuder Wein. Zu dem Wein 
foll jeder Bürger, der Wafler und Weide der Bürgerfchaft bes 
nugen will, 3 Sefler beitragen. Dann weifen wir unferm gnäs 
Digen Heren von Sponheim von der Vogtei wegen 8 Zuder 
Wein zur Herbfibeede, von jeglihem Bürger 8 Heller Maibeede 
und 1 Faſtnachthuhn, ferner von jedem, der Feuer und Flamme 
(eigenen Hausfand) im Senheimer Gerichte hat, 1 Eimer Wein, 
es fei dann, daß er davon befreit fei, endlich »zwei fach schede 
und drei hacken« in. der Mofel (das ſcheint ſich auf tie Fähre 
in Senheim zu beziehen, fo baß vielleicht fach schede Namen 
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für eine Art Kähne wären; am Niederrhein nennt man bie 
großen Kähne, in denen Pferde und Wagen übergefegt werden, 
Schalen). Was die Lagerfchiffe betrifft, fo iR ung nicht kundig, 
wie unjere gnäbigen Herren von Trier und Sponheim folche getheilt 
haben. Bon den Bußen an unſerm Gericht weifen wir unferm 
Herrn von Trier zwei Theile und unferm Heren von Sponheim 
Das dritte Theil. Wir weilen auch, daß der Bogt ein Vorbinger 
des Berichted if, und wenn Bußen fallen, fo foll fie der Bogt 
beben, dem Schultheiß zwei Theile geben und einen Theil für 
fih behalten. | 

Wir weiſen auch, daß auf unferes Herrn von Trier Jahr⸗ 
geding der Schultheiß ein Vordinger if, und wenn eine Buße 
fällig wäre, fo fol weder der Schultheiß noch der Vogt darauf 
verzichten, es gefchehe dann mit ihrer Beiden Willen. Diefes hat 
der Schöffen gefagt auf Hörenfagen und nit als Ned. 

Hermann Boos der Marihall hat gefragt, wie man bas 
Gericht ‚befege und welche Berechtigfeit jeder Herr. an der Ein» 
fegung der Schöffen babe ? Darauf haben die Schöffen geant⸗ 
wortet: Wenn einer, zwei oder drei Schöffen abgegangen find, 
fo »liden« fie ſich Cbeheifen fie fih %), fo lange fie mögen, und 
wenn fie einen Schöffen machen wollen, fo wählen fie unter fih- 
einen „frommen” (glaubwürdigen, paflenten) Dann, der ihnen 
tauglich zu fein ſcheint unter den Trieriſchen oder Spennifchen 
CSponpeimifchen), und fol man dann den Schöffen einfegen, fo 
fol ihm zuerft der Schultheig und daun der Sponheimifche Vogt 
gefammier Hand den Eid abnehmen, jeglihem Heren zu feiner 
Gerechtigkeit gehorfam zu fein. | 

Ferner hat Hermann Boos der Marfhall die Schöffen ges 
fragt: wie man es von unferer gnädigen Herren wegen halten 
fol mit den Wäldern und Rodbüfchen (von voden, reuten, aus— 
rotten) im Senheimer Gericht, welche Gerechtigfeit unfere Herren 
barin haben, und weiter, wenn man einen »einschedigen« (miffes 
thätigen) Dann aufgreife,, wer den feflbalten und richten, und 
wie man ihn feithalten fol %_ Hierauf haben die Schöffen geants 
wortet: In den Wäldern haben unfere Herren von Trier und 
von Sponheim Macht, Bauholz zu hauen zu ihrem Bedarf und 
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ihren Bauten, und zwar nad ihrem Belieben. Wegen der Rod⸗ 
büfche haben fie von ihren Eltern gehört, daß die Voͤgte vor 
Zeiten zwei Knechte und jeder von biefen zwei Theilungen in 
den Rodbüfchen Hatten. Diefe und auch bie zwei Theilungen 
bes Schultheißen unferes Herrn von Trier haben fie den Knechten 
gegeben, damit fie den Heimburgern helfen der Gemeinden »statt 
halten« (Ordnung beforgen). Wegen des miffethätigen Mannes 
haben fie geantwortet, der Herren Knechte hätten ſich bis jest 
gütlich vertragen gefammter Hand (in Gemeinſchaft), fo daß fie 
fein Gebrechen gehört hätten. 
Weiter bat der Marfchall gefragt: wen Einer, der ein 
. Bürger zu Senheim werde, gelobe und Huldigung leiſte? Wer 
zu Senheim fist, oder dahin kommt und Bürger werden will, 
der foll geloben und ſchwoͤren dem Schultheiß und dem Vogt 
unferer Herren von Trier und Sponheim getreu und hold zu 
fein, fie vor Schaden zu warnen und Alles zu thun, was ein 
frommer Bürger zu Senheim und ein Einwohner von Alters her 
gu thun fhuldig if, und darauf foll ein folder dem Heimburger 
von Senheim von ber Gemeinde wegen geloben und fihwören, 
getreu und hold zu fein nach Herfommen und Gewohnheit. 

- Am 15. Dec. 1780 fand, „um ben feit Jahrhunderten bes 
fiebenden unzähligen Irrungen und Streitigfeiten ein Ende zu 
machen”, unter den Gemeinherren eine Abtheilung flatt, und es 
famen darin vom Beltheimer Gericht: Burgen, Lieg, Lahr, Zile- 
haufen mit dem Petershaufer Hof, Sabershaufen und Beltheim 
- an Kur⸗Trier; Uhler, Buch, Mörz und Mörsdorf an Zweis 
brüden; Dommershaufen, Eveshaufen und Maden an Winneburge 
Beilſtein; das Gericht Strimmig an Winneburg-Beilflein und das 
Senheimer Bericht an KursTrier. Da gleichzeitig beſtimmt worden 
war, daß Pfalz» Zweibrüden den auf dem bisherigen Antheil an 
ber Bogtei Senheim haftenden Cleviſchen Lehennexus auf andere 
privative Sponheimifche Befigungen übertragen Laffe, fo trug das⸗ 
felbe dem König Friedrich II von Preußen ald Herzog von Cleve 
für die Ortfchaften Senheim, Senhalz und Grenderich die Dörfer 
Uhler und Mörz, fowie den Reihardehof zu Buch zu Lehen auf 
und erhielt von biefem darüber am 4, Jan, 1783 den Lehenbrief. 


r 
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C. Die Gerichte Blankenrath, Panzweiler und 
Peterswald. | 

1. Das Bericht Blankenrath (Kreis Zell) bildete das 
Cleve'ſche Lehengericht und umfaßte die Orte: Blankenrath, 
Reidenhauſen, Walhauſen und Schauren. Es befanden 
ſich darin 37 ganze und 2 halbe Sponheimiſche Pflegleute, bie 
unter dem Heßweiler Pflegſchultheiß fanden. 

2. Das Gericht Panzweiler befland aus den Orten 
Panzweiter (Kr. Simmern) und Haferih (Kr. Zell) und 
bitvete ebenfalls ein Cleve'ſches Lehengericht. Es befanden ſich 
daſelbſt 25 Sponheimifche Pflegleute und 1 Beiſaß unter dem 
Heßweiler Pflegſchultheiß. 

3. Das Gericht Peterswald (Kreis Zell) bildete das 
Koͤlniſche Lehengericht und umfaßte die Ortes Peterswald und 
Löffelſcheid. Die 13 Sponheimiſchen Pflegleute ſtanden eben⸗ 
falls unter dem Heßweiler Pflegſchultheiß. 

Cleviſches und Koͤlniſches Lehengericht hießen dieſelben, weil 
Beilſtein ſolche von Cleve und Koͤln zu Lehen trug. 

Bon Peterswald liegen und zwei Weisthümer aus dem 16. 
Jahrhundert vor. 

Anno 1512 if befefigt der Gerichtsherren Geding 
zu St. Peterswald auf Montag nah Johannes Baptift 
(Juni 28.) 

tem fragt der Schultheiß: ob es von Jahr und Tag Zeit 
fei, dag man den Herren das Gerichtgebing halten ſoll? Ants 
mwortet der Lehenmann und weift zu Recht: Wenn es den Herren 
Zeit dünkt, fo dünkt es ihnen auch Zeit. 

Zum zweiten fragt der Schultheig: womit man beginnen 
fol ?_ Es weift der Lehenmann zu Recht: daß man herbeirufen 
ſoll alle diejenigen, die in der Herren Geding gehören, und ihnen 
Dann und Frieden hun, fo ange der Herren Geding währt, 
daß Keiner des Andern Stuhl befege und Keiner in des Andern 
Wort rede, es geſchehe dann mit Erlaubniß. Nun ruft ber 
Schultheiß herein alle Diejenigen, die in der Herren Geding 
gehören, zum erflen, zweiten und dritten Mat, thut ihnen Bann- 
und Zrieden, fo lang das Gericht währt, daß Keiner u. f. w. 
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Zum dritten fragt der Schultheiß: was für Herrlichkeit man 
ben Herren weife bis auf diefen Tag, damit den Herren ihr 
Hecht gefchebe und dem Lehenmann »nicht veracht« (feine Ber- 
achtung, keinen Nachtheil erleide) !_ Da weit der Lehenmann 
als Redt, dag die Gerichtsherren fommen follen, jeder als auf 
diefen Tag feines Rechtes, und ihre freie Kof finden bei den 
Rebenleuten, fo daß die Gerichtsherren mit ihnen zufrieden feien. 
Auch erfennen fie als oberſte Herren die drei, welche Gerichts⸗ 
herren find, und weifen ihnen Wafler und Weide, Hochwälder 
und den Buchenwald als einen freien Wald. Hätte ein Lehen⸗ 
herr Feindſchaft angetroffen (d. h. befinde er fih in Fehde), fo 
foll ein jeder eigner Xehenmann bringen 4 Simmer Hafer und 
einen Hahn und ihm ſolches liefern eine Bannmeile Wege, und 
alsdann der Lehenherr, dem man fo zu feiner Zufriedenheit güts 
ih gethan, fowie der Gerichtsherr den Krieg voliführen ohne 
weitere Befchwerniß des Lehenmannes. 

Würde ein miffethätiger Mann ergriffen, fo haben die Ges 
rihtöherren zu richten über Hals und Bauch. Wird eine Buße 
fällig, fo {ft die gemeine Buße den Gerichiäherren und nicht 
einem jeden für fih. Waffer und Weide, Urholz (!) und Wind- 
fälle (Holz, das der Wind gebrodhen und gefällt hat) foll der 
Lehenmann gebrauchen wie vor Alters; nur der Stamın ber 
Windfälle it auf 9 Zuß Länge den Gerichtsherren. Die Eicheln 
(den ecker) in den Wäldern follen die Gerichtsherren gönnen 
dem Lehenmann um einen billigen Preis (zimlichen pfennig) vor 
andern Leuten. Hat der Lehenmann zu bauen nöthig, fo. fol er 
Erlaubniß einholen bei dem Scultheiß der Gerichtöherren und 
für die »first« (eigentlich der Gipfel, bier vielleicht AR) geben. 
18 Heller, desgleichen wegen eines »siegeklotzes« (vielleicht der 
Stamın, der abgefägt wird) Erlaubniß holen, um feinen Dan 
auszuführen, ohne weitere Beſchwerniß. 

Niemand fol Güter im Gericht haben, die nicht empfangen 
find (mit denen er fi nicht hat beiehnen laſſen). Kerner weiſt 


(1) Urholz find Bäume, bie feine Früchte tragen: arbores, quae fructi- 
ferae non sunt, quae vulgo urholz appellantur, wie Birken, Eöpen, im 
Gegenſatz von Eichen und Buchen. 
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der Lehenmann zu jedem Dingtag drei Stämme (Familien) als ihre 
Gerichtsherren auf dem Peterswald, nämlich die von Metzenhauſen 
als einen Stamm, die vom Wald (die Mohr vom Wald) als zweiten 
Stamm, „Pröder von Hoffſtein“ (Breder von Hohenſtein) als 
dritten Stamm, und hat mein gnädiger Herr zu Winnenburg, 
Freiherr von Winnenburg und Beilſtein, das Brederſche Theil 
Dfandweife inne, weil er Lehenherr darüber gewefen tft, und hat es 
auch »leuthunn« (vor dem Gerichte? Leutung fommt vor bei dem 
Gerichtsverfahren ald dem Ererutionsdefret vorausgebend) abgelöft. 
Weisthum auf St. Peterswald. 1556. 

In Gottes Namen. Amen. Kund und zu wiffen ſei aller« 
männiglih, dag im Jahr 1556, auf Montag nah St. Johann 
dem Täufer , welches war der h. Apoſtel Tag Petri und Pauli 
und 29. des Brachmonats um 12 Uhr des Mittags, vor mir 
öffentlihem Notar und glaubwürdigen Zeugen erfchienen find der 
Wohlgeborne Philipp Freiherr zu Winnenburg und Beilftein, ber 
edle und ehrenfeſte Konrad von Megenhaufen und Claus Schu⸗ 
macher, der Wirth zu St. Peterswald, ald Schultheiß des Junkers 
som Walde, und haben ihr Gericht und Jahrgeding innerhalb 
Bann und Bezirk des Dorfes St. Peterswald in felbft eigener 
Perſon befeffen und unten gefchriebene Fragen gethan an Schöffen 
und Gericht, weldye nicht zu Gericht fiten wollen, ebe und bevor 
der Schöffenfluhl ergänzt if. Sie bradıten deshalb vor und präs 
fentirten flatt eines verfiorbenen Schöffen den oben gemeldeten 
©erichtsherren zu ihrem Mitfcehöffen den ehrfamen A. N., indem 
fie den Junker Konrad von Megenhaufen , als der Zeit älteften 
Bogt, baten, Diefen ernannten Schöffen anzunehmen, : Darauf 
gefhah von den Herren die Frage an die Schöffen, welchen von 
den drei Herren fie ald den älteften hielten und wiefen, unb ob 
diefem allein gebühre, einen Schöffen anzunehmen unb zu beeis 
digen? Hierauf bebachten und unterredeten fich die Schöffen und 
antworteten einhellig, fie erfännten und wiefen den Junfer Kon» 
rad von DMegenhaufen als den älteſten Vogt ihres Gerichtes, 
“denn fie hielten dafür denjenigen, welder am laͤngſten bei-ihnen 
Vogt gewefen fei und die andern überlebt habe, dem präfentirten 
fie auch den neuen Schöffen, und bdiefer habe auch mit Willen 
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ber-andern Mitvögte und Gerichtsherren anzunehmen und »den’ 
scheffen eide bestaben« (ihm die Eidesformel der Schöffen vor« 
zufagen, ihn zu beeidigen). (1) Dagegen proteflirte der Wohls 
geborne Herr von Winnenburg und bezeugte, daß dieſes Erkennt⸗ 
niß und Weisthum feiner Gnaden und aud feinen Erben und 
Nachkommen, als vechten Lebenheren, nicht nachtheilig fein folle, 
im Fall über kurz oder lang die Nugbarfeit dem Eigenthum zus 
oder heimfalle und confolidirt würde. Nach diefem Proteſt hat 
Junker Konrad von Megenhaufen den neuen vorgebradten Schöffen 
alfein mittelt Handtreue angenommen und den Eid auf gelegene Zeit 
aufgeichoben. Als diefes gefchehen war, haben ſich die Schöffen 
insgefammt. zu Gericht gefegt, um Recht zu fprechen, und nach⸗ 
folgendes Weisthum gethan. Erftlih hat ber Junker Konrad von 
Mesenhaufen ats älteſter Bogt von feinets und feiner gnädigen 
Mitvögte und Gerichtsherren wegen die Schöffen gemahnt, zu 
antworten und zu befcheiden, ob fie den genannten Herren jährs 
lich auf. den nächſten Montag nad St. Johannes des Täufers 
Tag ein freies Jahrgeding zu St. Peterswald zuerfennen? Dars 
auf haben fi die Schöffen bedacht und geantwortet: Ja, fie 
erkennen den edlen und ehrenfeften ihren lieber Junkern den 
Mohr vom Wald, den von Megenhaufen und den Breder von 
Hohenfein, ein freies Gericht und Jahrgeding ohne einige Vor⸗ 
und Nachweiſung jährlih auf Montag nad St. Johannstag im 
Dorf zu St. Peterswald" zu halten. Darauf hat Junker Konrad 
von Megenhaufen die Schöffen ferner gefragt: ob es von Jahr 
und Tag Zeit fei, daß gemeldete erfannte VBögte und Herren 
ihr freied Jahrgeding halten und befegen mögen ?_ Haben die 
Schöffen geantwortet: Wenn es den Herren beliebe, fo möchten 
fie ihr Jahrgeding beginnen und nah Schöffens Weisthbum und 
Recht vollenden. Zum dritten hat der Junfer die Schöffen ges 
mahnt, die Gerichtsherren zu unterrichten, wie und welcher 
Geſtalt fie das Gericht und Jahrgeding beginnen und anfangen . 


(1) Der techniſche Ausbrud für die Vorfagung der Eibesformel if: „ben 
Eid ftaben“ (vergl. oben ©. 333), wobei man fi urfprünglich wohl einen 
Richter zu denken bat, der feierlich mit feinem Stab gebährbend die Formel 
herſagt. 
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follen, damit dem Gericht fein Gebrauch und dem armen Dann 
fowie einem Jeden, der da zu thun habe, feine Gerechtigkeit und 
fein Recht erkannt, erhalten und gehandhabt werde? Darauf 
haben die Schöffen mit den Lehenleuten einhellig erfannt, daß 
der genannte Junker als der älteſte Vogt dem freien Jahrgericht 
Dann und Frieden thue, wegen feiner, feiner Mitgerichtsherren, 
der Schöffen, der Lehenleute und Aller, die Bann und Frieden 
haben follen, Damit Niemand des Andern Stätte befege, Niemand, 
dem Andern in die Rede falle und Niemand auds oder eingebe, 
ed geſchehe dann mit Recht und Erlaubniß der Gerichtsherren. 
Diefen Bann und Frieden hat der Junker als älteſter Vogt 
gethan und zum vierten die Schöffen ferner gemahnt, ihn und 
feine Mitgerichtsherren zu unterrichten, ıwie fie nun weiter fich 
zu verhalten hätten. Worauf mit Rath der Lehenleute erkannt 
wurde: die Herren follen durch die Gerichtäboten die Lehenleute 
und alle, welche zu dieſem freien gerichtlichen Jahrgeding gehörig 
find, bereinrufen laſſen, um Recht zu hören, was fofort gefchehen 
if. Zum fünften bat Junker Konrad gefragt: was er und feine 
Mitgerichtöherren nun weiter zu thun hätten? Darauf haben 
die Schöffen Urlaub fi) erbeten, find hinausgegangen, haben fidy 
eine Zeitlang mit den Lehenleuten unterredet, demnach mit Urs 
laub fich wieder niedergefegt und gejagt, Schöffen und Lehenleute 
feien wohlbedacht und willig, den Herren ihres Gerichts Recht 
uud Gerechtigkeit zu weifen, fofern die Herren auch fie bei ihrem 
alten Herfommen und Recht halten wollten. Haben bie Herren 
geantwortet : Sie feien feiner andern Meinung , als fie, gleich 
ihren Vorfahren, bei altem, wohlbergebrachtem rechtmäßigen 
Gebrauch zu halten, zu fehügen und zu ſchirmen. Darauf hin 
bat der Schöffe und der Lehenmann diefes Weisthum einhellig 
gethban und durch Klas von Walhaufen ausfagen laſſen mit fols 
genden Worıen: Wir weifen und erfennen den edlen und ehrens 
feſten unfern lieben gebietenden Zunfern, den Mohren vom Wald, 
denen von Megenhaufen und den Bredern von Hohenftein, als 
unfern Bögten und Gerichtsherren, einen freien ungebotenen (') 


(1) Die Gerichte waren entweber gebotene oder ungebotene (placita 
indicta vel non indicta). Ungeboten kamen nämlih an den legteren bie 
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Dingtag ohne einige Vor⸗ oder Nachweiſung jedes Jahr auf den 
nächften Montag nah St. Johannstag im Dorfe St. Peters⸗ 
wald zu halten. Dazu find gehörig die Dörfer Löffelſcheid, Stods 
haufen (diefes Dorf Scheint ausgegangen zu fein) und Walhaufen. 
An diefem Dingtag follen die genannten drei Vögte und Gerichts⸗ 
herren jeder felbander erfcheinen und die Lehenleute für diefelben 
geziemende Koft anrichten, nach der Herren Gebühr und wie fie 
es vermögen. Es fol aud jeder Lehenmann ungeboten zu dem 
Tag erfcheinen ; bliebe aber einer aus, fo fol er zum erſten von 
den Herren mit 10 Pfennigen geflraft werden, zum zweiten mit 
23 Weißpfennigen, und zum dritten fo hoch, als die Herren 
wollen. Wir erfennen aucd die genannten Herren als oberite 
Gerichtsherren und weifen ihnen insgeſammt Waffer und Weide, 
bie Hochmalbungen und den obern Wald als einen freien Wald 
zu. Wird einer flraffällig wegen Ueberſäen (vbersehen), Ueber: 
mähen, Grenzſtörung (marckenstoeren), fo haben fie insgefanmt 
denfelben zu flrafen um 3 Weißpfennige und 3 Heller. Die 
andere hohe Buße haben fie, die Herren, nach ihrem gemeinen 
Nath und Bedünfen aufzulegen und zu fordern, auch je nad 
verwirkter That über -Hals und Bauch zu flrafen. Hat Einer 
das Leben verwirft, fo foll man ihn überliefern den Gerichte- 
herren oder ihren Dienern im Dorf St. Peterswald, und dieſe 
follen ihn führen nach Beilftein, darauf and Gericht zu St. Peters 
wald auf den Plag, genannt Beul vor dem Wäldchen, und dort 
fein Necht gefhehen laffen. Ob ſolches mit Hülfe der Leben 
leute gefchehen fol, haben fie nie weifen hören; fie wollen ſich 
jedoch zwifchen dem nächſten Dingtag am Oberhof zu Reinhe 
(Rhenfe) deshalb auf ihre Koften befragen. ()) Wir Schöffen 
zu dem Gerichte Gehörigen zufammen, während dem gebotenen eine Verkün: 
digung durch die Gerichtsboten vorausging. Deshalb heit es meiter unten, es 
joU jeder Lehenmann ungeboten erfcheinen. 

(1) In allen zweifelhaften Fällen wandten fich bie Schöffen der Gerichte an 
ein anderes benachbartes Gericht, den Oberhof, um von Yiefem zu erfahren, was 
Nechtens fei. „Die Oberhöfe,“ fagt Bobmann, „waren eine wahre Länderwohl⸗ 
fahrt, wurben fast göttlich wie dag pythifche Orakel zu Delphi verehrt und hatten 
unbedingtes Zutrauen. Aus ihnen hauptfächlich ging jene Einförmigfeit in Ge: 


wohnheiten, Mechten u. |. w. hervor, die wir fo harmoniſch im Mittelalter be: 
wundern.” 
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und Lehenleute weiſen auch, wenn einer unſerer Gerichtsherren 
mit Krieg überzogen und Feindſchaft bekommen würde, dann ſoll 
jeder zu dieſem Gerichte gehörige Lehenmann demſelben zu Steuer 
kommen mit 4 Simmer Hafer und einem Huhn, und darauf der 
Herr den Krieg führen ohne einige weitere Steuer des Leben 
mannes. Yerner weilen wir auch, wenn die Wälder, die wir 
den Gerichtöherren zugewiefen, Eicheln (acker) befommen , fo 
follen fie folche den Lehenleuten, die innerhalb und außerhalb 
dem Gerichte figen, vor Andern um ein Billiges vergönnen ; das 
bei haben die Gerichtsherren insgefammt ein „Viertel“ (d. i. 25, 
ein Biertel von 100) Schweine frei in die Eichelmaft zu treiben. 
Waffer und Weide fol der gemeine Dann, der im Gerichte fit, 
benugen, und wenn einer von ihnen bauen will, fo foll er bei der 
Herren Diener Erlaubniß begehren, nah Nothdurft Holz im Wald 
zu hauen; würden dieſe foldhes verweigern, fo fol ex bei den 
Herren ſelbſt darum anfuchen ; im Fall es aber auch dieſe abſchlagen 
würden, fo fol er dann aus eigener Gewalt fo viel Holz hauen 
und holen, ale ihm nöthig ift und er zum Bau bedarf. Kür diefeg 
Alles follen fie nicht dienen mit Frohnden und Dienften, fondern 
wit „Sad und Sedel” ("), diejenigen Dienfte ausgenommen, wozu 
jeder feinem Leibherrn verpflichtet und die er zu leiſten ſchuldig iſt. 

D. Die auf fremden Territorien wohnenden, zum Oberamt 


Kaſtellaun gehörigen Sponheimiſchen Leibeignen befanden ſich 


außer in den genannten dreiherriſchen Orten und den eben unter 
C. aufgezählten Gerichten: | 

1. Sn dem mit Heflen flreitigen Dorfe Hollnich. (Vergl. 
oben A. 4.) 

2. Zu Braunshorn und Dadenroth (Kr. St. Goar) unter 
Beitfteiner Hoheit. Es befanden ſich daſelbſt 6 Pflegieute 
unter dem Heyweiler Schultheiß. 

3. In Lütz (Kr, Kochem) unter Wildburgifcher Hoheit. Es 
befanden ſich hier A Pflegleute unter demfelben Schultheiß. 


(1) Im Gröver Weisthum heißt es (j. oben ©. 335): der da geboren ift, 
mit Sad und Simmer zu bienen. Es ſcheint mir, als ob das heißen fol: ver: 
pflichtet zu fein zu einer Fruchtabgabe, und dann würde man: mit Sad und 
Seckel, ald verpflichtet zu Frucht: und Geldabgabe erflären können. 
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4. In Radershaufen und Schönborn (Kr. Simmern) 
unter Badifcher Hoheit feit 1776, mit 15 Pflegleuten unter 
dem Pflegſchultheiß von Biebern. 

5. In Karbach (Kr. St. Goar) unter der Gemeinfchaft von 
Kur⸗Trier und Pfalz- Simmern, 1 Pflegmann unter bem 
Heyweiler Pflegichultheiß. 

6. Sn dem Lehen Sevenich (Kr. Simmern), wo der Graf 
von Baffenheim die Jurisdiction hatte. 

7. In Morshaufen und Beulih (Kr. St. Goar) unter 
Trieriſcher Hoheit. 


Badiſcher Theil der hintern Graffchaft Sponheim. 


Nah erfolgter Theilung der hintern Graffchaft gab der 
Markgraf Karl Sriedrid von Baden dem Freiherrn von Edels⸗ 
heim, feinem Geheimen Rath, den Auftrag, die Erbhuldigung 
von den Unterthanen der ihm anerfallenen Landestheile einzus 
nehmen, vorher aber den Beinheimer Entſcheid von 1425 und 
den Sponheimifchen Burgfrieden von 1437 in feinem Namen zu 
beſchwoͤren. Da der Marfgraf indeß ſchon diefen Eid bei feinem 
Regierungsantritt der Grafſchaft geleiftet hatte und nach ber 
Obſervanz bie Befhwörung von jedem Gemeinherrn während 
feiner Regierung nur einmal erforderlich war, fo unterblieb Dies 
felbe mit Uebereinftimmung des Geſandten des Pfalz: Zweibrüdens 
fhen Haufes. - 

Der Badifche Gefandte verfügte fi dann am 16. Det. 1776 
nah Kirchberg, wo alle Unterthanen aus den Aemtern Herrftein, 
DIN und Winterburg verfammelt waren, und ließ dort zuerft die 
Dienerfchaft ven Homagialeid und darauf die Vorfteher und Unter« 
tbanen den Huldigungseid leiten. An 18, desfelben Monats 
huldigten die Diener und Unterthbanen des Amtes Birkenfeld ; nur 
die Untertbanen zu Züſch wurden vorläufig noch davon ents 
bunden, worüber weiter unten das Nähere folgen wird. 

Biele vortreffliche Einrichtungen hatte Marfgraf Karl Fried« 
rich feit feiner Thronbefleigung im eignen Lande Baden⸗Durlach 
getroffen; die Griminaljufiz war durch Abfchaffung der Tortur 
(1767) menfchlicher, die Civiljuſtiz durch Abfürzung des Prozeß⸗ 
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verfahreng prompter und durd Ermäßigung der Koften billiger, 
- die Familie durch Abftellung des unmäßigen Aufwandes bei Reichen 
und Trauern, fowie durch Beſchränkung des Schweigens bei 
Hochzeiten und Kindtaufen von Lebeln befreit worden, die fehr 
häufig bis zum Schuldenmaden auf viele Zahre hinaus geführt 
hatten. Trog der Beſchränkung bdiefer Freuden war bdenfelben 
jedod noch immer ein nicht unanfehnlicher Umfang geblieben, 
durfte do bei Hochzeiten die Zahl der Gäſte ohne Braut und 
Dräutigam 24, mit amtlicher Genehmigung fogar 30 betragen, 
die Zahl der warmen Speifen bei jeder Mahlzeit 8 fein; jedoch 
nur an einem Tag war die Schmauferei erlaubt. Bei den 
Zünften wurden die Anfertigung von verfünftelten unverfäuflichen 
Meiſterſtücken und die erpreßten Meiftermahle abgeftellt und ges 
ſtattet, auch vor der Verheirathung das Handwerk ſelbſtſtändig 
auszuüben und Befellen wie Lehrlinge unbefchräntt in der Zahl 
zu halten. Gleichzeitig verwarf man alle inhumanen Anfichten 
der Zünfte, fo 3. 2. die eingebüldete Unebrlichfeit deffen, der ein 
Aas anrühre, mit Abdedern trinfe, deren Weiber und Kinder 
zu Grabe tragen helfe, Seibflentleibten zu Hülfe fomme, gefal- 
Ienes Vieh in Notbfällen aus dem Haufe fchaffe, einen ver- 
brecherifchen Vater babe oder feine wegen eines Berbrechens 
beftrafte Gattin wieder annehme. Der Gemeindehaushalt wurde 
geregelt, für tüchtige Drtsvorgefegte befonbere Sorge getragen, 
die Gemeinde verpflichtet, für ihre Armen zu forgen, eine Brand- 
affecuranz eingerichtet und auch den Landgemeinden die Anfchaf- 
fung von Beuerfprigen anbefohlen. Nicht mindere Sorgfalt hatte 
der Marfgraf der National -Dekonomie zugewendet, indem er 
von dem Örundfag ausging, daß mit dem Erlaß und der Hands 
habung von Gefegen dag Volksglück noch nicht begrümdet fei, 
fondern daß es auf des Bürgers eigenen Betrieb zu feiner Wohl⸗ 
habenheit, aber auch hülfsweife auf vernünftige Anleitung, auf 
Beifpiele und fördernde Handreichung ankomme. Der Kartoffels 
bau, zwar ſchon feit Anfang bes Jahrhunderts in Baden ein- 
geführt, hatte indeß noch lange nicht die gewünfchte Verbreitung 
gefunden, und ed wurde deshalb 1769 eine Belehrung erlaffen, 
darin man nachdrücklich unter Hinweis auf den großen Nugen 
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diefed Nahrungsmittel empfahl. Die Runfelrübe, das Welfch- 
forn, die Bärberröthe, der Tabaf famen zur Aupflanzung ; den 
Kampf gegen die Brache und die Weidgänge begann man durch 
Einführung von Futterfräutern, dem fpanifchen breitblätterigen 
Klee, dem Luzerner Klee und der Eöparfette, fowie durch Ber- 
eblung der alten und neu. gefchaffenen Wiefen; der Flachsbau 
wurde veredelt, der Maufbeerbaum für Seidenzudt angepflanzt, 
die Baumzucht befördert, kurz auf allen Bebieten der Agrifultur 
die Bevölkerung zu Verbefferungen ermuntert und darin unters _ 
fügt. Gleiche Sorgfalt wandte man der Zucht des Rindviehs, 
der Schafe und der Pferde zu, fo daß Baden in nationalsöfono- 
mifcher Hinficht eigen Muſterſtaat bildete. 

Alle diefe Verbefferungen, deren Einführung unter einer 
Gemeinherrichaft zu viele Schwierigfeiten ſich entgegengeftellt 
hätten, wandte jegt Karl Friedrich auch den batifch gewordenen 
Sponpeimifchen Aemtern zu, indem: er gleichzeitig dag biefen 
Landftrichen Eigenthümliche in höherem Maße zu benugen ſtrebte. 
Sp heißt ed z. B. von der Düngung mit Kalf, die in Baden 
- 1770 zur Anwendung fam, im Sponheimifchen aber längft bes 
fannt war: „Im Sponheimifchen ging man weiter und unter 
fuchte,, ob nicht die im dortigen Lande vorfindlichen Kalkſteine 
ungebrannt zur Düngung gebraudt werden fönnten, flatt daß 
viele taufend Gulden jährlih an die Mofel gingen, um denjenis 
gen Kalk einzuführen, der mittelſt der Saarbrüder Steinfohlen 
viel wohlfeiler, als mittelft inländifcper Holzkonfumtion gebrannt 
wird. Man hatte die frühere Wahrnehmung von Naturforfcyern 
für fih, daß durch Brennen die Beſtandtheile des Kalls weiter 
nicht verändert werden, als in Heraustreibung der vorhin unter 
dem Boden gefammelten Feuchtigkeit, daß er aber von bdiefer 
Seite zwar etwas an Befruchtungsfähigfeit verliere, darüber eine 
zu ätzende Eigenfchaft annehme und deswegen vor dem Gebraud 
erft gelöfcht und im Freien liegen gelafien werben müfle, wo er 
aber aus des Atmofphäre wieder fire Luft und Mildigkeit im 
noch reicherm Maße gewinnt. Dazu fommt des gebrannten Kalfe 
viel leichtere Berreibung in die zur Ausftreuung auf die Felder 
nöthige Mehlgeſtalt und dann die fihnellere Auflöfung im Boden. 
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Die Erfahrung war jedoh aud der andern Theorie — der 
Düngung mit ungebranntem Kalk — entgegengefommen : man 
hatte vom Abfall und Staub des bearbeiteten Marmord ben 
Pflanzenwuchs in Gärten und auf Wieſen befördert gefehen ; 
das befannte reihe Dungmittel, der Mergel, ift eine von der. 
Natur felbft angelegte Mifchung der Erde mit rohem Kalf, und 
im Naffaus Weilburgifhen war der ungebrannte Kalf ſchon zur 
Düngung auf Feldern angewandt. Die Kammer befahl alfo 
1785 ein Gleiches, und man fing in den Aemtern Koppenflein 
und Herrftein mit glüdlichen Verſuchen an.” 

Eine der denfwürbigfien Regentenhandlungen Karl Kried- 
richs war jedoch die Aufhebung der Leibeigenihaft und die Abs 
zugsfreiheit. Er, der oft von den natürlihen Rechten als dem 
Grund aller heilfamen Staatseinrichtungen ſprach, wollte zuvör- 
derſt über freie Menfchen regieren und gern einige daran hins 
berliche Staaisrenten aufgeben. Deshalb verfündete er am 23, 
Zul. 1783: „Wir ſtehen nunmehro an dem lang gewünfchten 
Zeitpunfte, der Uns in den Stand fegt, in Unferer Staates und 
Kinanzverfaffung verfhiedene Einrichtungen zu treffen, welche 
Unfere lieben Unterthanen von allzu befchwerlichen Auflagen bes 
freien. Wir haben Uns daher entfchloffen, ſogleich mit der Auf⸗ 
bebung der Leibeigenfchaft Unfern Untertbanen eine vorzügliche 
Erleichterung zu verſchaffen. Damit aber bei den verfchiedenen 
vorfommenden Fällen deutlich erhelle, was für Folgen dieſe Des 
freiung haben folle: fo erklären Wir, daß Wir, ohne Abfiht auf 
einigen Erfag der Einfünfte, welde aus der Leibeigenſchaft 
fliegen, in Unfern gefammten Landen, welde unter Unferer 
alleinigen unmittelbaren, hohen und niedern Gerichtsbarkeit und 
Landeshoheit ſtehen, die Leibeigenfchaft von dem heutigen Tag 
an völlig aufheben und Unſere Unterthanen in erfagten Landen 
hiemit für leibesfrei erklären.” Diefen feinen Badifhen Landen 
bewiefenen bochherzigen Act Fonnte er auf die Sponheimiſchen 
Lande, wo die Leibeigenen mit den pfälzifchen Fürſten gemein 
fchaftlich waren, zwar nicht ausdehnen; fo viel es ihm möglich 
war, follten aber auch diefe an der Wohlthat Theil nehmen, die 
er feinen Badenfern verliehen hatte. Darum erließ er an dem- 
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felben Tage ein Generafrefeript an die badifchen vorders und 
binterfponheimifhen Orte und Aemter Kirchberg, Sprendlingen, 
* Birkenfeld, Herrftein, Naumburg und Winterburg folgenden Ins 
halts: „Bern hätten Wir Unfern getreuen Untertbanen in Uns 
ferer Grafihaft Sponheim aud ihre Umftände auf gfeiche Art 
erleichtern und ihnen eben diefe Gnade in Ertheilung der Leibes⸗ 
freiheit gönnen mögen, welche jene (die unter ded Marfgrafen 
alleiniger unmittelbarer hohen und niebern Gerichtsbarkeit ſtehen⸗ 
den Unterthanen) nunmehr genießen ; allein Wir fehen Ung hierin 
durch das Verhältniß, unter welchem Wir Unfere Sponheimifchen 
Lande regieren, zu Unferm Leidwefen gehindert. Um ihnen jes 
doch diefe Unfere Gefinnungen infoweit zu bezeugen, als es bie 
Lage der Umftände für jegt geftattet, wollen Wir biefelben hies 
mit bei ihrem Ueberzug aus einem Unferer Sponheimijchen Ober- 
ämter und Aemter in ein anderes Ort Unferer dortigen Lande 
oder Unferer geſammten Marfgraffhaft Baden, fo weit diefelbe 
unter Unferer alleinigen unmittelbaren hoben und niedern Ges 
sichtsbarfeit fleht, von der bisherigen Abgabe des Manumiſſions⸗ 
und Erpeditionds Tares, Abzugs⸗, Landfchaftsgeld und Abzugs⸗ 
pfundzolls, auch des Todfalls und Hauptrechts oder Beſthaupts, 
wo folches bisher erhoben worden iſt, und nicht auf Gütern, 
fondern auf Perfonen haftet, mit Vorbehalt deffen,, den fremde 
dortige Leibeigene Uns ſchuldig find, in fo Tange gnädigſt befreien, 
als die Regierung und Einfünfte gedachter Sponheimifchen Rande, 
wie dermalen, bei Unfern Kürftlihen Haufe bleiben werden.” 

Die Manumiffionstare betrug zehn Prozent, die der in 
fremde Hoheit wandernde Unterthan von feinem Grund- und 
Mobilarverındgen zurüdlaffen mußte. Die Expeditionstaxe 
war eine Gebühr von A Gulden 24 Kr. und 1 Gulden 24 Kr. 
für die Ausfertigung der Manumiffiong - Urfunde, 

Der Abzug war dagfelbe wie die Manumiſſions⸗Taxe und 
betrug 5 Prozent, wenn der Untertban bloß aus einem Amt in 
Dad andere 309, 

Zandfhaftsgeld und Abzugspfundzoll befanden in 
zwei Prozent von allem Berfaufspreife der Liegenfchaften und 
Fahrnißſtücke eines Wegziehenden. 








Krrizügigkeit 44 


Der Todfall oder das Beftbaupt, deffen bei den Weis— 
thümern häufig gedacht wird, war ein aus der Berlaflenfchaft 
des Leibeigenen vom Herrn gewähltes Erbſtück, das man auf 
eine herfömmlihe Geldabgabe gefegt hatte. 

Ferner geftättete Karl Friedrich allen feinen Unterthanen 
freien Abzug, infofern fie in ein Land zögen, das den gleichen 
Grundfag erwiedere, „weil,“ wie fein Biograph Drais fagt, 
„ee ohne die erft fefigeftellte Reciprocität gegen die Entlaſſung 
des ganzen Bermögend aller Ausiwandernden nur neue Unter 
shanen mit befchnittenem Bermögen befommen und, was am 
meiften ihm anlag, er nur wenigen Menfchen geholfen hätte, 
während er doch vielen helfen wollte. Er fchrieb deshalb an 
feine TerritorialsNachbarn fowohl, als an entfernte Negenten, 
und lieg auch an Fleinere ftädtifche Obrigfeiten Tchreiben , um 
ihnen die veziprofe Convention anzutragen ; die Tractate gingen 
meiftens mit glüdlidem Erfolg zu Ende. Monarchen, geiftliche 
und weltliche Neichefürften, Städte und Abteien fehloffen mit 
Hintanfegung bes fisfatifchen Bortheild den ehrwürdigen Bertrag 
mit dem Markgrafen von Baden ab. Zwiſchen dem größern und 
Heinern Lande fand ſich das Verhältniß der mehr oder weniger 
Ueberziehenden von ſelbſt, ohne daß es einer fchwierigen Beſtim⸗ 
mung bedurfte, Bald hörte man nun auch anderwärts in Deutſch⸗ 
land öfter von ähnlichen Eonventionen über Erlaffung der Nach⸗ 
feuer ; Karl Friedrich, fo fern er fie am erfien und glücklichſten 
ing Weite betrieben hat, kann ale der Bertreter beutfcher Frei⸗ 
zügigfeit angefeben werden. Selbit die fpätere Zeit, welche dies 
felde Lehre zur vollern Anerkennung und zu noch glänzenderm ' 
Bollzug bringt, wird gern den Namen bes frühern Befoͤrderers 
feiern, der als ein Fleiner Fürft fih durch Feine Beſchwerniß 
feiner Rage abhalten ließ, muthig voran zu gehen und dem großen 
Menfchenrechte die Menge von Siegen auf deutfchem Boden don 
zu gewinnen.” 

Zu den Erwerbungen, bie Karl Friedrih in und am Spons 
heimiſchen machte, gehört der Antheil der Sreiherren von Weihers⸗ 
Leyen an den Dörfern Weiler und Horbach, wie der Gonroder 
Gemarkung, erfauft 1779 um 60,000 Gulden, ferner teren 
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Hälfte an der Herrichaft Argenſchwang, gekauft 1783 um 26,500 
Gulden, fowie die von den Herren von Hohened 1785 um 26,000 
Gulden gekaufte andere Hälfte (vergl. Bd. 16 S. 254), das 1782 
von den Freiherren von Hunofftein um 33,083 Gulden gefaufte 
Hochgericht Kellenbach, endlich ein von der Gemeinde Mandel 
erworbeneds Waldſtück im Amte Winterburg und der Münchwald 
nebft Höfen und Unterthanen (Bd. 16 S. 162), den er von dem 
Herren von Dalberg Faufte. 

Obwohl Fein Freund von Anekdoten, will ich doc hier derem 
zwei mittheilen, die Drais aus dem Leben Karl Friedrichs 
erzählt, weil fie einen Sponheimer betreffen. „Ein aus dem 
Sponheimifwen als Hofbedienter angefommener Neuling, Fatho- 
Lifcher Religion, erſchien am Frohnleihnamstag in der Sonntage 
lioree zum Dienf. Ein Stallbereiter, der ſich in der Garderobe 
befand, warf dem eintretenden Lafaien vor: ob er nicht wiſſe, 
daß hier Fein Frohnleichnamsfeſt gefeiet werde, weil die Religion 
des gnädigften Herrn feines anerfenne ? Jener entfchuldigte ſich, 
daß er in dem Dorfe, woher er komme, nie andere geſehen habe, 
als daß diefer Tag ein Feft für Jedermann ſei. Der Gegner 
fhalt ihn einen Dummkopf und drang auf die eilige Umkleidung, 
ehe ihn der Herr fo zu Geſicht bekomme. „„In was mengt Er 
fih ?““ fagte der fo eben aus dem Zimmer tretende Regent mit 
firafendem Ernſt, fodann freundlich zu dem jungen Menſchen: 
„„Fürchtet Euch nicht, Sponheimer ! Ich fehe gern, wenn meine 
Diener Gott ehren, jeder auf feine Art. Ich geb’ Euch für den 
ganzen Tag Urlaub, da könnt Ihr nach Beiertbeim zur Prozeffion 
- in Eurer Sonntagslivree gehen.” Derfelbe wurde bald Kammer 
Iafai und gewann bie Zuneigung feines Fürften,, der auf fein 
Glück dachte. — Der Hausmeiſter eines Landfchloffes hatte eine 
erwachfene Tochter. Aus NRüdficht für die beiden Männer wollte 
der Fürft den Heinen Hofdienft des fhon alten Hausmeifterd auf 
einen Schwiegerfohn desfelben übertragen und warf. Das Auge 
auf den Sponheimer , wie er ihn im Wohlwollen fortzunennen 
pflegte. Diefer erklärte der vermittelnden Perjon, daß er no 
nicht zu heirathen gedenfe, weil feine Mutter und Schwefter, die 
er jest unterſtütze, weniger glüdlich fein würden. Der Fürk, 
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hierüber gerührt, ſprach ihn nun gelegentlich ſelbſt. „„Spons 
heimer , heiratb Er nur, ich will Ihm den Lohn erhöhen, daß 
es den Seinigen darum nicht fchlimm ergeben ſoll.““ Diefer, 
vol Dank und Berlegenheit auf den Knieen: „„Gnädigſter Herr, 
da Sie mein Glück wollen — ich werde nie heirathen, ohne in 
meine Frau verliebt zu fein.” Der Fürft lächelnd: „„Vielleicht 
daß Er des Hausmeifters Tochter nur nicht genug fennt, um fie 
fhon zu lieben ; ihr Vater iſt mir ein treuer Diener ; ich möchte 
bemjelben einen redlichen Schwiegerfohn zuwenden, und auch Gr 
‚wird glüdlich fein, denn fie ift brav und reich.““ Diefer: „„O 
ja, veih und brav, aber ich Liebe fie nicht, fühle nicht das Ge⸗ 
ringfte für fie, wollte lieber ein armes Mädchen nehmen, das 
mir gefiel. Es gilt bier Verpflihtung für’s ganze Leben. Ich 
danfe Eurer Hoheit tief für Ihre ausnehmende Gnade , ver« 
zeiben Sie nur meine allzu große Freimütbigfeit.”” Der Fürft, 
indem er ihm milde die Schulter berührte, ſchloß mit den Worten: 
„„Es that mir leid, daß Er fih mit dem guten Mädchen nicht 
verbinden will; aber bleib Er immer bei feinen Grundfägen.”“ 
L Das Oberamt Birkenfeld. 

Diefes in 14 Pflegen eingetheilte und aus 39 Ortfchaften 
: beftebende Amt, welches im Jahr 1815 mit einigen wenigen 
Ausnahmen dem Großherzog von Dldenburg gegeben wurde, 
hatte feine Hauptnahrungsquelle im’ vortreffliher Viehzucht und 
im Aderbau. Es ertrug jährlich 23,719 Gulden. Die Unters 
tbanen batten Naturalfrohnden zu leiften und als fländige Abs 
gaben zu zahlen: Beede, Markt» und Standgeld, Wegegeld, 
AJudengeleit, Ohmgeld, Stempelpapier, Lämmer⸗ und Hammel⸗ 
zehnten, Neubruchzehnten, Beſthaͤupter (bis 1783), Laudemial⸗ 
gelder, Rauch, Zunfte, Frevels, Rügen-, Geiſen⸗ und Zidel- 
(Ziegenlänmers) Gelder. 

Bon Seiten des Amts wurde die Civiljuſtiz in erfter In⸗ 
Ranz, das Polizei-, Kamerals, Bormundfchafts- und Hypotheken» 
wefen, fowie die freiwillige Gerichtsbarkeit beforgt und bei Ber 
gehen und Verbrechen die erfte Unterfuhung geführt. Zu Ab⸗ 
haltung von freiwilligen und gezwungenen Verfleigerungen ver⸗ 
wandte man die Gerichtsfchöffen, zu Erridhtungen von Inven⸗ 
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taren, Theilungen, Abhörung von Gemeinde: und Zunftrech⸗ 
nungen u, dgl. die Amtsaftuare. Der unter dem Amt fleheude 
Amtseinnehmer führte den Titel „Amtsokeller“. 

Den Gemeinden fanden Gerichtöfhöffen und jährlich nach 
der Reihe der Gemeindsleute wechſelnde Bürgermeifter, Reihe⸗ 
- bürgermeifter genannt, vor, welche legtexe die Gemeinderechnungen 
führten, die alljährlich von dem damit beauftragten Amtsaktuar 
den verfammelten Einwohnern, mit Ausnahme ber Hinterfaffen, 
vorgelefen und nad der Aufnahme von etwaigen- Beinerfungen 
dann von dem Amte abgefchloffen wurden, Budgets oder ähn⸗ 
liche Boranfchläge kannte man nit. In jeder Gemeinde beftand 
‚eine von dem Gerichtsſchöffen, welcher Die Polizei und Berwals 
tung handhabte, entworfene, vom Amte beflätigte und ber Ein⸗ 
wohnerfchaft jährlich vorzulefende Gemeindeordnung, welde im 
Weſentlichen enthielt: Beftimmung über nugnießliche Gemeindes 
Yand»Bertheilung, Gemeindeeintrittsgeld, Feldpolizei, Unterhal⸗ 
tung der Wege, Feuerpolizei, Haltung bes Faſelviehes u. ſ. w. 
Das Umt war angewiefen, in den ®emeinden alle zwei bie 
drei Jahre Umreiſen zu machen, um etwaigen Befchwerben ab- 
zuhelfen und verbefierte Anordnungen zu treffen. Die Bifttation 
hieß Rügegericht. 

Im Amt Birkenfeld wie im Amt Herrftein war bie Iutherifche 
‚Kirche die herrſchende. Den Pfarrern waren Special⸗Super⸗ 
intendenten vorgefegt, welche die in den 1750er Jahren einge- 
führten Synoden leiteten, deren Befchlüffe ohne Ausnafıne dem 
Confiftorium vorgelegt wurden, worauf alsdann fogenannte Sys 
nodalsReceffe erfolgten. Die Kirchendisziplin war den Speriaf« 
Superintendenten und Aemtern mit den Cenforen anvertraut ; 
erſtere bielten in der Regel alle drei Jahre Kirchenvifitationen. 
Bor zurädgelegtem 25. Jahre wurde feinem Kandidaten eine 
Pfarrei verliehen. Die Pfarrbefoldungen beftanden aus Zehnten 
und Qafualgebühren ; die geringftie Befoldung war, außer freier 
Wohnung mit Garten und allen Gemeindenugungen eines Ges 
meindemannes, 220 Gulden. Almofenpfleger beforgten die Ver⸗ 
rechnung der bei den einzelnen Kirchen vorhandenen Kapitalien, 
Stiftungen und auffommenden Sammlungen. In den größern 
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Gemeinden hatte man fändige Schullehrer, die auf den Vorſchlag 
der Aemter und Pfarrer von dem Confifiorium ernannt wurden 
und als Minimalgehalt neben Wohnung, Garten und Gemeindes 
nugung 70 Gulden bezogen. In den Eleinern Gemeinden befanden 
nur Winterfchullehrer , welche von den Gemeindevorſtehern mit 
Genehmigung des Pfarrers beftellt und mierhweife untergebracht 
wurden. Die Sorge für Wohnung und Befoldung der Schuls 
lehrer war Pflicht der Gemeinden, wobei aber die Staatefafle 
bei armen Gemeinden zu Hülfe fam und man Kolleften geftattete, 
Das Schulgeld betrug in der Negel 30 Kreuzer für das Jahr. 
Bering dotirte Schullehrer erhielten außerdem eine Beifteuer aus 
der „Weinfaufsfaffe”, einer aflgemeinen Schulfaffe, welche aus 
den bei öffentlihen Berfleigerungen üblihen Weinfaufögelvern, 
1 Kreuzer vom Gulden, gebildet wurde. Zur franzöfifhen Zeit 
abgefchafft, wurde dieſe Abgabe im Jahr 1823 jedoch wieder 
eingeführt ; fie Liefert jährlich etwa 2400 Gulden und hatte 1845 
bereits einen Aktivbeſtand von 21,348 Gulden. ' 

1. Kirchſpiel Birkenfeld. Dahin gehörten die Drte: 
Birkenfeld, Burg Birfenfeld, Dienfkweiler, Eborn 
mit dem Staffelhof, Feckweiler, Ellenberg, Öollens 
berg, Hambach, Rinzenberg, Buhlenberg, Abentheuer, 
Brüden, Börfink, Einfheider Hof (beide Iegtere im Lands 
freis Trier) und das Zweibrückiſche Dambad. 

Birkenfeld, am Zimmerbach gelegen, der Hauptort des 
frübern Sponheim-Badifchen Amtes und des jegigen Didenburgis 
ſchen Fürſtenthums, wurde’am 27. Dee. 1332 von Kaifer Ludwig 
zur Stadt erhoben (Done, Zeitfchrift 12, 325). Im Jahr 1843 
zählte es 2239 Einwohner. Gegenwärtig ift ed Sig der Negies 
rung, die fih in einen Verwaltungs⸗ und Juſtizſenat fcheidet 
(legterer zweite Inſtanz in bürgerlichen Rechtsſachen und Straf 
gericht für Verbrechen und Vergehen), eines evangelifchen Con⸗ 
fifloriums, einer Commiffion für die Fatholifchen Kirchenangelegens 
heiten, einer Schulcommiffion , eines Garniſongerichts, welche 
zum Theil aus ©liedern der Regierung gebildet werden, eines 
Amtsgerichts, Forſtamts, Hypothefenamts, Bürgermeifters u. ſ. w. 
Seit 1825 beſteht dafelbft ein Progymnafium, defien Schülerzahl 
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im 3. 1845 jedod nur 44 betrug und an weldem damals ein 
Rektor mit 2 Lehrern wirkte; feit 1843 ift aud eine Gewerb⸗ 
ſchule eingerichtet worden, welche den zur Förderung des Fabrik⸗ 
wefens nothiwendigen Unterricht im Elementars und höhern tech⸗ 
nifhen Zeichnen, Malen, Modelliren und Graviren bezwedt. 
Zweiundzwanzig Kram-, Pferdes und Viehmärkte fowie die feit 
1829 eingeführten regelmäßigen Wochenmärkte tragen zur Hebung 
des Verkehrs bei. An der 1751 erbauten Simultanfirhe fungiven 
zwei evangelifhe und ein Fatholifcher Geiſtlicher. Früher hatte 
Kur⸗Trier das Schiff der Kirche zu Birkenfeld zu bauen und zu 
unterhalten 5; dem geſammten Kirchfpiel Tag der Einbau. mit 
Stühlen, Emporkirche, Kanzel, Altar und Orgel ob; der Pfarrer 
zahlte ſtatt der Verpflichtung, das Chor zu unterhalten, nad 
einem fpätern Bergleidy eine Kleine Geldfumme. Aus dem Kirchen⸗ 
ärar wurden die Glockenſeile fowie das Baumöl für Gtoden und 
Uhr befhafft. Bau und Unterhaltung des Pfarrhaufes war Sache 
des ganzen Kirchſpiels, das Zweibrädifhe Dambach nicht aus⸗ 
genommen. Die Katholiken waren von Beiträgen zur Unter⸗ 
Haltung der Kirche befreit, wiewohl fie dazu erbötig waren, wenn 
man ihnen den Gebrauch der Glocken geftattet hätte. 

Sn die frühere Kirche hatte Heinrich) von Sötern der Alte 
auf Donnerftag nah Oftern (15. April) 1479 einen Altar Uns 
ferer Lieben Frauen mit einer Wochenmeffe geftiftet und dazu 
feinen Theil am Zebnten zu Eynwilre (Eiweiler im Kirchſpiel 
Neuenkirchen, Fürftentbum Birkenfeld) gefchenft. Diefe Stiftung 
vermehrten Heinrichs Sohn, Anton von Stern, und feine Ges 
mahlin Elfa von Heringen 1520 mit 4 Gulden Zahreszinfen aus 
ihren Gefällen zu Georg: Weierbadp (Amt Oberftein). Es ftamıms 
ten diefe von Sötern, ein altes Geſchlecht, aus dem gleichnamis 
gen Dorf Sötern im Amt Nohfelden, das mit Schwarzenbach, 
Dpenhaufen, Bofen und Braunshaufen die unter Zweibrüdifcher 
Hoheit ſtehende Herrſchaft Eberswald bildete, eine gemeinfchafts 
lihe Befißung von Kurtrier und der Herren von Dürfheim, 
zwifchen denen fie 1748 in der Art getheilt wurde, daß Kurtrier 
die Orte Ogenhaufen und Braunshaufen Cbeide im Landkreis 
Trier) und die Herren von Dürkheim Sötern, Bofen und 
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Schwarzenbach, mit Ausnahme der Trier zugefallenen Häufer in 
dem obern Theile des letztern Dorfes, erhielten, 

Das Wappen der Herren von Sötern war ein in Roth quer 
gefegter weißer, doppelter Widerhafen, defien oberer Hafen mit 
der Spige rechts, der untere links gefehrt if. Humbracht beginnt 
ihre Stammtafel mit einem 1209 vorfommenden Wolf von Sd« 
tern 5; bei der großen Unzuverläffigfeit diefes Genealogen rüds 
fihtlich der aͤtern Glieder der von ihm behandelten Geſchlechter 
if diefer Wolf jedoch fehr zweifelhaft und vielleicht nur eine 
VBerwechfelung mit dem 1231 in einer Urkunde des Erzbifchofs 
Theoderih von Trier urfundlich vorfommenden Bertolfus de 
Sothere, den Humbracht nicht fennt. Ein fpäterer Bertolf 
von Sötern wird 1325 unter den Burgmannen von Schmids 
burg und nochmal 1364 genannt. „Her Wilhelm der Flache 
von Suteren” Nitter war 1323 Zeuge in einer Urkunde bes 
Wildgrafen Friedrich von Kyrburg. 1346 erfcheint Johann von 
Sötern ald Mitglied eines Trierifhen Manngerichts ; ihm und 
feiner Hausfrau Begele bewilligte Erzbischof Balduin in dem⸗ 
felben Jahre die Erblichkeit der Lehen bei Ermangelung yon 
Söhnen auch für die Töchter. Eines Ritters Zohaun von 
Sötern Dörfer und Leute in der Pflege von Grimburg Cjest 
Hof und Mühle im Kirchſpiel Wadrill, Kreis Trier) und St. 
Wendel nahm Erzbifhof Kuno II 1372 in erzfiftlihen Schuß 5 
diefer Ritter Johann fcheint von dem vorher genannten unters 
fpieden zu fein. 1422 iR Philipp von Sötern mit 4 Ohm 
Wein zu UVerzig von Trier belehnt; 1429 werden Johann, 
Friedrich und Heinrich von Sötern Gebrüder genannt, 1443 
Kriedrih als Domfcholafter zu Trier. Bon 1449 bie 1476 
erfcheint Thomas von Sötern, in erfierm Jahr mit feiner 
Hausfrau Irıngard von Bellenhaufen, in legterm mit Maria von 
Eiver, deren Bewittumung auf Güter und Renten zu Saarburg 
wie auf die Lehen zu Burenfeld ihm von Erzbifchof Johann LI 
von Trier geftattet wurde, Erzbifhof Jakob I verfhrieb ihm 
1455 pfands und amtsweife das Schloß Schmidburg, Erzbifchof 
Johann I 1457 Schloß und Amt Grimburg. Im Jahr 1470 
fandte Thomas als Helfer des Wildgrafen Johann von Daun dem 
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Palzgrafen Ludwig von Veldenz einen Fehdebrief. Zu gleicher 
Zeit lebten Bechtold und Heinrih von Sötern, die 1456 
als Gemeiner des Schloffes Wartenberg genannt werden. Heihrich 
hatte Befigungen zu Sötern, Achtelsbach, Meckenbach und an 
andern dort gelegenen Orten, die Erzbiihof Johann II 1465 in 
feinen Schug nahm. Es iſt derfelbe, welder in der oben mits 
getheilten Urkunde von 1479 über die Stiftung des Marienaltare 
zu Birkenfeld Heinrich der Alte genannt wird und als folder in 
demfelben Jahr als Amtmann zu Schwarzenberg vorkommt. Ihm 
verpfändete 1483 Erzbiſchof Johann II amtss und pfandweife das 
Schloß Liebenberg bei St. Wendel. Der oben genannte Thomas 
war fein Bruder, wie aus einer Urfunde von 1481 hervorgeht, 
darin beiden Erzbiſchof Johann II in ihrem Streit mit Johann 
von Sotern einen. Tag beftimmte. Diefer Johann wird ein Sohn 
Philipps gewefen fein, da ihm derfelbe Erzbifhof 1483 die Ver⸗ 
pfändung eines halben Fuders Lehenwein zu Merzig geftattete. 
Heinrichs des Alten Söhne waren Heinrich der Junge und 
Anton, diefer bereits mit feiner Gemahlin Elſa von Heringen 
oben in der Urfunde von 1520 genannt. Im 3. 1496 befchnte 
Erzbiſchof Johann II feinen Rath Heinrich von Sötern für 
fih, feinen Bruder Anton und feinen Better Adam mit einem 
Burgleben zu Grimburg und Schmidburg, fowie mit einem 
Mannlehen zu Kempenich, und gab in demfelben Jahr dem 
Adam von Sötern auf Lebengzeit für fein Haus zu St. Wendel 
biefelbe Freiheit, welde den Häufern anderer Adeligen dafelbft 
verliehen war, Neben den genannten Bettern Adam und Heinrich 
wird 1494 nod ein anderer Better, Johann von Sötern, 
genannt, der nochmal 1499 vorkommt. Ein Heinrid von 
Sötern, der vielleiht ein anderer als der eben genannte ift, 
war vermählt mit Agnes Meynfelder, die er 1503\auf die 
Burg Arras bewittumte, und Hofmeiſter des Herzogs Johann 
von Simmern ; er farb 1507. (Bergl. oben S. 293 und 295.) 
Georg von Sötern war 1498 Trierifger Rath. Zu gleicher 
Zeit erfheint ein Sriedrih von Sötern. Am 1. Sept. 1573 
verkaufte Peter Weißgerber zu Birkenfeld dem Georg Wilhelm 
von Sötern, Badiſchem Dberamtmann zu Kreuznach, und der 
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Barbara von Püttlingen, Eheleute, um 180 Rädergulden ihre 
Güter zu Birkenfeld, Diefen Georg Wilhelm nennt Humbracht 
und mit Bezug auf ihn auch Widder: Bapdifchen und Pfälzifchen 
Amtmann zu Kreuznach zum Jahr 1590 ; die eben citirte Urkunde 
widerfpricht dem Jahr wie der Stellung als pfälzifhem Beamten, 
als welhe von Widder zum Zahr 1569 Nikolaus Schenk von 
Schmidburg und zum Jahr 1585 Johann Bernhard von Bozheim 
genannt werden. ch bezweifle deshalb auch, daß Georg Wils 
heim proteftantifch gewefen fei, wie Herr von Stramberg aus 
ber behaupteten Stellung zu Kurpfalz fchließt. In dem Abth. II 
Dvd. 1 ©. 288 u. f. ausführlich behandelten Leben des Trierer 
Kurfürften Philipp Chriſtoph von Sötern, des Sohnes 
Georg Wilhelms, fagt er nämlih: „Philipp Ehriftoph war 
fiherlih in der proteftantifchen Kirche gebpren (11. Der. 1567) 
und erzogen, denn e8 hat fein Bater Georg Wilhelm den Häufern 
Pfalz und Baden als Rath und Oberamtmann zu Kreuznach 
gedient.” Da des Kurfürflen Bater nun aber nicht Pfälzifcher, 
fondern bloß Badifher Amtmann in dem gemeinfchaftlichen Amt 
Kreuznach war, und der von 1569—1588 regierende Markgraf 
Philipp II von Baden der fatholifchen Kirche angehörte, fo glaube 
ich gerade aus der amtlichen Stellung Georg Wilhelms annehmen 
zu dürfen, daß er katholiſch geblieben war, gleich feinen Brüdern, 
dem Trierer Chorbifhof Philipp Chriſtoph und dem Amts 
mann des damals an Trier wieberföglich verfauften lotharingifchen 
Amtes Schaumburg (?) Johann Ludwig. Aud fein Sohn 


(1) Das Amt Schaumburg hatte feinen Namen von der im jegigen 
Kreis Dttweiler gelegenen Belle Schaumburg und umfaßte bie Orte: Tholey, 
Aſchbach, Bubach, Ealmesweiler, Dörsdorf, Eppelborn, Thalerweiler mit Schellen= 
bach, Macherbach, Steinbach, Bergweiler, Nieberhofen, Scheuern und Sotzweiler 
im Kreis Ottweiler, dann Aleweiler, Bliefen, Gronig, Onideöweiler, Linden, 
Marpingen, Winterbah und Namborn im Kreis St. Wendel. Das herzogliche 
Haus Lothringen war bereit? im 14. Jahrhundert im Befig der Schirmvogtei 
über das Benebiftinerflofter Tholey, als deſſen Gründer ber Frankenkönig Dago⸗ 
bert I (+ 638), fein Verwandter Grimo oder Adalgiſel und Erzbiſchof Modoald 
von Trier (+ 640) bezeichnet werben. Die Nechte biefer Schirmvogtei wurden 
buch Amtmänner ausgeübt, bie auf ber Veſte Schaumburg ihren Wohnfig Hatten. 
Burg und Herrfhaft trat Herzog Karl 1563 zum lebenslänglichen Genuß an 
ben berzoglichen Kämmerer und Hauptmann zu Schauenburg, Peter Ochs, ab. 


Rhein. Antiquarius, 2. Abth. 17. Bd. 29 





450° Badischer heil der hintern Grafschaft Sponhtim. 


Konrad muß fih als Trierifher Amtnann zu Saarburg zur 
fatholifhen Kirche befannt haben. . Johann Ludwigs Sohn, 
Ludwig Alerander, der 1593 mit einem Birfenfelder Lehen 
belehnt wurde, wie eine gleiche Belehnung für feinen Bruder 
‚Georg Wilhelm 1589 Statt gehabt hatte, war Trierifcher Amts 
mann zu Münftermaifeld und Covern und ftarb 1612. Bon feinen 
Söhnen war Philipp Chriſtoph C+ 1622) Domberr zu Mainz 
und Johann Reinhard, Herr von Zohannsberg, 1631. Statt« 
halter zu Trier. Des Legtern Sohn, Philipp Franz von 
Sötern Freiherr zu Dachſtuhl, vermählt mit Magdalena 
Gräfin von Kronberg, befhloß um 1680 den Mannsflanım, da 
ev nur Töchter hinterließ, von denen Maria Sidonia ihrem 
Gemahl, den Grafen Wilhelm von Dettingen, das Fideicommiß 
des Kurfürften Philipp Chriftoph zubracte, in deſſen Erbſchaft 
dereinſt, wenn dieſe Familie erlöfchen follte, das Seminar zu 
Trier einzutreten berufen iſt. 

Diefed wenige, über bie von Sötern mir vorliegende urfunds 
liche Material genügt nicht, eine Stammtafel aufzuftellen ; es 
zeigt jedoch, daß die Humbracht’fche, mit Ausnahme der legten 
Glieder, zum größten Theile falfch if. 

Während der franzöfifchen Herrſchaft war Birkenfeld der Sig 
des Unterpräfeften des zum Saars Departement gehörigen Arron⸗ 
diffements Birkenfeld, beftehend aus den Kantonen: Birkenfeld, 
Baumbolder, Herrftein, Rhaunen, Wadern und Hermeskeil. Es 
Fam nad der Vertreibung der Franzoſen zuerfi unter bag Generals 
Gouvernement des Mittelrheing, wurde dann am 16. Jun. 1814 
der Deftreihifchen und Bayeriſchen allgemeinen Landes -Admini« 


Am 5. Febr. 1588 verkaufte Herzog Karl III die Herrfchaften Schaumburg und 
Sieräberg für 120,000 Gulden auf Wieberldß dem Kurfürften Johann VII von 
Trier. Die Einlöfung muß nicht viele Jahre nachher erfolgt fein, indem eine 
neue Verpfändung im Jahr 1619 an ben Schaumburgifchen Amtmann Johann 
Friedrich Freysdorf flatt hatte, dem Herzog Heinrich 1621 geftattete, bie Pfand» 
Ihaft an Johann Reinhard von Sötern, bed Johann Ludwig Enkel, zu 
übertragen. Durd einen Vertrag, den Frankreich, feit 1766 im Befike von 
Lothringen, im Jahr 1789 mit Pfalz: Zweibrüden abſchloß, kam dad Amt 
Schaumburg oder, wie es aud) hieß, bad Oberamt Tholey an Zweibräden, ba: 
gegen das Oberamt Langenkandel bei Landau an Frankreich. 





Ras Färstentpam Birkenfeld, 451 


ſtrations-Commiſſion zu Kreuznach überwiefen, am 28. Mai 1815 
unter die Adminiftration eines Preußifchen General» Gouvernes 
ments⸗Commiſſairs geftelt, am 22. April 1816 der vorläufigen 
Berwaltung der Regierung zu Trier zugetbeilt und endlih am 
16. Aprit 1817 definitio von dem Großherzog von Didenburg 
in Befig genommen, Dieſe DBefignahme gefhah gemäß Artikel 
49 der Wiener Kongreßafte und demnähft mit Preußen einge- 
gangener Verträge, welche jenen Artifel zur Ausführung brachten, 
bem zufolge Preußen von dem wiedereroberten Lande auf dem 
linfen Rheinufer den Herzogen von Koburg und Oldenburg je 
einen Bezirk mit 20,000 Einwohnern, dem Landgrafen von 
HeffensHomburg einen ſolchen mit 10,000 Einwohnern u. f. w. 
abtreten folltee Das unter dem Namen „Kürftenthum Birken 
feld” neugebildete Ländchen Hat folgende Beftaudtheile : 

1. Das ehemalige Badiſch⸗Sponheimiſche Dberamt Birkenfeld, 
beffen einzelne Drtfchaften weiter unten angegeben werden, 
nebfi den 1771 durch Baden von NaffausSaarbrüden um 
130,000 Gulden erworbenen Ortfchaften : Hettflein, Hettens 
rodt, Madenrodt, Algenrodt, Enzweiler, Obertiefenbach, 
Idar rechts des Baches und Siesbady liuks des Baches. 

2. Folgende Drte des Herzogthums Zweibrüden: Nohfelden 
mit Türfismühle und Holzhauferhof, Wolfersweiler, Gimb⸗ 
weiler, Walhaufen und Schwarzhof, Aöweiler, Eizweiler, 
Richweiler und Mosberg, Hirftein, Steinberg und Decken⸗ 
bardt, Achtelsbach mit Neuhof, Eifen, Meckenbach, Zraunen, 
Dambach, Edelhaufen, Eliweiler und Gonnesweiler. 

3. Mehrere Spezialgebiete unter Zweibrüdifcher Hoheit, nämlich: 

a. Zur ehemaligen Abtei Tholey gehörig: Hoppftätten, 
Weiersbach und Bleiderdingen. 

b. Die Gräflich Dachſtuhliſchen Orte: Neunkirchen, Seel⸗ 
bach mit Imsbach und Eiweiler. 

c. Die Dürkheimiſchen Orte der Herrſchaft Eberswald: 
‚Sötern, Boſen und Schwarzenbach. 

A. Die gemeinſchaftlich Limburg-⸗Stirum und Kurtrier ehemals 
angehörenden Orte: Oberſtein mit dem Göttſchieder Hof, 
Idar links des Baches und Vollmersbach. 
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9. Die Wild» und Nheingräflid Salm⸗Kyrburgiſchen Dörfer : 
Bergen, Berfhweiler, Griebelfchiebt, Kirnfulzbach und 
Georg: Weierbadh. 

6. Die zur gemeinfchaftlihen Regierung von Salm » Salm, 
Salm⸗Kyrburg mit dem agnatifchen Wild» und Rhein⸗ 
gräflihen Haufe Grumbach gehörenden Orte: Beitsrodt mit 
dem Beitsrodters und Obertiefenbacher Hof, Kirfchweiler, 
Sonnſchiedt, Breitenthal, Oberhofenbad. 

7. Der Rheingräflid Daun⸗Grumbachiſche Ort Widenrobt. 

8. Die unter Trierifcher Lehenshoheit geflandenen Drte der 
Herrfhaften Wartenburg und Wiltburg: Weiden, Herborn 
und Bundenbadh, | 

Bon 1831— 1848 war Präfident der Regierung zu Birfens 
feld Laurenz Hannibal Fifcher, den Wagener in feinem 
Staats» und Geſellſchafts⸗Lexikon einen der origineliften Menfchen 
ber Neuzeit, in der er feine der unbedeutendften Rollen gefpielt, 
einen viel bewegten und viel umhergeworfenen deutſchen ſtaats⸗ 
männifchen Kauz nennt. Sn einem 1855 erfchienenen Bude: 
Politifches Martyrthum, bat diefer, der Öffentlichen Mei⸗ 
nung, wie wenige Andere, zu Spott und Hop verfallene Mann 
feine Lebensſchickſale niedergelegt, aus denen einige, die Zeit-- 
gefhichte charakterifivende, Skizzen hervorgehoben werden mögen. 

Fiſcher, 1784 zu Hildburghauſen geboren, trat 1808 in den 
Staatsdienfl dieſes Herzogthums, zuerft ald Advokat, dann ale 
Landſchafts⸗Syndikus und Stellvertreter des Landraths, und blieb 
darin unter mannichfachen Mißhelligfeiten bis zum Jahr 1825, 
um dann einem Nufe des Fürften von Leiningen zu folgen, „wo 
ihm die nicht Teichte Aufgabe zufiel, einen verwirrten Finanzzus 
fland dahin zu ordnen, daß bei einer fährlihen Nevenue von 
300,000 Gulden, von welcher aber nicht weniger als 80,000 
Gulden Paffivzinfen und 230,000 Gulden Adminiftrationgfoften 
und Abgaben zu befireiten waren, — folglich die Ausgabe die 
Einnahme um 10,000 Gulden überftieg, — doch für den Eigene 
thümer auch noch zu feiner fürftlichen Suftentation etwas übrig 
bleibe.” Der Plan, den er dazu entwarf, geftel weder der 
Mutter und Bormünderin des Fürften, der fpätern Herzogin von 





Jaurinz Bannibal SKischer. 453 


Kent, noch deſſen Oheim, ‚dem Rönig von Belgien, noch den 
Zeiningen’fhen Agnaten, am wenigften aber der Dienerfcaft, 
. deren Zahl um zwei Drittel vermindert werden follte. Der König 
nannte den Plan aller Welt, Sach» und Menfchenfenntnig ent« 
behrend, und ber alte Rothſchild erklärte deſſen Verfaſſer fogar 
öffentlich an der Börfe von Frankfurt für verrüdt, „Der. bei 
‚feinem Eintritt fo verfchrieene Profeftenmacher hatte nad ſechs 
Sahren doch die Freude, die Anerfennung nicht nur eines ganz 
guten Geſchäftsmannes, fondern auch eines billig denkenden, 
gewiffenhaften Mannes gewonnen zu haben. Selbft Herr Baron 
von Rothſchild war fo freundlich, feine mir zugefügte Verrückt⸗ 
beitserflärung dahin zu modifiziven, daß ich nur in einem Punkt 
ein Narr gewefen fei, nämlich in dem — ein mir von ihn ange 
botenes Geſchenk von 10,000 Gulden nicht angenommen zu haben.“ 

Eine im Jahr 1828 von ihm erfchienene Schrift: Die 
Berwaltungsverhältniffe des Fürſtlichen Haufes Leis 
ningen, hatte die Aufmerffamfeit des Großherzogs von Olden⸗ 
burg auf ihn gezogen; er wurde ald Staatsrath im außerordent- 
lichen Dienſt angeftellt. Aber feine Reformanfichten erweckten 
bald große Beforgniffe. „Oldenburg war das deutfche China, 
unübertrefflich in feinen Inſtitutionen, die, wie die Gefege der 
Natur, in ihrem ewigen Kreislauf für eine Ewigfeit beftimmt 
waren und die nur die frevelnde Hand eines Weltflürmers ans 
taften konnte, Es ſchien gut, einen fo frevelmüthigen Ruheftörer 
procul a Jove am Hunsrüd feine Reformſucht erplodiren zu 
laffen,” uud fo wurde er dann als Regierungs-Präſident nad 
Birkenfeld gefchict, welchen Poſten er am 1. Zul. 1831 antrat, 
Siebenzehn Jahre lang hatte er denfelben inne, da kam das Jahr 
1848, deffen ihn betreffende Ereigniffe er mit folgenden, feinen 
politifchen Standpunkt ſcharf Fennzeichnenden Worten befchreibt: 

„Die erfien Bewegungen und das Anziehen der Märzflürme 
des Jahres 1848 führten mich nach Frankfurt, um bei meiner 
amtlichen Stellung , fo nahe an ber franzöfifhen Grenze, am 
Bundestag nähere Notizen zur Orundlage meines Verhaltens 
einzuziehen, denn einzig von Weften ſchien mir Damals die Gefahr 
zu drohen. Unterwegs war ich aber ſchon Zeuge des Scandalg, 
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der am 4. März im Naffauifchen‘ die Volfshaufen in Bewegung 
gelegt hatte. Den Grafen Dönhof, den damaligen Bundestages 
Präfidenten, der mit meinen fchriftftellerifchen Anftrebungen gegen 
ben falfchen Liberalismus fehr befannt war und befönderd meiner 
populairen Darftellungsgabe vielen Beifall ſchenkte, fand ich mit 
faft allen Bundestages Gefandten in dem Zuflande vollfländiger 
Rathloſigkeit. Es waren bereits von allen Orten und Enden 
bie Erploflonen der Pöbelbewegung zur Kunde gelangt. Meinen 
Rath, vor allen Dingen durch Abfendung einiger Bataillone der 
Mainzer Befagung dem Naffauer Unfug ein Ziel zu fegen, vers 
warf er unbedingt, da man eine Grenzfeſtung zu den jegigen 
Zeiten nicht entblößen könne. So wenig bdiefer Grund mid 
überzeugen fonnte, fo war ed doch nicht an mir, mich dem Präs 
fidial»- Gefandten gegenüber in firategifche Discuffionen einzu⸗ 
laffen; dagegen forderte er mi auf, im geeigneten Bolfston - 
eine Proclamation zu entwerfen. Leider hatte ich in diefem Ton 
fulminante &rpectorationen gegen das auftauchende Gögenbild, 
die fchwarzsroth»gofdene Fahne, eingemifcht, da erinnerten mich 
einige andere Bundestags-Gefandte, daß id hiemit vielen Jugend⸗ 
Liebhabereien au im Schooße der Bundesverſammlung ang Herz 
griffe, und ich bemerfte bald, dag meine emphatifche Sprade doch 
in gar zu vielen undiplomatifhen Wendungen den erwarteten 
Beifall nicht finden fonnte und jedenfalls nicht die Wirkungen 
“einer wohl angebradten MDusfetenfalve gegen Odenwalder Mord⸗ 
brenner erfegen fünne. In der Hauptſache wenig aufgeklärt, 
fehrte ich nach Birkenfeld zurüd. Wie wunderfam fab id mich 
arglofen Mann getäufcht, ald ich bei meiner Rückkehr mich über» 
zeugen mußte, das von mir für fo zufrieden gehaltene Ländchen 
ganz von denfelben Schwindel ergriffen zu fehen, welcher ſich im 
Heffens Homburgifchen und Naffauifhen fo feandalds manifeftirt 
hatte! Noch mehr war ich betroffen, als ich von den ſchwach⸗ 
müthigen Maßregeln Kunde erhielt, womit bie Regierung in 
meiner Abwefenheit den Sturm zu befhwören gefucht hatte, 
Mein Erftaunen flieg auf den höchſten Grad, als id erfuhr, 
wie einer meiner Collegen gegen Geſetz und Klugheit nicht nur 
das improvifirte Volksvereinsweſen Fräftig unterflüßt , fondern 
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fogar fpäter als Präfident, wie man es nannte, die Leitung der 
Dewegung übernommen hatte. Es war diefe Maxime, die Zügel 
ber Bewegung zu erfaffen, damals eine Lieblingstaftif der feinen 
Demokraten. Fiel die Sache zu Gunſten der Revolution aus, fo 
waren fie die Männer der That; wendete fie fih auf die Wins 
bilchgräger Seite, fo waren fie nur die treuen Patrioten gewefen, 
die anter dem Schein volfsthümlicher Gefinnungen die Revo⸗ 
lution beherrfcht und größere Uebel verhütet hatten. 

„Ich war frank nad Haufe gefommen, und bettlägerig traf 
mich die Anzeige, daß ein tumultuivender Volkshaufe fih dem 
Regierungshaufe nähere. Diefer Beſuch ſchien mir eine bei 
Weitem größere und gefährlichere Attraction für die über 40,000 
Gulden baares Geld enthaltende Negierungsfaffe, als für meine 
Derfon zu manifeftiren. In der in der Nähe ftebenden Kaferne 
waren allerdings nur einige dreißig ungeübte Nefruten aufzus 
bieten ; doch wußte ih aus Erfahrung, daß hier der Rod ſchon 
den Mann madt. Der lärmende Haufen nahm eine andere 
Richtung und entledigte mich fo dem kritiſchen Verſuch, ob ber 
militairifche esprit de corps ſich hier eben fo tüchtig wie in 
einem ähnlichen Fall in dem oldenburgifchen Fürſtenthum Lübed 
bewähren würde. Da ich meine Pappenheimer und ihre große 
‚ Scheu vor preußifchen Bajonetfpigen kannte, fo war ich feſt über» 
zeugt, daß es nur einer preußifchen Trommel bedürfe, um den 
größten tumultuirenden Schwarm zu feinen Penaten, hinter den 
warmen Dfen zu treiben. Ich eilte fchleunig nah Trier, um 
bei diefem drohenden Spuf die Bundeshülfe von der dortigen 
Regierung in Anfpruh zu nehmen. Leider fand ih dort das 
paffive Widerſtandsſyſtem bei der oberften Civil- wie Militairs 
Behörde mit feinen breiteften Confequenzen ald Grund» Maxime, 
Der Negierungspräfident weigerte mir mit aller Entſchiedenheit 
jede militairifche Hülfe, ſprach ſogar, daß ſo etwas einen casus 
belli herbeizuführen geeignet fein würde, und wenn ih mich nach 
Berlin wenden wollte, fo müſſe er feinerfeits fich gegen mich 
erflären. Vergebens ftellte ich ihm vor, wie fehr e8 die moras 
liſche Kraft des Militairs heben und den Uebermuth der Revo⸗ 
Iutionaire beugen würde, wenn ein Beifpiel einer fo Teichten 
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Befchwichtigung der Unruhen dem Volk vor Augen geftellt würde. 
Die Hauptbeforgniß eines Einſchreitungsverſuchs, der Zweifel, 
ob von dem dafigen Regiment ein Fräftiges Vorgehen gegen ihre 
Landsleute zu erwarten fei, müfje bier ganz wegfallen, weil in 
den Augen eines preußifchen Soldaten ein Oldenburger einem 
Sranzofen, Dänen, Ruffen ꝛc. ganz gleich fiehe u. |. w. Ic 
fonnte den Präfidenten nicht bewegen, felbf nicht einmal durch 
die Hinweifung auf ein Ereigniß, welches fih an demfelben Tag. 
in Trier zugetragen hatte. Ein meiftens aus Sciffsjungen und 
Bummler⸗Geſindel beftebender Haufen hatte die Frechheit gehabt, 
die Mofelbrüde zu barrifadiren, um einem nach Prüm zur Bes’ 
feßung des Zeughaufes betachirten Commando den Webergang zu 
wehren. Stundenlang war mit der, bie Soldaten auf das Frechſte 
infultivenden Rotte parlamentirt worden, ba riß einem Unter« 
officier der Geduldsfaden, und er fhoß einen ſolchen Bummler 
über den Haufen. Groß war dag Gefchrei der NRotte: „„Nun 
ift ed da, wo wir es haben wollten !”” Hoch auf einer Bahre 
ward der Getödtete im Triumph herumgetragen und die Bürgers 
fhaft zur Racheübung aufgerufen. Aber die liebe Bürgerfchaft 
begeugte gar wenig Luft, fih auf ähnliche Weife honorirt zu 
feben, und blieb fein zu Haufe. Auch bier beftrafte fich die vers 
werflihe Maxime, vermeintlihen Klugheitsrückſichten felbft auf 
Koften der Ehre nachzugeben. Ein Commandeur, der vor feinen 
Augen feine unter Gewehr ſtehenden Soldaten von Straßenbuben 
beſchimpfen läßt, verfündigt fi) gegen das Fundamental-Geſetz 
des ganzen militairifhen Organismus, gegen die militaivifche 
Ehre, und verfegt feine Keute auf den Standpunft der hoch⸗ 
gefährlichen Alternative: ob fie der Pflicht der Ehre oder dem 
Gehorfam den Borzug geben follen., Die Mannſchaft hatte — 
und wie ich meine, zu ihrer Ehre — für die Ehre entſchieden. 
Das Commandowort: „„daß fih Feiner rührt !”” war bereits 
yon verfchiedenen Seiten übertreten worden, was fonnte nun die 
oberſte Militair⸗ und Tivilbehörde hindern, diefeg Ereigniß als 
ein Öottesurtheil zu betrachten und mit Kräftigfeit gegen. das 
Geſindel vorzufchreiten, welches als die Avantgarde der revolus 
tionsluſtigen Partei zu betrachten war? ine einzige geordnete 
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Salve hätte das Aufruhrgeſchrei in der ganzen obern Rhein⸗ 
provinz zum Schweigen gebracht. Das Schredgefpenft, daß die 
Truppen in ihrer Treue zweifelhaft feien, wäre eben fo raſch 
verſcheucht worden. Ein ſolches Beifpiel hätte die wohlgefinnten, 
aber ängftlihen Staatsmänner in der Rheinprovinz ermutbigt, 
und damit wäre zuverläffig diefer wie ber ganzen preußifchen 
Monardie großes Unheil erfpart worden. (7) Ich übergehe die 
ſchmachvollen Erfcheinungen des frevelhaften Hohnes, welchen 
eine aus ein paar hundert Individuen der unterfien Volksklaſſe 
beftehbende Rotte in der mit executiven Militairfräften fo wohl 
verfehenen Stadt herbeiführten. Ich hatte Oelegenheit, mic 
unter bie gemeinen Soldaten zu mifchen : ich war erflaunt, von 
den füngſten Rekruten bis zu den gebienten Unterofficieren die 
ehrenhafteften Gefinnungen ausfprechen zu hören, welche ſelbſt 
die inzwifchen angefommenen Nachrichten von den verhängnißs 
vollen Berliner Ereigniſſen bei diefen Leuten nicht verdrängen 
fonnten. Die Oberbehörden fihienen aber nun ganz den Kopf 
verloren zu haben. Mir blieb nun nichts übrig, als eine Fauſt 
in der Tafche zu machen und den zur Kundfchaft von Birkenfeld 
ausgefandten revolutionairen Emiffairen die Meinung beizubringen, 
ich wartete nur auf einen Exceß, um alsbald mit ber ganzen 
preußifchen Heermacht dort einzufallen. Es Fam aber nicht zum 
Erceß. Wenn meine Herren Collegen der Meinung find, daß 
dies lediglich ihrem fanften, Tiebevollen Auftreten und ihrer thats 
fächlicheu Anerkennung der reclamirten Volksrechte beizumeffen 
fei, fo wird mir doch die Veberzeugung nicht als Anmafung 
ausgelegt werden können, dag meine determinirte Haltung und 
meine beharrliche Erinnerung an das St. Wendeler Beifpiel dag 
kravallluſtige Publifum auch zu einigem Nachdenfen veranlaßt habe, 

„Inzwiſchen war die Bewegung auch in Oldenburg losges 
broden und der Revolution die freiefe Bahn eröffnet. Ich 
fchrieb fofort dem Großherzog, wie nady meiner Anſicht in folden 
Zeiten die Dienftpflicht gebiete, in Beziehung auf Gewaltmaßs 
regeln Wagniffe auf eigne Hand zu machen und, wenn ber Ers 
folg mißlinge, im unbefledter Treue fi für den Herrn zu opfern, 
daß ich daher nur feiner Dispofition enigegenfähe, ob ich in 
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Birkenfeld cder in Oldenburg meine Thätigfeit entfalten follte. 
Ich erhielt feine Antwort, wohl aber von ber Polizei in Trier 
eine Rotiz, daß mein längerer Aufenthalt vafelb zu Etörungen 
Anlaß geben dürfte. Da id nun inzwifchen erfahren hatte, daß 
die bedrohlichen Tage in Birkenfeld ohne Ausbrüche tumultuari= 
ſcher Zuſammenrottungen vorübergegangen feien, ich auch auf das 
Hülfemittel militairiiher Unterſtützung durdaus nit rechnen 
fonnte,, fo nahm ih meinen Weg nad Oldenburg, ohne ein 
weiteres Intermezzo, ald daß unterwege , zu Dernfaflel an ber 
Mofel, ein Bummierhaufe, der meine Anweſenheit erfahren hatte, 
mir dem „„Fürſtenhund““ des Nachts ein tobended Charivari 
“ brachte. Der Bürgermeifter und mehrere der achtbarſten Bürger 
nahmen mid nad allen Kräften in Schug, und zwei zufällig 
anwefende Einwohusr aus dem Fürſtenthum Birkenfeld vereinigten 
fi mit denſelben, indem fie dem tobenden Haufen Borflellung 
machte, wie fie dazu fämen, einen Mann zu inſultiren, gegen 
ben Niemand im Fürſtenthum eine Klage habe. Die Sade lief, 
außer dem meiner mich begleitenden Tochter zugefügten Schreden, 
ohne weitere Nachtheile ab. Dem Revolutionsmartprihum ber 
Bolfspolizei war ic) entgangen, nicht aber den Qualen des Zorn» 
gefühls, folder Zaghaftigfeit von Männern unterliegen zu müffen, 
denen die Macht in Händen lag, mit einem Federzug mir die 
Gelegenheit zu gewähren, als charalterfeſter Mann nit nar für 
‚ bie Reaction in dem mic zugewiefenen Gebiet, fondern auch in 
ber Nachbarfchaft die güuftigften Erfolge hervotzurufen. 
„Schon in Bremen warb mir ausführlide Kunde von der 
revolutionairen Bewegung, die nun aud das Oldenburger Land 
erfaßt hatte. Der Großperzog Tag krank danieder ; die momens 
tane Weberwältigung der perfönlichen Autorität des Großherzoge 
durfte ih als vollendete Thatſache anfehen. Ebenfo überzeugte 
ich mich, daß meine dee, auf dem Wege des militairifhen Widers 
flandes zu reagiren, fi der Sympathie auch nicht eines einzigen 
dortigen Dienerd erfreuen werde, vielmehr meine Anweſenheit 
ben kranken Großherzog nur in bie peinlichfte Verlegenheit vers 
fegen müffe. Unter diefen Umftänden ſchien mir das Natürlichfe, 
dem Großherzog von meiner Ankunft in Bremen Notiz zu geben 
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und deſſen weitere Dispoſitionen abzuwarten. Meine Rückehr 
nach Birkenfeld wäre nach meiner Anſicht in dieſem Moment ein 
großer politiſcher Fehler geweſen. Die ſtaatliche Ordnung war 
dort bereits gebrochen: die Regierung hatte ſchon in meiner Ab⸗ 
weſenheit durch die ungeſetzliche Zulaſſung des Afforiationsprins 
cips der Demokratie eine ſtarke Poſition im politiſchen Terrain 
eingeräumt; mich in dieſes Syſtem zu fügen, widerſprach meinen 
17 Jahre hindurch mit der ſtrengſten Conſequenz durchgeführten 
Verwaltungspriucipien und hätte mir den Haltpunkt meiner Au⸗ 
torität, das Vertrauen auf meine Charakterfeſtigkeit nothwendig 
entziehen müſſen. Dem von der Regierung adoptirten ungemä« 
Bigten Nachgiebigfeitsprincip mit Erfolg entgegenzutreten, fehlte 
mir die ultima ratio regum; meine Dppofition hätte höchſtens 
zu Halbheiten führen müffen, die ich als die verderblichſten Maß 
regeln von jeher zurüdgewiefen habe. 

„Vom Krankenbett hatte ich die Reife nach Trier unternoms 
men, krank war ich in Bremen angefommen. Ein treuer Freund, 
der Senator Drofte, rieth wir, zu meiner Pflege in einem Lands 
baufe zu Oberneufand in ber Nähe von Bremen meinen Aufent« 
halt zu nehmen, wo ein Rüdfall derfelben Krankheit, die mich 
fhon zwei Jahre früher lebensgefährlich bedroht hatte, mich vier 
Monate an das Krankenbett feffelte. Doch konnte mich diefes 
nicht abhalten, durch Briefe den Großherzog von Zeit zu Zeit 
mit Rath zu unterflügen. Durd eine Entfchliegung des Groß» 
berzogd wurde mir eröffnet: „„daß Höchfiderfelbe meine Ents 
fernung von Birkenfeld unter den obwaltenden ganz befondern 
Umftänden und der von der Regierung in Birkenfeld bezüglich 
der dort berrfchenden Aufregung erflatteten Berichte für zweck⸗ 
mäßig finde und aucd meinen Aufenthalt in der Nähe des Fürften« 
thums bis auf weitere Verordnung für zuträglich erachte.”” Meine 
fortvauernde Bettlägerigfeit mußte mich von legterer Beſtimmung 
dispenfiren. Dennoch blieb ich unermüdlich in-dem Beftreben, 
dem Großherzog als warnender Rathgeber zur Seite zu bleiben. 
Das mochte den im Geifte der Volksthümlichkeit im großherzog« 
Eichen Cabinet dad Ruder führenden Rathgebern nachgerade doch 
unbequem werden. Ein nit vom Großherzog, wohl aber vom 


) 
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Birkenfeld oder in Oldenburg meine Thätigfeit entfalten follte. 
Ich erhielt feine Antwort , wohl aber von der Polizei in Trier 
eine Notiz, bag mein Tängerer Aufenthalt daſelbſt zu Störungen 
Anlag geben dürfte. Da ich nun inzwifchen erfahren hatte, daß 
die bebroplichen Tage in Birkenfeld ohne Ausbrüche tumultuaris 
her Zufammenrottungen vorübergegangen feien, ich auch auf das 
Hülfsmittel‘ militairifcher Unterſtützung durchaus nicht rechnen 
fonnte , fo nahm ich meinen Weg nad Oldenburg, ohne ein 
weiteres Intermezzo, ald daß unterwegs, zu Bernkaſtel an ber 
Mofel, ein Bummierhaufe, des meine Anwefenheit erfahren Hatte, 
mir dem „„Fürſtenhund““ des Nachts ein tobendes Charivari 
brachte. Der Bürgermeifter und mehrere der adhtbarften Bürger 
nahmen mic nad allen Kräften in Schug, und zwei zufällig 
anwefende Einwohner aus dem Fürftenthbum Birkenfeld vereinigten 
ſich mit denfelben,, indem fie dem tobenden Haufen Vorftellung 
machten, wie fie dazu. fänen, einen Dann zu inſultiren, gegen 
den Niemand im Fürftentfum eine Klage babe. Die Sade Tief, 
außer dem meiner mic) begleitenden Tochter zugefügten Schreden, 


ohne weitere Nachtheile ab. Dem Nevolutionsmartprihum der 


Bolfspolizei war ich entgangen, nicht aber den Qualen des Zorns 
gefühls, folder Zaghaftigfeit von Männern unterliegen zu müffen, 
denen die Macht in Händen lag, mit einem Federzug mir die 
Gelegenheit zu gewähren, als charafterfefter Mann nicht nar für 
die Reaction in dem mir zugewiefenen Gebiet, fondern aud in 


der Nachbarſchaft die güuftigften Erfolge hervosgurufen. 


„Schon in Bremen ward mir ausführlide Kunde von ber 
revolutionairen Bewegung, die nun auch das Oldenburger Land 
erfaßt hatte. Der Großherzog Tag krank banieder ; die momen⸗ 
tane Ueberwältigung der ‚perfönlichen Autorität des Großherzog 
durfte ih als vollendete Thatſache anfehen. Ebenſo überzeugte 
ich mich, dag meine Idee, auf dein Wege des militairifchen Widers 
ftandes zu reagiren, ſich ber Sympathie auch nicht eines einzigen 
bortigen Diener erfreuen werde, vielmehr meine Anwefenheit 
den franfen Großherzog nur in die peinlichfie Verlegenheit ver 
fegen müffe. Unter diefen Umſtänden fchien mir das Natürlichfte, 
dem Großherzog von meiner Ankunft in Bremen Notiz zu geben 
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und deſſen weitere Dispofitionen abzuwarten, Meine Rückkehr 
nah Birfenfeld wäre nach meiner Anficht in diefem Moment ein 
großer politischer Fehler geweien. Die ſtaatliche Ordnung war 
dort bereits gebrochen: die Regierung hatte ſchon in meiner Ab⸗ 
wejenheit durch die ungefeglihe Zulaffung des Aſſociationsprin⸗ 
cips der Demokratie eine ſtarke Pofition im politifhen Terrain 
eingeräumt ; mich in diefes Syſtem zu fügen, widerfprach meinen 
17 Jahre hindurch mit der ſtrengſten Eonfequenz durchgeführten 
Berwaltungspriucipien und hätte mir den Haltpunft meiner Aus 
torität, dad Vertrauen auf meine Charakterfeftigfeit nothwendig 
entziehen müffen. Dem von der Regierung adoptirten ungemä« 
Bigten Nachgiebigkeitsprincip mit Erfolg eutgegenzutveten, fehlte‘ 
mir die ultima ratio regum; meine Dppofition hätte höchſtens 
zu Halbheiten führen müffen, die ich ale die verderblichftien Maß 
regeln von jeher zurüdgewiefen habe. 

„Bom Krankenbett hatte ich die Reife nach Trier unternons 
men, franf war ich in Bremen angefommen. Ein treuer Freund, 
der Senator Drofte, rieth mir, zu meiner Pflege in einem Lands 
haufe zu Dberneuland in der Nähe von Bremen meinen Aufents 
halt zu nehmen, wo ein Rüdfall derfelben Krankheit, die mid 
fhon zwei Jahre früher lebensgefährlich bedroht hatte, mich vier 
Monate an das Krankenbett feffelte. Doc fonnte mich dieſes 
nicht abhalten, durch Briefe. den Großherzog von Zeit zu „Zeit 
mit Rath zu unterflügen. Durd eine Entfchliegung des Groß⸗ 
herzogs wurde wir eröffuet: „„daß Höchfiderfelbe meine Ents 
fernung von Birkenfeld unter den obwaltenden ganz befondern 
Umſtänden und der von der Regierung in Birkenfeld bezüglid 
der dort herrſchenden Aufregung erflatteten Berichte für zweds 
mäßig finde und aud meinen Aufenthalt in der Nähe des Fürſten⸗ 
thums bis auf weitere Verordnung für zuträglich eradhte.”” Meine 
fortdauernde Bettlägerigfeit mußte mich von legterer Beſtimmung 
Dispenfiren. Dennoch blieb ih unermädlih in-dem Beftreben, 
dein Großherzog als warnender Rathgeber zur Seite zu bleiben. 
Das mochte den im Geifte der Volksthümlichkeit im großherzog⸗ 
Hihen Cabinet das Ruder führenden Rathgebern nachgerade doch 
unbequem werden. Ein nit vom Großherzog, wohl aber von 
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Erbgroßherzog ad mandatum ausgefertigtes Handſchreiben machte 
mir bekannt, daß ich mit der Erlaubniß, mich außerhalb Birken⸗ 
feld aufzuhalten, ein Wartegeld von 1500 Thalern zu beziehen 
hätte. Hiermit hoffte man mich wohl extra statum nocendi 
geſetzt zu haben. 

„Hämiſche Feindſeligkeit gegen mic Hat mit Entſtellung der 
kundbarſten Thatſachen nicht geſcheut, meine Eutfernung aus dem 
Fürſtenthum Birkenfeld als einen Akt vom Volkshaß ausgegangner 
Berfagung darzuftellen, mindeſtens mich einer feigen Flucht aus 
dem Lande zu befehuldigen. Die naivſte Deduction, warum ich 
in diefem Lande unmöglich geworden fei, gab damals ein volfe« 
thümliches Frankfurter Blatt. Der Dann, meinte es, fei eigent- 
lich nicht ganz übel gewefen, doch habe ſich in feinem Kopf die 
Marotte feftgefegt, er fei eigentlich da, „um das Volk glücklich 
zu maden””. Daß die Beſtimmung der Völker nicht in ihrer 
Glückſeligkeit, fondern in ihrer Kreiheit beruhe, fei in meinem 
fervilen Gehirn nie zum Bewußtfein gelommen ıc. 

„Roh hoffte ih, dieſe Außer-Activitätfegung durch eine 
Verwendung in einem andern Wirfungsfreis zum Wohl bes 
Regentenhaufes abwenden zu fönnen. ch kannte das Terrain 
zu gut, um zu überfehen, daß die erfien firategifchen Bewegungen 
jener NRevolutionaire den Angriff auf die Domainen des Groß: 
herzoglichen Haufes bezweden würden, und war mit den Anfichten 
ber Räthe zu vertraut, um die Veberzeugung zu unterbrüden, 
daß das Großherzogl. Haus auf eine treue Vertheidigung feines 
Eigenthums bei den Anhängern des VolfsfouverainitätssPrincipe 
nicht rechnen Ffönne. Meine treu gemeinteften Unterflügungen 
wurden zurüdgemwiefen ; wie aber das Großherzogl. Haug feiner 
Domainen bis auf die legte Scholle verluftig geworden ift, ergibt 
die Didenburgifche Conſtitution. Ein hochſtehender deutfcher Mon⸗ 
arch kennt die verzweifelten Schritte, die ich auf eigene Fauſt zur 
Abwendung dieſes Unglücks gethan, wie ich meine Bemühungen 
nicht ohne Gefahr für meine Perſoͤnlichkeit bis zu dem Thron 
des Faiferlihen Familienchefs ausgedehnt habe. 

„Es war im Juli 1848, als ich nach meinem überfiaubenen 
fhweren Kranfenlager dem mir fo huldvoll zugethanen Fürſten 
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in feiner Somnierrefidenz zu Raſtede perfönlidy mich vorſtellte. 
Wie erſchrak ich über die Wahrnehmung der Zerflörung, welde 
der Zeitendrud auf die Charakterſtärke des fonft jo energifchen 
Regenten geübt hatte. Ich fand einen Franfen, dem Drang ber 
Zeiten fi willenlos hingebenden Greis, faum eine ſchwache Hoff⸗ 
nung gebend zur Ermannung im kräftigen. Widerſtand. Mußte 
ih für den Augenblick die Ausſicht aufgeben, thatkraͤftig für den⸗ 
felben in eine nen beliebte Wirkſamleit einzutreten, fo fonnte ich 
doch nimmer der Hoffnung entfagen, daß der unausbleibliche Um⸗ 
fhwung der Dinge früher oder fpäter zu einem Spflemmwechfel 
führen und meine zur böfen Zeit unerfchütterlich bewiefene Treue 
in einer befiern eine um deſto fräftigere Entfaltung meiner Thäs 
tigkeit darbieten würde. Der fchmerzliche Dioment meines Ab⸗ 
ſchieds wurde noch Durch den unwürdigen Hohn vermehrt, welchen 
bei dieſer ©elegenbeit die damaligen Ruberführer,, der Minifter 
Schloiſer und Miniferialrath Zedelius an dem von feiner Wirk⸗ 
famfeit verbrängten und dadurch fehmerzlich verwundeten Mann 
übten, Auf meine an biefe neu eingetretenen politiichen Größen 
gerichtete Frage: „„welche VBeranlaffung hat denn ein hohes 
Minifterium beffimmt , einen nocd fo dienftfräftigen Mann wie 
mich auf Wartegeld zu fegen ?““ erhielt ich von letzterm die lako⸗ 
nifche Antwort: „„des deutichen Volkes Noth und Klage !”” und 
der erſtere rieth mir, nicht minder kurz gebunden, mid in’ der 
Stadt Oldenburg nicht bliden zu laſſen!“ 

Bon Bremen ging Filher nah Jena, um bier literariſch 
ſein gedrücktes Gemüth emporzurichten; die Frucht ſeines Stu⸗ 
diums war die Schrift: Der Patrimonialſtaat und die De— 
mokratie; Väterlichkeit oder Volkswillen? die im Oct. 
1848 erſchien, aber ſelbſt von der demokratiſchen Preſſe ignorirt 
wurde. Seine Familie, „die ihn einen unbeugſamen, rückſicht⸗ 
ofen Fanatifer nannte, der mit dem Kopf durch die Wand rennen 
wolle”, hatte einen Ausbruch der Volksjuſtiz befürchtet; in einer 
bemofratiihen VBerfammlung zu Jena wurde jedoch beichloffen, 
‚ihm feine Unbilde zuzufügen, weil er durch diefe Schrift, bie 
allerdings an Abſcheulichkeit und fchnöder Verhöhnung der Volfd- 
rechte alle ähnlichen reactionairen Safeleien überbiete, doch Wahre 
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baftigfeit der Meberzeugung und den Muth gezeigt habe, ſolche 
auszufprehen, was man auch am Feind ehren müffe. Eine 
günftige Aufnahme fand die Schrift indeß bei Dem Herzog von 
SahfensMeiningen, der ihm die Minifterftelle antrug; allein die 
Sache zerichlug fich wegen zu geringer Befoldung und der Weis 
gerung des Großherzogs von Dfvenburg , ihn neben dem Mei⸗ 
ningenfhen Miniftergehaft fein Wartegeld als Penfion beziehen 
zu laffen. In gleicher Weife fcheiterten feine Ausfichten, in das 
- Erfurter Volkshaus gewählt zu werden, und von Neuem wandte 
er fih dann der fchriftftellerifchen Thätigfeit zu. Im 3. 1851 
erfhien von ibm: Der teutfhe Adel in Vergangenheit, 
Gegenwart und Zufunft, ein Bud, das nad feinen eignen 
Worten ſelbſt nicht einmal vom Adel gelefen wurde ; im J. 1853: 
Aburtheilung in der Jeſuitenſache. Wenn diefe Schrift 
dadurch, daß fie die Jeſuiten in Schug nahm, Mißſtimmung gegen 
ihren Berfaffer auch bei denen hervorrief, welche fonft nicht Gegner 
feiner potitifchen Gefinnung waren, fo ift das bei der nun eins 
mal Mode gewordenen Stimmung gegen diefen Drden leicht ers 
klärlich. Ueber die Beranlaffung zur Schrift und deren Inhalt 
äußert er fich folgendermaßen: 

„In einem Moment aufgeregter Stimmung, veranlaßt durch 
einen Aufſatz in einer Tagesſchrift, deren Refrain die befannte 
abfcheuliche Blasphemie : des Volks Stimme — Gottes Stimme! 
durch alle Tonarten durcleierte, fiel mir auf einem Spaziergang 
in einem Buchladen die Ausflellung einer ganzen Reihe der pos 
lemiſchen Jeſuiten-Literatur ind Auge. Siehe! auch hier ein 
Richterſpruch von dem Behmgericht- der öffentlihen Meinung, — 
alfo präfumtiv ein Ausſpruch des Unverftandes oder der Schlech⸗ 
tigfeit, — laß doch diefe Aftenftüde etwas näher befehen! Die 
Sache intereflirte mich. Auch bier fah ich ja Kämpfer für eine 
fubfectio gute Sache, für ihren Dienftheren und fein kirchliches 
Neich, wie ich ed war für meinen Dienftheren und fein polis 
tifhes Neid. Auch dieſe Leute traf die Verfolgung und ber 
Haß der Staatsmänner und bes Poöbels, — auch fie wurden von 
ihrem Dienftherrn bei aller Anerkennung treu geleifteter Dienfte 
— ungern — vom Zeitdrang genöthigt — aus höheren Rück— 
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ſichten — verabſchiedet. Tout comme chez nous. — Die Pas 
rallele intereſſirte mich, und je mehr ich in den Anklageſchriften 
auf Abgeſchmacktheiten und Albernheiten ſtieß, um ſo mehr ward 
ich verſucht, in die Sache gründlicher einzugeben. Um für mein 
oben ausgefprochenes Vorurteil ein Gegengewicht in die Wage 
ſchale der Unparteilichfeit zu legen, nahm ich mir vor, außer 
dem eigentlichen Corpus delicti, dem Grundſtatut des Sefuitens 
Ordens, zunächſt nur die Schriften der Anfläger zu lefen, wos 
zu mir die Nähe guter Bibliothefen ziemlich hinreichende Hülfs⸗ 
mittel darbot. Nach genauem Studium biefer Schriften gelangte 
ih zu der Ueberzeugung, daß bier wieder eine Rechtsſache vor» 
_ liege, wo Odium causae auch die gerehten Männer auf pros 
teftantifcher Seite von dem Beruf abhalte, ein fo undanfhares 
Nichteramt gu üben und dur eine unbefangene Aufklärung dem 
thörichten Geſchwätz unbefugter Seribler ein Ziel zu fegen. 
„Als Refuttat meiner Forſchung mußte ich in den Sefuiten 
Kämpfer erkennen, die fi mit der aufopferndflen Treue ihrem 
Dienftheren, dem Papfle, hingeben, um der Herrfchaft der fathos 
liſchen Kirche, in welcher fie nach ihrer fubjectiven Anficht das 
einzige Mittel zur Gewinnung der ewigen Seligfeit und das 
Heil der Menſchheit erbliden, die möglichſte Ausdehnung zu geben. 
Daß Jemand etwas nad) feiner Meinung Heilbringendes zu fördern 
firebe, Tann fein moralifches Unrecht fein; allein da auch das 
Gute durch Anwendung tngefeglicher und unfittliher Mittel zum 
Böſen werden fann, und den Sefuiten allgemein der Vorwurf 
gemacht wird, daß fie fih fRatutarifch in der Mebung ihres 
Berufs zum Gebraͤuch folher unrechter, unfittlicher Mittel berech⸗ 
tigt glaubten und in dieſem Sinne auch von jeher gehandelt 
hätten, fo galt es vor Allem der Prüfung, ber Begründung 
Diefes Borwurfs. Nach meinem forgfältigften Studium ber Grund» 
gefege diefer Verbindung konnte ich Faum einen zweideutigen Sag 
entdeden, der fene Behauptung gerechtfertigt hätte. Ich war 
noch mehr überrafcht, eine der allgemein verbreitetften Anſchuldi⸗ 
gungen, die Jefuiten hegten die grundfäglide Maxime; 
daß der Zwed die Mittel heilige, von ihren heftigften 
Gegnern nicht einmal behauptet zu finden ; ich überzeugte mid, 
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daß die dem Orden gemachten Anſchuldigungen einer Reihe fhwerer 
Berbreihen theild jeder tharfächlichen hiftorifchen Begründung ers 
mangeln, theild, wo dergleichen Thatfachen nachgewiefen werden 
fönnen, ſolche nur einzelnen Gliedern, aber nicht der gefammten 
Sorietät, am wenigften aber der Inſtitution felbf zuzurechnen 
“find, daß es fomit ungerecht fei, Männer, denen auf ihrem fubs 
fectiven Standpunkte das Zengnig firenger Pflichterfüllung nicht 
verfagt werden kann, mit Unglimpf und Herabwürdigung zu 
behandeln. Als Proteftant verfannte ich hierbei gar nicht die 
bebarrliche Oppofltion, welche diefer Orden gegen die Erhaltung 
und Verbreitung des Proteftantismus äußert, glaubte aber dem⸗ 
feiben in feinem Fall, die Berechtigung abftreiten zu können, für 
feine Kirche in demfelben Umfang zu wirfen, als wir Proteflanten 
ein Gleiches zu thun fo bereit als befliffen find. Das Rechts⸗ 
gefühl gebietet aber au gegen Feinde gerecht zu fein und, fo 
lange der Krieg beſteht, ihnen das aggreffive und defenſive 
Kämpfen nicht zum Unrecht zu maden, 

„Ih hatte aber auch noch einen andern Grund, diefe Sache 
zum Gegenftand meiner fhrififtellerifchen Thätigkeit zu machen. 
So entfhieden ſich meine politifche Richtung von dem beutfcyen 
Einheits princip abwendet, fo entſchieden huldige ich dem deutfchen 
Einigfeitsprincip , als deflen Kernpunft ich ein zutrauliches 
Einverſtändniß zwiſchen Deftreich und Preußen betrachte. Daß 
in dem erſtern das katholiſche Regiment feine Vertretung findet, 
rechtfertigt fih aus dem faft excluſiven Fatholifhen Glaubens⸗ 
befenntniß der feiner Monarchie unterworfenen Völker. (1) Im 
Gegenfag iſt der Protefantismusd an Preußen gewiefen. Hier if 
Alfo ein Punft, wo Einigung nicht möglich iſt, wohl aber Friede 
in den Grenzen der Aufrechthaltung des suum cuique. Kann es 
Deutfchland aber frommen, durch Heraufbeſchwörung vorzeitlicher 
Geſpenſter der Reformationgzeit Schredbilder unter das proteſtan⸗ 
tifche Volk zu ſchleudern und durch aufregendes Mißtrauen den 


(1) Bis zum Jahr 1866 wurde Deftreich wirklich als der Staat betrachtet, 
der den Beruf habe, die deutſchen Katholiken zu ſchũtzen. Das könnte er nun 
allerdings jetzt nicht mehr, wenn er auch wollte. 





r 


Jaurenz Yammibal Lischer. 465 


Religiongfrieden zu lodern? Ich habe ſelbſt fehr hochachtbare 
deutfche Staatsmänner in biefem Punkte vecht ſchwach gefunden, 
indem das Schredbild des Ultramontanismus allein zureichte, um 
bei ihnen das ſchrofffte Mißtrauen gegen die ehrenvollfien Männer 
zu provociren, wenn diefe dem Katholicismus angehörten. Die 
Sade des Proteſtantismus kann aber unmöglich gewinnen, wenn 
fie von fo erbärmliden Wortführern in ihre ungefchidien Hände 
genommen wird, die durch den Kampf mit ungerechten Waffen, 
durch Lüge und Entfiellung den Gegnern nur arge Blößen geben 
können. Webrigens bedurfte es Feiner in die Tiefen theologifcher 
Wiffenfchaftlichkeit eindeingender Keuntniffe, um diefe von ber 
Zagesfiteratur fo breit getretene Streitſache in gemeinfaglicyer 
Behandlung zu erörtern, und bei mir, als einem der Inpopu⸗ 
larität ohnehin mit Haut und Haar Berfallenen, mochte jedes 
Bedenken hinwegfallen, denen, welden es wirklich um Aufklärung 
zu thun war, mit Berweifung auf das Urtheil des. gefunden 
Menfchenverfandes die Sache Har zu flellen. Mußte doch eine 
Aufklärung von Seiten eines unverdächtigen Glaubensgenoffen 
bei den Proteflanten einen flärfern Eindruck verſprechen, als 
felbft eine gediegenere Behandlung aus der Feder eines anony« 
men oder wohl gar Eatholifhen Schriftftelere. Auch konnte 
kaum die fühnfte Phantafie eine Beziehung finden, welche Vor⸗ 
theile bie Allianz mit Loyola's Zöglingen — einem Oldenburgi⸗ 
ſchen Staatsrath darzubieten vermögel. Ich babe durch dieſe 
Schrift viele ruhige Männer, die mir a priori nicht abhold 
waren, gegen mid) eingenommen. Der Grund biefer Ungunft 
lag aber wohl nicht in der Schrift felbft, als darin — daß fie 
ſolche nicht gelefen haben und biefelbe Logif befolgten,, wie 
weiland die Juden, — wie kann aus Nazareth etwas Gutes 
fommen ! wie fann man von efuiten etwas Gutes fagen!! — 
Merfwürbig iſt ed übrigens, daß diefer Schrift in Deftreich der 
Eingang erfchwert wurde, und wahrſcheinlich aus dem gleichen 
Grunde: wie fann ein proteflantifcher Staatsrath von Sefuiten 
etwas Anderes als Schlimmes fagen?” 

| Nachdem inzwifhen auch eine Beſchwerdeſchriſt für die 
Sachſen⸗Gothaiſche Ritterfchaft. ausgearbeitet worden war , die 


Rhein, Antiqnarins, 2. Abth. 17. Bd. 30 
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ihn fpäter in die unangenehnflen Verhältniffe verwidelte, ereig⸗ 
nete es ſich, daß die deuiſche Flotte unter den Hammer gebracht 
werden ſollte und die Bundesverſammlung einen Mann ſuchte, 
ber dieſes odioſe Geſchäft übernehme. Er fand ſich an Fiſcher, 
der ſich dieſem Auftrage gegen den Willen des Großherzogs von 
Oldenburg unterzog und deshalb mit einer Penſion von 1200 
Thalern aus dem Divenburgifchen Dienfte entlaffen wurde, „Es 
begann damit das Fläglichfte Jahr meines dienflliden Lebens, 
Die KlottensAngelegenpeiten waren damals dem Bundestages 
Ausſchuß in Militair-Angslegenheiten übergeben, deſſen technifches 
Drgan ber Oeſtreichiſche Oberfi von Bourguignon, der Preußiſche 
Oberſt von Wangenheim und der Marinerath Jordan waren. 
Der Präliminarpunft, meine Inftruction, bildete von vorn herein 
einen Gegenftand ziemlicher Berlegenheit. Die Herren waren 
einverftanden,, daß fi) diefe nur in ganz generellem Umfang 
bezeichnen laſſe und deren fperiellere Ausbildung ſich erſt im 
Fortgang des Geſchäfts berausftellen würde. Ich wurde aufges 
fordert , mir ſelbſt eine ſolche Inſtruction zu entwerfen, welde 
auch bis auf einige Punkte die Billigung ded Bundestags -Präs 
ſidiums erhielt. Uebrigens glaubte ich unterflellen zu müffen, 
daß, wenn man biefes Geſchäft nicht einem Techniker oder Mers 
kantiliſten, fondern einem Staatsmann übertrüge, doch die in 
dieſer Angelegenheit eintretenden politifchen Berhältniffe und deren 
Erledigung die Hauptfache fein und zunächſt zu meinem Reffort 
gehören würden. Nur diefe Idee fonnte mich zu dem Wagftüd 
beftimmen, einem Adminiſtrativ⸗Gegenſtand mich zu unterziehen, 
ber einen nautifcher Kenntniffe total fremden Layen billig hätte 
abfchreden müffen. Natürlich war bei meiner Anfunft mein erſtes 
Beginnen, einige bei der Angelegenheit durch Fein Intereſſe bes 
fangene Kachmänner zu meiner Belehrung zu gewinnen. Ich 
wandte mich an einen meiner Adreffaten, deſſen ausgedehnte 
Derfonalfenntniß mir vorzugsweife empfohlen war, und bat ihn, 
mir einen ober zwei bei den Flottenverhältniſſen nicht betheiligte 
ebrlihe Männer zu bezeichnen. Er verfiherte mir ganz troden: 
dieſe Anfrage fege ihn in fehr große Verlegenheit, denn in ganz 
Bremerhaven gebe ed nur zwei ehrliche Männer in dem Sinne, 
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wie ich foldhe ihm bezeichne. Das war eine erbaufiche Notiz für 
einen Mann, der faf ausfchließlich auf fremven Rath und Bes 
urtheilung gewiefen war, und deſſen Arglofipfeit ihm ſchon manche 
ſchlimme Streiche geſpielt hatte. 

„Die Ermittelung des Preiſes, um welchen die vor Anker 
liegenden 9 Kriegsſchiffe zum Zweck des Umbaues in Handels⸗ 
ſchiffe anzubringen ſein dürften, mußte begreiflich meine erſte 
Aufgabe ſein. Das Reſultat fiel gegen das von der Marine⸗ 
Commiſſion aufgeſtellie Taxat fo enorm gering aus (faum 25 
Procent) und war dennoch fo motivirt mit dem klarſten Calcul 
nachgewieſen, daß ich zu der Meberzeugung gelangte, nur dann, 
wenn die Schiffe nad ihrer eigentlichen Befimmung ale Krieges 
fchiffe verfäuflih anzubringen feien, der an 2 Millionen anzus 
fchlagende Berluft namhaft gemindert werden koͤnnte. Da man 
mir inzwifchen ſchon in Frankfurt die Andeutung gemacht hatte, 
daß bei dem Verkauf diefer Flotte an irgend eine europälfche 
Seemacht auch noch manche politifhe Bedenken aufftoßen dürften, 
fo fonnte begreiflih nur ein trandatlantifher Markt in Con⸗ 
fiperation gezogen werden. Unter diefen Umftänden glaubte ich, 
dag, ohnerachtet die von Seiten Hannovers und Oldenburgs mit 
fo großem Eifer angeregten Anträge auf Erhaltung der Flotte 
durch einen Bundestags⸗Beſchluß verworfen worden waren, doch 
zwei neue wichtige Momente vorlägen, um diefe Frage bei dem 
Bundestag noch einmal zu reproponiren. Es gründeten fich dieſe 

1) auf den Umftand, daß bei der frühern Verhandlung bie 
Borausfegung, die vorhandenen Kriegsdampifciffe würden 
zum Zwed des Umbaues in Handels⸗ und Trandportfchiffe 
mit mäßigem Berluft verfäuflich anzubringen fein, durchaus 
ale fehlgefchlagen fich darftellte und ein ſolcher Verkauf ohne 
die enorınflen Verluſte nicht zu realifiven ſei; 

2) auf die Thatſache, dag fowohl Deftreih als Preußen feit 
jenem Beſchluß zur Erwerbung einer Marine Anflalten 
getroffen hatten. 

Ich gründete hierauf‘ den Borfchlag : 

a. eine der feinen Kriegs⸗Corvetten im Intereſſe von Han⸗ 

nover, Hamburg und der Elbuferſtaaten in die Elbe, 
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b. eine zweite im nterefie von Divenburg, Bremen und der 
Befergebietöftanten in die Weſer zu legen, 
c. die übrigen Schiffe aber zu gleichen Theilen an Deſtreich 
und Preußen, fei es ſelbſt unentgeltlich, zu vertheilen. 
Obwohl Graf Thun, dem ich diefe Idee zunächſt vertraulich mits 
getheilt hatte, fie aus mid) nicht überzeugenden Gründen verwarf, 
jo glaubte ich es doch der von dem Großherzog in Oldenburg, 
meinem Dienfiherrn, am Bundestag .fo kräftig befürmworteten 
Erhaltung der deutfhen Flotte ſchuldig zu fein, auch dieſen 
leuten Berſuch zu wagen. Mit einiger Beſchämung geſtehe ich 
Dabei eine verfchuldete Inconfequenz, die mich in diefem Verſuch 
auch noch beflärfte. Sch, der doch durch die Erfdeinungen der 
ganzen Revolutiongzeit zu der Erfahrung gelangt war, daß die 
öffentlihe Meinung, wo fie fi fo recht eigentlich maſſenhaft 
ausfpricht, immer etwas Unverfländiges oder Schlechtes bezwedt, 
ließ mich doch verleiten, fie diesmal ausnahmsweiſe für berück⸗ 
fihtigungswerth zu halten. Die mir dafür gebührende Züchti⸗ 
gung iſt nicht ausgeblieben. 

„Zur möglichften Unterkügung meines Projects bereifte ich 
die betreffenden Regierungen. In Bremen, weldhes befanntlid 
zur Neichsparlamentdzeit dad Hauptorgan zur Errichtung der 
Flotte geſtellt hatte, ward ich fehr überrafcht, als mir gewichtige 
Stimmen ins Ohr raunten,, daß dieſer Borfchlag , der ja das 
Bremer Localinterefle ganz aufbebe, für Bremen nicht das mins 
deſte Anziehende habe: denn eine deutfche Flotte fei an ſich für 
das Bremer Handeldintereffe nicht nur ganz indifferent, fondern 
fogar gefährbend ; gerade die politifche Unwichtigfeit der deutfchen 
Seeſtädte, ihre hieraus natürlich hervorgehende Neutralität, fchüße 
fie vor den Nachtheilen, welchen andere feefahrende Nationen 
bei jeder politifchen Verwidelung unter den größern Mächten fich 
ausgefeut ſaͤhen. Man rieth mir, von der ganzen Sache zu 
abfirahiren, indem vollends meine dee, die Flotte an Oeſtreich 
und Preußen zu überlaffen, Bremens einziges Intereſſe, das 
Localintereffe, vernichte. In Hamburg fchüttete Bürgermeifter 
Dammert mir auf das Zutrauenvollfte fein Herz aus, wie er im 
Einverſtändniß mit feinen einfichtigften Collegen hinſichtlich ber 
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Zwedtofigkeit einer deutfchen Flotte je und allzeit mit der Dres 
mifchen Anficht ganz einverftanden geweſen fei. Gegen die tollen 
Haufen im Zahr 1848 habe man von Seiten des Senats natürlich 
um fo weniger aufkommen fönnen, als fehr bald bafige Privat- 
intereffen diefe Bolksftiimmung in ihrem eigenen Rugen auszu⸗ 
beuten verftanden hätten. In Lübeck führte man ganz diefelbe 
Sprache. Ziemlich entmuthigt wandte ih mich nad Hannover, 
Meine Idee ſchien das damalige Staatsminifterium an fi) ganz 
gut anzufprechen ; nur zweifelte daffelbe an dem mindeften Erfolg 
beim Bundestag. Als aber beiläufig die Rede darauf fam, wo 
benn der nach meinem Project Preußen zugewiefene Antheil der 
Flotte flationirt werden folle, und ich in aller Unbefangenpeit 
aus dem Umſtand, daß Preußens gewerbreichfte Provinzen in 
Rheinland und Weffalen ihren natürlichfien Ausgang an ber 
Nordfee hätten, argumentirte, daß ſonach Preußen eine Station 
an der Nordfeefüfe nah Billigfeit nicht verfagt werden könnte, 
erfuhr ich die entfchiedenfte Zurüdweifung! Zuletzt verfuchte ich 
mein Glück in Berlin. Bon dem Kriegsminifterium und dem 
hoͤchſten MarinesChef ward mein Plan mit unverfennbarem Ins 
tereffe und fehr freundlich aufgenommen , ich aud) aufgefordert, 
dem Finanzminifter meine Idee näher zu enwickeln. Nie in 
meinem Leben bin ich aber mit einem flaatsmännifchen Project 
übler angefommen! Herr von Bodelſchwingh erflärte mir uns 
verhohlen: er fei mir hoöchlich verbunden für das interefiante 
Neffuspemd, womit ich den preußifchen Staat zu befchenfen ge» 
bächte ; er werde fi) aber berufen finden, ein foldyes die Finanzen 
wie mit einem unerfättliden Vampyr bedrohende Geſchenk fi 
mit allen Kräften vom Leibe zu halten; Preußens politifche 


Macht finde er in der Aufrechthaltung eines tücdhtigen Finanz- 


flandes weit ficherer begründet, als in der Ausdehnung feiner 
militairifchen Kräfte und deren Zerfplitterung auf eine der Si⸗ 
tuation des Staats in feinem Bezug entiprechende Kriegsmarine. 

„So Hägliches Fiasklo mein Vorſchlag bei den interefficten 
Regierungen gemadt hatte, fo war doch noch empfindlicher bie 
Zurehtweifung , die mir der Bundestagsausfchuß darüber zu= 
fommen ließ, daß ich in diefer Angelegenheit ganz aus meiner 
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Geſchäftsſphäre herausgetreten fei und über die Erhaltung der 
Flotte Discuffionen herbeigeführt hätte, wo meine Thätigfeit nur 
auf die raſche Auflöfung fich hätte richten ſollen. Später, nad 
dem Verlauf, erkannte ich mit noch größerer Beſchämung, wie 
meine Inconſequenz, in biefer Angelegenheit der öffentlichen 
Meinung ausnahındweife eine Concefion zu machen, wenn jie 
einen günftigen Erfolg gehabt hätte, bie die Flotte Übernehmenten 
Staaten enorın verlegt haben würde. Nie hat diefe öffentliche 
Meinung etwas Unverfländigeres gewollt und zu erfireben fid 
bemüht, als diefe Flottens@onfervation, und nie hat die Bundes⸗ 
verfammlung etwas Zwedmäßigeres in politifcher fowie in finan⸗ 
zieller Hinficht ausgeführt, als daß fie, das Hammergefchrei 
nicht beachtend, dieſe als geborne Wrads von den Klottenfchöpfern 
in der Revolutiongzeit erworbenen, mit Schwamm und Dryrott 
durch und durch inficirten Fahrzeuge & tout prix hat veräußern 
laſſen. Bezüglich jenes glühenden Patriotismus, welcher die 
raſche Flottenaufftellung nicht eilig genug zu improvifiren wußte, 
war auch Mandes — ziemlich faul, was bereinft die Geſchichte 
näher enthällen dürfte Wenn mich aber der Bundestag dafür, 
daß ich die Flotte habe erhalten wollen, mit Neffeln gepeiticht, 
und die öffentliche Meinung dafür, daß ich fie auf höhern Befehl 
aufgelöf habe, mit Sforpionen gezüchtigt bat, fo wird mir 
für dieſe Doppelgeifelung die Martprer » Palme in jedem Kal 
zuerfannt werden müſſen. 

„Meine nicht unbefannt gebliebene Bemuhung für die Er⸗ 
haltung der Flotte ward von dem ganzen Flottenperſonal ſowie 
auch der Einwohnerſchaft zu Bremerhaven mit großer Gunſt auf⸗ 
genommen worden; man überhäufte mich mit Freundlichkeit. Als 
ſich aber der Erfolg herausſtellte, daß dieſer Plan von dem 
Bundestags⸗Ausſchuß nicht nur mit der entſchiedenſten Mißbilli⸗ 
gung verworfen, fondern mir ſelbſt zur Verantwortlichkeit geſtellt 
worden war, daß ich Durch dieſes Intermezzo meine Thätigfeit 
von der eigentlichen Aufgabe meines Berufs, dem Veräußerungs⸗ 
geihäft, abgelenkt hätte, und ich nun mit verboppelter Kraft dem 
rafcheften Betriebe der Veräußerung eifrig mich hinzugeben ver⸗ 
pflichtet achtete, da überzog fih mein Popularitätshimmel von 
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allen Seiten mit ſchweren Gewitterwolfen. Big zum 1. Mai 
1852 hatte die Unterhaltung der Flotte täglich 1000 Rihlr. ges 
Softet , an biefem Tage war diefe Summe durch Entlaffung bes 
größten Theils der Mannſchaft auf die Hälfte reducirt worden. 
Das übrig gebliebene Darineperfonal , wie die gefammte Ein⸗ 
wohnerfchaft von Bremerhaven, hatte begreiflich das größte In⸗ 
tereffe, den Status quo fo lange zu erhalten, ald nur möglich, 
und in dieſem Hinhaltungsftreben vereinigten fid die Kräfte Aller 
gegen Einen. Die Rathfchläge der competenteflen Männer vom 
Bach, welche an der Nothwendigkeit der Veräußerung ber Klotte 
und der möglihft baldigen Sifirung des noch immer fo Täftig 
auf die Bundesfafle zurüdwirfenden Koftenaufivandes für ihre 
eigenen Staatögebiete ein Intereſſe hatten, fachfundiger Männer, 
wie der Senatoren Dammert, Büſch und Merk zu Hamburg, 
waren übereinflimmend, daß nur in der Möglichkeit, eine über- 
feeifche Koncurrenz zu gewinnen, die Hoffuung zu begründen fei, 
einen böhern Preis als 10 bis 15 Procent der Anfchaffungsfoften 
aus dem gejammten lottenmaterial zu ermöglichen. Dazu war 
aber ein dringendes Bedürfnig eine die verfäuflihen Gegeuftände 
möglichft betaillirende Beſchreibung, und zwar in franzöfifcher, 
englifcher und feibft fpanifher Sprade, an die überfeeifchen Sees 
pläge zur Kunde gelangen zu laſſen. Eine von dem Admiral 
Brommy abgefaßte Schiffsbefchreibung fanden die Sachverſtändigen 
unzureichend und einer nothwendigen Ergänzung bebürfend. 
„Wohl fah ich ein, daß ohne eine erweiterte Vollmacht, 
welche das höhere Marineperfonat zur unbedingten Fügſamkeit 
unter meine Anordnungen anwies, an eine vafche Förderung bes 
Geſchäfts nicht zu denken feig den unmittelbaren Verkehr mit 
den beutfchen Conſulaten in den überfeeifchen Ländern hatte man 
mir ſchon in meiner Inſtruction abgeftrihen. Die Idee, einem 
Dldenburgifhen Geheimen Staatsrath, der aud auf feiner, dem 
Generalmajor refpeetive Eontreadmiral gleichfiehenden Rangſtufe 
immer nur ein Civiliſt blieb, eine Autorität über einen Contre⸗ 
admiral einzuräumen, Eonnte eine Militaircommiffion nur 
abenteuerlich finden, ih wurde — abgewiefen! Nun erfuchte ich 
den Marinechef, die verlangten Ergänzungen in feiner Befchrei- 
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bung nachzuholen; er erflärte mir troden, das fei gar nit 
nöthig. Die hierüber bei dem Bundestagsausfhußg von mir ges 
führte Befchwerde Hatte für mich wieder einen nachdrüdlichen 
. Berweis meiner dem Admiral Brommy gemachten Zumuthung 
und die Entfcheidung zur Folge, daß die verlangte Ergänzung 
allerdings unnöthig fei! Daß diefer Verweis und die Entfceis 
dung, ob die Angabe der Dimenfionen, der Innhoͤlzer, Deds 
bolten, Balfweidhern, der Innern und äußern Haut, der Knieen, 
Schweine, Kimmplanken, tupfernen und eifernen Berboltungen, 
der Anfergewichte u. ſ. w. zur wefentlihen Befchreibung einee 
zum Kauf angebotenen Schiffs gehöre, nicht ein Gegenfland war, 
den der Bundestagsausfchuß zu entfcheiden fih aud nur berufen 
finden fonnte, ift Mar. Verweis und Entſcheidung fonnten nur 
von den berathenden Zechnifern ausgegangen fein. Hatten aber 
biefe Technifer, denen mit dem Abfegeln des Testen Flottenſchiffs 
das veteres coloni migrate |! mit Flammenzugen in der Perfpers 
tive fand, einen fonderlihen Beruf, meinen rafchen Eifer zu 
fördern ? Wäre ed ein Unglüd gewefen, wenn durch diefe ver: 
meintlih unnöthigen Einſchiebſel die gedrudte Beſchreibung um 
30 Zeilen länger geworden wäre? Gewiß war dies fein Grund, 
um ein fo wichtiges Geſchäft Dronate lang zu verzögern. Es 
blieb aber nicht bei diefer Zänkerei; es handelte fich weiter um 
eine Ueberfegung diefer Beſchreibung. Nach der Natur der Sadıe 
fonnte dieſe nur ein der technifhen Schiffsſprache fundiger Mas 
rinier machen. Der. Admiral Brommy war der franzöfifchen wie 
englifhen Sprache fundig ; dennoch verweigerte er mir die Webers 
fegung ald einen nicht zu feiner Function gehörigen Gegenfland. 
Ich erſuchte ihn, durch einen feiner Seeofficiere diefe Arbeit ans 
fertigen zu laffen (fie erforderte einen Umfang von einem ges 
drudten Viertelbogen). Er erflärte mir: Feiner berfelben fei 
diefer Arbeit gewachfen! Dies mußte mich zu einer neuen Bes 
fhwerde bei dem Bundestagsausſchuß veranlaffen. Unter den 
GSeeofficieren befanden ſich notorifch mehrere, welche franzoͤſiſch 
und engliſch als Mutterfprache redeten; ich nannte die Aeuße⸗ 
zung des Admirald ein ungegründeteg Armuthszeugniß, welches 
er feinem Officiercorps ausftellte. Abermalige Abweifung ! Der 
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Admiral Habe ganz recht, daß er ſich biefer Zumuthung entzogen 
babe! Diefer Eompetenzfireit verzögerte das Gefchäft abermals 
um 14 Zage, und fofteten diefe Häfeleien der Techniker dem 
Bunbesärar mindeſtens 50,000 Gulden, Endlich gelang es mir, 
in Bremen für ſchweres Geld einen Ueberfeger zu finden ; aber 
biefes Herumziehen und die Verzögerung des Druds hatten eine 
neue Berfchleppung zur Folge. 

„3% hatte gleich Anfangs darauf aufmerffam gemacht, wie 
es doch zu gar nichts dienen Fönnte, das Marine » Rechnungs 
wefen in dem minutiöfen Detail, wie ed das Intendantur⸗Regu⸗ 
lativ vorſchrieb, fortzuführen, ſolches vielmehr ganz fallen zu 
laſſen und nur auf die Unterſuchung ſich zu beſchränken, ob die 
Zahlmeiſter an die Marinekaſſe noch etwas zu fordern hätten 
oder in dieſelbe ſchuldeten, oder ſonſt erhebliche Unterſchleife fich 
herausſtellten. Der Marine-Intendant geſtand zu, dag auf dieſe 
Weiſe freilich binnen drei Tagen die ganze Sache abgethan werden 
fönne. Dein Antrag wurde gleichwohl verworfen und mir zu 
verfiehen gegeben, daß ich mich um den Berkauf der Schiffe und 
fonft um Nichts zu befümmern habe. Bon der Einmiſchung in 
das Rechnungswefen hielt man den Bundescommiſſair ohnehin 
fern. Bon den größeren Kaufleuten kann ich nicht anders fagen, 
als daß fie mich mit allem Faufmännifchen Anftand behandelten. 
Es bot mir feiner eine Beſtechung an, wohl aber fire Provifionen 
als Stillcompagnon von 2000 Rthlr. bis zu 1500 Pf. Sterling. 
Die kurzgebundene Zurüdweifung fonnte natärli die Achtung 
für mid) nicht erhöhen ; fie beftätigte in den Augen diefer Herren 
ja nur. den Berdadt, daß aus Dr. Engelfens Oberneuländer 
Irrenanſtalt wohl noch etwas in mir zurüdgeblieben fein möchte, 
Je mehr ih mid aber nun dem Ziel näherte, und durch dag 
Verſchwinden der Flottenfchiffe die LXeute gewahr wurden, daß 
ed mit der Sache Ernſt war und ich ihnen die melfende Kuh 
wirklich entführt hatte, um fo zägellofer wuchfen die Aeußerungen 
des Haffes von allen Seiten. Mochte ih mich auch tröften, daß 
derfelbe nicht meiner Perſon, fondern meinem Repräfentativs 
Charakter galt, und mir Niemand widerfprochen haben würde, 
wenn ich die eigenthümlichen Sentiments eines verehrungswürdigen 
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Publifums meinen hohen Sommittenten in getreuer Berichterflat« 
tung hätte transferiren wollen, fo glaubte ich wenigſtens darin 
eine Anerkennung von der hohen Behörde mir zu verdienen, daß 
ih diefe Rüdfichtslofigkeiten mit ſtolzem Gleichmuth, ohne ihr 
mit unliebfamen perfönlichen Reclamationen läfig geworben zu 
fein, auf mi nahm. Selbſt die Behörden fuchten etwas darin, 
das Syſtem der Gleichheit vor dem Geſetz im ächten Republi« 
Sanerfinn nicht minder fchroff als die Coburger Criminalbehoͤrde 
zu großem Beifall ihrer gleihgefimmten Bürger an dem Bundes⸗ 
tag6-Repräfentanten zur Geltung zu bringen. Bei einer gericht« 
lihen Berhandlung in einer Bundescommiffariats «Angelegenheit 
wies man mid) in das Gerichtsvorzimmer als Wartezimmer. Alle 
Dänfe waren mit einer fehr gemifchten Geſellſchaft von Hands 
werfsburfchen, Matrofen und einer Dame derfelben Klaffe befept. 
Das höfliche Erbieten eines freundlichen Matrofen, mir altem 
Manne feinen Sigplag zu überlaffen, fonnte von mir in gezie 
mender Beſcheidenheit nicht angenommen werden, und fo hatte 
ich die Wahl, mid in die Borhalle neben den nicht minder freunds 
lihen Kettenhund oder auf die Straße zu plariren. Herr Amt⸗ 
mann Gröning würbe feiner richterlichen Autorität nichts vers 
geben haben, wenn er dem Repräfentanten der hoͤchſten Behörde 
Deutschlands eines feiner Privatzimmer als Wartefanl hätte ans 
weifen wollen. Ich fönnte ein ganzes Buch ſolcher charafteriftis 
fhen Züge meines Bremerhavener Geſchäftslebens fchreiben. Bei 
ber Uebergabe der ſechs Eorvetten mußte ich mich zur Sicherung 
gegen perfönlihe Mißpandlungen auf die Warnung des engli« 
ſchen Conſuls zu Brake unter ben Schuß ber englifhen Flagge 
flüchten. Die perſönlichen Inſolenzen, denen ich von allen Klaffen, 
ſelbſt einer minifteriellen Perfönlichfeit, wegen diefes unpopulairen 
Geſchäfts ausgefegt war, kannten feine Grenze, Drei Tage war 
mir der Genuß warmer Speifen verfagt, weil fein Reftaurateur 
mich aufnehmen wollte, Am Abend, wo die legten untern Sciffe- 
offieiere, Zahlmeifter u. dgl. entlaffen worden waren und biefen 
Abſchied in einer nächtlichen Drgie — man kann denfen mit 
welchen patriotifchen Trinkſprüchen! — feierten, überfielen mid 
vier dieſer bis zur Beftialität betrunfenen Sechelden an meinem 
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in demfelben Hotel befindlichen Schlafzimmer, verfuchten meine 
Tpüre zu fprengen und verfegten mich in eine Lage der Noths 
wehr, daß ich, entblößt von jeder andern Waffe, fein anderes 
Rettungsmittel in Ausficht zu nehmen wußte, ald mich mit einer 
eifernen Ofenhacke neben die Thür zu fiellen, mit dem Borfag, 
ben erfien burch die gefprengte Thür Eintretenden vor den Schädel 
zu ſchlagen. Zum Glück befreite mich der Wirth durch feine 
Dazwiſchenkunft von diefen im unverkennbaren Zuftand der Uns 
zurechnungsfähigfeit fi) befindenden Unholden. Welche Situation 
für einen fo bejahrten Mann, gewöhnt, fi nur in den Kreifen 
höherer Sitte zu bewegen, folchen Pöbelhaftigfeiten auf jedem 
Schritt zu begegnen! Dazu fam noch das drüdende Gefühl, in 
allen Unternehmungen der enticpiedenften höhern Mißbilligung 
fih auszufegen, weil iu allen diefen auf adminiftrative und tech⸗ 
nifche Details hinauslaufenden GefchäftssDifferenzen der Militair⸗ 
ausſchuß auf die Gutachten befangener und zum Theil recht unters 
georbneter Behörden einzig feine Entſcheidung gründen konnte. 
Für alle diefe Unbilden fonnte mich nur der Genuß entfchädigen, 
der an fi in dem Anfämpfen gegen die Gelüfte der Untreue, 
Schlechtigkeit und des Unrechts liegt, und das Bewußtfein, dem 
Bundesärar etwa 50,000 Rthlr. erlämpft zu haben, die viel—⸗ 
leicht ein anderer, minder Fampflufiger Sachführer nicht errungen 
hätte. Wenige Bunded-Eommiffariate möchten ein ſolches Martyr⸗ 
thum zu befteben in der Lage geweſen fein, mit unerfchätterlicher 
Standhaftigkeit einen fo allgemeinen, alle Stände des deutfchen 
Volle durchdringenden Haß mit Seelenruhe zu eriragen und mit 
Gleichmuth fih als Stichblatt alles nur denfbaren Hohns und 
Spott der Tagesprefle behandelt zu ſehen. Es war ein fchwacher 
Troft für mich, daß bei diefem unermüdlichen Trachten der Preffe, 
alles denkbare Gehäſſige mir aufzubürden, von dieſer doch auch 
nicht ein Schein eines Zweifeld an meiner Rechtlichkeit vor» 
gebracht worden if. Bielleiht kommt noch eine Zeit, wo biefe 
Zlottenangelegenheit in das freie Gebiet der Gefchichte zurück- 
getreten ift, und diejenigen, denen mein Andenken lieb ift, Ges 
fegenheit finden, meine nicht unintereffante Flotten-Paſſions⸗ 
gefchichte in ihren Einzelnheiten vor ein unbefangeneres Forum 
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zu bringen, als mir in ber politifchen Richtung meiner Zeits 
genoffen offen ftand. Im Juni 1853 erflattete ich dem Bundes» 
tags⸗Ausſchuß meinen Schlußbericht und wurde mit einer etwas 
fühlen Zufriedenheitserflärung meines Commifforii entbunden.” 

So war alfo Fifher von Neuem ohne Thätigfeit, als ihn 
die Zeitungs⸗Nachricht von einer männlichen und Fräftigen radis 
falen Ansmerzung ber A8er Berfaffung im Fürftenthum Lippe 
überrafchte ; er theilte dem Baron von Stintenfron ein Gutachten 
mit, welches er in Bezug auf bdiefelbe Materie einem andern 
hohen Souverain erftattet hatte, und darauf hin wurde er dann, 
zwar mit Berluft der Oldenburgifchen Penfion, im Jahr 1853 
Lippe’fcher Kabinets-Minifter. Schon bei dem erſten reflaurirten 
Landtag rüdte der neue Kabinetsminifter mit dreizehn Gefegents 
würfen der burdgreifendften Gattung hervor, und damit begann 
dann auch fofort gegen ihn ein Kampf von allen Seiten; Niemand, 
weber der Adel noch die Beamten flanden zu ihm, eine Krifis 
war unvermeidlich, da trat unerwartet die Kataftrophe auf ganz 
andere Weife ein: Zifcher, der fih 1855 nad Koburg begeben 
hatte, um der 250jährigen Stiftung des dortigen Gymnaſiumus 
beizumohnen , wurde allda plöglich verhaftet, weil man in ber 
oben berührten, von ihm verfaßten Befchwerdefchrift der Sachfen- 
Gothaiſchen Ritterfchaft eine Beleidigung des Staats-Oberhauptes 
gefunden zu haben glaubte. Gegen Caution zwar wieder frei- 
gegeben, fonnte er wohl nad) Detmold zurüdfehren, wurde dort 
auch von dem Fürften gnädig empfangen, erhielt aber wenige 
Tage nachher auf der Reife des Fürften in ein Bad feinen Abs 
fhied. Damit endete die ſtaatsmänniſche Laufbahn eines Mannes, 
bem die Preffe nach feinem legten- Sturze den Vorwurf „des 
‚politifhen Fanatismus, der Herrſchſucht, Selbflüberfchägung, 
bärenbeißiger Shwimmluft gegen den Strom der Bolfgmeinung, 
der Leidenfchaftlichleit und der daraus refultirenden ſchlimmſten 
aller minifteriellen Eigenfchaften, der ftaatsmännifchen Unfähig- 
feit” machte, wovon er felbft fedod nur die bärenbeißige Schwimm« 
luſt gegen den Strom der Volksmeinung und infofern den politifchen 
Sanatismus zugeftand, als dazu „der Tegitimitätsglaube und dad 
felſenfeſte Anklammern an den. Monarchismus“ gehören folten.. 
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In einer Entfernung von !/, Meile liegt auf einer unfern 
der Stadt in fünliher Richtung ſich binziehenden Anhöhe Burg⸗ 
Birkenfeld, ein Kleines Dorf von etwa 200 Einwohnern, 
entftanden aus der bei der Gefchichte der Brafen von Sponheim 
oft erwähnten Burg, von deren Trümmern Herr Archivrath 
Eitefter folgende Befchreibung gibt: „Die Burg erhebt fich 
auf einer mäßigen Hügelede, die durch einen flachen Garten von 
dem Hügelplatean abgefchnitten if, worauf als Ref der Veſte 
einige Häufer und eine präctige hohe Linde ſtehen. Sie hat 
einen großen Umfang, der durch eine faſt überall big auf bie 
Grundmauern zerflörte ovale Ringmauer marfirt if. Diefe Rings 
mauer iſt gegen Nordof am beften erhalten und hat hier noch 
eine innere Höhe von 7 Fuß und 4 Fuß Dide, zwei vieredte 
Mauervorfprünge und in der Nähe des Thores ein halbrundes 
Eckthürmchen. Auf der Südoftfeite if die Ringmauer faſt ganz 
zerftört, Doch Tiegt hier noch gegen Oſten ein flacher Garten vor, 
während die Sübdoffeite ganz offen if. Das einzige Thor öffnet 
fi gegen Often unter einem zweiftödigen, noch bewohnten Thors 
hauſe; durch dasſelbe führt eine gemauerte Brüde über den 
©arten in den Schloßhof. 

„Linke vom Thore ſteht, an die Ringmauer ſich anlehnend, 
ein niedriges, noch bewohntes zweiftödiges Gebäude mit einer _ 
Thüre, welche die Jahreszahl 1565 zeigt. Rechts vom Thore 
erhebt ſich ein zweiftödiges modernes Haus, das fi an einen 
Rundedthurm Tehnt. 

„In ziemlichem Abſtande vom Thore über ben zu Feld bes 
nutzten Schloßhof gelangt man zunähft zu einem Ruinenhaufen, 
der fi) an die noͤrdliche Ringmauer anſchließt und bie Haupt» 
gebäude der Burg gebilbet zu haben ſcheint, da fih in den 
Trümmern noch der Reh eines runden Thurmes zeigt, Sübs 
wärtsd diefer Trümmer lehnt fih an die Südfeite der Ringmauer 
ein großes zweiftödiges Gebäude, als Scheune bienend, mit der 
Jahreszahl 1763. Betrachtet man die Ningmauer auf der Süd» 
feite diefeg Gebäudes, fo wird man hier ein vermauertes Doppels 
tbor, d. h. zwei Thüröffnungen erkennen, die vielleicht zu einem 
Ausfall, möglicher Weife aber auch zu einem Sceunenthor 
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dienten. Das Ganze if mit großen, unregelmäßig behancıı 
Berphyrblöden, untermifcht mis Brachſteinen, ſchlicht und ſlͤchtig 
erbaut; auch Vie neuen Gebäude maden einen ärmliden uud 
burdans verfellenen Eindrud.” 

Es wird flets angenommen, die in Rebe fichende Burg fei 
Die von Erzbiſchof Balduin erbanie, wegen welder bie Abth. II 
Br. 1 ©. 250 ums Abth. II Bd. 16 ©. 682 erzählte Gefangen 
sehmung desſelben durch die Gräſin Loreita erfelgt fei. Diele 
Aufiht ſtügt ſich auf Trithem, der zum J. 1325 fegreibt: »His 
temporibus Trevirorum Archiepiscopus in loco, qui dieitur 
Birckenfeld, in sua Dioecesi, sed in fundo Comitis Mosellani 
de Starckenberg, novum coepit aedificare castellum, in non 
parvum praedicti Comitis praejudicium,< fowie auf den Sühne 
vertrag des Erzbifhofe mit der Gräfin vom %. 1328, worin es 
heißt: »Zu dem ersten geuen wir zu hand alle den Bw den 
wir zu Birkenfeld gebuwet han, der vorgenannter Greuinnen 
in ire Gewald, damit sie damit du allen iren Willen vnd den 
breche, behalden vns daz vf dem Huse is.« Das his tem- 
poribus bei Trithem drückt nun allerdings die Zeitangabe nur 
fehr allgemein aus, aber ed paßt nicht zum ganzen Borgange, 
dag der Erzbifchof jenen Bau noch zu Lebzeiten des Grafen 
Heinrih, des 1322 verfiorbenen Gemahls der Roretta, begonnen 
habe, vielmehr weift Alles mit Beſtimmtheit darauf him, daß 
ſolches während Loreita’s erfien Wittwenjahren, alfo nach 1322, 
geiheben fei. Nun wiffen wir aber, daß ſchon 1321 Graf 
Heinrich feinem Bruder Pantaleon eine Jahrrente von 200 Pfund 
Heller aus den Gütern der Burg Birkenfeld nad dem Tode 
ihres Vaters zu geben verſprach (vergl. Bo. 16 S. 697), und 
daß 1338 Heinrihe Sohn, Graf Zohann, die Burg Birkenfeld 
als von alter Zeit von Trier herrühriges Lehen anerfannte ; 
es wirft ſich alfo die Frage auf, ob unter dem von Balduin ans 
gelegten „Bau zu Birkenfeld” tharfächlih jene Burg verftanden 
werden müffe, oder ob nicht vielmehr an eine andere Stelle zu 
denfen fei, an der Balduin jenen Bau errichtet habe, der nad 
dem Sühnevertrage von Loretta oder ihrem Sohne wieder ger 
brochen wurde. Da fhon Graf Heinrich einer Burg zu Birken⸗ 
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feld als eines Sponheimifchen Eigenthums gedachte, Balduin 
burgliher Bau aber er nad Heinrichs Tod entftand, fo fcheint 
mir die leutere Annahme Rothwendigfeit zu fein. 

Es ik oben S. 237 bemerft worden, daß in Folge bes 
Heidelberger Vertrages vom 2. Nov. 1553 die halbe hintere 
Grafſchaft Sponheim an den Pfalzgrafen Wolfgang von Zweis 
brüden fiel, als Kriedrih von Simmern nad dem Tode Dito 
Heinrichs die Regierung ber pfälzifchen Kurlande übernahm. 
Auf der Burg Birkenfeld wählte dann Pfalzgraf Karl I, Wolfs 
gangs Sohn, feinen Eis, nachdem dirfem in Folge des väter» 
lichen Teſtaments der Antheil an der hintern Graffehaft zum 
befondern Erbe zugefallen und fo die neue pfalzgräfliche Linie zu 
Birkenfeld entftanden war. Ehe ich jedoch zu biefer übergebe, 
fei es mir geflattet, zuvor des Zuges nochmal zu gedenfen, den 
Pfalzgraf Wolfgang zum Schuge der Hugenotten (!) nach Frank⸗ 
reich unternahm und deffen ich oben S. 254 nur kurz gedacht habe. 

Schon auf dem Eonvent der proteftantifchen deutfchen Fürften 
zu Naumburg im Jahr 1561 hatte man fich über die Art und 
MWeife der von den Hugenotten erbetenen Hülfe befprochen; es 
blieb jedoch bei einem Schreiben an den König von Frankreich, 
worin man die Hugenotten „arme Leute” nannte, die um der 
Religion willen leiden müßten, und bei einem weitern Schreiben 
an den König Anton von Navarra, den fie zur Befändigfeit in 
der Religion ermahnten. Als aber im Jahr 1562 die religiöfen 
Zwiſte in einen offenen Bürgerkrieg entbrannten, waren es bes 
fonders der Kurfürſt Friedrich III von der Pfalg und der Herzog 
Chriſtoph von Würtemberg, welche fih mit lebhaftem Eifer für 
den vom Prinzen vom Eonde bei ihnen nachgeſuchten Beiftand 
verwendeten, Legterer zumal forderte den Kaiſer Ferdinand durch 
den Kanzler Zaflus dringend.auf, die politifhen und religiöfen 
Parteien in Frankreich durch feine Vermittlung auszuföhnen : 


(1) Der Name Hugenotten wurbe ben franzöfifhen Proteftanten zuerft in 
Tours gegeben, wo bie Volksſage ben König Hugo ober Huguet zu Nacht als 
Geſpenſt herumwandern und die Leute beunruhigen Tief. Weil nun bie Pro: 
teftanten dort ihre nächtlihen Zufammenfünfte Bielten, fo gab man ihnen in 
Bezug auf biefen Vollsglauben jenen Spottnamen. 
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allein der Kaifer antwortete ihm, „daß, obgleich er bie Empörung 
iu Frankreich nicht gern vernommen hätte und nichts lieber als 
Sriede, Ruhe und Einigkeit zwiſchen allen Ständen der Chriſten⸗ 
heit wünfche, er deunod zur Zeit einiges Bedenken trage, fih 
in eine Handlung zwiſchen beiden Theilen einzulaffen. Denn 
weder wäre er bisher von bem einen nod von bem andern 
Theile darum erfudgt worden, noch wiffe er, ob ihnen feine 
Unterhaudlung aunehmlich fein werde, noch habe er einen wahren 
gründlichen Bericht von dem Zwiefpalte. Damit aber Alle und 
Jeder fehen könnten, dag ihm ſolche Spaltung wicht Lieb fei und 
er ſich feines Theils anzunehmen gedächte, fo wolle er allen 
feinen Unterthanen bei ernitlihen Strafen verbieten, ſich einem 
oder dem andern Theile anhängig zu machen, demſelben zuzu⸗ 
ziehen oder Hülfe und Beiſtand zu leihen.” In Folge dieſes 
faiferlihen Berbotes ließ fid dann Herzog Chriſtoph zu Feinerlei 
Höffeleiung bewegen, weber dur die Königin noch durch den 
Prinzen von Eonde. Jene erfuchte ihn nämlid nad ber Er⸗ 
mordung des Herzogs Franz von Guife, „fi, mit hinlänglichem 
Kriegsvolk zu Fuß und zu Reg wohl ausgerüftet, nah Frank⸗ 
reich zu begeben und bafelb mit unumfchränfter Diktatur die 
Regenifchaft zu übernehmen,” während bdiefer ihn um direkte 
Hülfe für die Hugenotten bat. Herzog Chriſtoph erwiederte ihm 
jedoch, „daß er fi den Religionskrieg in Frankreich als eine 
Empörung gegen den König und Herrn vorfielle, was Niemand 
billigen und weder vor Gott noch vor ber Welt verantworten 
Fönne ; ex fürchte ferner, daß der König von, Frankreich durd 
den gleichen Beiftand auf das Höchfte befeidigt und, wenn fich 
der König von Spanien darein mifche, der Krieg in das deutſche 
Reich verfegt werden könnte.” 
Ganz anders dachte dagegen ber Kurfürft Friedrich von ber 
Pfalz, deffen kalviniſtiſcher Eifer alle Bedenklichkeiten befeitigte 
und der im zweiten Bürgerfriege 1567 feinen Sohn, den Pfalz- 
grafen Johann Kafimir, dem Prinzen von Condè mit einem Heere 
von 10,000 Mann zu Hülfe ſchickte. »... Ce prince,« ſchreibt 
Maimbourg, histoire du calvinisme, »qui etoit bien fait et 
de beaucoup d’esprit avoit est& nourri & la Cour de Henry D 
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avant que Frideric son pere fust Electeur. Il y avoit appris 
l’exercice des armes, nostre langue, nos interests et nos ma- 
nieres, et y avoit soigneusement cultive l’amiti6 de l’Admiral 
et des Seigneurs Protestans, qui n’osoient encore alors 86 
doelaror ouvertement. C’est pourquoy comme il eüt acquis 
à son retour beaucoup de credit aupres de son pere qui 
l’estimoit fort pour ses belles qualitez, il fut comme le noeud 
de la lieison et de l’intelligence que cet Electeur eüt depuis 
avec eux; et il sceut si bien menager son esprit en leur 
faveur, qu’il luy persuada de l’envoyer à leur secours avec 
une arme6e de sept mille Reitres et de trois mille Lansque- 
nets, auxquels, outre leur paye, ils avoient promis le pillage 
des bonnes villes qu’ils prendroient.« Die pfälzifhen Hülfe- 
truppen famen indeß gar nicht zum Schlagen; nachdem der 
Marfchall von Eoffe die Vereinigung des Prinzen von Gonde mit 
den Deutfchen nicht verhindert hatte, entſchloß man fih zum 
Frieden von Lonjumeau, welcher für bie Qugenotten vortheilhafte 
Bedingungen enthielt. 

Der Kriede dauerte jedoch nur fehr Furze Zeit; ; ſchon im 
fofgenden Jahre brach der Krieg wieder aus, und an dieſem 
nahm dann der Pfalzgraf Wolfgang von Zweibrüden den thäs 
tigſten Antheil. Schon feine Rüftungen hatten jedoch dem Kaifer 
Beranlaffung gegeben, ihn darüber zu Rede zu fielen und ihm, 
da es verlautete, er wolle in die Bisthämer Met, Toul und 
Verdun einrüden, folches ernflich zu verbieten, „weil die drei 
Bifhöfe des heiligen Reiches gehorfame Kürften und Glieder 
wären und Turkenſteuer und NReichsfontributionen treulic und 
ordentlich erfegten.” Der Pfalzgraf antwortete ausweichend: „er 
wiffe ebenfo wenig, wo fein Zug hingehe, noch was er fich zu 
den Inhabern der drei Stifter, in welchen der Herzog von Aumale 
mit einem Kriegsheere ſtehe, zu verfeben habe. Außerdem fei 
dem Kaifer nicht unbefannt, was auf etlichen Reichstagen und 
befonders auf feinem Wahl» und Krönungstage zu Frankfurt 
wegen diefer drei Bisthümer vorgefallen und daß auf dem legten 
Neihstage zu Augsburg deren Gefandten erft nach Tanger Bes 
sathung bei dem Reichsfürſtenrath zugelajfen worden feien; nicht 
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zu gedenken der unglaublichen Koften, die man feit dem Jahr 
1552 auf die Wiederberbeibringung diefer drei Stifter verwendet 
und bie ihn und feine Unterthanen allein über 100,000 Gulden 
gefoftet, ohne daß dadurd das Geringfte erreicht worden.” Mit 
folder Erklärung war der Kaifer jedoch nicht zufrieden, er ließ 
vielmehr durch den Hofrath Zotten von Perned den Pfalzgrafen 
nochmal auffordern, fich beſtimmt über deu Zwed feiner außers 
ordentlihen Rüftungen zu äußern, und Wolfgang Wilhelm theifte 
dann bem Faiferlihen Gefandten eine Abfchrift des Schreibens 
mit, welches er aus Bergzabern an den König von Fraukreich 
hatte audfertigen laſſen und worin die Urfachen feines Zuges 
ausführlich enthalten waren, Zugleich trug er dem Gefandten 
auf, ihn bei dem Kaiſer zu entfchuldigen, daß er die Mufterung 
feiner Bölfer, welche ex gern auf fremden Boden vorgenommen 
hätte, noch auf deutfchem Boden vor ſich geben laſſen müſſe. Es 
wäre nämlich der Herzog von Aumale über die Steig bei Elſaß⸗ 
zabern vorgedruungen, hätte folche inne, läge im Bisthum Straßs 
burg, alfo auf deutfhem Boden, und griffe etliche Fürſten, Grafen 
und Stände des Reichs mit Breunen, Rauben und Vlündern 
feindlih an; ja, es wäre zu beforgen, daß er noch weiter in das. 
deutfche Reich zindringen würde, wofern ihn nicht Widerſtand 
geichähe, was aber der Pfalzgraf mit einem ungemufterten Heere 
sicht thun könne. 

Im März 1569 überſchritt er dann mit einem Heere von 
8000 Reitern und 6000 Mann zu Fuß, wozu fpäter noch weiter 
etwa 3000 Mann Lamen , die franzöfifche Grenze. »I estoit 
accompagne du Prince d’Orange et des Comtes Ludovic et 
Henry de Nassau ses freres, avec six cens chevaux qui luy 
restoient du debris de sa grande arm&e de Flandres; et Moüy, 
Renel, d’Autricour, Morvilliers, et les autres Francois qui 
l’avoient suivi contre le Duc d’Albe s’y estoient joints avec 
six & sept cens chevaux et quelque huit cens fantassins; ce 
qui faisoit en tout une arm6e d’environ dix-sept mille hommes 
avec sept ou huit pieces de campagne. Ce fut avec ces forces 
qu'ayant passe le Rhin et la Saöne, et traverse la Bourgogne 
et l’Auxerrois sans beaucoup de peine, & cause de la mes- 
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intelligence des Ducs d’Aumale et de Nemours, qui ne firent 
pas ce qu’ils pouvoient pour l’arrester avec une armée presque 
aussi forte que la sienne, il alla prendre la Charite, passa la 
Loire, et puis la Vienne deux lieuös au dessus de Limoges; 
aprés quoy comme il eüt achev& une des plus hazardeuses 
entreprises qui fut jamais, sur le point qu’il estoit de joindre 
Varmee des Princes dans le Limosin, il y mourut Y’onzieme 
de Juin; apres avoir tant befl pour se defaire de sa fievre 
quarte, que ce remede qu’on luy avoit dit estre excellent 
pour en guerir bientost, et pour lequel il n’avoit point du 
tout d’aversion, la luy fait perdre avec la vie. Volrad Comte 
de Mansfeld Lieutenant General de cette armée luy succeda; 
et trois jours apres, l’Admiral estant venu au devant d’eux 
dans le Limosin avec douze mille hommes, la jonction se fit 
& Saint Yrier de ces deux armées, qui faisoient ensemble 
pres de trente mille combatans, sans compter ceux que l'Ad- 
miral ‚avoit laissez pour la garde des places.« 

Der neue Befehlshaber der deutſchen Hülfstruppen, Graf 
Bollrathb von Mandfeld, fegte nad dieſer Bereinigung mit dein 
Admiral den Kampf fort, bis er nad der Niederlage bei Mon- 
eontour und dem darauf erfolgten Frieden zu St. Germain en 
Laye 1570 den Ref des Heeres nach Deutichland zurädführte, 
Die Geſchichte diefes Feldzuges, in welchem auf beiden Seiten 
deutfche Herren fämpften, Markgraf Philibgrt von Baden, Graf 
von Sponheim, der bei Moncontour fiel, die Grafen Bollrath, 
Karl und Ernf von Mansfeld, der Prinz von Dranien mit 
feinen Brüdern, den Prinzen Ludwig und Heinrid von Naffau, 
zwei Rheingrafen, von denen der ältere ebenfals bei Moncontour 
den Tod fand, die Grafen Theodor und Kaspar von Schoms 
berg, gibt Daimbourg in folgender Weife: »Le Duc d’Anjou, 
qui apres avoir couru l'Angoumois, la Saintonge et le Peri- 
gord oü il prit quelques places, s’estoit retir& & Limoges, n’en 
avoit pas tant, parce qu’apres tant de fatigues son armée 
estoit extrem&ment diminuee par les maladies, par la deser- 
tion des uns, et par la retraite des autres, ausquels il n’avoit 
pü refuser la permission qu’ils luy demanderent de s’aller 
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rafraischir en leurs maisons. Mais quand il eät receä le se- 
cours de trois mille hommes de pied et de douze cens cheraux 
que le Pape envoyoit au Roy sous la conduite du fameux 
Capitaine Ascagne Sforce Comte de Santafior, les Reitres que 
le Marquis de Bade Prince Catholique avoit levez pour le 
service du Roi, et ce qui restoit des troupes des Ducs d’Au- 
male et de Nemours, entre lesquelles il y avoit trois à quatre 
mille hommes du Duc d’Albe: alors ayant fait la revehö de 
son armée qu’il mit en bataille en presence de la Reine sa 
mere qui estoit venuö expres & Limoges pour exciter les 
troupes & bien faire, il s’avanca jusqu’& la Roche-Labelie, ou 
Roche-Abeille, à une lieuö de Saint Yrier, oü estoient les 
ennemis, fort resolu de les combatre quand il trouveroit son 
avantage, parce qu’il n’estoit pas encore aussi fort qu’eux. 
Mais c’est pour cette mesme raison que l’Admiral le prevint. 
Car des le lendemain pensant le surprendre, il fut attaquer 
de grand matin avec toute l’arm6e la teste de son Camp, 
oü estoit en garde le Regiment de Strossi, seul Colonel de 
l’Infanterie Francoise depuis la mort du brave Comte de 
Brissac, son Collegue, qui avoit este tu& peu de jours au- 
paravant & la prise de Mucidan. Il n’y eut point en toutes 
ces guerres civiles de combat plus furieux que celuy-cy, oü 
ce brave Colonel s’exposant pour tout le reste de l’armee 
qui ne vouloit pas quitter les hauteurs oü elle estoit avan- 
tageusement postee, soustint durant plus de quatre heures 
avec six cens hommes les efforts de toute l'armée ennemie, 
jusqu’& ce qu’un foible retranchement, dans lequel il s’estoit 
retir6, ayant enfin est6 force, il fut accabl& par la multitude, 
et fait prisonnier, apres avoir perdu quatre cens de ces vaillans 
hommes qui l’avoient si bien secondé, et sur lesquels les 
Huguenots irritez d’une si genereuse resistance, firent main 
basse sans vouloir donner quartier à personne; ce qui peu 
de temps aprés leur cousta bien cher. Cela fait, l’Admiral 
qui n’osa donner plus avant se retira, et le Duc d’Anjou, qui 
crut qu’une armee composee de tant d’Estrangers sans paye- 
ment se dissiperoit bientost d’elle-mesmce , et qui d’ailleurs 
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vouloit donner quelque repos aux troupes qui l’estoient venu 
joindre de si loin, distribua son armée en de bons quartiers, 
et donna cong6 & la Noblesse jusques au premier jour d’Octobre. 

»Mais il se trouva decheu de son esperance. Car l’Ad- 
miral, qui par cette retraite se vit maistre de la campagne, 
ayant pris quantite de petites places pour en tirer de quoy 
faire subsister son arm6e, et s’estant mesme rendu maistre 
. de Lusignan et de Chastelleraud,, entreprit le siege de Poi- 
tiers, pour en faire la capitale de l’Empire des Huguenots, 
dont les principales forces estoient en Poitou. I n’y a rien 
dans nostre Histoire de plus memorable que ce fameux siege, 
durant lequel le genereux Comte du Lude Guy de Daillon 
Gouverneur de Poitou, qui commandoit en cette grande ville, 
aquit toute la gloire que peut meriter un vieux Capitaine; et 
le jeune Duc de Guise, qui obtint la permission du Roi de s’y 
jetter, accompagns du Marquis du Mayenne son frere avec 
douze cens chevaux, renouvella par mille glorieuses actions les 
belles choses que le Grand Duc de Guise son pere avoit faites 
au siege de Metz. Aussi fut-ce lä le commencement de cette 
grande reputation, laquelle l’eleva si haut parmi les Catho- 
liques, qui depuis ce temps-lä le regarderent comme l’unique 
successeur de ce Heros, et comme l’invincible defenseur de 
la Religion qu’il servit & la verite, mais aussi qu’il vit servir 
à ses pretentions, et à l’&tablissement de cette puißsance 
presque Royale qui luy fut & la fin si“funeste. Pour l’Ad- 
miral, il fut en ce mesme temps condamne & mort avec le 
Comte de Montgommery et le Vidame de Chartres par le 
Parlement de Paris qui mit sa teste à prix, en promettant 
einquante mille &cus avec abolition de tous crimes & celuy 
qui le livreroit mort ou vif & la Justice. 

»Enfin, apres avoir fait inutilement tous les efforts imagi- 
nables pour prendre Poitiers pendant les semaines que dura 
ce siege, il prit occasion de le lever sans deshonneur le hui- 
tiöme de Septembre, afın d’aller promptement au secours de 
Chastelleraud que Monsieur avoit assiege pour faire cette 
diversion qui luy reüssit. C’est pourquoy, comme il eut ce 
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qu'il pretendoit, il n’attendit pas l’Admiral qui passa la Creuse 
apres luy, à dessein de l’attaquer dans son Camp de la Celle. 
Mais il !’y trouva si bien retranche, que n’ayant os& l’entre- 
prendre, il repassa la Creuse et la Vienne pour rafraischir 
son armee fort fatiguee d’un si long et si malheureux siege, 
en de bons quartiers & Faye la Vineuse, et aux environs, ce 
qui fut en partie cause de sa perte. Car tandis qu’il se re- 
posoit en un Pals si peu éloigné de l'armée Royale, il donna 
le loisir & Monsieur, qui estoit campé & Chinon, de la for- 
tifier des troupes qui luy venoient tous les jours des quartiers 
les plus 6öloignez, et sur tout de la Noblesse qui accouroit de 
toutes parts, pour se trouver à la bataille qu’il y avoit grande 
apparence qu’on donneroit bientost. De sorte que sur la fin 
de Septembre il se trouva fort de dix-huit mille hommes de 
pied et de huit mille chevaux, avec lesquels il passe la Vienne 
pour aller & son tour apres l’Admiral, en r&solution de le 
combatre avant qu’il eust receü le grand secours que luy 
amenoit Montgommery, apres avoir defait en Bearn l’armee 
du sieur de Terride, et que le Comte Theodoric de Schom- 
berg, et le Prince d’Orange, qui estoient allez depuis peu 
en Allemagne, en fussent revenus avec de nouvelles troupes 
de Reitres et Lansquenets. L'armée des Protestans estoit 
aussi forte en Cavalerie que la Royale, et n’avoit gueres 
moins d’Infanterie: mais l’Admiral ne songeoit qu'à gagner 
du temps pour se retirer dans le Bas-Poitou, quoy que pour 
contenter ses gens, et sur tout les Allemans, qui faute de 
payement menacoient de l’abandonner si l’on ne donnoit au 
plütost bataille, il fist semblant de la vouloir, et de s’y pr&parer. 

»Les choses estant en cét estat, l’Admiral qui eüt avis 
de la marche de l’arm&e Royale, et qui comprit le dessein de 
Monsieur, tascha de prendre le devant. Pour cét effet, ayant 
fait mine de s’en retourner à Chastelleraud, il tourne tout-ä- 
coup à droit, passe à Mirebeau; et comme il fut pres de Saint 
Cler, & deux lieuös de Moncontour, oü il vouloit passer la Dive, 
il mit son armee en bataille dans une belle plaine de demie- 
lieuö de longueur et autant de largeur, afın de contenter ses 
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gens, et de leur faire voir qu’il estoit tout prest et tout r&solu 
de combatre les ennemis qu’il feignoit de vouloir attendre, et 
qu’il ne croyoit pas si pres de luy. Car ses coureurs qui n’al- 
lerent pas assez loin à la d&couverte, luy avoient rapporte qu’ils 
n’avoient veü que peu d’Arquebusiers, soustenus d’environ 
quatre-vingts chevaux qui s’avancoient quelquefois pour venir 
à l’escarmouche. C’est pourquoy croyant qu’il n’avoit rien & 
eraindre, et que c’estoit avoir pleinement satisfait à son hon- 
neur que d’avoir attendu l’ennemi jusqu’& trois heures aprés 
midy, il fit retirer le corps de bataille avec l’artillerie & Mon- 
contour, petite ville sur la Dive dont la Nohäö s’estoit saisi, 
et luy suivit avec l’avantgarde, ne songeant à rien moins qu'à 
Vennemy qui luy tomba tout à coup sur les bras. 

»Car l’armde Royale qui s’estoit avancee par Loudun 
dans le Mirebalois pour leur couper chemin, estant arrivde 
sur ces entrefaites aux environs de S. Cler, Biron se detacha 
de l’avantgarde avec un gros de mille à douze cens lances, 
qui donnerent avec tant de furie sur Moüiy -qui faisoit la re- 
traite, qu’apres l’avoir rompu, et taill& en pieces deux com- 
pagnies d’Arquebusiers qu’il soustenoit avec trois cens chevaux, 
il fut contraint, ne pouvant plus soustenir le furieux choc 
d’un si grand nombre d’ennemis, de tourner le dos contre sa 
coustume, apres avoir perdu d’Audancour son Lieutenant avec 
la pluspart de ses Cavaliers, et de se mettre au grand galop 
pour rejoindre l’avantgarde qui marchoit toüjours. Et celle- 
cy fut si surprise de cette soudaine deroute d’un si vaillant 
homme, et plus encore du bruit de quelques volees de canon 
qu’on tira sur eux, qu’elle se mit aussitost en fuite, et courut 
en desordre sans s’arrester, jusqu’a ce qu’elle fust au-delä 
d’un ruisseau qui terminoit la plaine de ce cost£-la. Aloxs 
l’Admiral revenu de son &stonnement, et honteux de sa fuite, 
croyant qu'il ny avait lä que ce gros de Cavalerie qui s’estoit 
arrete tout court au bord du ruisseau, le fit repasser & droit 
et à gauche à son Regiment, & la Cornette de d’Assier, & 
quelques autres Compagnies Francoises, et à ses Reitres. Et 
ceux-cy donnant tous ensemble sur ceux qui les avoient 
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poussez, les repousserent & leur tour jusqu’au dessus de la 
plaine, où ayant trouvé le reste de l’avantgarde Catholigue 
en bataille, Y’Infanterie fit tout-&-coup sur eux une. si furieuse 
decharge, et la Cavalerie les charges ensuite si vigoureusement 
de tous costez, qu’apres avoir laiss& plusieurs des leurs &tendus 
sur la place, ils s’enfuirent encore plus viste qu’ils n’avoient 
fait auparavant au-delä du ruisseau. Il y en eut mesme à 
qui la peur donna de si vives atteintes, qu’ils ne cesserent 
point de piquer, et de pousser & toute bride leurs chevaux 
jusqu’& sept ou huit lieuös de lä à Parthenay, oü ils porterent 
la fausse nouvelle de la defaite entiere de l’armee; et cepen- 
dant l.Admiral borda le Ruisseau de tout ce qu'il avoit d’In- 
fanterie pour en empescher le passage aux Catholiques. Alors 
Biron, qui avoit place son canon sur le haut de la pente par 
laquelle on descendoit dans le Ruisseau, fit tirer dans les 
escadrons et dans les bataillons Protestans qui estoient tout 
& decouvert, et que l’Admiral estoit oblig6 de tenir en bataille, 
pour ne pas laisser le passage libre aux Catholiques, qui 
l’eussent infailliblement défait dans sa retraite. 

»On ne vit jamais de plus terrible ex&cution que celle 
que fit cette artillerie dans ces pauvres gens exposez comme 
en bute aux coups inevitables de ces foudres, de la furie 
desquels on ne se pouvoit garantir. Le Comte Charles de 
Mansfeld, frere du General Volrad, fut emport& d’un coup 
qui en enleva cing ou six avec luy. On ne voyoit que testes, 
bras et jambes voler en l’air, et qui en retombant sur les 
autres les menacoient, par une si funeste cheüte, de celle 
qu’ils pouvoient attendre & tous momens par un sort tout 
gemblable & celuy de leurs compagnons. Il ne servoit mesme 
de rien & tous ces vaillans hommes dechanger de place pour _ 
se mettre & couvert de ces/effroyables machines; car s’ils des- 
cendoient plus bas, comme ils firent pour s’approcher du 
Ruisseau, afın que les boulets passassent pardessus leur teste, 
ils estoient exposez & l’arquebuserie des Catholiques qui les 
“ desoloient. Enfin cette pauvre avantgarde fut si mal menée, 
et tellement deconcertee par cette baterie continuelle, que si 
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la nuit, qui fut si favorable & l’Admiral pour luy donner 
meyen de se sauver à la Journee de Dreux et & celle de 
Saint Denis, ne fust encore & cette fois venuö & Bon secours, 
sa defaite estoit infaillible. Voilä quelle fut la fameuse ren- 
contre de Saint Cler arrivee le Vendredy dernier jour de 
Septembre, et qui fut le prösage, comme aussi l’une des 
principales causes de la glorieuse victoire, qu’on remporta 
sur les Huguenots deux jours apr&es ce grand combat. 

»Car tandis que l’Admiral, qui ä la faveur des tenebres 
86 retira tout en desordre à Moncontour, oü il fit venir de 
Parthenay les Princes pour rasselrer ses gens par leur pre- 
sence, deliberoit avec les Ohefs, incertain s’il devoit combatre 
ou se retirer: Monsieur qui fut camper le jour suivant sur 
cette plaine qu’il trouva couverte de six & sept cens corps 
de ses ennemis, resolut, tous les autres passages de la Dive 
estant gardez par les Huguenots, de l’aller promptement 
passer pres de sa source à trois ou quatre lieu&s de lä, comme 
il fit au Bourg de la Grimaudiere oü il se logea le Dimanche, 
Et des le lendemain Lundy troisitme jour d’Octobre il la 
. passa de grand matin sans resistance, et B’avanca en bon 
ordre vers Moncontour, pour aller au-devant de l’Admiral 
qui en estoit parti le mesme jour, mais un peu tard ; de sorte 
qu’il n’eüt pas fait plus d’une demie lieuö que ses Coureurs 
luy firent scavoir qu’il avoit en teste l’ennemi qu’il croyoit 
encore avoir & dos, la riviere entre deux. Alors, comme il 
„estoit resserr6 entre deux rivieres, la Dive et la Tod& peu 
larges, mais fort profondes, et qu’il ne pouvoit reculer sans 
tout perdre, il s’arresta dans la belle pleine d’Assay, aussi 
unie que celle de S. Cler, oü il eüt bientost rang6 son armés 
en bataille.e Il prit la gauche, en tirant vers la Dive, avec 
Pavantgarde qu’il commandoit. Elle &toit composee d’un ba- 
taillen de deux mille Lansquenets, ayant six pieces de cam- 
. pagne sur la droite, et aux deux flancs les Regimens de Piles, 
de Rouvray, de Briquemaut, d’Ambres, et de Challar. Ils 
estoient soustenüs sur les aisles & droit et & gauche de deux 
gros escadrons chacun de huit Cornettes, moitié de Reitres, _ 
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et moiti& de Francois. L’Admirsi se mit au premier & la 
teste de sa Compagnie d’hommes d’armes, ayant à ses costez 
d’Assier, Teligny, Puygreffier, Saint Cyre, la Noüö, et les 
autres braves qui commandoient chacun la sienne. Le Comte 
Volrad de Mansfeld estoit & la teste de l’autre bataillon & 
laisle droite; et les deux fameux Capitaines Moüy et la 
Loü& estoient un peu plus avancez que luy sur la main droite 
avec leurs deux Cornettes de cent cinquante hommes chacune; 
et deux Compagnies de Reitres. 

»La bataille que commandoit le Comte Ludovic, accom- 
pagne du Comte Henry de Nassau son frere, tenoit la droite, 
s’etendant vers la Toü& du cost d’Ervaux, et etant un peu 
plus avancde que l’avantgarde. Elle &toit compos&e d’un 
bataillon de deux mille autres Lansquenets, ayant trois ca- 
nons et deux couleuvrines, et flangu& comme le premier de 
eing Regimens Francois soustenus & droit et & gauche: des 
Escadrons de Reitres et de Francois qui faisoient plus de 
trois mille chevaux. | 

»L’armee Royale fut rangee & peu pr&s en mesme ordre. 
L’avantgarde conduite par Loüis de Bourbon Duc de Mont- 
pensier s’etendoit sur la droite, ayant au milieu un gros ba- 
taillon de quatre mille Suisses commandez par le Colonel 
Clery, et flanquez de cing Regimens de Francois et de deux 
d’Italiens. Ils avoient & droit, un peu plus sur le devant, 
les Chevaux-legers soustenus du Vicomte de Martigues, et 
celuy-cy l’estoit du Prince Dauphin fils du Duc de Montpen- 
sier, de Chavigny, et du Comte de Santafıor avec sa Cavalerie 
Italienne qui fermoient l’avantgarde de ce cost&-lä; et de 
l’autre le Duc de Guise et la Valette avec leurs escadrons 
couvroient l’Infanterie, devant laquelle, & la gauche des 
Suisses, il y avoit neuf pieces de canon. Et pour soustenir 
ce grand corps le Duc de Montpensier se mit derriere le 
bataillon des Suisses, ayant à sa droite les Reitres du Comte 
de Vastambourg et de Gaspard de Schomberg, et & 53 
gauche ceux du Lantgrave de Hesse, du Rhingrave, et de 
Bassompierre. 
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»La bataille qui fut placee sur la gauche avoit un autre 
batailloın de quatre mille Suisses sous leur Colonel Pfiffer, 
ayant & leur teste Gabriel de Montmorency-Meru Colonel 
General des Suisses, et huit pieces d’artillerie. Ils avoient 
& leurs flancs les fantassins Espagnols et Walons envoyez par 
le Duc d’Albe, et six Rögimens Frangois de Goas, de Cos- 
seins, du jeune Montluc, de Ranc6, et des deux des Isles. 
Tous ceux-cy estoient soustenus & droit par le gros Escadron 
de Monsieur, accompagne du Duc de Longueville, du Mar- 
quis de Villars Admiral de France en la place de Coligny 
ex&cut6 en effigie, et de Tavannes, de Montmorency Tore, 
de la Fayete, de Villequier, de la Vauguyon, et de Mailly. 
Cet Escadron Epauloit la gauche d’un bataillon de Lansquenets, 
qui avoient & l’autre flanc pour les couvrir la Compagnie de 
Gensdarmes du Duc d’Aumale, et le Marquis de Bade avee 
ses Reitres. De l’autre cost& le Mareschal de Cosse & la 
teste de son Regiment couvroit le flanc gauche des Suisses, 
et le Comte Erneste de Mansfeld Gouverneur du Luxembourg 
avec sa cavalerie Flamande et Bourguignone £pauloit ses 
Rögimens Francois, et termineit ainsi l’aisle gauche de la 
bataille. Francois de Kernevenoy, dit communément Carna- 
valet, un des plus sages et des plus vaillans Seigneurs de la 
Cour, et qui avoit eü l’honneur d’estre Gouverneur de Mon- 
sieur, fut immediatement plac& devant luy, avec cinquante 
Gentils-hommes armez de toutes pieces, et montez sur de 
grands chevaux de bataille bardez, pour soustenir, ‚et pour 
rompre l’impetuosit& du premier choc; .et sur le derriere, un 
peu plus sur la droite, en tirant vers l’Escadron du Duc 
d’Anjou, Armand de Gontaud de Biron Mareschal de camp 
commandoit un petit corps de reserve, pour le secours des 
plus pressez, et pour faire le ralliment des troupes, & quoy 
l’Admiral avoit aussi pourveü de son cöte. 

»Ce fut en cét ordre que les deux armees s’avancant 
“ Pune eonfre Vautre commencerent & se decouvrir sur les huit 
heures du matin. En mesme temps on fit alte des deux costez, 
et ce qu’il y eut de particulier en cette rencontre, et qu’as- 


492 Sadischer Theil der hinten Grufschaft Sponheim. 


sehr&ment les Francois ne seroient pas trop d’humeur & faire 
aujourd’huy, elles demeurerent en presence plus de six heures 
gans' faire autre chose que s’entresaluör à coups de canon, 
avec un peu plus de perte du cost& des Catholiques que de 
celuy des Huguenots. . Mais enfin le jeu commenca par les 
enfans perdus, secondez des Chevaux legers, soustenus par 
}e Vicomte de Martigues, qui chargerent avec tant de vi- 
gueur ceux des Protestans, qu’apr6s les avoir chassez, avec 
grande tuerie, d’un village oü ils se defendirent quelque 
temps avec assez de resolution, ils les pousserent, et les 
menerent toüjours batant jusques dans leur Gros. Cela fit 
faire & l’Admiral une faute considerable,, qui fut en partie 
cause de sa perte. Car augurant mal d’un si malheureux 
commencement, il pria les Princes, dont la presence encou- 
rageoit fort les soldats, de se retirer à Parthenay, ce qui ne 
se put faire & petit bruit, comme il le pretendoit. Car outre 
ceux qu’ils avoient amenez pour leur escorte, et qui ne vou- 
lurent pas les quitter, plusieurs d’entre ceux qui craignoient 
fort l’issu& de la bataille, et faisoient pourtant bonne mine, 
furent ravis de prendre cette occasion de se retirer du peril, 
en couvrant leur lasche crainte de la specieuse apparence 
d’un devoir tout-A-fait à contre-temps qu’ils vouloient rendre 
aux Princes, qui ne le leur demandoient pas; et lä-dessus 
ils les suivirent, en faisant fort les empressez pour les servir, 
et pourvoir & leur seüret& malgré qu’ils en eussent, et gros- 
sirent extr&mement leur troupe: de sorte que cette retraite 
inopinee et si hors de saison affoiblit et decouragea l’armee. 

»Tavannes, qui du haut d’un petit tertre, d’oü il consi- 
deroit la contenance des ennemis, apperceft cette grosse 
troupe des gens bien montez, et couverts de belles casaques 
qui enfiloient le chemin d’Ervaux et de Parthenay, courut & 
Monsieur, , dont il estoit tout le conseil, et l’asstıra que les 
ennemis ayant pris l’effroy, et songeant plus à se retirer qu’& 
combatre, la victoire estoit & Juy, pourvü qu’il fist sonner la 
charge & l’instant mesme sans perdre un moment, car il estoit 
deja trois heures apres midy: ce quil fit aussitost, ayant 
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fait dire au Duc de Montpensier qu’il commencast de son 
cost6 & charger sans plus. differer. Alors Martigues d’estant 
detache de la droite de l’avantgarde avec les Italiens, et 
faisant semblant de suivre la Cavalerie legere, qui poussoit, 
les enfans perdus, tourne tout-&-coup & gauche, suivi du Duc 
de Montpensier,, et s’estant joint au Duc de Guise et & la 
Valette, donnent tous ensemble sur Moüy et la Loüd, rom- 
pent les Cornetes de Reitres qui les couvroient, et ensuite 
les .poussent et les renversent sur leurs gens de pied, qui mis 
en desordre, et effrayez d’un si brusque commencement, pren- 
nent la fuite.e En même temps le Marquis de Renel et d’Au- 
tricour partant de la droite de l’Admiral, donnent sur Mar- 
tigues et le Comte de Santafior qu’ils arrestent d’abord, et 
contraignent de reculer. D’Autricour perca m&me l’Escadron 
des Italiens: mais ceux-cy s’etant ralliez & la faveur des 
Regimens de la Barthe et de Sarlabous, qui & force d’argue- 
busades arresterent cette furie, et Martigues estant revenu 
& la charge; d’Autricour fut envelope, et renverse mort sur 
la place; et ses gens avec ceux de Renel furent r&öpoussez 
et mis en desordre, et renversez comme les premiers sur les - 
Regimens Francois qui couvroient la droite des Lansquenets. 

»Alors tout le reste de l’avantgarde s’ebranlant pour 
donner partie sur les Reitres de l’Admiral, et partie sur ses 
- hommes d’armes et sur ceux de d’Assier qui le couvroient, 
!’Admiral aussi s’avance de son cost& & la teste de son Es- 
cadron pour les recevoir, ayant & sa gauche trois Regimens 
d’Infanterie qu’il jetta d’abord devant soy, leur commandant 
de faire leur decharge sur les chevaux. Mais six Cornetes 
de Reitres qui l’attaquerent les premiers soßtenus des Gens- 
darmes Francois, coururent avec tant de roideur et de vitesse 
& la charge, qu’ils les pr6vinrent, et les ayant bientöt 6cartez, 
donnerent de cul et de teste dans le gros Escadron de l’Ad- 
miral. Ce choc fut extremement rude; et ce Général se 
mesla si avant, n’estant pas soustenu de ceux qui le devant 
Suivre avoient est& trop tost & la charge, quil alloit estre 
envelope, si le Comte Volrad de Mansfeld d’une part, et de 
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Pautre le Comte Ludovic de Nassau avec quelques Cornetes 
tirdes du corps qu’il commandoit, ne fussent promptement 
venus & son secours. Et ce ne fut qu’avec bien de la peine 
qu’ils purent enfin le degager, et le tirer de la, fort blesse 
@un grand coup de pistolet qu’il avoit recef entre le nez 
et la joh& gauche, ce qui l’obligea de se retirer à Ervaux, 
jaissant son avantgarde toute en desordre et fort mal mende 
par le Duc de Montpensier, qui aprôs avoir rudement ré 
pouss® les Reitres, vint tout & propos pour aider au Duc 
d’Anjou & remporter aussi la victoire de son coste. 

»Car tandis que les deux avantgardes estoient aux mains, 
Monsieur fit partir de son aisle droite le Duc d’Aumale et le 
Marquis de Bade pour secourir ges Reitres de la gauche, que 
ceux de la bataille Protestante, meslez avec les Gensdarmes 
Francois avoient enfoncez et mis en desordre. Ces deux gé- 
n6reux Princes 8’y porterent avec tant de vigueur, et 8’y mes- 
lerent si avant, et furent aussi si bien recefis des ennemis, que 
le Marquis £ut tu& sur la place, et le Duc eut beaucoup d’af- 
faire & se d6mesler par la beaut& de son cheval de la foule de 
ceux qui l’alloient envelöper, apres avoir rompu et r&pouss6 
ceux qui ledevoient suivre. Alors Monsieur voyant ce desordre, 
B’avance avec son Escadron bien avant au-delä de .son Infan- 
terie, et du gros bataillon des Suisses, pour soustenir ses gens 
qui reeuloient. Mais les Reitres et les Gensdarmes qui se 
croyoient deja victorieux, apr6s avoir fait si heureusement leur 
premiere decharge, en font une seconde encore plus furieuse, à 
la faveur de quelque cent Arquebusiers & cheval, qui ayant 
d’abord éclairci les premiers rangs de l’Escadron, y donnerent 
entree au Gensdarmes, qui s'y jettant teste et lance baissees 
avec une extr&me furie, le percerent jusqu’& la Cornete du Duc. 
Ce brave Prince fut mesme porte par terre, son cheval ayant 
est& tu& sous luy; de sorte que les ennemis criant victoire, 
et poursuivant vivement leur pointe, rompirent quelques Com- 
pagnies de c&t Escadron où estoient tous les plus braves de 
l’armee, et les firent reculer jusques aupres de V’Infanterie qu’on 
avoit laiss&e fort en arriere pour aller plus viste & la charge 
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»Or ce fut là que le combat fut plus aspre et plus 
sanglant: car comme par la violente agitation de tant de 
differens mouvemens qui se faisoient en tant d’attaques, les 
avantgardes et les batailles s’estoient jointes des deux costez, 
on eourut de ces deux corps de part et d’autre en mesme 
temps en c£t endroit, les uns pour seconder ceux qui avoient 
fait d’abord un si grand effet, les autres pour les repousser. 
Ainsi la victoire fut quelque temps douteuse, jusqu’& ce que 
le Mareschal de Cosse s’estant avanc& d’une part avec son 
Regiment & la gauche du bataillon des Suisses, et de l’autre 
le Comte Erneste de Mansfeld, avec ses Cornetes Walones & 
coste des Regimens Francois, le Comte Volrad de Mansfeld 
et le Comte Ludovic qui combatoient tres-vaillamment, et 
faisoient le plus d’ex&cution, furent pris par les deux flancs, 
et en mesme temps attaquez de front par le Duc d’Anjou, 
qui ayant este remont& par le Marquis de Villars, revint & 
la charge avec tous les Seigneurs qui l’accompagnoient, suivis 
de Biron qui le vint joindre avec son corps de röserve et 
ceux qu’il avoit ralliez. Alors les deux Comtes ne pouvant 
plus soustenir la furie d’un si terrible choc, furent repoussez, 
et enfin contraints de tourner le dos, apres avoir laisse un 
grand nombre de leurs plus vaillans hommes &tendus sur la 
place. S’estant neanmoins ralliez avec les Francois et ce qui. 
restoit de Reitres de l’avantgarde que Montpensier avoit dé- 
faite, ils firent mine de vouloir retourner & la charge; mais 
voyant le peu qu’ils estoient, et encore en tres-mauvais estat 
en comparaison des Royaux qui s’estoient tous r&ünis, et s’en 
venoient en bon ordre fondre sur eux, ils prirent le parti de 
se retirer tous ensemble, et”de prendre au grand trot le 
chemin d’Ervaux, abandonnant ce qui leur restoit d’Infanterie 
% la mercy des victorieux. 

»Ce fut là que l'on vit un sanglant et pitoyable effet 
de la haine et de la vengeance. Les Suisses anciens ennemis 
des Lansquenets etant entrez dans les deux bataillons par la 
‚bresche que deux grandes decharges des Arquebusiers y avoient 
faites, se mirent & les faucher avec leurs grandes et larges 
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epees & droit et & gauche, comme on fait le foin dans un 
pre, quoy que ces pauvres gens qui avoient jett& leurs armes, 
demandassant quartier,.criant de toute leur force Misericorde, 
les uns se jettant & genoux, les autres tendant les mains 
jointes, quelques-uns mesme tout Protestans qu’ils estoient, 
s’avisant de crier d’une voix lamentable pour sauver leur vie, 
Bon Papiste moy, bon Papiste. Mais les Suisses qui n’&cou- 
toient que la voix de leur haine, frapant toßjours comme des 
sourds & toute main, firent. un si furieux carnage, que de 
quatre mille on n’en put sauver que deux ou trois cens que 
la Noblesse leur arracha d’entre les mains apres qu’ils eürent 
assouvi leur rage, et qu’ils furent las de tuer. On en eust 
Seit autant de trois à quatre mille soldats Languedochiens 
et Dauphinois que l’on commencoit de tailler en pieces sans 
vouloir donner de quartier, les vietorieux se criant les uns 
aux autres pour s’animer & la vengeance, La Roche-Abeille, 
la Roche-Abeille, ol les Huguenots n’en avoient point donne 
& pres de quatre cens soldats Catholiques. Mais Monsieur 
‚estant survenu lä-dessus, fit une action digne d’un grand 
Prince du Sang de France, en criant, Sauves les Frangois. 
II ne put neanmoins la faire sitost qu’il n’y en eust pres de 
mille de tuez, entre lesquels un brave homme, appell& Mehier, 
Enseigne de sa Compagnie, voyant que les autres rendoient 
leur Drapeaux pour obtenir la vie, se fit tuer dans le sien 
duquel il s’estoit envelopé comme voulant s’ensevelir lay- 
mesme d’une si noble maniere, en recevant en cette posture 
la mort qu'il estimoit plus que la vie qu’il tiendroit de ses 
ennemis. On poursuivit les fuyards jusqu’aupres d'Ervaux: 
mais la nuit survenant encore & ce coup fort & propos & leur 
secours, leur donna moyen de se retirer en seüret& & Par- 
thenay, apres avoir laisse au victorieux Duc d’Anjou, avec 
le champ de bataille, le canon, les drapeaux, le bagage, et 
dix & douze mille de leurs morts, sans compter les goujats, 
sur qui mesme l'on fit main basse sans misericorde, tant on 
avoit alors d’envie d’exterminer les Huguenots. Les Oatho- 
liques n’y perdirent que quatre à cinq cens chevaux, et deux 
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cens fantassins, et cing ou six personnes de marque, qui fu- 
rent Claude Comte de Clermont Tallart, les Comtes Saxatelle 
et Scipion Picolomini Italiens, l’aisne des deux Comtes Rhin- 
graves, et Philibert Marquis de Bade, qui commandoit les 
Beitres du parti Royal, et aimoit la Religion, comme font 
encore aujourd’huy les Princes de son illustre branche, au 
contraire de celle de Dourlach qui est Protestante. 

»Cette victoire fut & la verit& tres-grande, et fit beau- 
coup de bruit dans tous leg Pais Estrangers: mais apres tout 
on n’en recuelllit pas besucoup de fruit. Car au lieu de 
suivre les Princes, et de tenir la campagne pour empescher, 
comme on le pouvoit aisement, qu’ils ne se remissent en 
corps d’armee, on fit le siege de Saint Jean d’Angely, qui 
dura plus de six semaines, pendant lesquelles l’armee s’affoiblit 
si fort par les maladies, et par la perte qu’on fit aux assauts, 
en l’un desquels le brave Martigues fut tu&, qu’apres la re- 
duction de la place, qui se rendit & composition, on ne put 
plus rien faire de considerable, et l’on fut obligéé d’envoyer 
les troupes en de bons quartiers pour se rafraischir. Cepen- 
dant les Princes et l’Admiral sortis de la Rochelle avec quatre 
& cinq mille hommes qu’ils avoient ramassez apres la deroute 
de Moncontour, s’allerent joindre dans la Guyenne aux 
troupes de Montgommery et des Vicomtes. De là ils se. vont 
jetter dans le Languedoc, oü leur parti s’estoit beaucoup 
fortifi& par la surprise de plusieurs Places, et principalement 
de Nismes, oü les Huguenots entrerent par le canal d’un 
ruisseau qui coule dans la Ville, entre la Tour Magne et la 
porte des Carmes, au travers d’une grille de fer dont ils 
trouverent moyen de couper les barres durant plusieurs nuits 
avec une lime sourde. Ce fut-lä que les Calvinistes, pour se 
consoler de leur perte, d’une maniere tout-A-fait brutale, de- 
chargerent toute leur rage sur les Catholiques dont ils firent 
un horrible massacre. Entre les sanglans effets de leur 
cruaute, on n’oubliera jamais celuy qui a rendu celebre cette 
Ville, par le glorieux Martyre du Grand-Vicaire de l’Evesque, 
et des Prestres et des Chanoines ‚de l’Eglise Cathedrale, et 
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de plusieurs des plus signalez Cathöliques, qui pour avoir 
refuse toßjours constammeat de renoncer & la Foy, furent 
par ces Barbares poignardez et precipitez dans un fort grand 
puits, ayant à leur teste Messire Robert de Georges premier 
Consul, qui par une si precieuse mort a laisse & sa posterit6, 
outre la noblesse d’un sang tres-illustre, la gloire de celuy 
qu’il a vers& pour Jesus-Christ. 

»Du Languedoc, oü plusieurs braves hommes se joigni- 
rent à l’armee des Princes, ils passent le Rosne, et parcourent 
la Provence, le Dauphine, le Lyonnois, en grossissant tofjours 
leurs troupes par la jonction des Huguenots de ces Provinces-- 
lä : de sorte qu’estant arrivez & la Charite au commencement 
de Juillet, & dessein de passer la Loire, et de s’avancer vers 
Paris, leur arm&e se trouva presque aussi forte que celle du 
Roi commande&e par le Mareschal de Cossé, qui avoit resolu 
de les combatre. 

»Mais la Reine, qui, suivant le conseil du Mareschal de 
Tavannes, vouloit venir & ses fins par une autre voye que 
par celle de la guerre, 'et qui pour cét effet faisoit faire de 
temps en temps aux Princes des propositions de paix dont 
ils ne s’&loignoient pas trop, la fit enfin conclure & Saint 
Germain le huititme Aoust 1570 & des conditions aussi avan- 
tageuses aux Huguenots que s’ils eussent este victorieux & 
Moncontour. Car outre tout ce qu’on leur avoit accorde 
dans les Edits de Pacification qui se firent apres les deux 
premieres guerres, il leur fut permis de faire le Presche 
encore dans deux autres Villes qu’on leur aSsigna dans chaque 
Province, outre celles où ils le faisoient, jusqu’au premier 
jour d’Aoust de cette annde, et quatre autres qui furent ac- 
.cordees & la Reine de Navarre dans ses terres d&pendantes 
de la Couronne, pour y faire publiquement l’exercice du Cal-. 
vinisme. De plus, on_leur donna la libert6 de r&cuser en tous 
leurs proces trois Juges & leur volont6 en chaque Chambre 
des Parlemens de Roten, de Dijon, d’Aix, de Bretagne, de 
Grenoble , et quatre en celuy de Bordeaux; et l’on interdit 
& celuy de Toulouze la connoissance de toutes leurs causes, 
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qui seroient renvoy&es ailleurs. Enfin, ce qui fut d’une tres- 
dahgereuse censequence, on leur octroya pour deux ans quatre 
Villes de seärete, qui furent la Rochelle, Montauban, Cognae, 
et la Charite. Voilä quelle fust la fin de cette troisitme 
guerre civile, et & quoy aboutit cette signal6e victoire de 
Moncontour,, laquelle devoit faire triompher du Calvinisme 
la Religion Catholique, par la reduction des Huguenots, qui, 
parce que l’on ne sceüt pas, ou peut-estre que l’on ne voulut 
pas bien user d’un si grand avantage, se trouverent en estat, 
apres deux grandes batailles perduös dans une mesme année, 
de traiter encore, les armes & la main, et d’obtenir, ou plütost 
de donner la paix aux conditions qu’il leur plut.« - 

Des Pfalzgrafen Wolfgang Leiche, bie zuerfi in der Kirche 
zu Angoufeme beigefegt worden war, wurde nach zweien Jahren 
nad) La Rochelle, von ba zu Schiffe nad) Lübe und dann durch 
Sadfen, Heffen u. f. w. nah Meifenheim gebracht, wo fie am 
23. Sept. 1571 in der fürfllihen Gruft ihre Ruheflätte erhielt. 
Sein Grabflein, auf weldem der protefantifche Gfaubengeifer 
feiner Hinterlaffenen fi gleihfalls ein Andenfen fegte, nicht 
ahnend, daß nach zwei hundert Jahren die ganze Nachkommen» 
ſchaft Wolfgangs wieder zu der Kirche zurüdgefehrt fein würde, 
die man jept der papikifchen Abgötterei befchuldigte, hat bie In⸗ 
ſchrift: Wolfgangus Palatinus Rheni, Ludovici Palatini et D. 
Elisabethae Lantgraviae Hass. filius, Ruperti Imperatoris 
Roman. atnepos, princeps iustitia, fortitudine et liberalitate 
inclytus, provincias suas optimis legibus et honestissima dis- 
ciplina annos XXVI rexit, puram evangelii doctrinam tempore 
periculosissimo confessus et tutatus est, ecclesias suas idolo- 
latria papistica et aliis sectis abolitis recte doceri curavit, 
scholas Lauingen et Hornbach constituit, Maximiliano II Imp. 
Bom. contra Solimannum Turcam cum filio D. Philippo Lu- 
dovico suis in Hungaria stipendiis militavit, validum Germa- 
norum exercitum in Galliam ultra Ligerim duxit et religionis 
nomine afflictis opem et turbato regno pacem attulit, qua in 
expeditione apud Lemovicis in pago Nessin febri mortalem 
hanc vitam pie finivit IH Id Junii Anno MDLXIX, cum 
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vixisset annos XLIII menses VII dies XXI. Cuius corpus 
moestissimae coniugis D. Annae et filiorum D. D. Philippi 
“ Ludovici et Johannis pietate ex Gallia terra marique depor- 
tatum et in hoc D. Ludovici proavi sepulchrum illatum est 
IX Cal. Octobr. anno MDLXXL Demnach war alfo Wolfgang 
geboren am 20. Sept. 1525. Seine Gemahlin Anna, die Tochter 
des Landgrafen Philipp von Heffen, farb 1591 am 10. Zul. 
und wurde ebenfalls zu Meifenheim neben ihrem Gemahl beigefegt. 
- Die von Wolfgangs jüngftem Sohn, Karl, gegründete Linie 
Pfalz⸗Birkenfeld if zwar fhon Bd. 865. 668—684 von Herrn von 
Stramberg abgehandelt worden; es ift dazu jedoch noch Manches 
nachzutragen, und ich fafle deshalb die Geſchichte des Haufes an 
diefer Stelle, wo fie nicht fehlen darf, nochmal zufammen. 
Pfalzgraf Karl war geboren zu Neuburg an der Donan 
am 4, Sept. 1560, bei des Vaters Tode alfo erfi 9 Jahre alt, 
weshalb fein Bruder Johann bis zum 3. 1584 für ihn die Res 
‚gierung führte (vergl. S. 258). Er war. ein großer Freund ber 
Wiſſenſchaften und genoß darin ein foldhes Anſehen, dag ihn der 
Senat der Univerfität zu Heidelberg im J. 1580, alfo in einem 
Alter von 20 Jahren, zum Rektor wählte, Die Pfalmen Davids 
ſoll er fämmtlich, mit Ausnahme des 119ten, auswendig gewußt 
haben. Aber auch ald Staatsmann that er fi hervor, fo daß 
ihm fein Schwager Markgraf Georg Friedrich von Brandenburg, 
der ihn zur Unterflügung in der Regierung zu fi berufen hatte, 
die Statthalterfchaft in der Marfgrafichaft übertrug, die er bie 
zum 3. 1592 führte, um alsdann in fein eignes Land zurüds 
zufehren. Es wird ihm nachgerühmt, daß er hier mit großer 
Umſicht und Sorgfalt für dag Wohl feiner Untertbanen gewirft 
‚babe ; ein und dafür vorliegender Beweis ift fein Auftreten bei 
dem ©. 298 u. f. erzählten Einfall des Regiments Bellemont 
in das Oberamt Trarbad. Nachdem er mit dem Marfgrafen 
Eduard Fortunatus von Baden am 1. Januar 1595 ſich dahin 
geeinigt hatte, zwanzig Jahre lang die Aemter Birkenfeld und 
Allenbach allein zu genießen, wie fener das Amt Kaftelaun, farb 
er einige Fahre fpäter am 6. Dec. 1600 auf feiner Burg Birfens 
feld, wurde aber bei feinen Eltern in Meiſenheim begraben. 
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Ang feiner Ehe mit Dorothea, der Tochter des Herzogs Wilhelm 
von Braunfchweig und Lüneburg, hinterließ er drei Söhne und 
eine Tochter, Georg Wilhelm, Friedrich, Ehriftian und Sophia, 
diefe vermählt mit dem Grafen Krato von Hohenlohe. 

Friedrich, der zuerſt in Böhmen unter dem Marfgrafen 
Georg Friedrih von Baden» Durlah, dann unter bem Herzog 
Chriſtian von Braunſchweig gefämpft hatte, farb unvermählt 
1626 in einem Alter von 32 Jahren; von den beiden andern 
Söhnen gründete Georg Wilhelm die engere Birkenfelder und 
Chriſtian die Biſchweiler Linie, 

Georg Wilhelm, der ſeine Reſidenz auf der Burg zu 
Birkenfeld aufſchlug und von dem ein Gleichzeitiger rühmt: „er 
ſah nicht mit fremden Augen, er hoͤrte nicht mit fremden Ohren, 
fondern alles ging durch ſeine Hand,“ war dreimal vermählt, 
und zwar zuerſt mit Dorothea, der Tochter des Grafen Otto 
von Solms, dann mit der Rheingraͤfin Juliana und zuletzt mit 
Anna Elifabeth Bräfin von Dettingen und Wittwe des Grafen 
Johann Philipp von Leiningen. Bon der zweiten fagt Pareug, 
was ich mit feinen eignen Worten wiedergeben will: »Haec 
cum ei in manum convenisset, edod3y dv yaorpl Exovoa. Qua 
de causa statim repudiata, a suis Rheingravensteinii in custo- 
diam data fuit: in qua etiam diem obiit.« Kinder hatte er nur 
von der Dorothea von Solms, nämlih Dorothea Amalia (geb. 
1618, gef. 1635), Anna Sophia (geb. 1619, gef. als Aehtiffin 
zu Quedlinburg 1680, Eept. 1.), Elifabeth Juliana (geb. 1620, 
geh. 1651), Maria Magdalena (geb. 1622, vermählt mit Anton 
Bünther Graf von Schwargburg und gef. 1689), Klara Sibilla 
(geb. 1624, geft. 1628) und Karl Dtto (geb. 26. Aug. 1625), 
ein Fränfliher Herr, der feinem am 25. Dec. 1669 verftorbenen 
Bater bald im Tode nadhfolgte, am 30. März 1671. Er hinterließ 
aus feiner Ehe mit Margaretha Hedwig, der Tochter bes Grafen 
Krato von Hohenlohe, die alfo mit ihm Gefchwifterfind war, nur 
zwei Töchter: Charlotte Sophia Eliſabeth (geb. 1662, geft. 1708 
zu Allenbach und beigefegt in der Fürftengruft zu Birkenfeld) und 
Hedwig Eleonore Maria (geb. 1663, geft. 1723). Ein 1659 
geborenes Söhnen, Karl Wilhelm, wurde nicht ein Jahr alt. 
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Mit dem Tode Karl Ditos fiel deffen Land wieder an die 
jüngere Linie zu Bifchweiler zurüd, und zwar an Chriſtian IL, 
den Sohn Ehriftiang L, bei welchem oben S. 123 in der Stamm⸗ 
tafel „"/, der hintern Grafſchaft“ als irrthümlich zu fireichen if. 
Diefer Leptere war geboren 1598, genoß feine Erziehung theile 
bei dem Grafen von Leiningen, theild am Hofe zu Neuburg, 
und bereifte darauf Frankreich, Eugland und Belgien. Seine 
militairifche Laufbahn eröffnete er unter. dem Marfgrafen Georg 
Friedrih von Durlah , wobei er Beweife feiner Tapferkeit in 
der Schlacht bei Wimpfen (2. Mai 1622) ablegte, in welder 
dev Marfgraf von Tilly gefchlagen wurde. Als Obriſt eines 
Reiterregiments z0g er 1626 mit dem Grafen von Nandfeld und 
dem Herzog Johann Ernft von Weimar nad Schlefien und Ungarn, 
trat nach Mansfelds Tod, der 1626 am 20. Nov. in Urafowig 
bei Zara erfolgte, in die Dienfle Königs Ehriftian IV von Dänes 
mark und fpäter in die Guſtav Adolfs, der ihn in Bayern mit 
einer Heeresabtheilung zurüdließ, ald er von Nürnberg nad 
Sachſen aufbrach. Auf Befehl des Kanzlerd Oxenſtiern zog er 
1633 dem General Horn zu Hülfe an den Rhein, wo er bag 
von den Spaniern und Grongfeldifchen bedrohte Andernach ent⸗ 
jegte (vergl. Abth. III Bd, A ©. 490). Darauf zwang er Heidel- 
berg zur Uebergabe, zog mit Horn nah Schwaben, dem Elfaß, 
und verließ erſt nah der Schlacht bei Nördlingen (1634) den 
Dienft der Schweden, um fih mit dem Kaiſer auszuföhnen. Er 
ſtarb am 27. Auguf 1654 und wurde begraben in Bifchweiler. 
Aus feiner Ehe mit Magdalena Katharina, der Tochter des 
Pfalzgrafen Johann II von Zweibrüden,, überlebten ihn zwei 
Söhne, Chriftian und Johanu Karl, fo wie eine an. Johann 
Ludwig von Naſſau⸗Saarbrücken⸗Ottweiler vermählte Tochter 
Dorothea Katharina. Durch die beiden Söhne if er der Stamm» 
vater der beiden noch exiftirenden Linien von Bayern, der Fönigs 
lichen und berzoglichen, geworden. 

Chriſtian II, geboren zu Bifchweiler am 22, Juni 1637, 
machte 1656 mit feinem Bruder Johann Karl eine zweijährige 
Neife zu feiner Ausbildung nah Frankreich, ging dann über 
Belgien und England nah Schweden, wo ihm König Karl Guftav 
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ben Befehl über ein Regiment Infanterie übertrug, den er jedoch 
nach des Königs baldigem Tode niederlegte, um fi wieder in 
die Heimath zurüdzubegeben. Nachdem er darauf von. Neuem 
fih dem Kriegsdienft gewidmet, gegen die Türfen in Ungarn 
gekämpft, fpäter in frangöftfchem Dienſte fih bei der Belagerung 
von Utrecht ausgezeichnet hatte, zog er fi) ganz auf bie Regies 
rung feines Landes zurüd, welches durch den Anfall von Birken⸗ 
feld mit der halben hintern Graffchaft Sponheim und die theils 
im Elſaß, theils in Lothringen gelegene Grafſchaft Rappolt- 
Rein, die er nach dem Tode feines Schwiegervaterd ererbte, 
merklich vergrößert worden war. Er flarb zu Birkenfeld am 
T. April 1717. In der Ehe mit Katharina Agatha, Tochter 
Johann Jakobs des letzten Brafen von Rappoltflein und der 
Rheingräfin Anna Claudia, hatte er fieben Kinder erzeugt, von 
denen Magdalena Claudia dem Grafen Philipp Reinhard von 
Hanau, Louiſe dem Fürſten Anton Ulrih von Walded ſich vers 
mählte und Chrifian III, geb. 1674 den 9, Nov., ihm in der 
Regierung folgte. 

Ein Streit, den bereits Chrifian II mit Baden wegen der 
Ausübung des juris circa sacra in der hintern Grafſchaft hatte, 
bauerte unter feinem Nachfolger Chriſtian IH fort, der fi 
deshalb an das Corpus Evangelicum mit einer Klagefchrift, „Die 
anfeiten der Frau Marfgräfin zu Baden-Baden Hocfürftliche 
Durdlaudt in der mitgemeinfchaftlihden Grafichaft Sponheim 
vermehrte Religiong- Befchwerden betreffend,” wandte und den 
ſchon damals gemachten VBorfchlag zur Theilung aus dem Grunde 
abwies, weil foldhes der Beinheimer Beflimmung vom 3. 1425 
entgegen und eine Bedrückung der an Baden fallenden proteſtan⸗ 
tifhen Unterthanen zu befürchten fei. Daß nad einem halben 
Jahrhundert das Verhältniß ein umgekehrtes werden und die 
Beſürchtung für die Sponheimiſchen Proteſtanten von Seiten Ba⸗ 
dens gegen Chriſtians katholiſchen Enkel Karl II eintreten könnte, 
lag allerdings außer aller Ahnung des Birkenfeldiſchen Fürſten. 

Eiuen bedeutenden Zuwachs feiner Ränder erhielt Chriſtian UI 
dur den im J. 1731 erfolgten Tod des im J. 1696 zu Rom 
zur fatholifchen Kirche übergetretenen Herzogs Guſtav Samuel 
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von Zweibrüden, des legten Nachpfomnien von Wolfgangs Sohn 
Johann I, indem gemäß Wolfgangs Teftament nunmehr die 
BDirkenfelder Linie, und zwar der Aeltere derfelben,, alfo unfer 
Chriſtian ILL, in die Regierung diefes Landes eintrat. Im Jahr 
1734 verließ er die Burg Birkenfeld und verlegte feine Nefidenz 
nah Zwgibrüden. Er hinterließ bei feinem am 3. Febr. 1735 
erfolgten Tode aus feiner Ehe mit Charlotte, der Tochter des 
Grafen Ludwig Krafto von Naffau» Saarbrüäden, zwei Töchter, 
- Henriette Karoline, vermählt mit Ludwig IX Landgrafen zu Heſſen⸗ 
Darmftadt, und Chriſtiana, vermählt mit dem Fürſten Karl Auguſt 
Friedrich von Walded, fowie zwei Söhne, Chriſtian und Friedrich. 

Ehriftian IV, geb. 6. Sept. 1722 und 1758 zur fatholifchen 
Kirche übergetisten, flarb am 4. Nov. 1775. Da er nur mors 
ganatiſch mit einer von den König Stanislaus zur Gräfin von 
Forbach erhobenen Franzöſin vermählt gewefen war, aus welder 
Ehe die Freiherren von Zweibrüden flammen, fo ging die Re⸗ 
gierung auf den älteſten Sohn feines am 15. Aug. 1767 geflor- 
benen Bruders Friedrich, Kart II, geb. 29. Det. 1746, über, 
Bon beiden Brüdern Ehrifian und. Friedrich, welder letztere 
‚ebenfalls 1746 Fatholifch geworden war und 1752 bei feiner 
Firmung in Rom den Namen Michael erhalten hatte, iſt aus⸗ 
führlih Bd. 8 S. 671—683 abgehandelt worden. Desgleichen 
habe ich oben S. 241—257 mitgetheilt, wie unter Herzog Karl 
1776 die Theilung der hintern Grafſchaft Sponheim vollzogen 
wurde und dabei Birkenfeld an Baden fiel. Es veranlaßte dieſes 
‚ ben Herzog, fämmtlihe in der Birkenfelder Schloßfirche beiges 
fepten Särge am 9. Zul. 1776 in die Fürftengruft nad Meifen- 
heim zu bringen. Ihre Zahl betrug zwölf; ed ruhten darin 
von den Gliedern des Birfenfelder Pfalzgrafenhaufes: Dorothea 
Herzogin von Braunſchweig, bie Gemahlin Karls I; Georg 
Wilhelm, feine Gemahlinen Dorothea von Solms und Anna 
Elifabetb von Dettingen, fowie feine unvermählt geftorbenen 
Töchter Klara Sibila und Elifabeth Juliana ; Karl Dtto, feine 
Gemahlin Margaretha Hedwig von Hohenlohe und ihre Kinder 
Karl Wilhelm, Charlotte Sophia Eliſabeth und Hedwig Eleonore 
Maria ; endlich Ehriftian IL 
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Da der Kurfürk von der Pfalz, Karl Theodor,- feine fucs 
ceflionsfähige Nachkommenſchaft hatte, fo war Herzog Karl II 
als der nächſte Agnat des Haufed ber präfumtive Thronfolger, - 
und zwar nicht allein in den pfälzifchen Landen, fondern aud 
in Bayern, wo mit dem Kurfürften Maximilian Joſeph das Ers 
löfepen des Haufes in Ausfiht fand und deshalb durch Haus» 
. verträge mit Karl Theodor in den Jahren 1766, 1771 und 
1774 die ohnehin rechtliche Erbfolge neuerdings für das pfalz⸗ 
gräfliche Haus gefichert worden war. Marimiliand Tod erfolgte 
am 30. Dee. 1777, und Karl Theodor wurde darauf fofort als 
Nachfolger desſelben öffentlich proclamirt. Nun erhob aber Ders 
reich, auf fehr zweifelbafte Rechte fih ſtützend, Anſprüche an 
Nieder-Bayern und andere Landestheile, und Karl Theodor ging 
wirflih durch einen mit dem Kaifer Joſeph am 3. San, 1778 
abgefchloffenen Vertrag darauf ein, ohne ſich vorher von der 
Nechtmäßigfeit der öſtreichiſchen Anfprücde überzeugt und bie 
nothiwendige Einwilligung feines Agnaten Karl von Zweibrüden 
eingeholt zu haben. Als einziged Aequivalent für diefes große 
Dpfer erhielt er bloß das Berfprechen, es gefihehen zu laſſen, 
Daß er von allen übrigen Bayerifchen Landen Befig nehme. Aber 
der Kurfürft von Sachſen und der Herzog von Medienburg biels 
ten ſich durch jenen Vertrag für benachtheiligt, indem dieſer ein 
Recht zur Erbfolge in der Landgraffchaft Leuchtenberg zu haben 
glaubte und jener für feine Mutter, die verwiltwete Kurfürftin 
Maria Antonie, einer Schweſter des verfiorbenen Kurfürften von 
Bayern, die auf 47 Millionen Gulden berechnete Bayerifche 
Mobiliar⸗ und Allodialverlaffenfchaft beanfpruchte, auf die jedoch 
Deftreih ein näheres Recht zu haben behauptete. Da wandte . 
fih dann der Kurfürk von Sachſen an den König Frievrih II 
von Preußen, der, ohnehin entfchloffen,, eine Erweiterung der 
Macht Deſtreichs in Deutfcpland nidft zugugeben, dadurch wills 
Sommene Gelegenheit fand, fi in dieſe Angelegenheit einzus 
mifchen. Wie das geſchah, Herzog Karl von ihm beſtimmt wurde, 
gegen jebe Beeinträchtigung feiner fünftigen Anfprüche zu pros 
teſtiren, darauf der Bayeriſche Erbfolgekrieg, ſpottweiſe Kartoffel 
krieg genannt, ausbrach, bis endlich im Frieden von Teſchen die 
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ganze Angelegenheit geregelt wurde, if Bd. 8 €. 736 — 760 
mitgetheilt worden. 

Herzog Karl IL, deffen in der Eh mit Maria Amalia, des 
Kurfürften Friedrich Chriſtian von Sachſen Tochter, erzeugter 
einziger Sohn Karl als Kind von 8 Jahren farb, hatte bei 
feinem 1795 erfolgten Tode feinen Bruder Maximilian zum Nade 
fofger, der auch am 16. Febr. 1799, bei dem Tode Karl Theos 
dors, Kurfürft von Pfalz Bayern wurde. Ihr Vater Friedrich 
Michael war vermählt geweſen mit Maria Franziska, der Tochter 
des Pfalzgrafen Joſeph Karl Emanuel zu Sulzbach und Schweher 
der Gemahlin des Kurfürften Karl Theodor, aus welcher Ehe 
außer den beiden genannten Söhnen noch zwei Töchter entfproffen 
waren, Maria Amalia , vermählt mit dem Kurfürften Friedrich 
Auguft von Sachen, und Maria Anna, yermählt mit dem Prinzen 
Wilhelm von Pfalz. Birkenfeld, von welchem die jegige herzogliche 
Linie in Bayern abflammt, 

Der Gründer bdiefer Nebenlinie zu Birkenfeld ift der am 
21. Febr. 1704 geftorbene Johann Karl Pfalzgraf zu Gelnhaufen 
Calfo genannt von der Stadt Gelnhaufen in der Wetterau, wo 
er feinen Wohnfig hatte), der Sohn Chriſtians I zu Birkenfeld. 
Rah dem Tode feiner erfien Gemahlin Sophia Amalia, des 
Pfalzgrafen Friedrich von Zweibrüden Tochter, heirathete er die 
Maria Eſther von Wipleben, eine Tochter Georg Friedrichs von 
Wigfeben aus dem Haufe Elgersburg und der Maria Magdalena 
von Hanftein, mit welcher ex ſechs Kinder erzeugte: Magdalena 
Juliana, vermählt mit dem Herzog Joachim Friedrich zu Holſtein⸗ 
Plön, Friedrich Bernhard, geh. 1739 als Pfälzifcher General⸗ 
Major und Franzöfifcher Obriſt des Eifäffifhen Infanterieregis 
ments, Johann, von dem gleich unten, Karoline Katharina, ver⸗ 
mählt mit dem Fürften Friedrich Wilhelm zu Solms, Wilhelm, 
Kaiſerlicher General-Feldzeugmeifter und Holländifcher Gouverneur 
von Namur, geft. 1760, und Sophia Maria, vermählt mit dem 
Grafen Heinrih XXV zu Reuß- Gera. 

Ehriftian II wollte diefe Kinder feines Bruders nicht als 
Pfatzgräflide Stammes-Agnaten anerkennen, weil fie niet aus 
einer ebenbürtigen Ehe hervorgegangen feien, und verweigerte 
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ihnen deshalb die von ihrem Bater innegehabten Renten ; es fam 
darauf zur Klage vor den Kaifer, worauf biefer am 11. April 
4715 dahin entfchied, „daß die Ehe des Pfalzgraven Johann 
Karl mit der Maria Efiper von Witzleben gültig und die darin 
erzeugten Kinder vor des Pfalzgrävlichen Namens, Stammes und 
Würden und der Succeflion in alle ihrem Herrn Bater zuftändig 
gewefene Stamms und Fideicommiß⸗Guüter, Fürſtliche Gerecht⸗ 
ſame und Prärogativen ohne Ausnahme fähig zu erklären feien, 
demnach Herr Beklagter diefe von feinem Herrn Bruder hinter- 
bliebenen Kürftlichen Söhne vor deffen Fürftliche Leibeserben und 
Dfalzgrävliche Stammes » Agnaten zu erfennen und ihnen die 
fännmtlihen vorenthaltenen Renten zu liefern habe.” " | 
Friedrich Bernhard , der ältere Sohn, hinterließ nur eine 
ledig verftorbene Tochter, Louife Karoline, Johann aber aus 
feiner Ehe mit Sophia Charlotte, Wild⸗ und Rheingräfin von 
Daun, bei feinem am 10. Febr. 1780 erfolgten Tode eine an 
Heinrich XXX von Neuß-Gera vermählte Tochter Chriftine Louiſe 
und zwei Söhne, Johann Karl Ludwig (gef. 31. März 1789) 
und Wilhelm, geb. 10. Nov. 1752, Fatholifch geworden am 15. 
Aug. 1769 und vermählt mit der oben genannten Tochter bee 
Dfalzgrafen Friedrich, Maria Anna. Als Agnat des Bapertſchen 
Haufes erhielt er 1799 den Titel „Herzog in Bayern” und ftarb 
deu 8. Januar 1837. Seine Tochter Maria Elifabeth heirathete 
1808 den. Kürten Alerander von Wagram (Marſchall Berthier); 
der Sohn Pius Anguflus, geb. 2. Aug. 1786 und geft. 3. Aug. 
1837, wurde in feiner Ehe mit Amalie Louiſe, Prinzeffin von 
Aremberg, Bater des noch lebenden Herzogs Marimilian Joſeph 
in Bayern. Letzterer, vermählt mit des Könige Maximilian I von 
Bayern Tochter, Rudovife Wilhelmine, hat acht Kinder: Ludwig 
Wilhelm, geb. 21. Jun. 18315 Helene, feit 1867 Wittwe des Erbs 
fürften Marimilian von Thurn und Taris; Eliſabeth, Gemahlin 
des Kaiſers Franz Joſeph I von Oeſtreich; Theodor, geb. 9. Aug. 
1839; Maria, Gemahlin des Königs Franz Il von Sicilien; Mas 
thilde, Gemahlin defien Bruders, des Grafen von Trani; Sophie, 
vermählt mit dem Prinzen Ferdinand von Orleans, dem Eohn des 
Herzogs von Nemours, und Marimilian, geb. 7. Dec. 1849. | 
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Daraus ergibt fi dann nachſtehende Ahnentafel der beiden 
noch blühenden Linien von Bayern, der königlichen und ber 
herzoglichen, aus dem Haufe ZweibrüdensBirfenfeld (vergl. die: 


allgemeine Stammtafel S. 123). 


Karl, Pfalzgrat zu Birkenfeld und Graf von Sponheim. + 1600. 
Gem. Dorothea von Braunſchweig-Lüneburg. 


Georg Wilhelm zu Birkenfeld Friebrich. Ehriftian I zu Bifchweiler. 
und Sponbeim. + 1669. + unvermäplt + 1654. 
Gem. Dorothea von Solms. 1626. Gem. Magtalena von Zwei: 
Karl Dtto — 
Chriſtian II ohann Karl zu Gelnhauſen. 
zu Birkenfeld mb erbt 1671 Birken: Se 1704 


Gem. Sofenfe. von — — c Bilden 
ohenlohe. Gem. Katharina ch Johann. 
hard. 71780. + 1760. 

von Roppoltftein. 739. Gem. Sophia, 


Sponbeim. + 1671. fe I unbenondeim. Gem. Maria Efiber von Witzleben. 


Chriſtian II, ⸗ 
erbt 1731. Ziel: Reh af 
brüden. + 1736. von 

Gem. Charlotte 


von Naſſau⸗ Johann Karl Wilhelm 
Saarbrüden, Ludwi wurde ia hotiſch 1769, 


178 og in Ba ern felt 
L „2 17003 1837. "Yan 8 
Chriſtian IV, Friedrich (Michael), Gen. Anna ringeffir 
Fe 1ro6 wurde Ha 1746, von Zweibrüden. 
i 


. un nn nn, 
+ 1775. Gem. Maria Franziska Pius Auguftus 
Pfalzaräfin von Sulbad. Eu In Bayern. 
Karl I. Ann Marimilian L 7, ug, De 
e 
A Gm. Bitien snbt 1799 Bial-Bayemn, nel ou 
em. Maria Herzog in nig von ! de md Aremıbera. 
Amalia Prins Bayern. > ven 


zeſſin von 1. Gem. — * Auguſte 
Sachſen. Prinzeſſin von Heſſen⸗ 
Darmſtadt. 
2. Gem. Karoline Prinzeſſin 
von Baden. 
nn eseseieieieieiiie N — —— V— 
1. Ludwig J, 2. Ludovika, vermählt mit Maximilian Herzen in 
König von Bayern, Bayern, geb. 1808 
entfagt 1848. + 1867. n 
Gem. Therefe Prinzeffin von 
Sachſen⸗Altenbur 
Maximilian IE, 
ae von Bayern. 
März 1864. 
Gem Maria Prinzeſſin von 
Preußen. 
Ludwig II, 


König von d Bayern, 
geb. 1845. 
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Bon den übrigen oben genannten Örtfchaften des Kirchſpiels 
Birkenfeld verbient nur noch erwähnt zu werden Ham bach wegen 
feiner Stahlquellen, welche ehedem zu den befanntehen und bes 
fuchteten Mineralbrunnen Deutfchlande gehörten und von denen 
TZabernämontanug in feinem New Waſſerſchatz unter dem 
Namen Eberßwalder ober Birkenfelder Sawerbrunnen 
ſchrieb: „Auff dem Hundsrüd, in der Herrfchafft und Gebiet der 
jungen Pfalg, auff ein halbe Meil von dem Dorff oder Fleden 
Birkenfeldt, entipringet in dem Eberßwald aud ein fehr berühmb⸗ 
tee Sawerbrunnen, welcher in feiner Vermiſchung hält onnd mit 
fih führe die Spiritualifipen Kräfft on Subtiliteten deß Eyfensg, 
ſchwartzen Bergſchweffels oder ſchwarzen Atramentd u. ſ. w. Vnder 
den gemelten Stücken aber hat das Eyſen den Primat on Vor⸗ 
zug.” Im %. 1576 unterfuchte ſchon die Brunnen der Straß» 
burger Medicinä Doktor Sigismund Koch, und ein Jahr fpäter 
fohrieb von ihnen in lateinifcher Sprache der Doftor Ulrich Che⸗ 
Linus, ebenfalls aus Straßburg. Es befuchten in diefer Zeit bie 
Beilquellen viele fürftliche, adelige und andere Perfonen, insbe⸗ 
fondere aus dem Elſaß und Lothringen. Im 17. Jahrhundert und 
namentlich während des dreißigjährigen Krieges verminderte fich 
jedoch der Beſuch des Kurortes fehr. Unter Badifcher Herrſchaft 
wurden zwar die Badeanflalten wieder neu hergerichtet, allein 
durch den Einfall der Franzoſen im J. 1792 trat wiederum eine 
neue und zwar bie größte Störung ein: die Mobilien wurden nad 
Birfenfeld geflüchtet, und es hörte damit nicht allein der Beſuch 
der Kurgäſte, fondern feit 1794 auch. die Verfendung des Minerals 
waſſers auf, Erſt in neuerer Zeit, unter der Didenburgifchen 
Regierung und zwar in ben dreißiger Jahren, lenkte der damalige 
Amtsphpfifus von Birfenfeld , fpäterer Leibarzt des Könige der 
Belgier, Dr. Riefen, wiederum die Aufmerkfamfeit auf die Quellen, 
indem er die Didenburgifche Regierung für eine Wiederberftellung 
der Kuranftalt zu interefliren wußte und in einer Monographie : 
„Die eifenhaltigen Mineralquellen zu Hambach und Schwollen 
von Dr. Heinrich Chriſtoph Riefen, 1840” ausführliche Nachrichten 
darüber mittheilte. Selt diefer Zeit hat der Brunnen wieder einige 
Frequenz und die Berfendung des Waſſers im Kleinen begonnen. 
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„Es exiſtiren daſelbſt,“ fo ſchreibt Medizinalrath Dr. Fried- 
lieb in einer 1867 über den Kurort Homburg vor der Höhe und 
die Staplquellen zu Hambach erſchieneuen Schrift, „iegt fieben 
Quellen, welche alle fehr mangelhaft gefaßt und ſchlecht unter⸗ 
halten ſind, nämlich: | 
gl. Drei dem Staate gehörige, welde aus zerkläftetem 
Oraumadenfciefer in einer Tiefe von 5 bis 6 Fuß entfpringen 
und fich in einem alten großen Ringmauer-Baffin befinden. Sie 
wurden im J. 1845 auf Anordnung der Regierung neu gefaßt. 
Die alte Trintquelle, welche feit dem Sommer 1836 nad der 
verfiorbenen Großberzogin den Namen Gäcilienquelle trägt, 
liegt in der Mitte des Baffind. Sie wird feit 20 Jahren wenig mehr 
zum Trinfen benugt, weil fie durd) die Neufaffung an Gehalt viel 
verloren hat, und zwar durch Abfperrung und Sonderfaflung ber 
feitlich in fie eingeftrömten ſehr gasreihen Niſchenquelle, die 
jegt die Haupttrinfquelfe iſt und in ihrer Iſolirung von jener ein 
wirfiameres Waffer Liefert, als in ihrer frühern Bereinigung, weil 
die Cäcilienquelle mit der dritten fog. Mauerquelfe, die 
viel wildes Waffer enthält, in inniger Verbindung fleht. 

„2. Bier, Privateigenthämern zuftehende Quellen. Bon 
diefen Iiegt die alte Badequelle im mittlern und öſtlichen 


Theile des Thales am Abhange des Berges und wenige Schritte 


von ihr entfernt im Wieſengrunde die, große Gasblaſen aud« 
werfende und weniger eifenhaltige Gasquelle. Die dritte, 
größte und mädtigfe Albertusquelle ift 36 Fuß von ber 
Badequelle und 160 Fuß von der Gäctlienquelle entfernt. Sie 
befindet fih am weltlichen Bergabhange. Sie wurde im Herbft 
1845 auf Staatsfoften zum Zwede der Faſſung bis zum feſten 
Geſteine abgeteuft, wobei ein Schacht von oben 13, unten 16 
Fuß im Quadrat und 21 Fuß Tiefe geſchlagen wurde. 

„Diefe Arbeit war fehr beſchwerlich, theils wegen der großen 
Härte des Graumadenfciefers, theils wegen des allzu mächtigen 
Waſſerſprudels, der nur durch Tag und Nacht fortgefepte Thätige 
feit der Saugpumpen bewältigt werden fonnte. 

„Diefe Duelle Liefert in 24 Stunden mindeftend 140 Bäder. 
Eine fünftliche Faſſung ift ihr bis jegt nicht geworden, da ed an 
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Mitieln dazu fehlte, kann aber leicht bewerkſtelligt werden, da 
die ſchwierigſten Vorarbeiten beſeitigt ſind. 

„Die vierte, viel Ocher abſetzende Mineralquelle fließt 5 Fuß 
über der Waflerflähe der Albertusquelle, horizontal aus dem 
Bodengerölle fommend, in diefelbe ein. Ihr Urfprung iſt bis 
jegt nicht erforfcht worden. 

„Die chemifche Analyfe der Hambacher Nifchenquelle wurde 
1838 von Hofrath Kaſtner aus Erlangen unternommen und ergab 
folgendes Refultat : 

16 Unzgen = 7680 Gran Waffer enthalten: 
Kohlenfäure, durch Sieden gafig entbinbbare . . 14,20 Oran, 

entfprechend 25,3596 €. 3. | 
KRoblenfäure- Natron . oo 0 0... 1A „ 

„ then 2: 0 0 0 4 0,0050 m 

PP Bayt © 2 0 0 0 0 0 0. 00005 u 

„ Strontt © 2 = 0 0 0 0. .00004 „ 

„ Caldt oo 0 0 00 0 0 0. cr h1156 , 

„ Magnit een 40,38530 „ 

v Manganorgdul 0 0000005 „ 

„ Eifenoxydul 2 2 0 0 0 0 0 0,655  „. 
Duellfäures und 
Duellfazfäure- Natron. oo 0 0,0125 „ | 
Schwrfefäure Nation. » 2 0 0 0 0 0 0,04 „ 
Phosphorſäure + + .  : ..0095 „ 
Phosphorfäurehaltige Thonerde Aamil - Sub» 

phosphat oder Thonerde-Subphosphat, d. i. 

bafifchsphosphorfaure Thonerde) - - +» . 0,012 „ 
Fluorcalcium, Spuren. | 
EhlorsKalium - oo 0 0 0 0 0. 0 0,0850 „, 
un Natrium. oo 00000 005 

„ ‚Lithium, Spuren. 
Drom-Natrium © < «0 0 0 0 0°. 0,005 „ 
Jod, Spuren. — Teinperatur 10,93 €. 

„In dem Logirhauſe zu Hambach befinden fi zur Zeit vier 
Badefabinette. Außerdem enthält diefed Haus 15 fhöne Zimmer, 
yon denen aber bis jegt nur 9 zum Logiren benugt werden,” 
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Herr Dr. Friedlich gibt dann auf Grund von adptjährigen 
Erfahrungen der Hambacher Nifchenguele wegen ihrer Leicht⸗ 
verdaulichfeit, des Umftandes, daß fie feine Leibesſtopfungen vers 
urfathe, und des feſten Gebundenſeins der Kohlenfäure an das 
Waffer, wodurch dieſes ſich ehr zum Transport eigne, den Bors 
zug vor allen ihm befannten Stahlquellen, welchen Lobe man 
um jo mehr. Glauben ſchenken darf, als er, den Homburger 
Brunnenärzten angehörend, damit feine oratio pro domo hält. 

2. Kirchſpiel Reichenbach mit den Orten: Reichenbach, 
Srauenberg, HSammerftein, Ausweiler, dem herrfchaftlichen 
Hofe. Hommerich (ſämmtlich im Kreife St. Wendel) ‚ Rimse 
berg und Nohen. 

Das Dörfhen Alt» Frauenberg verdankt feinen Namen der 
Frauenburg, welche Gräfin, Loretta von Sponheim mit jenen 
11,000 Pfand Heller. erbaute, die Erzhiſchof Balduin: ihr als 
Loſegeld bezahlen mußte, als er aus ihrer Gefangenfchaft auf 
der Starfenburg entlaffeu wurde. . Am Buße bes Hügels, darauf 
bie Burg erbaut war, lag das Dörfchen in engem, von ber 
Nahe durhftrömten Thale. Am 27. Jun. 1761 trat eine furcht⸗ 
bare Ueberſchwemmung ein, und ganz Alt» Frauenberg fand in 
den Fluthen feinen Untergang. Die 18 geretteten Familien 
gründeten darauf zwei neue Dörfhen, Frauenberg auf dem 
rechten und Sonnenberg auf dem linken Naheufer. 

. Zu NRoben, in wild» romantifher Gegend an der Nahe 
gelegen, hatte Baden mit Salın- Kyrburg gemeinschaftlich das 
Schiff der Kirhe zu bauen, Nohen felbit mit Rimsberg ben 
Thurm, der Pfarrer das Chor. Ale 14 Tage wurde an einem 
Sonntage hier gepredigt. | 

3. Oberfirgfpiel Brombad oder Kirchſpiel Leifel 
mit den Ortfchaften: Leifel, Hatgenfein, Schwollen und 
Siesbach. 

Die Pfarrkirche des Kirchſpiels liegt unweit Leiſel iſolirt am 
Fuße des Hochwaldes auf der bedeutenden, eine weite Ausſicht 
darbietenden Anhöhe von „Heiligenböſch“, welche urſpruͤnglich 
mit einer Kapelle zum Wallfahrtsort diente, an deren Stelle 

1730 der jegige Kirchenbau aufgeführt wurde. Außer dem her 
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fhaftlihen Hofe befand fich bei der Kirche noch ein Haus, in 
welchem fich die Gemeinde vor Beginn des Gottesdienfles aufs 
hielt. Das 1744 neu hergeftellte Pfarrhaus befindet fi in 
Leiſel. Die Schule war früher im Hirtenhaufe; ein -neued 
Schulhaus wurde 1844 erbaut. Der lutheriſche Pfarrer hatte 
Sonntags zweimal zu predigen, an zweien Sonntagen in ber 
Pfarrkirche, am dritten Sonntag in dem Filial Siesbach. 

4. Unterfirchfpiel Brombach, beflebend aus den Orts 
Shaften: Dber- und Niederbrombach, Böfchweiler, Krons 
weiler, Burbach, Elhweiler, Schmißberg, Heubweiler, 
Hußweiler, Wilzenberg, Nodenthal, Retsweiler und 
dem oben genannten, 1761 entſtandenen Sonnenberg mit dem 
aus einigen Hofhaͤuſern beſtehenden Winnenberg. 

Der Hauptort iſt Niederbrombach (Brambach und Branbach 
in Urkunden) mit einer uralten, gleich der zu Birkenfeld gegen 
700 an St. Paulin gefchentten Kirche, die beide dem Klofter im 
Laufe der Zeit entzogen worden waren und am 31. Aug. 981 
von dem Erzbifchof Egbert ihm nebf andern Gütern zurüderflattet 
wurden. In der daräber ausgefertigten Urkunde heißt es dann 
wegen jener Kirchen: »quicquid Liutwinus dux in monachum 
conuersus . et postea huius sedis sacer archiepiscopus . in 
Brambach . et in Birkenuelt in ecclesiis . aut in omnibus 
appendiciis aliis . ad habendum fratribus . deo et s. Paulino 
seruientibus contulit.« Herzog Liutwin aus Auftrafifhem Ges 
fchlechte faß auf dem erzbifhöflihen Stuhl von Trier von 695 
bis 713. Der Erzbifhof von Trier hatte hier, wie auf dem 
Banne von Birkenfeld, bedeutende Gefälle, welche in dem liber 
annalium iurium äarchiepiscopi et ecclesie Treuirensis aus 
dem 13. Jahrhundert in nachſtehender Weife aufgezählt find; 
Auf dem Banne von Birkenfeld hat der Erzbiihof 10 Manfen 
(Huben), von denen jeder an „Mezforn” 5 Malter Frucht und 
10 Matter Hafer, Palaſt⸗Maß, in den Palaft zu Trier zu liefern 
bat. Außerdem gibt jeder Manfus 6 Solidus und A Heller an 
den Mayer, alle drei Jahre jedoch außer diefer Geldabgabe noch 
2 Solidus für ein Schwein. Bon allen jenen Manfen wird 
einfchließlich der Lehenhuben jährlich 1 Pfund an den eutrichtet, 


Rhein. Antiquarius, 2. Abth. 17. Bd. 33 


514 Badischer Cheil der hinten Grafschaft Sponhrim. 


der die Bauten zu beſorgen hat. (1) Daſelbſt find 4 Mauſen, 
yon denen jeder an den Mayer 5 Solidus gibt. Im Banne von 
Brambach hat der Erzbifhof 36 Manfen oder mehr : davon ents 
richten 20 die volle Abgabe dem Erzbifchof in den Palaft und 
an den Mayer, wie oben vermerkt; 6 dagegen bezahlen 30 So⸗ 
lidus. Einer von diefen entrichtet 5 Malter Frucht und 10 
Malter Hafer an den Mayer; die andern aber geben bem 
Schultheißen die volle Abgabe. Bei Brambach - find ferner 2} 
Manfus, die dem Schultheigen gehören und ihm dienſtbar find. 

Sn Malborn (Malebru, Malebruch) werden von dem Walde, 
ber Spar (Idere, Ydere) genannt wird, dem Scdultheißen von 
Birkenfeld fährlid 20 Solidus entrichtet; von einem andern 
Theile desfelben Waldes bezieht er 10 Solidus. Leder, welder 
fih im Banne von Birkenfeld aufhält, gibt ihın von der Frohnde 
- (de uronde) ein Biertels Malter Frucht und ein Viertel» Malter 
Hafer (unam mensuram, quarum quatuor faciunt maldrum), 
was „Hadforn” heißt. Im Banne von Brambach wird dagegen 
nur ein Biertels Malter Frucht von der Frohnde entrichtet. Im 
ganzen Walde, der Idar heißt, wird dem Schultheißen von 
Dirkenfeld vom „Medenkorn” die fiebente Gelima gegeben. Sener 
Wald beginnt an dem Drte, welcher „Wizulog” beißt, und ers 
ſtreckt fi der Länge nad bis zu dem Orte, der „Howeburne” 
genannt wird; in der Breite beginnt er bei Buhlenberg (Bulen- 
brech) und geht bi Malborn. Niemand darf in diefem Walde 
ohne Erlaubnig des Erzbiſchofs oder feines Beamten rotten, eben 
fo wenig ohne ſolche Erlaubniß jagen oder fiſchen; wer bawider 
handelt, verfällt dem Erzbiſchof im die darüber zu erfenneude 
Strafe. Der Graf von Sponheim, welcher der Vogt des Waldes 
ift, hat Darüber zu wachen. Der Schultheig von Birkenfeld liefert 
aus diefem Walde dem Erzbiſchof in feinen Palaf 1 Ohm Honig. 

Bom Walde Kammerforſt werden dem Schuftheiß jährlich 
W Solidus gezahlt; es darf fein anderes Holz darin gehauen 
werden, als unnüßes und bürres. 


(1) Ad officium dolabri, ber an einer Stelle dahin erflärt wird: qui sic 
vocantur eo quod ad edificium pertincant, 
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Die Grenze der erzbifchöflihen Güter auf dem Banne von 
Birkenfeld und Brambach beginnt in Breungenborn (Brunichen- 
burne), erfiredt fi bis Reichenbach (Richenbach),, von da big 
zu dem Dorfe Aldena Causgegangener Ort) und dann durch den 
Wald, der „Durnholz” heißt, bis Eifen an die Brüde, 

Der Schultheiß von Birkenfelb bat jährlih in den Palafl 
2 Matter Weizen, 1 Malter Erbfen, 200 Häringe, 100 Eier, 
10 Käfepfennige (denariatas caseorum, d. h. 10 Denare fatt 
der zw liefernden Käſe), 4 Hausrathpfennige, nämlich für Schüfs 
fein, Keſſel, Holzwaaren, Salz (denariata utensilium scil scu- 
tella, caldaria, ligna, salem), und 1 Denar dem Bringer zu 
entrichten. (An einer frühern Stelle, wo dieſelben Verpflich⸗ 
tungen ber ſechs erzbiſchoͤflichen Schultheiße zu Birkenfeld, Wald⸗ 
vach bei Ruwer im Landkreis Trier, Wintrich bei Mühlheim im 
Kreis Bernfaftel, Welſchbillig im Landkreis Trier, Pfalzel unters 
halb Trier an der Mofel und Wittlich aufgezählt werden, heißt 
ed denariorum utensilia und scutellas. Hausrath für utensilia 
ift vielleicht nicht ganz bezeichnend,, da zunächft Küchengeräthe 
Darunter verflanden fein werden; aud mag ligna nicht Holz⸗ 
waaren, fondern dad Brennholz für den Herd bedeuten.) 

Der Erzbifhof gibt dem Grafen von Sponheim, welder 
Bogt auf dem ganzen Banne von Birkenfeld if, jährlih auf 
St. Remigius oder nach jenem Tage 2 Malter Weizen, 1 Ohm 
Wein Mofeler Maß, 2 Schweine, 6 Solidus, 10 Räfe, 5 funge 
Hühner, ein Biertelpfund Pfeffer, 1 Pfund Wachs und 8 Malter 
Hafer. Dafür wird der Graf dem Erzbifchof über jebes vor 
ihn gebrachte Bergehen zu Gericht fingen. Bon der Strafe erhäft 
dann auf dem Banne von Birfenfeld und Brambach der Erz 
bifchof zwei Theile, der Vogt den dritten. Uebrigens gehört dag 
ganze Gericht auf beiden Bannen dem Erzbifchof, defien Schultheig 
zu richten bat, fofern er nicht aus freien Stüden den Bogt bazu 
beruft. Dreimal im Jahr fißt der Vogt dem Gerichte vor, 
welches „Ding“ heißt Co. h. dem ungebotenen Gerichte). 

Wenn Jemand in dem Walde des Erzbifchofs, der Kammer⸗ 
fort heißt und worin dem Vogt fein Recht zufteht, ergriffen wird, 
weil er Holz gehauen hat, das nicht gehauen werben darf, fo 
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verfällt er dem Erzbifhof oder feinem Beamten in 60 Solidus 
Buße, woran der Bogt feinen Theil hat. Ergreift man ihn 
aber außerhalb des Waldes über Dem Bache, fo gehört der dritte 
Theil der Strafe, in die er verfällt, dem Vogte. 

In Inglinheim Cein ausgegangener Ort) wohnen drei Fifcher, - 
welche verbunden find, dem Erzbifchof zu jeder Zeit, wann er 
will, im Traunbach (Drogene, welcher bei Ellweiler in die Nabe 
mündet) und in der Nabe (Na) zu filhen, was feinem Andern 
ohne Erlaubnig des Erzbifchofs oder jener Fischer geftattet if. 
Diefe Fifcherei des Erzbifchofs beginnt in Virmerisbach Causges 
gangener Ort), geht bis zum Suusbach oder Smisbach (der bei 
Enzweiler in die Nahe mündende Siesbach), von da bis Hamers⸗ 
weiler (ausgegangen), beginnt auf der andern Seite in Ellweiler 
(am Traunbah) und geht bis Dagebrachdeswak (nad der Er⸗ 
klärung im Mittelrheinifchen Urkundenbuch die Wafferfcheide des 
Traunbachs). 

Der Erzbiſchof ſoll in Brambach und Birkenfeld vier Be⸗ 
amten haben, welche „Zinſere“ und „Zentenere“ heißen, und 
dieſe ſind frei von Auflagen und Beeden. 

In das Amt Birkenfeld gehörten ferner: 

5. Die Meyerei oder Gemeinfhaft Malborn (Kreis 
Bernkaſtel), aus dem einzigen Dorfe Malborn beflebend, deſſen 
durch den Bach gefihiedener größere Theil Kur⸗-Trier gehörte 
und unter dem Amt Grimburg ftand. Bon den 139 Einwohnern 
gehörten zu Baden nur 30. Grundherr war der Abt von den 
b. Märtyrern zu Trier, welcher außer dem Befig von beträdts 
lichen Waldungen noch gewiffe, auf den Gütern haftende Zinfen 
und Gefälle erhob, die Grundgerichtsbarkeit über Grenzftreitig- 
feiten und über den Aderbau ausübte und eine Strafe von 10 
Sols ausſprechen konnte; was von größerem Belange war, 
wurde für die Bapdifchen Unterthbanen zu Birkenfeld, für die 
Trierifchen in Grimburg entfchieden. Es war übrigens feſt⸗ 
geftellt, daß, wenn von ben drei Herren zu gleicher Zeit Befehle 
über denfelben Gegenſtand anlangten , jene von Sponheim mit 
Hintanfegung ber andern vorzugsweife befolgt werden mußten. 
Ehemald war das Dorf ein Filial der im Ant Grimburg ges 
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legenen Fatholifchen Pfarrei Geisfeld (Landkreis Trier) und hatte 
als folches zu den Baulichfeiten diefer Mutterfirche beigetragen. 
Die Malborner ftrebten inzwifchen dahin, einen eignen fändigen 
Gottesdienſt zu erhalten, der ihnen im 3. 1767 ohne Concurrenz 
der Sponheimifchen Luandesherrfchaft von dem Conſiſtorium zu 
Trier geflattet wurde, indem der Pfarrer von Geisfeld gewifle 
Stolrechte nebſt einer Fleinen jährlichen firen Summe Geldes 
zur Unterhaltung eines Vikars abtrat, ohne dadurd jedoch den 
eigentlichen Parochialnexus aufzuheben. Da die Gemeinde indeß 
nach einiger Zeit gewiffe daraus hervorgehende Berbinblichkeiten 
gegen bie Mutterkirche nicht erfüllen wollte, fo entflanden bars 
über Streitigfeiten, die nad einem zum Nachtheil der Gemeinde 
am Eonfiftorium zu Trier erfolgten Entfcheide vor die gemein- 
fhaftlihe Regierung zu Trarbad gebracht wurden , damit biefe 
aus landesherrlicher Macht die Separation vornehme. Im Jahr 
1790 war biefelbe noch nicht entſchieden. 

6. Das Lehen Züſch (Landkreis Trier) mit Züfcher Hammer, 
Schmelzmühle, Neuhütten, die früher auch Mal-tete-Hütten hießen, 
Schmelzhütten, Zinfershätten und Damflofferhütten, ein Diftrikt, 
der etwa 6000 Morgen Wald und Feld enthielt. 

Das Züfher Lehen war ein Sponheimifches Mannlehen, 
womit zuerft die Vögte Nikolaus und Johann von Hunofflein 
im 3. 1256 beliehen wurden. Graf Johann IH von Sponheims 
Starfenburg belehnte 1368 den Johann Vogt von Hunolftein, 
Gleiche Lehenbriefe ertheilten 1454 Herzog Friedrich von Sim- 
mern, 1568 Markgraf Philipp von Baden, 1589 Eduard Fortunat, 
legterer für Johann Schwidard Vogt von Hunolftein und deſſen 
Brüder Wilhelm und Johann Adam. Diefe theilten die väter- 
fihen Güter; Johann Schwidard erhielt Merxheim (Oberamt 
Meifenheim) und Züfh und wurde der Stifter der Linie der 
Freiherren von Hunolflein-Merrheim; Wilhelm erhielt Dürfaflel 
und fliftete die Dürfafleler Linie; Johann Adam befam bag 
Haus Lorch und Villingen und ftiftete, nachdem ihm nad dem 
Tode feiner Mutter ein Drittel des Söternſchen Erblehens zu⸗ 
gefallen war, die Söternfhe Linie. Die übrigen zwei Drittel 
diefes Erblehens überliegen ihm ‚feine Brüder durch Vergleich 
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vom %. 1603 gegen einen Betrag von 44,657 Gulden. Johann 
Adams Sohn, Dito Philipp , aequirirte 1648 von der Merx⸗ 
heimer Linie aud) das Haus und Gut zu Züfch, von dem es auf 
feinen Sohn Ernft Ludwig überging, nachdem deffen Schweſter 
auf die vÄterlihe Exrbfchaft mit dem Borbehalt verzichtet hatte, 
daß ihr und ihren Erben der Anfall bleiben müffe, wenn Ernſt 
Ludwig ohne Kinder fterben follte. Diefer Fall trat wirklich ein, 
und es ging deshalb das Lehen auf ihre Söhne, die Freiherren 
Ehriftian Friedrich, Ernft Ludwig und Philipp Ludwig von 
Dürkheim, über. Die Bormünder diefer. bei dem Erbanfall noch 
minderjährigen Freiherren nahmen am 5. Sept. 1716 Beſitz von 
Züſch, und die dafigen Unterthanen huldigten ohne allen Widers 
fprud. Im J. 1734 nahm jedoch KursTrier, welches behauptete, 
dag Züſch zu feiner Burg Züfch gehöre, das Lehengut in Ans 
ſpruch und ließ es unter Sequefter legen, der jedoch in Folge 
kaiſerlichen Mandats 1750 wieder aufgehoben wurde. Die Far 
milie von Dürkheim fam fo wieder in Befig, und die Untertpanen 
buldigten. Bald nachher, am 18. Auguft 1750, fiel aber ber 
Sponheim-Birfenfeldifche Amtınann mit 200 bewaffneten Maͤnnern 
in Züſch ein und zwang die dafigen Unterthbanen zu dem Eide, 
fünftig weder den Kreiherren von Dürfheim, noch dem Amt 
Sötern, fondern einzig feinen Befehlen zu gehorchen. Die von 
Dürkheim wandten fi an das Neichsfammergericht und erhielten 
auch, nachdem inzwifchen Seitens des Birfenfelder Amtınannd 
noch mehrere Gewaltthätigfeiten vorgefallen waren, ein Mandat, 
das jedoch von dem Amtmann nicht vefpectirt wurde, der im 
Gegentheil die gefangen genommenen Unterthanen feſthielt und 
noch diejenigen einziehem ließ, welche dem Dürfheimifchen Haufe 
treu geblieben waren. Es kam auch das gemeinfchaftlidde Spons 
beimifche Conſiſtorium mit ind Spiel, indem dieſes dem Pfarrer 
zu Züfch den Befehl ertheilte, das dortige Kirchenweſen und den 
Gottesdienft nach der Sponheimifchen Kirchenorbnung einzurichten 
und das Gebet für die Sponheimifche Gemeinherricaft zu 
halten. Endlich trat dann auch noch die Reicheritterfchaft auf und 
verlangte die Ritterfieuern, weil, wie fie behauptete, Zuͤſch 
zum Freiherrlich von Dürkheimfchen Beſitz gehöre. Inzwiſchen 
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wurbe am Reichdfammergericht entfchieben, daß die Sponheimifche 
Gemeinherrſchaft das Gut Züfch fammt den dazu gehörigen Rens 
ten und Gefällen den Herren von Dürkheim einzuräumen und 
ihnen bie erhobenen Krüchte zu erfegen babe. Dan ergriff das 
remedium restitutionis und darauf das remedium revisionis, 
die aber fämmtlich verworfen wurden ; mit der Execution, mit 
welcher der Kurfürfi von Dainz beauftragt war, wollte es aber 
auch nicht geben, indem man ihr alle möglichen Hinderniſſe in 
den Weg legte: da entfchloffen fih dann die Parteien im Jahr 
1780, der Sache durch einen Bergleih ein Ende zu machen, und 
die Kamilie von Dürkheim überließ ihre Rechte an das Leben 
Züfh dem Markgrafen von Baden für die Summe von 37,000 
Bulden. 

In Zuüſch gab es nur Lehengüter, die auch Erblehengüter 
genannt wurden und ohne Conſens des Lehenherrn weber vers 
äußert noch getheilt werden konnten. War der Conſens ertheilt, 
fo wurden zwei Prozent für das übliche Laudemium (*) entrichtet, _ 
und der Käufer hatte die Verpflichtung, bei der fürflliden Nents _ 
Sammer die Beflätigung nachzufuhen. Nach dem NAbfterben der 
Eltern wurden fie bloß einem Kinde überlaffen, das die Eltern 
in der Regel beflimmten , indem zugleich der Preis feſtgeſetzt 
wurde, zu welchem das Gut übernommen werden follte, und der 
unter die übrigen Kinder vertheilt wurde, Hatten die Eltern 
eine ſolche Befimmung nicht getroffen, fo mußten fidh die Kinder 
darüber einigen, wer von ihnen das Gut zu übernehmen und 
welchen Preis er zu entrichten habe; Fam eine Kinigung nit 
zu Stande, fo wählte die Herrfchaft, und das Gericht ermittelte 


(1) Unter Laudemium verſteht man basjenige, was ber neue Beſitzer eines 
Iehenrührigen Bauerugutes bem Gutsherrn für bie neue Bewilligung und Er⸗ 
theilung bed nußbaren Eigenthums, Erbpachtrechtes ober überhaupt de Colo⸗ 
natrechte zu entrichten hatte. Es führte dieſe Abgabe auch den Namen: 
Handlohn, Ehrfhag, Weinfauf (vinicopium, pecunia vinaria sive pota- 
bilis), Leihkauf (mercipotus), Vorheuer, Vorgeld, Vorgewinn (praeludium), 
Miethgeld, Anfahrt, Auffahrt, Leibgewinn, Mahlpfennig, Lehngeld u. ſ. w. 
Am Rhein war ber Weinkauf bei Güterverfteigerungen noch bis in bie neueften 
Zeiten üblih. Man unterſchied einen naffen und trodnen, d. h. einen folchen, 
ber in Wein entrichtet, und einen folchen, wo ftatt bes Weines Geld bezahlt wurde. 
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den Preis. Obſchon das Gut flets unverfürzt bleiben mußte, fo 
war es den Eltern doch geflattet, wenn fie über den Erbbeſtand 
zu Gunften eines Kindes verfügten, zugleich ben übrigen etwas 
zum Nuggenuffe zu verfchreiben. 

In Züfch waren zehn Familien, die Erbbefandsgüter von 
bem Marfgrafen von Baden befaßen, außerdem 43 leibeigne Fa⸗ 
milien. Alle machten zufammen ungefähr 265 Seelen aus. Die 
Erbbeftandsbauern baten den Fürſten, ihnen die Veräußerung 
ihrer Güter zu geftatten, indem fie vorftellten, wie fehr die Nicht⸗ 
veräußerung und Nichtveribeilung ihrem Wohlftand ſchade, der 
nur gehoben werden fünnte, wenn fie über ihre Güter frei ver⸗ 
fügen dürften. Der Markgraf gab darauf alle ſeine Lehengüter 
zu Züſch frei und überließ ſie den Beſitzern und Erbbeſtändern 
gegen Entrichtung einer gewiſſen Cognition zum freien Eigenthum. 

In welcher Weiſe vor dieſer Befreiung durch den Mark⸗ 
grafen Karl Friedrich die Belehnung ſtattfand, zeigt ein Lehen⸗ 
brief der Familie von Dürkheim vom J. 1721, nach welchem 
ber Belehnte durch Handtreue an Eidesſtatt geloben mußte, 
ſeinem Herrn, ſo wie deſſen adeligen Erben und Nachkommen 
getreu, hold und gewärtig zu ſein, deſſen Schaden zu wehren 


und Nutzen zu fördern, das Gut in beſtem Stande zu erhalten, 


nicht das Geringſte davon zu verkaufen, zu verpfänden oder zu 
verändern, es ſei dann mit Vorwiſſen des Lehenherrn. 
Im J. 1790 waren im Züſcher Bezirk 180 Haushaltungen 


mit 960 Seelen, worunter nur 8 Erbbeſtänder, die 162 Morgen 


Wieſen und 325 Morgen Ackerland beſaßen. Während der Hunol⸗ 


Reinfhen und Dürkfheimfhen Regierung fand Züfcp unter dem 


Amt Sötern, feit der gewaltthätigen Bejigergreifung der Gemein 
herrfchaft Sponheim von 1750 unter dem Oberamt Birkenfeld. 
Der darüber fehwebende, oben berührte Streit war Urſache, daß 
bei der Erbhuldigung von 1776 Zuſch davon vorläufig entbuns 
den wurde. 

Die Kirche zu Züfch wurde 1724 von dem Herrn von Dürfs 
heim aus feinen Einkünften erbaut. 

Eine Eigenthümlichkeit waren die Züfcher Baraden, welde 
fih die Arbeiter auf dem Züfcher Eifenwerk in dem Walde aufs- 
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geihlagen hatten. Urfprünglich durften neue Baraden ohne Er⸗ 
laubniß nicht aufgefchlagen und nicht mehr als ein Kind in ben 
Schuß aufgenommen werden, die übrigen mußten ihr Brod an⸗ 
derwärts fuchen; in legterer Zeit bewilligte jedoch die Regierung 
zu Trarbad die Aufnahme für Alle, fo dag alfo fein Baracken⸗ 
befiger mehr weggetrieben werben konnte. Ueber dieſe Leute 
ſchreibt Drais in feiner Gefchichte von Baden unter Karl Fricd- 
rich: „Belondern Danf hatten die fogenannten Baradenleute 
dem Markgrafen Karl Friedrich zu fagen. An das Oberamt 
PBirfenfeld grenzt das bergige Züfcher Lehen, vol wilder Wal⸗ 
dungen, deflen ehemalige Bafallen die Herren von Hunofftein 
waren, Es beftand, nebft dem Pfarrdorfe Züſch, in einer Menge 
fonderbar geformter Hütten der armen Holzhauer, Kohlenbrenner 
und mancherlei Gefindeld, das der Bogtsherr, fo Tange ihm jährz 
ih 3 Gulden vom Dann bezahlt wurden, aufnahm, ohne fid 
viel um diefe Menſchen zu befümmern, Nachdem fie, bei Ge⸗ 
Vegenheit der hinterfponheimifchen Randestheilung, unter badifche 
Hoheit gefommen waren (das Genauere if bas oben Mitgetheilte), 
fand man fie in den alten Iehmigen Baraden, die ungefähr die 
Geſtalt von Diftillirfolben haften. Auf dem breiten rundlichen 
Raume des rundes war die Wohnung der Menfchen und des 
Viehes ungefondert. beifammen, und in der Mitte des Platzes 
der Feuerherd. Damit der Rauch beffer hinaugziehe, ſpitzte ſich 
die Hütte in ihrer Höhe immer enger. Die neuern Baraden 
waren jedoch fchon von Holz und ſchlechtem Mauerwerk errichtet. 
Sie fanden fo nahe zufammen, daß fie Fleine Dörfer bildeten 
und nad) diefen benannt wurden ("). Ohne allen Aderbau führten 
bie Leute eine Art Zigeunerleben ; die Männer waren meiftens 
auswärts, um im Taglohn oder in feinem Handel (3. 2. mit 
Zunder) ihr Brod zu verdienen. Doc fanden fi unter ihnen 
auch Berfertiger von hölzernen Uhren. Das Oberamt legte nun 

- (1) „Dammfloß, aus 62 Familien, Neuenhütten, Zinncherhütten 
(richtiger Zinfershütten) und Schmelz, zufammen auß mehr als 70 be: 
ftehend, biefe im Züfcher Bann, fobann im anftoßenden Hochwald von Birken- 
feld ſelbſt, Börfint von etwa 30 und Mühl von 20 Baraden, zufammen 


nähft an 1000 Menſchen, denn die frei und einfach lebenden Armen haben 
viele Kinder.” j | 
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einen wohltbätigen Plan vor, welden Karl Friedrich auf alle 
Weiſe unterftügen ließ. Man wies ihnen fo viel Wald zu Feld 
an, daß fie ihre Kartoffeln und noch etwas Gemüſe fich bauen 
konnten; die arbeitlofen XVeiber aber wurden mit Spinnen ers 
giebig befchäftigt, weil damals überhaupt im badifhen Spons 
beim zum Behuf der Tuchmacher und Wollfpinner ein Fond ers 
richtet und mit der Hauptfabrif, die zu Birkenfeld ihren Sig 
nahın, das zu Züfch errichtete Spinnhaus für die Waarenfieferung 
in Verbindung gefegt wurde. Die Baradenleute, meiftens ka⸗ 
tholiſch, hatten Theil an den für beide Eonfeflionen im Orte 
Züſch vorhandenen Kirchen und Schulanftalten ; aber die letzteren 
waren in dem Fläglihen Zufland, den man noch im ganzen 
Oberamt Birkenfeld zur Zeit der Landestheilung angetroffen, daß 
nämlich nur für den Winter die Schullehrer um Lohn gedingt 
wurden. In den 1780er Jahren wurden bort auf einmal über 
20 neue ftändige Schulen auf Staatsfoften angelegt und dabei 
auch die Züfcher Gegend nicht vergeffen. Danebſt wurde jenen 
Halbwilden Feine andere Hütte mehr zu bauen geftattet, als von 
Stein und tüchtigem Holz, wodurd nach und nach ordentliche 
Häuschen, wie überhaupt beffere bürgerliche Verhaͤltniſſe unter 
ihnen entflanden find.” 

Zwifchen Züſch und Otzenhauſen auf dem ſüdlichen, ploötzlich 
ſchroff abfallenden Ende des Doübergs liegt der berühmte Steins 
ring, in der Umgegend die Heidenfeftung genannt, worin das 
Volk ein „Hunnenlager” erblidt, indem ed Hunnen mit „Hünen” 
verwechfelt, da die Steinringe oder Ringwälle „Hünenringe” 
heißen, wobei man entweder an Rieſe oder an die früheren 
Bewohner des Landes zu denken hat. „Mittelhochdeutſch,“ fagt 
Simrod, „bedeutet Hiune fhon einen Unterthban Etzels, deſſen 
Land man nad Ungarn verlegte, während die Edda unter Hüna« 
land Sigurds deutfche Heimath verftand, Ein König Hün erfcheint 
im agf. Wandererslied als der fagenpafte Stammvater der Hät- 
weren oder Ehattuarier. Im Hildebrandeliede, wo Hadubrand 
feinen ihm unerfannten Vater alter Hün! nennt, kann Doppels 
finn walten, indem zwar ſchon an einen Unterthan Etzels, aber 
zugleich an einen Rieſen gedacht wäre.” 
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Bärſch entwirft von dem Otzenhauſer Steinring folgende 
Beſchreibung: „Auf einer mit Wald bededten Bergipige des 
Dollberges, im Pochwalde, nicht weit entfernt vom Thale der 
Brems und vom Hunsrücken, nahe bei Ogenhaufen, ſüdlich von 
Hermesteil , von weldyer man eine weite Aueſicht hat, befindet 
fi eine etwa 45 Morgen enthaltende Kläche , welche mit einer 
ringförmigen Mauer umfchloffen it. Da, wo feine natürlichen 
Felſen diefe Mauer bilden, find rohe GSteinblöde aufeinander 
gethärmt. Wenn man von Dgenhaufen aus zum Steinting hin« 
auffeigt, Kößt man auf eine Steinmaffe, die ſich in gerader Linie, 
etwa 40 Ruthen lang, binzieht, die von zufammengetragenen 
Kelsftüden, in einer Höhe von eiwa 20 Fuß von außen, gebildet 
und welche wahrfcheinlich die Bormauer des Steinrings if. Etwa 
40 Schritte von diefer Bormauer , weiter den Berg hinan , bes 
findet ſich eine Rärfere Maſſe, die mit dem eigentlichen Stein⸗ 
ringe in Zufammenhang fleht. Sie if etwa 100 Ruthen lang 
und ſteht gegen Rorden durch einen Rumpfen Winkel mit "einem 
zweiten, bedeutendern Schenkel in Verbindung. Bon hier aus 
erfiredt fih den Berg hinan von Wehen nad Dfien die eigent» 
lihe Hauptmauer. Diefe Mauer if etwas nad außen gebogen, 
gegen 120 Ruthen lang, an den meiflen Stellen gegen 80 Fuß 
hoch, an den Seitenflähen 100 Fuß, und die Grundfläche iſt gegen 
100 Fuß breit. Bon dem flumpfen Winfel am Ende diefer uns 
geheuern Maffe beginnt die dritte Seite der Dauer, die fih in 
einer Länge von 60 bis 70 Ruthen von Norden nah Süden 
hinzieht und gegen Süden mit einer Oeffnung endet, wo ſich der 
Eingang befunden zu haben ſcheint. An diefen Eingang fchließt 
fi die vierte Seite der Mauer an, die fih von Sübof nad 
Weften zieht, fat in derfelben Länge wie die gegenüber ſtehende 
Seite und in fa gleicher Höhe. Wenn man die unregelmäßige 
Form des Steinrings ale ein Quadrat annimmt, fo hat jede der 

vier Seiten eine Länge von 100 Ruthen.” 
| Auch Wirtgen gibt uns eine Beſchreibung: „An einem 
ſchoͤnen Herbfttag flieg ich, von Zach über Schmelzhätten wan« 
dernd, den Berghang faft bis auf den Rüden des Dollberges 
binan. Hier gelangte ich auf eine Waldſchneiße, der ich eine 
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ſtarke Biertelftunde folgte. Ich fiand an der nördlichen Seite bee 
Steinringes,, der fh wie eine fhräg anflehbende Dauer, gegen 
25 Fuß hoch, vor mir erhob. Es waren größere und Fleinere 
Quarzitblöde, Iofe übereinander gelegt, aber doch, wohl duch 
den Einfluß der Zeit, fehter ineinander geſchoben. Mooſe und 
Flechten bebedten das Geftein ; Farnkräuter und niedriges Ge⸗ 
ſträuch wucherten dazwiſchen. Das Hinanfleigen war mit einiger 
Borfiht auszuführen, mit nod mehr Aufinerffamfeit das noch um 
ungefähr 10 Fuß tiefere Hinabfleigen. Ich befand mich in einem 
Walde, einem Buchenbeſtaud von nicht hohem Alter; Eichen, 
Hainbuchen, Bergahborn , Vogelbeerbäume waren eingefprengt 5 
am Rande desfelben ſtanden auch Haſelſträucher, fchwarzer und 
Traubenhollunder u. f. w. Was mir fogleich befonders auffiel, 
war der ganz fleinlofe Boden, auf dem ich mich befand, da 
doch fonit alle Rüden des Hochwaldes dicht mit Steinblöden 
überſäet find, Es war überzeugend, daß dieſe Steinblöde weg⸗ 
- geräumt waren, und fiher war ein doppelter Zweck bamit er⸗ 
reicht, den Steinring aufzubauen und den Aufenthalt zu einem 
weichern Lager, als es auf ſolchen Steinmaſſen möglich gewefen 
wäre, einzurichten. Faft in der Mitte befand fi) ein großer 
baumfeerer Play, auf welchem einige große Steine Tagen, ſicher 
aber nicht von alten Zeiten her, fondern zum Zweck des Lagernd 
für befuchende Geſellſchaft. Ganz auf der Weffeite befand fi 
eine fünfzehn Fuß tiefe Senfung, aus welcher eine Quelle ent- 
fprang, die von dem Bereiche der Mauer mit umfaßt worden 
war. Nach Süden fenkt fih der Boden flark, und dort, auf der 
obern Mauer angefommen, fah man auf bie tiefer unten gelegene 
zweite Dauer bin und überblicdte das weite Hügelland nad 
Süden. Mich wieder nad Norden wendend, gelangte ich auf 
der Weftfeite des Ringes, unweit jener Quelle, an einen Fuß⸗ 
fleig, der die Mauer überflieg. Die größte Ausdehnung des 
innern Raumes von Nordoften nad Südweften beträgt circh 
200 Ruthen, die von Südoften nad Nordweſten circa 170 Rus 
then. Die größte Entfernung des äußern Ringes von dem 
innern mag 35 Ruthen betragen. Bon der Firfte quer nad 
rechts abfleigend, wurde mit ſechszig Schritten der Boden des 
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äußern Waldes erreiht. Nun ging es noch ungefähr 300 Fuß 
ſehr fleil bergab durch den Wald bis auf die von Züfh nad 
Deenhaufen führende Straße. An dem zur Seite liegenden 
Ringberge aber traten die mächtigen und fchroffen, oft faft ſenk⸗ 
rechten Duarzitmaffen, mit welchen der Bergrüden endete, recht 
auffallend zu Tage. — Auf den Steinring fol zuerfi Mr. Bezin 
in der Gazette de Metz de Lorraine 1834 aufmerkſam gemadt 
haben. König Friedrich Wilhelm IV befuchte ald Kronprinz im 
% 1836 diefen merkwürdigen Punkt. — Das Dorf Oben» 
haufen liegt eine flarfe Biertelftunde füdlih von dem Fuße des 
Ringberges.” 

Ueber den Zwed diefer in ein hohes Alterfhum zurückreichen⸗ 
den Steinringe find die Anfichten noch fehr verfchieden, indem 
die Einen fie für Bertheidigungswerfe oder Zufluchtsflätten, bie 
Andern fie für religiöfe Berfammlungsorte unferer Borfahren 
halten. Schneemann glaubt, daß die erftere Anſicht ſich auf 
die größeren und geeignet gelegenen, die zweite fi auf die Flei« 
neren anwenden laſſe. Er fagt: „Steinringe oder Ringwälle 
von verfhiedenem Umfange, verfchiedener Höhe und Breite, mit 
und ohne vorliegenden Graben, trifft man an auf den Höhen ber 
Eifel und des Hochwaldes, theils, wie es fcheint, in Berbindung 
mit andern weitläufigen Bertheidigungslinien, theild auf eins 
zelnen, abgefonderten Gebirgsfuppen, in ſchwer nachweisbarem 
Zufammenhang unter fih. Ihr Urfprung liegt im tiefften Dunkel, 
und der befonnene Korfcher fieht fich auch hier, wie bei jo Bielem, 
was und aus fernen, fernen Zeiten überfommen tft, auf ein nicht 
unbegründetes Meinen und Bermuthen angewieſen. Bedenft man 
nun einerfeits, daß die römifchen Standlager, Kaftelle und Vor⸗ 
fhanzen, wie fie fih noch in ſpärlichen Reſten dies⸗ und jenfeits 
bes Rheines vorfinden, von ganz anderer Art, von ganz vers 
fhiedener Anlage find ; erwägt man hingegen andererfeits, daß 
die feſten Pläge (oppida) der Britannier, nad Cäſar und Strabe 
(IV. p. 200), in des Waldes Dididt verfledt, Treisförmig 
und mit Wall und Graben umzogen waren; daß Cäfar, wie 
Caumont das fehlagend nachweiſt, in Gallien, zwifchen oppidum 
(feſtem Zufluhtsort) und oppidum (fefter Stadt) nicht unters 
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foheidet, daß daher, je nach der natürlihen Befchaffenheit ber 
‚Gegend , bie erfieren oppida bafd befeftigte Verhaue, bald mit 
meiftens zur Hand liegenden Stämmen befeftigte Berghöhen fein 
mußten ; zieht man endlich in Betracht, daß an der andern 
Nheinfeite im Taunus und anderwärts in Deutfchland ganz Ähns 
liche , von der dortigen germanifhen Bevölferung ein aufgen 
thärmte Ringwälle liegen, fe möchte man nicht geneigt fein, die 
Gieinfreife für Römerwerke anzufprechen, fondern man wird fie 
insgefammt, ſelbſt Diejenigen, die als längft anerfannt fefte Punkte 
fpäter von den Römern in ihre Bertheidigungslinien aufgenoms 
men wurden, den den Britanniern flamms und fittenverwandten, 
dem germanischen Nachbarvolfe in vielen Gebräuchen ähnlichen, 
urſprünglich Einheimifchen zuzufcpreiben fein Bedenken tragen. 
Diefen waren fie, oder doch die meiſten, auf furze Zeit (Strabo 
a.a.D.) Zufluchtsſtätten für fi felbh, für Weib und Kind, für 
Hab und Gut, fei es in den immerwährenden blutigen Fehden 
der Stämme unter füch, fei ed zum Schuge gegen den andringens 
den Römer, fei ed zur Abwehr gegen die germanifchen Bölfer. 
Damit foll aber keineswegs in Abrede geftellt werden, bag nit 
hier, wie an ber andern Rheinfeite, die eine oder die andere 
der vorgefundenen Befefigungen zu gleihem Zwede von ben 
Römern auch benugt worden wäre. 

„Ob jedoch diefe Steinringe alle ald Rettungsorte zu bes 
trachten find, ob nicht einige von ihnen, namentlich die Fleineren 
und die gänzlich waflerarmen eine andere Beftimmung hatten, 
vielleicht heilige, mit zufammenbängenden Steinwällen, flatt, wie 
in Gallien, mit aufrecht fRebenden Steinen umzogene Druidens 
freife waren, darüber find und bleiben wir wohl für immer in 
Ungewißheit. — Zu dem einen oder andern diefer eben ans 
gegebenen Zwede müflen aud die, theild aus Steinen, wie bei 
ung, theils, wo es daran fehlte, aus aufgeſchütteter Erde auf⸗ 
geführten Ringwälle gedient haben, welche in Deutfchland bie 
hoch gegen Norden, wohin nie ein Römer den Fuß fepte, mehr 
oder weniger gut erhalten angetroffen werden. Während bie 
größeren und geeignet gelegenen von ihnen wohl für roh befefligte 
Lager zu nehmen find, werden die kleineren größtentheils als 
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ehemalige heilige Berfammlungspläge zu betrachten fein. Der 
Gteinring bei Dgenhaufen hat ſchon frühzeitig die allgemeine 
Aufmerffamfeit erregt und zu verfchiedenen Deutungen über feine 
Beſtimmung Beranlaffung gegeben.” 

Der verfiorbene Geh. Staatsrath Knapp zu Darmflabt, 
welcher lange vorher eine Abhandlung über bie Ringwälle im 
Taunus , Speflart und in Oberheſſen gefchrieben hatte, ſpricht 
fih jedoch ganz entfchieden gegen die Anficht aus, dag fie Ver⸗ 
theidigungswerfe geweſen feien, unb motivirt diefes in folgender 
Weife: „Wenn man einen Raum, zum Zwed der Bertheidigung 
im Krieg, mit einem Wal oder einer Berfhanzung umgibt, fo 
will man badurd dem angreifenden Theil das Eindringen in 
biefen Ranm erfchweren und dem andern Theil die Vertheidigung 
desſelben erleichtern. Um dag Erfte zu bewirken, muß die Um⸗ 
wallung fo conflruirt werden, daß der Erfleigung berfelben von 
außenher fchwer zu befeitigende Schwierigfeiten entgegengeftellt 
und die Angreifer, während fie fih bemühen, den Wall zu ers 
klimmen, von den Bertheidigern mit Bortheil befämpft werden 
fönnen, Um den legtern Bortheile über ihre Feinde zu gewähren, 
muß der Wall von ihnen leicht zu erfleigen fein und, wenn er 
auch nicht mit Bruftwehren oder Zinnen verfehen if, doch den 
Bertheidigern die Möglichkeit geben , von bemfelben herab ben 
anflürmenden und im Heraufflimmen begriffenen Feind mit ihrem 
Waffen erreichen zu koͤnnen. Diefe Anforderungen find fo Har 
und einfach, daß jedes Volk, welches einmal die Idee einer Bers 
fhanzung zur Bertheidfgung im Krieg gefaßt hat, fie fi ſelbſt 
fielen muß. Ebenſo weiß gewiß Jeder, der Berge erfliegen bat, 
daß diefes um fo fehwieriger wird, je mehr fih die Abdachung 
des Berges der fenfrechten Linie nähert. 

„In jenen Zeiten, von welchen es ſich hier handelt, befchoffen 
fih die Heere nicht mit Flinten und Kanonen aus der Ferne, es 
wurde vielmehr Mann gegen Mann gefämpftz dazu gehörte die 
Möglichkeit eines freien Gebrauchs aller Kräfte gegen ben Feind, 
und wer darin dur die Befchaffenheit ded Bodens, worauf er 
ſtand, gehindert wurde, befand fih im Nachtheil gegen ben, bei 
welchem diefes nicht der Hall war. Es wäre fürwahr mehr als 
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Berfündigung gegen das Andenken unferer Altvordern, namentlich 
ber fo rühmlich gefchilderten Chatten, wollte man fie nicht für 
fähig balten, dieſe Ueberlegungen angeftellt, dieſe Beobachtungen 
und Erfahrungen gemacht und bei Anlegung von Vertheidigungs⸗ 
werfen benugt zu haben. Dennod aber findet man fehr geringe 
Spuren davon an den Ringwällen im Taunus. Sie find an 
dem äußern Umkreis mit feinem Graben umgeben gewefen; bie 
Annäherung an den Steinwall felbft hatte alfo feine befondere 
Schwierigkeit. Auch der Erſteigung desſelben ſtellten ſich Feine 
ſchwer und nur mit großer Anftrengung zu überwindende Hinders 
niffe entgegen. Die Abdachungen eines aus vegellos auf einander 
geworfenen, unbehauenen und durchaus ungefügten Steinen bes 
fiebenden Walls geftalten ſich nicht fehr fleil, und die hervor⸗ 
fpringenden Steine oder bie leer gebliebenen Zwifchenräume ges 
währen zwar nur irregufaire und befchwerliche, aber Doch immer 
bin praftifable Stufen zum Erfleigen, was dem Zwed des Walls 
widerfpricht. An die innere Baſis des Walls poftirt, verhinderte 
bie Höhe desfelben bie Bertheidiger, den Feind bei der Annähes 
rung und Erflürmung zu fehen und zu befänpfen, und war biefer 
auf dem Kamm des Walls angelangt, fo hatte er den Bortheil 
der hoͤhern Stellung für fih. Das Auf» und Abfleigen an ber 
inuern Abdahung bed Wald war eben fo beichwerlih als an 
ber äußern, und auf dem Kamm desfelben fanden-fich die Vers 
theidiger nicht nur ohne allen Schug gegen die Pfeile und Wurf⸗ 
fpieße der unten ſtehenden Feinde, fondern die Unebenheit des 
Bodens, worauf fie fanden, hinverte fie auch an ı freier Bewegung 
und vollem Gebrauch ihrer Kräfte, 

„Soltten alfo die Ringwälle fear die Beſtimmung 
gehabt haben, ald VBertheidigungswerfe im Krieg zu dienen, fo 
wird man zugeftehben müſſen, daß ihre Structur diefer Beſtim⸗ 
mung in einer bödhft unvollfommenen Weife entſprach. Die 
deutſchen Volksſtänme waren aber, wie Tacitus berichtet, in ber 

Kunſt, fi) zu verſchanzen, keineswegs ganz unerfahren und wußs 
ten fchon die Gräben an vömifchen Bertheidigungswerfen mit 
Faſchinen auszufüllen; es läßt fih alfo von ihnen erwarten, 
bag, hätten fie die Ringwälle wirklich zu Vertheidigungswerken 
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befimmen wollen, fie denfelben eine diefem Zwed entfprecdhendere 
Conſtruction gegeben haben würden. Die Bortheife, welche die 
Umgebung des Ganzen mit einem Graben, ein forgfältiges Auf⸗ 
einanderfegen der Steine in möglihft fenkrechter Richtung an ber 
Außpenfeite des Walls und eine Eonftruction desfelben nach innen, - 
die das Auf» und Abfleigen erleichtert, den Bertheidigern eine 
fihere, den Waffengebrauch begünftigende und einigermaßen ges 
ſchützte Stellung gewährt hätte, Tiegen zu offen vor Augen, als 
dag man annehmen Fönnte, fie feien den Friegserfahrnen Chatten 
unbefannt gewefen. Aber, wird man vielleicht einwenden,, im 
Kriege kommt es oft vor, daß für vorübergehende Zwede, oder 
um fih in Bedrängniffen fchnell nur einigen Schug zu verfihafs 
fen, Bertheidigungswerfe errichtet werden, die ebenfo wenig wie 
die Ringwälle den weſentlichſten Anforderungen der Befefligungss 
kunſt entfprechen. Diefer Einwand würde allerdings von Gewidt 
fein, wäre es möglich geweſen, die Ringwälle in kurzer Zeit zu 
errichten. Der bloße Anblid diefer Eoloffalen Werke überzeugt 
fhon vom Gegentheil, und aud der verfiorbene Herr Habel gibt 
zu, daß, um zur Bildung der Ringwälle die größten Steine auf 
die höchſten Kuppen und Felfen zu bringen, die mähfamften 
Arbeiten erfordert worden feien, woran ganze Armeen Jahre 
lang fi abzumatten Stoff genug gefunden hätten. Im Angeficht 
eines drängenden Feindes konnten demnach die Ringwälle nicht 
aufgeführt worden fein; folde anftrengende und langdauernde 
Arbeiten erforderten friedliche Zeiten, und es läßt fich eben da⸗ 
rum aus ihrer Entflehung feine Entfehuldigung für die Mängel 
ihrer Conftruction, wenn fie Bertheibigungswerfe fein follten, 
ableiten. Man wird es mir daher nicht verargen, wenn ich 
fhon darum, dag die Eonftruction der NRingwälle, ob man gleich 
dabei nad freien Planen und mit ruhiger Ueberlegung verfahren 
fonnte, dennoch für den Zwed eines militairifhen Vertheidigungs⸗ 
werkes fo aͤußerſt unvollfommen ausgefallen ift, es fehr bezweifle, 
daß diefe ihnen unterlegte Befimmung die wahre geweien fei. 
„Nach diefen Bemerkungen über. die Conftruction der 
Ringwälle im Taunus wenden wir uns zu einer nähern Betrach⸗ 
tung ihrer Lage. Auf die Gipfel der höchſten Berge gebaut, von 
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wo aus man eine ausgedehnte Ausſicht in die Ferne genoß, und 
von unten unbemerkbar, konnten ſie als Hochwachten dienen, 
in kleinen Fehden einigen Schutz, aber im Krieg gewißlich gar 
feinen oder nur den unbedeutendſten Nutzen leiſten. Nimmt man 
die am Altkönig befindlichen Ringwälle aus, fo war der Umfang 
aller übrigen fo gering, daß fie nur ganz ſchwache Befagungen 
aufnehmen konnten, die wohl gegen einen leichten Angriff kurze 
Zeit darin Widerfiand zu leiften vermochten (denn an dad Aus» 
halten einer Belagerung war bei ber fchlechten Befchaffenheit des 
MWals und des Mangels an Brunnen ohnehin nicht zu denen), 
aber, eben wegen diefer Schwäche an Mannfchaft, außerhalb der 
Umwallung einem in das Gebirge verdringenden Heere weder 
Deforgniffe einzuflößen, noch Schaden zugufügen oder demfelben 
hindernd entgegenzutreten im Stande waren, Diefe Unbebeutends 
‚heit der NRingwälle, als ifolirte Befefligungswerfe betrachtet, 
gibt auch Habel zu und vergleicht: fie mit den Raubſchlöſſern 
bes mittlern Zeitalters; allein in ihrer Geſammtheit, in der 
Linie, welche fie bilden, foll ihre Stärke, der Schug des Landes 
beruht haben. | | 
„&8 wird angemeffen fein, auch diefe Anficht etwas näher 
zu beleuchten. Durch das Vorhandenſein mehrerer Ringiwälle 
wurde das Mangelhafte in der Conftruetion und das Unzweds 
mäßige der Situation der einzelnen Ringwälle, als Vertheidi⸗ 
gungswerfe betrachtet, nicht verbeſſert. Es kommt alfo nur dar⸗ 
auf an, ob fie geographifch fo angelegt waren, daß fie dem 
Feinde die Eingänge in das Gebirge dergeftalt verfchloffen, daß 
derfelbe darin nicht vordringen fonnte, ohne fie erft erobert zu 
haben, und dag fie fih im Fall eines Angriffs wechfelfeitig Unters 


 : füßung zu leiſten vermocten. ‚Sollten fie den erſten Zwed ers 


füllen, fo durfte man fie nicht auf den Gipfeln hoher Berge ans 
legen, fondern man mußte ihnen in der Nähe der Thäler und 
©ebirgspäfle ihre Stelle anweifen. Wer den Eingang feines 
Haufes vertheidigen will, wird ſich nicht auf die Spige feines 
Daces fegen und dem Feinde, den er von da nicht erreichen 
fann, die Thüre preisgeben. Dies liegt fo nahe, daß es au 
ber uncultivirteſte Menſch einfehen muß. Mir wenigftens fällt 
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es fehr ſchwer, anzunehmen, bie Ehatten fönnten wirklich geglaubt ' 


haben, wenn fie den Gipfel des Altkönigs und die Spigen einiger 
anderer, in deſſen Rähe liegender Berge einigermaßen befefligten 
und befegten , fo würde fein feindliches Heer dur das Nidda⸗ 
that in die Wetterau und nach der Lahn vordringen, bevor biefe 
Befagungen von den Bergipigen vertrieben feien. Bon diefen 
Punkten aus konnten fie dem Feinde nicht fehaden, der vielmehr 
ihre Herabkunft abgewartet oder ein Fleines Corps zur Beob⸗ 
achtung derfelben zurüdgelaffen und feinen Marſch ungehindert 


fortgefegt haben würde. Diefelben Berhältniffe treten bei den 
übrigen Ringwällen und den in das Taunusgebirge ſelbſt führ 


renden Thälern und Päflen ein. Schmidt, in feinen Geſchichte 
des Großherzogthums Heſſen, fagt zwar von 'denfelben: „„Sie 
find offenbar aufgeworfen gegen die Gefahren, bie vom Rhein 


her drohten, und darum auf biefer Seite am feReften. Sie liegen 


meift jenfeits des Pfahlgrabens nad dem Rheine hin und bilden 
eine Linie, die nördlih von Homburg anhebt und bei Rüdesheim 
endet. Der nördliche diefer Ringwälle if die Gükelsburg.““ 
Betrachtet man aber die Situation diefer Ringmwälle, wie ſolche 
auf der Karte zu Gernings Heilquellen am Taunus angegeben 
iR, fo möchte man doch bezweifeln, daß bei ihrer Errichtung 
ein überdadhter Plan und die Abſicht, durch fie eine zufammens 


hängende, künſtliche Bertheidigungslinie zu bilden, wirklich zum. 


Grunde gelegen habe. Der oberhalb Rüdesheim angegebene 
Ningwall ift der nächfle am Rhein und liegt ganz ffolirt, denn 
der nächflfolgende, auf dem Rabenkopf, iR ungefähr 3 Stunden 
bavon entfernt. Diefer liegt wieder 2 Stunden von dem Wall 
auf dem Schäfersfopf ab, und die von der Rentenmauer bis zur 
Steinraſſel vorfindlichen ziehen fich hinter der Platte und dem 
Trompeter ber ganz auf die nördliche Seite des Gebirges, wäh- 
rend auf deffen füdlicher Seite der Ringwall am Kellersfopf als 
ein ifolirter Punkt erfcheint, der Durch die Platte ımd den Trom⸗ 


peter von der Steinraffel abgefchieden und von dem Altfönig fa 


3 Stunden weit entfernt if. Auf der andern Seite des Alt⸗ 
Königs und der ihm zunächft liegenden Ringwälle findet ſich 
zwiichen dieſen uhd dem Langenberg ebenfalls ein leerer Zwiſchen⸗ 
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saum von ungefähr 2 Stunden Weges, fo dag auch die Pofitios 
nen auf und bei dem Altkönig, welche doch den Hauptpunft der 
befefligten Linie hätten bilden müffen, rechts und links ohne 
Hinderniffe umgangen werden konnten. Befänden fich dieſe Ring» 
wälle alle an der öftlichen und füdlichen Abdachung des Gebirges, 
wären fie fo vertheilt und angelegt, daß fie die aus den Ebenen 
aufkeigenden Thäler und Engpäffe wirklich beherrſchen, fih 
wechfelfeitig Unterſtuͤtzung leiften und jede feindliche Umgehung 
der einzelnen verhindern fonnten, fp würde ich auch feinen Ans 
fand nehmen, der Anfiht, daß fie eine planmäßig angelegte 
Bertheidigungslinie hätten bilden follen, beizufimmen. Allein ba 
es an jenen Erfordernifien durchaus und überall mangelt, fo 
faun ich auch Fein zufammenhängendes Syſtem von Bertheidis 
gungswerken aus ihren gegenfeitigen Situationen abftrahiren 5 
es .erfcheint mir vielmehr feder einzelne Ringwall als ein tfolirs 
ter Gegenftand, bei deſſen Errichtung man auf eine Verbindung 
mit den übrigen gar feine Rüdficht genommen hat. 

„Zu den aus der Eonftruction und Situation der Ringwälle 
gegen ihre urfprüngliche Befimmung zu Kriegözweden abgelei⸗ 
teten Zweifeln gefellt ſich noch eine andere Betrachtung, die mir 
von vorzäglicher Wichtigkeit zu fein ſcheint. Keiner der Flaffis 
fhen Autoren, welche. die Kriegsthaten der Römer in Deutich- 
Iand erzählen und denen wir überhaupt Alles verbanfen,, was 
wir von den germanifchen Völkerſtämmen wiffen, erwähnt ger- 
manifcher, zu dauernden Zwecken angelegter Befeſtigungswerke 
oder befchreibt fie. Tacitus fhildert fogar die Erbhütten unferer 
Borfahren, warum follte er eine fo nahe am Rhein gelegene 
planmäßig angelegte Reihe von Feſtungen, deren Exiſtenz den 
Nömern unmöglich unbefannt geblieben fein fonnte, mit Still 
fehweigen übergangen haben, wäre fie wirklich als ſolche vors 
handen geweſen? Die größere Zahl der Ningwälle auf dem 
Zaunusgebirge Liegt im Rüden bes dort befindlichen, von den 
Römern angelegten Pfahlgrabens ; waren fie von den Germanen 
wirklich als Vertheidigungswerke benugt worden, fo mußten fie 
die Römer erobern, bevor fie ihren limes zogen. Warum erzählt 
aber fein Klaffiker irgend etwas von biefer Eroberung, die, wäre 
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fie auch noch fo leicht ausgeführt worden , ſich zu einer großen 
Kriegsthat hätte aufitugen laſſen, wozu fie bekanntlich fo gein 
jede Gelegenheit benugten. Die römifche Politik erforderte Groß⸗ 
thaten ihrer Heere, Triumphzüge ihrer Eäfaren, Belohnungen 
ihrer Legaten, und die übertriebenften Kriegsberichte waren wills 
fommen, denn ber Staat konnte biefe Mittel, auf das Volk eins 
zumirfen, nicht entbehren. Und wie hätten bie friegserfahrenen 
Römer zu der Unvorfictigfeit und Nacläffigfeit kommen follen, 
diefe Ringwälle unzerflört zu laffen, wenn fie diefelben hätten 
erſtürmen müffen, da fie fa nicht gegen erneuerte Angriffe der 
Chatten und eine mögliche Durchbrechung des limes volfländig 
gefihert waren, in welchem Fall aber die Ringwälle fogleich 
wiederum gegen fie hätten gebraucht werden können? Man muß 
deshalb fchließen,, dag die Ringwälle im Zaunus von ben Rö⸗ 
mern als völlig indifferente Gegenflände betrachtet worden find; 
diefes wärde aber nicht gefchehen fein, wenn fie die Germanen 
zu Kriegszwecken errichtet und gebraucht hätten, weshalb ich 
weiter folgern zu dürfen glaube, daß dieſes wirklich nicht der - 
Hall gewefen fei. Weil Cäſar (?) den von den Sueven bedräng« 
ten Ubiern den Befehl gab, ihr Vieh wegzutreiben und alle 
ihre Habfeligleiten von den Feldern weg und in die Oppida zu 
bringen, fo haben einige Autoren unter biefen Oppidis die Ring» 
wälle verſtehen wollen; allein es iſt ſchwer zu glauben, daß 
Oppidum im Munde eines Eäfars einen Ringwall habe bezeich- 
nen follen, vielmehr ift es wahrfcheinlih,, daß er von den auf 
der andern Seite des Rheines gelegenen, ven Ubiern fehr nahen 
und ihnen volle Sicherheit gewährenden Oppidis ſprach, denn 
wo er fih über die Berfaffung und Zuflände der Germanen 
“äußert, fagt er nichts von Oppidis. 

„Ale Gründe, welche ich hier gegen eine militairiſche Be⸗ 
Rimmung der im Taunus befindlichen Ringmwälle aufgeftellt habe, 
find ebenfalls ;, und zwar in verfärkterm Maße, auf jene im 


(1) De bello Gallieo, 1. 6 c. 10: Ubiis imperst, pecora deducant, sua- 
que omnia ex agris in oppida conferant, sperans barbaros atque impe- 
ritos homines inopia cibariorum adductos, ad iniquam pugnandi condi- 
tionem pogse deduci. 
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Speffart, an den ‚beiden Mainufern, auf dem Donnersberg und 
auf dem Dinsberg liegenden anwendbar, und den in Böhmen, 
in Weſtfalen und an ber fhwarzen Eifer aufgefundenen hat noch 
Niemand eine kriegeriſche Beſtimmung beigemefien. Damis fol 
übrigens nicht behauptet werden, daß fein Ringwall jemals und 
zu irgend einer Zeit ald ein Bertheitigungswerf benugt worden 
fei: es kann dies bei befondern Nothfällen gefchehen fein, wie 
felbRäin unfern Tagen Kirhhöfe und Kirchen öfters die Stelle 
von Berfhanzungen vertreten mußten; nur daß die Ringwälle 
ursprünglich und ſchon bei ihrer Errichtung zu Bertheidiguuge« 
werfen gegen feindliche Heere beftimmt gewefen feien, bezweifle 
ich und glaube, bis zum Beweis des Begentheild, es beftreiten 
zu dürfen.” | 

Knappe Meinung geht dann endlich dahin, die Ringwälle 
für religiöfe VBerfammlungsorte unferer deutfhen Borfahren zu 
halten. „Ihre Bötter verehrten die Germanen in geheiligten 
Hainen und Wäldern: in den heiligen Hain ber Semnonen 
durfte man nur gefeſſelt geben, um zu zeigen, daß man fich für 
geringer halte und die Macht der Götter erfenne ; wer darin 
zufällig zu Boden fiel, durfte nicht aufſtehen, nicht aufgehoben 
werben , fondern wurbe hinausgewälzt. In diefen Hainen vers 
wahrten fie ihre Heiligthümer , ihre Beute und ihre Heeres⸗ 
zeichen ; bier verrichteten fie ihre Opfer, hielten ihre Opfermahle, 
ihre Gerichte und Verſammlungen. Ueberhaupt hüllte ſich die 
Religion der Germanen fehr in dad Geheimnißvolle und war 
mit politifhen Elementen verfchmolzen. Die Bötter der Griechen, 
und Römer waren in ben Kreis des Menfchlihen und Sinnfichen 
heradgezogen ; jene der Germanen fanden höher. Sie in Mauern 
einzufchließen oder in Mienfchenbildern darzuftellen , achteten bie 
Germanen der Hoheit ihrer Götter nicht würdig $ fie waren ihnen 
überfinnliche Wefen, und wie der Menſch überall und zu allen 
Zeiten dad Weberfinnliche nie in den Tiefen, fondern flets in 
den Höhen über feinem Haupte fucht, jo war ed auch natürlich, 
daß die Germanen den überfinnlichen Weſen, die fie verehrten, 
auf den Bergen näher zu fein wähnten, als in Thälern und 
Ebenen, jenen darum ſelbſt eine Verehrung wibmeten und dort 


"Ainapps Ansicht über die Steinringe. 535 
Stellen zu geheiligten Hainen einweihten. Die Lage ber Rings 
wälle auf ben Bipfeln der Berge ſtimmt alfo ganz mit den res 
ligiöſen Anfichten der Germanen überein. Die außerorbentliche 
Berehrung , die man ben geheiligten Hainen erwies, und dad 
Geheimnißvolle des germanischen Cultus forderten eine Abgren- 
zung und Einfriedigung derſelben, die jedem Lnberufenen den 
Eintritt verwehrte und die Neugierigen zurückhielt. Durch eine 
Mauer, oder was überhaupt einem Gebäude oder einer künſtlich 
zufammengefügten Umwandung ähnlich gewefen wäre, durften fie 
nicht umfchloffen werden, benn dies würde den Begriffen der 
Germanen von der Hoheit ihrer Götter zumider geweſen fein; 
allein eine aus regellos aufgehäuften Steinen gebildete Umwal⸗ 
lung war einer von der Natur gefchaffenen Einfriebigung ganz 
ähnlich, erfüllte den Zwed und war von ewiger Dauer, Welde 
Dpfer und welche Anftrengungen ein Volk feinen religiöfen 
Zweden darzubringen vermag, ift befannt, und fo darf ung dann 
auch das Koloffale der an die Ringmwälle verwendeten Arbeit nicht 
abhalten , denfelben eine urfprünglich religiöfe Beſtimmung bei» 
zulegen, und zwar um fo mehr, als fie auch nach und nad) durch 
während einer langen Reihe von Jahren fortgefegte Arbeit zu 
der Größe gelangt fein können, die wir an ihnen bewundern, 
„Aus den altnordifchen Quellen geht hervor, daß die Harugä 
ober Götterhaine mit einem Stein⸗ oder Erdkreis umgeben waren; 
oft ward in denfelben auch bad Mahal, Mäl gehalten, woher noch 
im Mittelalter die Redensart: ze ding und ring gen, fommt. 
Ein folder Kreis hieß im Altdeutſchen hrinc oder huarab. In 
fo umwallten Hainen fanden auch die Heereszeichen, und was 
man fonft einer befondern Bewahrung werth hielt, unter dem 
Schutz der Prieker und der Heifigfeit des Ortes Sicherheit gegen 
Frevelthaten und plöglihe väuberifche Ueberfälle, fowie fie fich 
zur Aufnahme berathender und vichtender Berfammlungen nicht 
minder eigneten. Namentlich von dem heiligen Hain der Sem- 
nonen berichtet Tacitus, daß ſich dort zu befiimmien Zeiten bie 
Defandten der Bölferfcgaften des Sueviſchen Stammes verſam⸗ 
melt hätten. Faßt man alles hier Bemerkte zufammen, fo wirb 
man zugeben müffen, daß wenigfiens feine beflimmten Bründe 
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gegen die Wahrfcheinlichfeit der Beflimmung der Ringwälle, den 
heiligen Hainen der Germanen als Einfriedigung zu dienen, 
sorliegen, wohl aber Manches, ja Vieles dafür fpricht. 
„Die fiherftien Aufichlüffe über den urfprünglichen Zweck ber 
Ringwälle wären wohl aus forgfältig angefellten Nachgrabungen 
in den Räumen, welche fie umſchließen, zu erwarten; leider aber 
febit es hierin noch in unferer Gegend, fo weit mir befannt if, 
gänzlich. In Böhmen jedoch hat man fich diefer Mühe bereits 
unterzogen, und die Refultate der Nachgrabungen haben ergeben, 
daß die dortigen Ringwälle in der That Opferflätten umfchloffen. 
Bon einer ſolchen gibt Dr. Matthias Kalina von Zätenflein nach⸗ 
ſtehende Beſchreibung: „„Einer der intereffanteften Berge Böhs 
mens in alterthbämlicher Beziehung ift der fogenannste Radiftein, 
zur Herifchaft Bill, Leitmeriger Kreifes, gehörig. Wenn man 
von Hittnu, wo ſich der zu den höchſten Bafaltbergen des Mittels 
gebirgs gehörige Radlſtein zu erheben beginnt, fih demfelben 
nähert, fo findet man ein beträchtliches Plateau, an deſſen Rand 
bis zu deſſen ſchroffen Abhängen von Nord gegen Süd ein nie 
derer freisförmiger Aufwurf if, der einem alten verfallenen Wall 
gleicht; dann folgt eine fanfte Auffleigung und abermalg ein 
höherer Steinwall, der ebenfalls bogenförmig einen ebenen Raum 
von etwa 1200 Quabdratklaftern umſchließt. In der Mitte dieſer 


Ziläche if ein Hain von ehrwuͤrdigen bemoosten Lärchen⸗ und 


Kiefernbäumen , welcher die von weitem fichtbare Gruppe des 
Radlſtein begrenzt. Diefer zweite, bei 8 Fuß dide, hie und da 
eben fo hohe Steinwall iſt offenbar ein Werk der Menſcheuhände; 
doch ift Feine Spur eined Kalfmörtels oder andern Bindungs⸗ 
mittel8 vorhanden. Bemerfenswerth find in diefem Wal bie 
“ Spuren von vier nach den Weltgegenden eingetheilten Eingängen. 
Auch diefer zweite Wal lehnt fi an bie fchroffen Bergwände. 
Sin diefem doppelt verwalten Raum findet man unter der Obers 
flaͤche Aſche, Kohlen, Knochen und heibnifche Ueberreſte. — Es 
yerbient diefer merkwürdige Berg eine Fünftige nähere Unter» 
ſuchung, da fchon in dem Borgefundenen die Bürgfchaft liegt, 
Daß er zur Zeit des Heidenthums zu veligiöfen Zweden beflimmt 
war. Schon an mehreren, durch bie unterirdifhen Urnenrefte, 
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Knochen, Aſche und Kohlen als rveligiöfe Opfer» und Begräbniß⸗ 
pläge charafterifirten Orten fand ih Umwallungen, welde, da 
fie aus gefliffentlich zufammengetragenen Steinen ohne alle Bins 
dungsmittel befieben, ſchon in der heidniſchen Borzeit angelegt 
worden fein mögen. Es if daher anzunehmen, daß, fowie die 
heibnifchen Deutfchen, ebenfo auch bie religionsverwandten Slaven 
die ihren Göttern geweihten Opferpläge gegen Entheiligung ein⸗ 
gefriedet, gegen Weberfälle, befonders zur Zeit des aufleimenden 
Ehriſtenthums, nach ihrer Art befefligt haben, und ed wäre eine 
irrige Vorausfegung , wenn man folche Pläge immer für das 
ehemalige Terrain eingegangener Burgen, Landesveflen oder- 
verfehanzter Lager au da annehmen möchte, wo Knochen und 
Urnenrefte, Afche und Kohlen, in einer bedeutenden Tiefe von 
wenigſtens 2 Fuß vorgefunden, vielmehr anf religiöfe Brand⸗ 
opfer, heidnifche Begräbniffe und auf die bei beiden abgehaltenen 
Mahlzeiten fchliegen laffen.”” 

„Auch innerhalb der Steinwälle bei Watislaw, auf dem 
Doͤplitz und auf dem Burgberg bei Knaden fand man Knochen, 
Aſche, Kohlen und Urnenreſte. In dem von Dr. Wagner bei 
Schlieben im Schweinitzer Kreis aufgefundenen Opferplatz, in 
welchem Kruſe, Klemm und Schulz den von Taritug beſchriebenen 
heiligen Hain der Semnonen erkennen, wurden ebenfalls viele 
Thierknochen und Getreideſaamen, aber keine menſchlichen Gebeine 
ausgegraben. In Bezug auf die in Weſtfalen befindlichen Ring⸗ 
wälle oder Wallburgen fagt Tappe: „„Sie fcheinen nicht fowohl 
ein Kriegsheer geborgen zu haben, als vielmehr bloße Heilig» 
thümer, erbeutete Siegeszeichen und vieleicht auch ſchwache Per⸗ 
fonen, die dem Heere nicht folgen fonnten.”” Und ferner : „„Es 
iR wohl gewiß, daß fie nicht ganz ohne Beziehung auf den Krieg 
benust worden find ; aber die Beſtimmung für veligiöfe Feſte und 
Zufammenfünfte der Gemeinden feheint mir doch die oberfle zu 
fein. Faſt liegen fih die Burgen ber Alten fo nabe als die 
fegigen Kirchen.”” Warum follte man nicht von ber anerfannten 
Beſtimmung diefer Ringwälle auch auf eine gleiche Beſtimmung 
der im Taunus, im Speffart ꝛc. vorfindlichen fchließen dürfen ? 
Ihre für Friegerifche Befeftigungswerke fo mangelhafte Eonftruction 
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erhält alsdann Sinn und Bedeutung; die Urfadhe, warum ſie 
auf den ©ipfeln ber Berge und ohne alle planmäßige Auswahl 
biefer, als durchgängig ifolirte Werke errichtet wurden, erklärt 
fi) aus dem religiös-politifchen Zweck derfelben. Die theils ein⸗ 
fachen, theils doppelten, theils dreifachen Ummwallungen der Berg⸗ 
gipfel Taffen ſich auf die Zapl der heidnifchen Gottheiten beziehen, 
für deren Verehrung die eingefchloffenen Räume befimmt waren. 
Können nicht die drei über einander liegenden Ringwälle des 
Altfönigs und Dünsbergs auch drei verfchiedenen Gottheiten, 
3. B. dem Wodan, Donar und Tyr geweihte Opferflätten um« 
fhloffen haben? Je nachdem die Bevölkerung einer Gegend 
mehr oder weniger dicht war, unb je nachdem fie einer oder 
mehreren Gottheiten ihre Verehrung widmete, befimmte ſich theils 
der Umfang, theild die Zahl ihrer heiligen Haine, Auf dem 
ausgedehnten Plateau des Donnersbergs Eonnte eine ganze Voͤllker⸗ 
fchaft ihre dem Donar (Thunar, Thunor, Thor) geweihten res 
Kigiöfen Feſte feiern und ihre politifchen Berfammlungen halten, 
fowie die um den Altkönig zufammengedrängten Ringwälle auf 
die Verehrung verfihiedener Gottheiten hinzudeuten feheinen. 

„Dienten diefe Einfriedigungen religiöfen Zweden, fo Täßt 
fih auch erflären, warum man fie in dem Decumaten»Lanbde 
nicht findet. Die Bewohner diefed ausgedehnten Landſtrichs zählte 
Tacitus nicht zu dem germanifchen Volksſtämmen; fremde Eit⸗ 
wanderer, den Neligiondbegriffen der Germanen nicht zugethan, 
hatten fi) darin niedergelaffen und wurden nicht durch Erobes 
rung, fondern durch eine bloße Beſetzung ber roͤmiſchen Herr⸗ 
‚Schaft unterworfen. Dagegen darf man wohl annehmen, daß 
unter den Bölferflämmen, die den großen Suevenbund bildeten, 
ber durch das Mittel der Religion zufammengehalten wurde, auch 
eine gewiffe Uebereinfimmung in ben veligiöfen Snflituten und 
‚ Anftalten flattfand, und daß die bei einem dieſer Stämme vors 
gefundenen aud bei den übrigen eine wefentlich gleiche Beſtim⸗ 
mung und Bedeutung gehabt haben moͤgen.“ 

Von dem Amt Idar folgt das Nähere unter VI. 

D. Das Amt Herrſtein (Fürſtenthum Birkenfeld, Groß⸗ 
herzogthum Oldenburg). 
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Dieſes Amt beftand aus den Ortfchaften: Herrfiein, Mörs 
fhied, Ober⸗ und Nieder Wörresbah, Fiſchbach, Nies 
berbofenbadh, Gera, Tiefenbah, Regulshaufen und 
Goͤttſchied. Sämmtliche Bewohner, bis auf acht, waren lu⸗ 
therifch und hatten privative 6 Kirchen, bie von 4 Predigern 
bedient wurden. Es waren ferner im Amt fünf Iutherifche Schul« 
lehrer angefellt. In den abteilihen Dörfern Gerach, Reguls⸗ 
haufen, Tiefenbadh und Göttfchied, die zur Abtei Mettlach 
gehörten, wurden Winterſchullehrer gehalten und jährlich um 
Michaelis gedingt. 

Dos Amt, welches an dad NRheingräflihe, Salmſche und 
bie Herrſchaft Oberſtein grenzte, enthielt einen Flächenraum von 
21,500 Morgen und galt wegen feines vorzüglichen Fruchtbaues 
als das beſte Sponheimifhe Amt. Bon befonderer Wichtigkeit 
war aud die Schafzucht, zu deren Beredlung Markgraf Friedrich 
im 3. 1788 fpanifhe Böde dahin bringen ließ. Zu Fiſchbach, 
wo ein Hüttenwerf war, wurbe auch Wein gebaut, der nicht zu. 
den fchlechteken gehörte. 

Der Flecken Herrſtein beflaud fin 3. 1790 aus 66 Häufern 
und zerfiel in ven mit alten Mauern, Gräben, Tyürmen und 
Thoren verfehenen Flecken an und für fi, und in das Vorwerk 
oder die Häufer, welche vor dem Thore fanden und den größten 
Theil des Drted ausmachten. Im 14. Jahrhundert legten bie 
Grafen von Sponheim hier eine herrfchaftlihe Burg an, worin 
fie fi öfters aufhielten. Graf Johann V Hatte die Einwohner 
im 3. 1428 von der Leibeigenfchaft befreit. Die Eollatur mußte 
bie Kirche bauen und unterhalten, das Kirchſpiel aber die Frohn⸗ 
den leiften und die Handwerfsleute unterhalten. 

Mörſchied, nach Herrflein unter allen Dörfern das fchönfte 
mit der fruchtbarftien Gemarkung, befland im 3. 1790 aus 45 
Häufern. Die Kirche if Filial von Herrſtein. Mit Ausnahme ber 
Feſt⸗ und Bettage war jeden Sonntag Predigt darin, Die Rhein» 
grafen von Salm hatten hier ein Haus; alles Uebrige war Badiſch. 

Das Weisthum von Mörfchied vom 14. Mai 1510 erfennt 
auch den Wild» und Rheingrafen und den Herren von Warten» 
fein Rechte daſelbſt zu. Dasfelbe lautet: 
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Johann Ridel, Amtmann zu Wildenburg, bat gefragt den 
Heimburger und die Gemeinde zu Mörfchied, er habe geſtern 
Montags feinen Knecht von Wildenburg zu der Gemeinde nad 
Moͤrſchied geihidt, um von wegen ſeines gnädigen Herrn und 
Junlers, des Wildgrafen , und Amtes halber heute bie Glocke 


‚zu läuten und die Gemeinde zufammenzurufen, ob fie ihm das 


geſchehen zu fein gefländig feien ?_ Hat ihm die Gemeinde geant- 
wortet: Ya, das fei alfo geicheben. 

Danach bat zum erflen gewiefen die Gemeinde Mörfchieb, 
wenn ihre gnädigen Herren von Sponheim, Wild» und Rhein 
grafen oder die Herren von WBartenflein von ber Gemeinde 
Mörfchied das Weisthum zu hören begehren und fie es derfelben 
heute verfündigen, fo fol fie morgen gehorfam fein unr ihre 
Gerechtigkeit, wie von Alters gewöhnlich, diefe iſt nämlich 12 Albus. 
Dann haben fie gewiejen ihre gnädigen Herren von Sponheim 
als Gerichtsherren zu Mörfchied über Hals und Halsbein und 
über den Hinterwald,, der verflodt und verfteint if von den 


Wild⸗ und Rheingrafen und von den Herren von Wartenflein. ' 


Erfallen Frevel (Strafen) im Hinterwalde auf dem Hauwege, 
fo follen' die Herren von Sponheim, wenn fie den Frevel eins 
genommen haben, den Wildgrafen den fiebenten Theil geben ; 
laffen die Herren von Sponheim den Frevel nad, fo follen ihn 
auch die Wildgrafen nachlaſſen. | 

Zum zweiten bat die Gemeinde Mörfchied gewieſen, wenn 
der Hinterwald »ecker« (Eichelmaftung) hat, fo fol man fie 
„entlehen” von dem Amtmann zu Herrflein, wie es von Alters 
Herfoinmen iſt; und wenn man »den diemen am schneiden 
ist«, fo ſollen die drei Schultheiße und ein Heimburger bei eins 
ander fein und das thun nach altem Herfommen. 

Zum dritten weiſt die Gemeinde, ein Hausmann zu Mörs 


ſchied macht fein Bauholz und Brennholz, fo viel der arme Mann 


nöthig hat. Ein Wagen foll fo »nelig« fein, daß er den andern 
heim trage, dann hat er Macht, den alten zu verfaufen. Wenn 
einem Mann ein „Breberbaum” nöthig wäre, fo foll er ihn von 


dem Amtmann zu Herrflein fordern; gibt er ihm ſolchen nicht, 


jo fol er feine Art Scharf ſchleifen und ihn denvoch abhauen. 


Bas Imt Berıstin. su 


Kommt ein Ausmann (Ausmärker) und hat einen Brederbaum 
nöthig, fo foll ex ihn von dem Amtmann zu Herrflein fordern; 
hat er ihn gefordert und „gehidt”, fo foll er nah Wildenburg 
gehen und dort dem Amtmann es verfündigen und fagen : Sagt 
zu Euern Knechten, daß fie mich nicht pfänden, Thut er das nicht, 
und finden ihn die Knechte, fo mögen fie ihn pfänden. Sonf 
fo Niemand in den Hinterwald fahren, als bie von Moͤrſchied 
und ein Burgwagen von Herrſtein. 

Zum vierten hat die Gemeinde gewieſen, daß ihre guäbigen 
Zunfer, die Wild» und Rheingrafen, nah Rhaunen fallen haben 
jährlich ein Virnzel Hafer und ein Huhn von einem: jeglichen 
Eingefefienen zu Mörfhied. Ein Wittwer gibt den Hafer und 
nicht das Huhn, eine Witiwe das Huhn und nicht den Hafer. 
Wird der Zind nicht gereicht, fe haben bie Wildgrafen Macht, 
zu pfänden und das Pfand mitzunehmen. Sperrt Jemand bie 
Thür, fo mögen fie neben der Thür hineingehen. Deshalb hat- 
bie Gemeinde Wafler und Weide im Hinterwald zu gebrauchen 
und ſoll fie Niemaud darin pfänden. 

Dbermwörresbach hatte zehn Häufer, wovon eines die 
Rheingrafen von Salm befaßen. 

Niederwörresbadh mit 62 Häufern hatte mit Fiſchbach 
einen gemeinfcpaftlihen Pfarrer, mit dem es indeß nur in ges 
meinſchaftlicher Unterhaltung der Kirche und des Pfarrhaufes 
ein Kirchſpiel ausmachte, während fonft beide Gemeinden‘ ganz 
getrennt find und Fiſchbach als eine befondere Pfarrei bedient wird, 

Zifhbach befand 1790 aus AA Häufern. Bei diefem Orte 
liegt das Fifchbacher Kupferwerk, das im 17. Jahrhundert bes 
rühmt war, im 18. aber feinen Ruf ziemlich verlor. Seit feiner 
Eriftenz hat das Werf 650,000 Bulden eingetragen, wovon nad 
allem Abzug 70,000 Bulden reiner Gewinn blieben. So lange 
das Werk fi in blühendem Zuftande befand, war ber Wohlſtand 
von Fiſchbach bedeutend; er fanf aber mit dem Werke, Wegen 
Mangel an hinlänglicher Ausbeute ging das Werk im %. 1825 ein, 
Die Kirche zu Fiſchbach wurde theild von der Gemeinde, theils 
von dem Bergwerk erbaut und von der Collatur zu Herrſtein 
unterhalten. Gemeinde und Knappſchaft bauten das Schulhaus, _ 
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Niederhoſenbach befland aus 48 Häufern und war in 
Anfehung feiner großen Gemarkung das vornehmfle Dorf im 
Amte. Bon den Unterthanen gehörten 9 dem Yreiherrn von 
Warsberg; fie wohnten auf eignem Warsbergifchen Territorium, 
durch einen Efeinen Bach von dem Badifchen abgelondert. Obgleich 

“ jeder Theil feine befondere Gemarfung hatte, fo machten fie doch 
zufammen eine Gemeinde aus. Die Einwohner hatten indeß 
Privatgüter in der einen wie in der andern Herrfchaft, an deren 
jede auch die betreffende Schagung entrichtet wurde. Niederhofen« 
bach hatte feinen eignen Pfarrer und Schullehrer. Die Eollatur. 
Herrflein baute die Kirche; das Kirchfpiel that die Frohnden. 

‚ Gerach gehörte, wie die brei folgenden Orte, zur Abtel 
Mettlach (weshalb die dortigen Sponheimifchen Güter die Abtei⸗ 
güter oder auf der Appetie, Eppedie, genannt wurden, vergl. 
Br. 16 S.718, 726 und 731) und enthielt einen Diftrikt von 

etwa 8000 Morgen. Es waren bort 11 Häufer. 

Regulshaufen war der befle Ort auf ber Abtei und hatte 
12 Häufer, Nieders-Tiefenbah 29 Häufer, Göttſchied 
19 Häufer. i 

Sn das Amt Herrflein gehörte ferner Dickesbach, bas 
anter Salm- Kyrburgifcher Hoheit lag und aus 23 Häufern bes 
and. Saͤmmtliche Einwohner waren jedoch Badiſche Unterthas 
nen, über die der Für von Salm-Kyrburg als Landes» und 
Grundherr die Jurisdietion ausübte, welche aber Schagung und 
Leibbeede an die Badiſche Dersfchaft bezaplten. 

Ebenfo gehörten hierher noch Badifche Hinterfaffen und leib⸗ 

 eigne Unterthanen in den Salmifhen Dörfern Berfchweiler, 
Griebelſchiedt und Weierbach (ſämmtlich im Fürftenthum 
Birkenfeld), wovon 4 in dem erflen, 3 in dem andern und 1 in 

letzterem wohnte, wo aud Baden ein Achtel an der Landeshoheit 

hatte. Ebenfo befanden ſich noch 3 Hinterfaffen im Amt Naumburg, 

t zu Niedermeversbach, 1 zu Oberreidenbach und 1 zu Limbach, 

die gleichfalls ihre Schagung an das Amt Herrftein liefern mußten. 
IL Das Amt Winterburg (Kreis Kreuznach). 

Diefes früher zu der vordern Braffchaft Sponheim gehörige 
Amt beflaud aus den Ortfchaften: Winterburg, Allenfeld, 
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Daubach, Edweiler, Gebroth, Ippenfhied, Pferdes 
feld, Rehbach, Spalt, Burgſponheim und Winterbach. 
Außerdem befanden fi noch auf dem fogenannten Münchwald 
oder der Dadenborner Haide 6 Familien, welche Anfangs des 
18. Jahrhunderts das Freiherrlih Dalbergifhe Haus, nachdem 
es feine Waldungen dort ausgerottet, als Hofleute dahin gefegt 
und bie nunmehr gleihjam ein Feines Dorf angelegt hatten. 
Es wollten aber diefe Hoflente die Gemeinherren von Sponheim 
nicht ale ihre Landesherren anerfennen, fondern hielten als ſolchen 
den Heren von Dalberg, der fie auch als feine eignen frohn- 
baren Unterthanen behandelte. (Vergl. Bd. 16-5. 162.) Ferner 
lag zwiſchen genanntem DMünchwalde, dem Leyenfchen Dorfe 
Argenſchwang und dem Dalbergifhen Orte Spabrüden ein zu 
dem Amte Winterburg gehöriges Lehen, das Walltoder oder 
Wolfenroder Lehen genannt, welches 1595 den Herren von Leyen 
käuflich überlaffen und zum Mannlehen gegeben worben, im 9. 
4736 aber der hintern Grafſchaft wieder heimgefallen war. 

Die Bewohner des Amtes Winterburg lebten von dem 
Aderbau und der Viehzucht und hatten woht mehr Stück Bieh, 
ale Morgen Land, weswegen die Heinen Walbungen und Felder 
täglich mit Schafen, Schweinen, Ziegen und Fuhrvieh betrieben 
wurden, 

- Die herrfchaftlihen Gefälle hatten jährlich 2797 Gulden an 
Geld, 78 Malter Korn und 322 Malter Hafer ertragen. Die 
ſtaͤndigen Laften det Unterthanen befanden in Landbeede, Zinfen, 
Badhausgeld, Dliggeld, Bürgerbeede, Wein» und Biergeld, 
Brau⸗ und Branntweinkefielgeld, Zapfgeld, Weggeld, Judengeleit, 
Schirmgeld, Stempelpapier, Schagung, Frohndgeld, Zunftgeld, 
Afchenauffaufsgeld. 

Unter den 1661 Einwohnern, die das Amt hatte, befanden 
ſich 181 Katholifen und 29 Reformirte; die übrigen waren 
Lutheraver. 

Da der Ackerbau im Amte dürftig und der Weidſtrich für 
das Vieh unbedeutend war, auch das Brandholz bei weitem nicht 
zureichte, ſo beruhte die Hauptſtütze der Nahrung auf dem jus 
lignandi et pascendi, welches die Einwohner in dem kurpfälzi⸗ 
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fhen Soonwalde beanfpruchten. Diefer Wald, welcher ſechs 
-Stunden im Umfang bat, an das Amt grenzte und nahe an die 
Dörfer flieg, war für die Untertpanen fehr bequem, da er wäh 
vend des ganzen Sommers wegen feines guten und fruchtbaren 
Bodens die befte Weide bot. Die Amtseingefeffenen behaupteten, 
mit der Herrfchaft darin folgende Gerechtfame zu befigen : 

1. Die Rauchweide, fo weit fih der gemeine wie verbotene 
Soonwald erfirede, und diefe nicht für das Rindvieh, ſon⸗ 
dern auch für alled andere Vieh ohne Ausnahme, ferner 
zur Fütterung des Viehes grüned Hagebuchens und Erlen⸗ 
laub, fo viel Jeder zur Hausnothdurft brauche, ohne jedoch 
bei dem Sammeln einen Baum zu befleigen, endlih von 
undenflihen Jahren her das dürre Laub zur Streu für das 
Vieh aufzufharren, ohne dafür das Geringfte zu bezahlen. 

2. Die Schmalzweide, jedoch der Art limitirt, daß: 

a. ein zeitlicher Beamter Namens der Herrſchaft nicht mehr 
Schweine, als er (nach den Worten des Weisthums) an 
feinem Troge erziehen Eonnte, und ein Unterthban bes 
Amtes nicht mehr ald 3 Stüd in die Frühmaft ober den 
Vorecker und zwar ganz frei einfchlagen durfte ; 

b. in den Nachecker fo viele Schweine eingefchlagen werben 
fonnten, als das Vermögen des Beamten oder bes Unters 
thans folches zuließ, und dieſes zwar gratis wie den 
Boreder. 

3. Das Beholzigungsrecht im gemeinen Soon, fo daß die Amts⸗ 
eingefeffenen dort ihr Brennholz nehmen konnten nad aller 

Nothdurft und zu aller Zeit ohne Anweifung eines Bezirks 

oder Stammes, dann alles alte liegende Holz und frifche 

Windfälle, ınit Ausnahme deffen, was von Eichen, Buchen, 

Aspen und Ellern über acht Schuh lang und ald Bauholz 

dienlich war, fo wie frifeh ſtehendes Holz, ald Hagenbuchen 

oder anderes Unterholz, um dieſes als Brandholz zu machen 
fowohl zum eignen Gebraud , ald um es auf den Marft 
zu führen. 

4. Die Berechtigung zum Bauholz, jevoch mit der Einfchränfung, 
dag die Bauenden das erſte Stodwerf in Stein ausführen, 
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durch einen Zimmermann einen Ueberſchlag über das bedürf- 
tige Bauholz ſowohl in Anfehung der Duantität als Qua⸗ 
lität anfertigen laffen und folhen mit einer Supplif des 
Amtes Winterburg dem Oberamte Kreuznach vorlegen, 
worauf ihnen dann von den Förftern die nöthige Anmeifung 
erfolgen werde. 
Wenn ich nicht irre, fo haben. wegen biefer Berechtigungen 
in der letzten Zeit Progeffe mit dem Fiskus befanden, bie endlich 
durch gütliche Uebereinkunft gefchlichtet worden find. Der Obers 
förfter des betreffenden Kurs Pfälzifchen Soonwaldes wohnte auf 
dem benachbarten Forſthauſe Entenpfupl, und war deffen Amt 
durch viele Generationen bei der Familie Utſch, aus welcher der 
legte bortige Oberförfter Gerhard Utſch im J. 1833 farb. Es 
bejaß diefe Familie auch das Bd. 16 ©. 2 befprochene Hüttenwerk 
bei Rheinbölfen, noch heute im Munde des Volkes Lifchen» 
hütte genannt und jegt Eigenthum der Gebrüder Friedrich, 
Heinrich und Karl Puricelli, deren Mutter, eine geborne Utſch, 
das zu Anfang dieſes Jahrhunderts nur aus einem Fleinen Hoch⸗ 
ofen beftebende Werk mit ihrem Bruder Karl (beide, Bruder 
und Schwefter , erit vor wenig Jahren nahe hundertjährig vers 
Rorben) übernommen hatte. 
Winterburg, ber Hauptort bes Amtes und am Winter⸗ 
bach gelegen, von Kaiſer Ludwig durch Urkunde vom 14. Jul. 
1330 mit Stadtrechten, wie Oppenheim, verſehen (), hatte, 
wie wir bei der Geſchichte der Grafen von Sponheim geſehen 
haben, eine Burg, welche Graf Johann von Kreuznach im J. 
1325 dem Erzbiſchof Balduin von Trier zu Lehen auftrug. Der⸗ 
ſelbe Graf beſtimmte dieſer ſeiner Stadt am achtzehnten Tage 
(d. i. die Oktav von Dreikonigen, 13. Jannar) 1331 ihre Rechte 


(1) Mone, welder die Urkunde aus dem Präfektur-Arhiv zu Straßburg 
in ber Zeitfchrift für die Gefchichte bed Oberrheins 12, 324 mittheilt, lieſt 
„Winterbach“ und bezieht das Faiferliche Privileg auf bad Dorf Winterbad) 
in ber Pfarrei Winterburg. Lehmann Schreibt dagegen in bem aus berfelben 
Duelle mitgetheilten Regeft „wintherberge‘, was alſo Winterburg wäre. 
Die letztere Lesart halte ich für bie richtige, ba Graf Johann für den Hauptort 
Winterburg, aber nicht für dad ganz unbebeutenbe Winterbach Stadtrechte bei 
dem Kaifer nachgefucht haben wird. 


Rhein. Antiquarius, 2. Abth. 17. Bd, 39 
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und Berpflichtungen, bie ich in der vollſtändigen Urkunde übers 
fegt mittheiten will. „Wir Johann Graf von Sponheim bes 
kennen öffentlich mit diefem Briefe und thun fand allen Leuten, 
daß wir mit Rath der edlen Leute, unferes lieben Bruders Grafen 
Simon von Sponheim, Walrams feines Sohnes und anderer 
unferer Verwandten (Mage), Burgmannen und Freunde befreit 
haben und befreien die Schöffen und Gemeinde in unferem Thale 
zu Winterburg (Wpnthirberg), und geloben mit guten Treuen 
und rechter Sicherheit für ung und alle unfere Nachkommen den 
vorbenannten unfern Schöffen und Bürgern und aflen -ihren 
Nachkommen alle die Borworte und „Unterfchiebe”, die hiernach 
gefchrieben find, fet, feſt und unverbrüͤchlich zu halten ohne Arg« 
liſt. Dasfelbe follen ihnen auch geloben und fihern nad ung 
unfere Nachfommen, die es haben und befigen werben. Zu dem 
erſten haben wir Macht und follen fegen und machen in unferer 
_yorbenannten Stadt Winterburg zu einem Schultheiß, wen wir 
wollen , bog alfo, daß wir feinen Mann aus der Stadt follen 
zwingen, Schultheiß zu fein. -Wen wir aber zum Scultheiß 
machen, ber fol geloben und ſchwören zu den Heiligen, daß er 
alle Gelöbniffe und „Unterfchievde”, die da zwifchen ung und 
unfern Bürgern gemacht find, fol unverbrühlich halten und 
hüten 5 er foll unfere Gülten und Beeden allda fammeln und 
aufheben nach Rath der Gefhwornen und unfer Recht hands 
haben und Urtheif fprechen nad gutem Rath der Schöffen. Wäre 
ed, daß der Schultheiß in dem einen oder andern Stüde Un⸗ 
recht thäte und fehuldig befunden würde, fo foll er das beffern 
und richten nach unfern Gnaden. Die Schöffen follen auch vers 
bleiben in al ihren Rechten und ihrer Würbigfeit. Die vorger 
nannten Bürger und die Stadt foll und geben alle Fahr zu Beede 
für Koſt und Kleider (agung vnd gewende) 60 Pfund guter 
Heller zu zwei Zeiten des Jahres, halb auf Lichtmeß (zu onſit 
frowin dag Kergemiffe) und halb auf St. Remiginstag (1. Oct.), 
und allzeit in den nächflen vierzehn Tagen nach den vorbenannten 
unfer Frauen und Remigiustag follen wir feinen Schaden leiden 
wegen ber Beede von den Bürgern und der Stadt; wenn aber 
in den zwei Zeiten die nächften Tage vergingen und wir litten 
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dann einen Schaden, dann follen ihn uns erfegen die Bürger 
und die Stadt. Wir follen fie aber nicht drängen, mehr Beede 
zu geben, als jene 60 Pfund. Hofflätten, Häufer und Garten 
wollen wir verleihen um einen angemeflenen Zins nad unferm 
Willen, Auch mögen wir machen auf dem Markte Fleiſchſcharen 
und ein Kaufhaus und biete verleihen nad unferm Willen um 
Zind. Wir follen haben bei der Stadt eine Bannmühle und 
ein Bannbadhaus , darin fie mahlen und baden follen, wie 
Banned Recht if. Wir follen alles Gut und Recht, das uns 
die Schöffen zutheilen, frei halten und haben, aber auch derfelben 
Stadt laffen alle ihre Gewohnheiten und Rechte, die fie haben 
in den Wäldern und Holzmarken. Wir follen da haben unfern 
gott und das Ungeld und ſolches anfegen nach Rath der Schöffen. 

Die Bürger follen halten und beherbergen unfere Dienerfcaft 
und unfere Freunde gütlih und Tieblih ohne ihren Schaden, 
fonder Argliſt. Es foll Fein Dienfch den andern in der Stadt 
freventlih angreifen; wer etwas gegen den andern zu thun 
oder zu fagen hat, der foll ed dem Richter anzeigen und dieſer 
ihn vorfordern und entſcheiden, wie Recht if. Unfere Dannen, 
Burgmannen und Diener follen dem Schultheiß nicht wor Gericht 
zu Recht leben, es fei dann aus freiem Willen. Niemand fol 
in die Stadt aufgenommen werden oder fi aus ihr entfernen 
ohne Willen des Richters oder Wiften der Schöffen. Wer ung 
nicht geben follte unfern Zins von Häufern, Hefflätten und Gars 
ten, wie wir folchen anfegen, den follen Schultheig und Schöffen 
zwingen, daß er uns bdenfelben nebft dem erlittenen Schaden 
entrichte. Niemand fol einen feilen Kauf anderswo halten, als 
auf dem gemeinen Markte. Bon Schlägen oder Haarraufen fol 
man und geben fünf Schilling Mainzer Währung, das find je 
zwei für drei Heller. Von großen Wunden, falfhem Map und 
unrichtigem Gewicht follen und werden 60 Mainzer Schilling; 
dem aber der Schaden geſchehen if, dem foll man dafür den Er⸗ 
fat zuſprechen. Todtfchlag, Meineid und Berrath fol man richten 
ſchwer, wie Berichtes Recht if. Wer an Brod verfälfcht (an 
Drode Miffe befit), den foll man „Ichuppin” (das iſt wohl eine 
koͤrperliche Züchtigung), und er fol ung geben 60 Mainzer Schil⸗ 
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ling ; es fleht doch bei ung, dies zu ändern. Wird Jemand 
verflagt wegen Schulden und er reinigt fich durch einen Eid, fo 
iſt er dem Richter nichts ſchuldig; vielmehr der Kläger ſoll dem 
Richter bezahlen 6 Mainzer Schilling. Schmwört aber der Bes 
klagte nicht und wird überwiefen, fo muß er dem Richter das 
Klaggeld von 6 Schilling geben; ber Kläger aber fit nichts 
fhuldig. Bekümmert Jemand dem andern fein Gut (d. h. bes 
legt er es ihm mit Arreſt) und thut ihm Unrecht, fo fol ders 
jenige, welder es befümmert hat, dem Richter 6 und jedem 
Schöffen 1 Schilling von 3 Pfund geben, fo hoch das Gut an⸗ 
gefchlagen und werth if. Dazu fol er demjenigen, dem er das 
Gut mit Unrecht befümmert hat, den Schaden erfegen. Hat er 
aber Recht, fo fol er weder dem Richter. noch den Schöffen etwas. 
geben, fondern derjenige, dem fein Gut rechtlich befümmert wor⸗ 
ben ift, hat dem Richter und deu Schöffen das vorgefchriebene 
Geld zu zahlen. Wäre e8 auch, daß unfere Bürger „einen. 
werlichen woldin machin“ (d. h. einem gegen Zind einen Plag 
zum Ausrotten im Walde geben) und darauf eine Schagung 
legen, die möglih und mäßig wäre, wie auf Fäuflihes und 
verfaufbares Gut, bamit jener den Anbau ausführe, fo follen 
wir nicht dawider fein, jedoch follen fie zuvor unfern Rath eins 
holen. Auch find ung biefelben Bürger, welche uhren haben, 
ſchuldig, Wagenfuhren zu thun, und zwar zwei Fahrten im Ges 
meindebann (fo glaube ich, daß „zwa verte zu Gauwe wert” zu 
verfieben fein dürfte) und zwei eine Meile um Winterburg, wann 
wir wollen; bie Wagenfuhren follen fie ung thun halb zur Ernte - 
und halb im Herbfte, Wäre es aud, dag wir in das Feld ziehen 
(veifin) wollten um unfertwillen oder wegen unferer freunde und 
Berwandten, fo follen uns unfere Bürger helfen und gewaffnet 
nachfolgen nad Rath des Richters oder der Schöffen. Wäre es, 
dag wir nicht ſelbſt auszögen, fo follen fie unfern Machtboten 
nachfolgen. Würden wir Geld für. einen Krieg oder Zug nehmen, 
fo brauchen fie ung nicht zu. folgen; ziehen fie aber mit und 
aus, fo müffen fie fi vierzehn Tage felhf unterhalten; die übrige 
Zeit gefchieht es auf unfere Koften. Wenn fie burd Förderung 
- unferes Zuges Jemanden gegen ſich aufbrächten, fo follen wir fie 
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‚ vertheidigen. Der Schultheiß und die Schöffen ‚follen je in viers 
zehn Tagen Waffen und Führung unterfuhen. Wer- feinen 
„Zweiger“ (Wamms) nicht hat, fol zwei Schilling geben. Auch 
‚ wer einen Panzer oder ein Pferd nicht hat, foll 5 Schilling geben, 
wer nicht hat eine „place” und einen Hengſt, gibt zehn Schil⸗ 
ling. Ein Bürger, der nicht in der Stadt wohnt ober auf Ers 
mahnen des Schultheißen und der Schöffen nicht einzieht, fol 
ber Freiheit nicht genießen, und ihn fol hie Stadt nicht verant» 
worten. Wir follen auch feinen Bürger aus feinem Haufe treiben 
und einen andern hineinfeßen, es geſchehe dann mit feinem Willen. 
Wir follen feinem fein Pferb ohne feinen Willen ableihen; Teiht 
er es uns nicht, fo folen wir ihm deshalb nicht zürnen. Wir 
mögen auch haben unfere Münze und Wechfelbanf.” Die zu - 
Kreuznach aufgenommene Urfunde beflegelten mit dem Grafen 
Johann fein Bruder Graf Simon von Sponheim und beffen 
Sohn Walram, fein Better Philipp von Sponheim, Herr Simon 
Stelin von Bornheim, Herr Johann von Bleinchin (Planig), 
Nitter, fein Burgmann, und Ritter Kindelmann von Dirmſtein. 
Als Zeugen waren gegenwärtig Heinrich der Pfarrer von Kreuz⸗ 
nach, Johann der Pfarrer von Sprendlingen, Jakob von Wyris⸗ 
heim, fein Amtmann, Goͤtze Weinholz, Schultheiß zu Kreuznach, 
Gerlach, des Grafen Zimmermann, und Andere. 

Die jenige Kirche zu Winterburg wurde 1785 zu bauen 
begonnen; wer dazu verpflichtet war, ftand nicht feil. Der Ge- 
meinde Iag aber der Bau des Pfarrhaufes, der Collatur ber bes 
Schulhaufes ob. Der Pfarrer hatte die fonderbare Verpflichtung, 
in Winterburg den Eber und Widder, in den übrigen kirchſpiels— 
orten aber nur den Widder zu halten. 

In der letzten Hälfte des vorigen Jahrhunderts lebte hier 
als Pfarrer und Superintendent Johann Nikolaus Goͤtz, 
„einer der Mitflifter unferer Literatur, der aber aus Furcht vor 
den Amtsbrüdern und feicht beleidigten Gönnern bie goͤuliche 
Gabe in anſcheinender Unbedeutendheit verbarg.“ 

Er war geboren zu Worms, als der Sohn des dortigen 
Predigers Philipp Peter Goͤtz, am 9. Jul. 1721. Borgebildet 
‚auf dem Gymnaſium feiner Vaterſtadt, bezog er 1739 bie Unis 
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verfität Halle, wo er fih dem Studium der Theologie wibmete, 
indeß der Umgang mit Uz und Bleim, die ebenfalls dort ſtudir⸗ 
ten, die in ihm frühe erwachte Neigung zur Dichtkunſt nährte. 
Durch den frühen Tod des Baters, den er, kaum zehu Jahre 
alt, verlor, waren die Einfünfte der Mutter fo fehr vermindert 
worden, daß Bög ohne Unterrichteriheilen an dem Hallefchen 
Baifenhaufe feine Studien nicht hätte vollenden können ; nach⸗ 
bem fie beendet waren, -mußte er deshalb zu einer Hauslehrer⸗ 
Relle greifen, die er zu Emden in dem Haufe des preußiſchen 
Oberſten von Kalfreuth fand. 1743 gab er, weil er das Klima 
von Öffriesiand nicht vertragen kounte, diefe Stelle auf und 
wurbe Hofmeifter bei den Enleln der Wittwe des fhwedifchen 
General»Bouverneurs, Grafen von Strahlenheim, und Schloß⸗ 
prediger zu Forbach in Lothringen. Diefe neue Stellung bradte 
ihn vielfach und auf längere Zeit nad Saarlouis, Meg uud 
Straßburg, wo das Regiment bes franzöfiichen Feldmarſchalls 
Grafen Sparre, des Oheims feiner Zöglinge, garnifonirte , in 
welchem biefe als Offiziere fanden. Er begleitete diefeiben 1746 
auf die Nitterafademie nach Zuneville, wo er dem König Stanis⸗ 
laus vorgeftellt wurde und die Bekanntſchaſt Boltaire’s machte. 
Zwei Jahre fpäter wurde er Feldprediger bei dem Leibregiment 
der Königin, Royal-Allemand, das in Naucy und Toul flaud, 
und machte ats folder 1748 den furzen Feldzug nad) den Nieder⸗ 
fanden mit. Auf Empfehlung des Generals von Dbenheim ers 
nannte ihn im Winter darauf Herzog Ehrifian IV_von Zwei⸗ 
brüden zum Pfarrer in Hornbach (Kanton Reuhornbady in der 
Rheinpfalz), wo er fi 1752 mit der jungen Wittwe des Ober⸗ 
lonſiſtorial⸗Aſſe ſſors Hautten , einer gebornen Caͤſar, vermählte, 
1754 wurde er als Oberpfarser und Yufpeltor nach Meifenheim 
verfegt und 1761 als lutheriſcher Pfarrer nad) Winterburg bes 
rufen. Als die hintere Grafſchaft Sponheim zwifhen Zweibrüden 
und Baden getheilt wurde und das Amt Winterburg dem Mark⸗ 
grafen von Baden zufiel,, ernannte diefer ihn zum Superinten⸗ 
benten. In Wintsrburg wirkte er volle zwanzig Jahre, da traf 
ihn am erſten DOftertage 1781, als ex eben zur Kirche gehen 
wollte, ein Schlagfluß, der ihn auf acht Wochen an das Kranken⸗ 
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bett feffelte. Er durchlebte noch einen feidlichen Sommer; im 
Herbſt wiederholten fih die Schlaganfälle und führten feinen 
Tod herbei am 4. November. An dem Fuße einer Linde zu 
Winterburg fand er, wie er ed gewünfcht hatte, feine Grabſtätte. 
In Herders Adraftea bat ihm Knebel, der ihn ein Jahr 
vor feinem Tode in Winterburg beſucht hatte, sin Andenken ges 
fegt. „Sein Aeußeres zeigte mir einen feften, etwas unterfegten 
Mann, von mittlerer Größe, vollem Bau und feinen Geſichts⸗ 
zügen. Sein Anſtand war fimpel und äußerſt befcheiden, doch 
fo, daß man fah, daß er mit Menfchen gelebt habe. Sein In⸗ 
nered hielt ex fer verſchloſſen. Ich that ihn, mehr aus Ver⸗ 
wirrung ald aus Abſicht, manderlei Fragen über ihn felbfl, die 
er aber ſtets mit Befcheidenheit und wenigen Worten ablehnte. 
Ich bat ihn um die Erlaubniß, ein Paar Tage bei ihm wohnen 
zu dürfen. Willig und mit anfcheinendem Vergnügen nahm ex 
mein Anfuchen auf und führte mich in fein Gaſtzimmer, welches 
bem Wohnzimmer gegenüber lag, und ließ mir, auf mein Ver⸗ 
langen, Thee bereiten. Hier, fagte er, in diefem Zimmer hat erſt 
vor ein Paar Wochen ber Minifter von *** ganzer acht Tage 
gewohnt. — Ich habe bie Ehre, fagt’ ich, den Herren Miniſter 
zu fennen. Das if ein feiner Kopf und ein Mann, der piel 
Kenntniß und Geſchmack hat. Er wird fich recht gefreut haben, 
bier. bei Ihnen zu wohnen und mit Ihnen über Ihre Sachen 
zu fprechen. — Davon war wohl nicht die Rede, eriwiederte 
Böy mit, beſcheidenem, niedergefchlagenem Blicke. Se, Excellenz 
waren. bloß in Dienftgefchäften.. bier. — Alfo kannte er Ihre 
Arbeiten nicht einmal? fragt’ ih. Er antwortete nicht, Ich 
erfiaunte, zumal da ich mich erinnerte, einigemal am bortigen - 
Hofe von bdiefem ausgezeichneten Mann gefprochen zu haben. 
Noch an demfelben Abend führte er mich in fein Gärtchen, deffen 
es fo lieblich in feinen Gedichten gebenft, und das mir, als fein 
liebes Waldorcheſter, immer vor Augen ſchwebte. Es war ein, 
länglich vierediger Raum, an dem Fuße des Berges, ſchwerlich 
über 50 bis 60 Schritte lang, mit Küchengewächſen und Obſt⸗ 
bäumen wohl verfehen, ein Theil des Ganzen mit ſchoͤnen Erlen 
au einem vorbeifliegenden Bache beftedt. Alles reizte mich hier, 
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denn ich fah es durch das fhöne Medium feiner Lieder und an 
ber Seite des Dichters. felbf. — Am andern Tage befuchten wir - 
den Amimann, der in dem Schloffe auf dem Berge wohnte und 

der uns auch eine freundliche Mittagemahlzeit- gab. Hier bemerkte 

ih, daß unfer Herr Superintendent ald Dichter eigentlich gar 

nicht befannt war, Man ſprach nur von ein Paar Hochzeite« 

gedichten von ihm, und. der. Sänger der Mufen und Grazien faß 

ganz fill und zurüdgezogen bei Tiſche. — Ich hatte viel Mühe, 

ihn dazu zu bewegen, mich auf fein Studirzimmer zu führen. 

Endlich erlangt’ ih ed doch. Er zeigte mir feine Manuferipte, - 
mei auf einzelne Blätter gefchrieben und in fieben Abtheis 

fungen zufammengefegt, welche, wie er mir fagte, bei der Her⸗ 

ausgabe eben fo viel Bände werden könnten. Weberfegungen, 
die er von ganzen Dichtern gemacht hatte, waren darunter: von 
Sarbiew , von einem großen Theil der Oben des .Pater Ceva 
n. f. w. Er zeigte mir auch feinen kleinen, doch ausgefuchten 
Büchervorrath, worunter er viele, befonders lyriſche Dichter mit 
Noten und Anmerkungen bereichert hatte. Hier that er mir das 
Geſtändniß: wenn ſich irgend ein Freund finden follte, von dem 
er binlängliche VBerfiherung hätte, daß er feine Werke fo und 
nicht anders, und zwar durchaus nad feinem Tode, herausgeben 
würde , -fo wolle er ibm diefe Manuferipte für einen geringen 
Preis, den er mir beſtimmte, überlaffen. Gleiches verficherte er 
mich auch von feinem Eleinen Büchervorrathe, defien Werth er 
erfannte und von dem er fih nur den Gebrauch auf Lebenszeit 
vorbehielt. Ich bat ihn, das Zutrauen wegen diefer Angelegen« 
heit mir zu fchenten, was er aud that. Bei meiner Zurüdfehr 
hofft’ ich ihm befriedigende Antwort hierüber ertheilen zu können, 
— Gegen einen dauernden Nachruhm fchien er nichts weniger 
als gleichgültig. Er beflagte unter Anderm, Bein ähnliches Por- 
trait von fich erhalten zu haben. Das Bild, das wir vor uns 
faben, fei, wie er fagte, in feiner Jugend gemacht worden, und 
er zweifelte an der Aehnlichkeit, die auch wirklich ſchwer zu er⸗ 
fennen war. Ich bat ihn, mir einen Augenblid zu einer Sils 
Houette zu figen, und ob ich gleich Fein fonderlicher Zeichner bin, 
jo glaube ih doch, den Umrig mit ziemlicher Richtigkeit ge« 
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teoffen zu haben. Dran erfennt den Fräftigen Umfang und den 
feinen, bedeutenden Gehalt der Gefihtsbildung. — Am Morgen, 
als ich Abfchied von ihm nahnm, ſchien er mir tief in fich gerührt. 
Er wollte eben geben zu prebigen. Wir gingen noch vor dem. 
Haufe, auf der Straße. Er fagte mir mit Beflimmtheit: er lebe 
Sein Jahr mehr. Betroffen, wie ich hierüber war, flellte ich ihm 
feinen dem Anſchein nad) volllommenen Gefundheitszuftand und 
feinen dauerhaften Körperban vor. Er blieb jedoch dabei, und 
die Kolge hat es nur gar zu richtig erwiefen, wie wahr er Pros 
phezeite. — Rod deutete er auf Manches, das mir zum Theil 
unverfländtich war, das aber auf eine große Veränderung feiner 
Denfungsart über verfchiebene der wichtigſten Punkte feines 
Lebens hinzielte. Wie auf eine finflere Nacht bin ſah er auf 
fein Geſchick und hielt feine Gedanken wie in einem eifernen 
Thurm verſchloſſen.“ | 

Knebel rühmt an feinen Poefien die bezaubernde Anmut 
_ feiner Lieder, ben feinen und immer fruchtbaren Witz, den ſcharfen 
Geiſt, die oft veränderten und immer zierlihen Geſtalten und 
Wendungen. „Bienchen fhwärmen um fein Grab; feine Gedichte: 
find ein reicher Bienenforb voll fügen Honigs, wo jede fehöne 
Seele und Alles, was anmnthig if, hinzufliegt.“ Auch Herber 
äußert fich mit gleicher Begeifterung: „Nie follte von dem deuts 
fen Publikum der Dichter vergefien werden, der auf feiner 
Winterburg wie eine Nachtigall hinter dichten Zweigen fang, in 
feiner Sprache die zierlihften Kränze flocht und fi in Reimen 
und ohne Reim und in jedem angenehmen Sylbenmaße ver» 
ſuchte.“ Selbſt Friedrich der Große, welcher fonf die deutfchen 
Bersarten nicht liebte, zollte dem „Anonymus” unterzeichneten 
Dichter der „Mädcheninſel“ feinen Beifall. »J’ajouterai à ces 
Messieurs que je viens de nommer un Anonyme dont jai . 
vu les vers non-rim&s; leur cadence et leur harmonie r&-. 
sultait d’un melange de dactyles et de spondees; ils &taient 
remplis de sens, et mon oreille a éêté flatt6e agreablement 
par des sons sonores, dont je n’aurais pas cru notre language 
susceptible. J’ose presumer, que ce genre de versification 
est peut-&tre celui qui est le plus convenable ä notre idiome, 
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et qu’il est de plus preferable & la rime.« Die neuern Kris 
tifer haben ihn minder günſtig beurtheilt, darunter auch Gervinus, 
der unter Anderm fagt: „Die anakreontifchen Kleinigkeiten, cas 
tullifchen Scherze, erotifchen Madrigale und Epigramme find dem 
-", Anafreon II, Hagedorn, und befien. franzöfiihen Quellen nach» 
geahmt, aber wenig treu und wenig geläufig.” Gegeu folden 
und andern Tadel nimmt ihn Heinrih Döring in Schutz. 
„Zu den gefälligfteu, anmuthigſten und Eorrefteften Dichtern des 
achtzehnten Jahrhunderts darf er unbedenklich gerechnet werben. 
Er widniete fi vorzugeweile der Iyrifchen Gattung der. Poeſie, 
deren Berdienft auf der Darftellung fanfter, angenehmer Empfins 
dungen und auf der Feinheit des Gefühle in Teichten Spielen 
bes Phantafie und des Witzes beruht. Götz war in feiner Jugend 
buch die Anafreontiften, an deren Spipe fein Freund Gleim fand, 
auf den Weg geführt worden, den er weiter verfolgte, als er bie 
. frangöfifgen Dichter und unter ihnen befonders Greffet kennen 
lernte, von dem er auch bad Gedicht Vert-vert nachahmte. Die 
Seinheit der franzöfiichen Spiele des Witzes in deutfchen Berfen 
zu erreichen, war feitben fein unabläffiges Beſtreben. Auch bie 
heitere Grazie und jene Art von eleganter Lebensphilofoppie, 
welche die vorzäglichen Lieder und Fleinere Gedichte ber franzoö⸗ 
ſiſchen Literatur darafterifirt, findet man bei Götz wieder. Ger⸗ 
sinus vermißt an mehren feiner Gedichte, felbfi an der „Mädchens 
infel””, die Rundung und Glätte der franzöfifchen Lyrifer, die 
Goͤtz bei feinem längern Aufenthalt in Lothringen und im Elſaß 
fhägen und nachahmen gelernt habe. Auf einer ebenfo individuellen 
“und fubjeftiven Anfiht beruht die von dieſem Literarhiftorifer 
ausgefprochene Behauptung, daß Götz, „„wo er ſich aus feinen 
erotifchen Grgenfländen in das verirrte, was er Balladen, Idyllen 
u. 9. nenne, überall fehlgegriffen habe.”” Diefe angeblichen 
Irrwege betrat Goͤtz übrigens felten, da er fich in feinen poetis 
ſchen Erzeugniflen, denen er bald eine Iprifche, bald eine epigrams 
matifhe Form gab, nicht Leicht über die Grenzen feines Talents 
hinaus wagte.” Noch ſchärfer ald Gervinus urtheilt dagegen 
ber Freiherr Joſeph von Eichendorff: „Der evangelifche 
Pfarrer Goͤtz konnte fih aus den Rofenguirlanden niemals hers 
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auswickeln und blieb auf feiner „„Mädcheninfel”” ſitzen, mit 
welcher er, wahrſcheinlich des franzöfirenden Geſchnörkels wegen, 
fogar den Beifall, oder vielmehr die mitleidige Nachſicht Fried⸗ 
richs des Großen erwarb. Wie fehr indeß diefer alberne Grazien⸗ 
eultus überhaupt nur äußerlich und eine bloße üble Angewöhnung 
‚war, zeigt u. A. auch die Aengſtlichkeit, womit Goͤtz feine Poefien 
felbR vor der eignen Familie geheim hielt und ſich einer Weisheit 
fhämte, welche ein anderer Halberflädter Michaelid am büns 
digften mis den Worten umfchreibt: „Mein Standpunft iR 
biefes Rund ; was außer ihm liegt, gehört nicht meinen Sorgen,. 
ber Erdball aber ganz, und meinem Geiſte ward Licht, mein 
ganzes Wohl, das diefer Ball verflicht, auf diefem Balle ganz 
mir aufzuflären.”” Eichendorff hätte noch hinzufügen Ffünnen, 
daß Goͤtz feine. Poefien wegen ber darin enthaltenen Lebens⸗Phi⸗ 
lofophie und jenes Graziencultus nicht allein vor feiner Familie 
verbarg, fondern aud um deßwillen nicht unter feinem Namen 
erſcheinen ließ, weil er, wie ſelbſt Döring fagt, als chriſtlicher 
Pfarrer feiner Gemeinde badur ein Aergerniß zu geben fürchtete. 

Schon im 3.1763 hatte Götz fih an Ramler ınlt der Bitte 
gewandt, ein Bändchen feiner Gedichte zum Drud zu befördern z 
feiner Bedienung und feines Teiblihen Glückes wegen müſſe er 
aber verborgen bleiben, Gleichzeitig brüdte er dann aud ben 
Wunſch aus, daß Ramler auswählen und nah Gefallen ver⸗ 
ändern möge. „Ich wohne in einem Lande,” fchrieb er, „wo die 
ſchoͤnen Wiſſenſchaften verachtet find, wo auf ſechszehn Stunden 
Weges weit weder ein Buchladen, noch eine gute Biblisthef ift 
und worin es mir ganz und gar an einem Fritifhen Freunde 
fehlt.” Die verabredete Ausgabe unterblieb indeſſen, da Gög 
inzwifchen ſelbſt davon abfand, weil er durch das Ablehnen eines 
wichtigen, aber befchwerlichen Amtes einen Gönner beleidigt habe 
und nun, feiner Wohlfahrt wegen, noch behutſamer fein müße, 
obgleich nur. „die fittfamften und untadelhafteſten, welche die 
Tugend und. bie guten Sitten in gar Nichts beleidigten”, hatten 
gedrudt werden follen. Indeſſen erſchien doch ein Theil anonym 
"in Ramlers „Iprifher Blumentefe”, „Liedern der Teutfchen” und 
„Fabelleſe“. Nach des Dichters Tode gab er dann deflen Nach⸗ 
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laß Fritifch verbeffert unter dem Titel: Bermifchte Gedichte 
von Job. Nikolaus Göͤtz, in drei Theilen, Mannheim 1785, 
heraus. 

„Die rührend es mir war,”  fchreibt Simrod in feinem 
malerifchen und romantifchen Rheinland, „in einer Zeit, wo bie 
beutfche Muſe ihre Keufchheit verloren hat und fih auf Straßen 
und Märkten prahlerifch feilbietet, die ganz erhaltene vielfährige 
Wohnung des verſchämten Götz zu betreten, fo mußte mid) Ihre 
Yändliche Befchränftheit noch Tebhafter an 'unfere verlorene Uns - 
ſchuld mahnen. Noch befchränfter, als das Haus, fand ich das 
Gärtchen, in das man aus dem zweiten Stodwerf trat, fo hart 
liegt jenes an dem fleilen Berge, Seine Tiefe beträgt nur wenige 
Schritte, ja der Raum zu einem Bienenhaufe mußte in den Felfen 
gehauen werben, Seitwärts, den Berg hinan, entdedte ich eine 
Laube, die eine überrafchende Ausfiht auf Schloß und Amthaus 
gewährte: gewiß das Lieblingsplägchen des Dichters. Aber außer 
biefem Garten befaß Goͤtz, nad Knebels Zeugniß, noch einen 
andern, viel geräumigern, den ich nicht ausmitteln fonnte.” 

. "Zur Pfarrei Winterburg gehörten: Ippenſchied, Winter 
bad und Rehbach, in welch letzterem aud ein Fatholifcher 
Pfarrer war. 

Sn Gebroth, wohin Allenfelb und Spalt eingepfarrt 
waren, mußte bie Gemeinde das ganze Schulhaus bauen, ber 
Schullehrer aber folhes, mit Ausnahme ber Schulfube, im Bau 
erhalten. Die Collatur hatte die Reparaturen an ber Kirche zu 
Abernehmen und Kirchengefäße wie Kfeider zu flellen. 

In Eckweiler beforgte die Reparaturen an ber Kirche die 
Collatur, während ber Neubau Sache des Zehntherrn von Schmid⸗ 
burg war, der auch das Pfarrhaus baute. und im Bau erhalten 
mußte. Das Kichfpiel, zu dem Daubach gehörte, baute und 
unterhielt das Schulhaus, 

+ Pferdsfeld, ein anfehnlicher Ort mit großer Semartung, 
‚hatte eine Kirche, welche die Collatur zu Winterburg baute. Am 
Pfarrhaufe fiellte die Gemeinde nur die vier Mauern; zu allem 
Vebrigen wie zum Bau der Scheune und der Ställung war der 
Decimator verpflichtet. | 
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Don Burgfponheim if Bd. 16 S. 611 gehandelt werden; 
bier gebe ich noch das Weisthum vom 12. Nov. 1488 für Burxg- 
fponheim und Dorf Sponheim. 

Bon des Klofers Gericht zu Sponheim. 

Im Jahre 1488 auf den andern Tag nad St. Martini 
bes h. Biſchofs hat der wärdige Herr Johann Abt dieſes Kloſters 
ungeboten Ding gehalten mit feinem Gericht, Dingvolk und ber 
ganzen Gemeinde zu Sponheim nad alter Gewohnheit unb nad 
Herfommen, und find dies die Schöffen bes obgenannten Berichte, 
die folche, hernach folgende Herrlichkeit und Freiheit dem Amt 
gewiefen haben, mit Namen: Francken Henfgin Schultheiß 
und Schöffen, Edarts Conge, Mede Henne, Symon Zimmers 
. mann, Thielen Henne, Benders Gobert und Muß Henne, alle 
geihworene Schöffen des Amtes. And diefes if die Herrlich⸗ 
keit und Freiheit, auf dem vorgenannten Tage gewiefen buch 
das Bericht. 

1. Zu dem erflen haben fie gewiefen dem Abt und Kloſter 
zu Sponheim alle Jahr einen freien ungebotenen Dingtag, näms 
lich auf den nädhften Tag nah St. Martini; wäre es aber ein 
Sonntag, fo fol man warten (beiden) bis auf den Montag, da 
follen gegenwärtig fein alle die auf dem Thale bei der Burg mit 
Dinggelde dem Abt zinsbar find. Aud fol die Gemeinde von 
dem Dorf Sponheim gegenwärtig fein, ſolche Herrlichkeit und 
Freiheit dem Abt hören zuweifen. 

2. Zu dem zweiten haben fie gewiefen mit Recht und er⸗ 
fannt, daß ber Abt von Sponheim ein eignes Gericht daſelbſt 
haben fol, Schultheiß und Schöffen fegen nad alter Gewohn⸗ 
beit und nad Herkommen, vor welchem Gericht er feines Kloſters 
Zinfen, die im Thal und Dorfe Sponheim fallen und feinen, 
fordern und einflagen mag, es fei wegen Beflhäupter oder ans 
derer Herrlichkeit und Freiheit, Zinfen und Güter des Klofers 
in den oben genannten Dörfern. 

3. Zu dem dritten haben fie gewiefen,, welder Dingmann 
ohne Urlaub ausbleibt, es hindere ihn dann Leibes Noth oder 
Herren Gewalt, der iſt verfallen einem jeden Schöffen 30 Heller 
und dem Schultheißen noch fo viel, und ſteht es bei dem Abte, 
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ibn zu firafen. Ein Schöffen, der ohne Urlaub ausbliebe, if. 
dem Abt verfallen in 9 Pfund Heller. 

4. Zu dem vierten haben fie gewiefen, wer dem Kloſter - 
Heller zinsbat it und darüber, der foll dem Abte zu feiner Herr 
lichkeit und dem Gerichte gehorfam fein, alfo wenn er zum 
Schöffen oder zum Schultheiß erwählt würde, fo ſoll er ſich nicht 
dawider fegen im Dorfe und Thale Sponheim. 

5. Zudem fünften haben fie gemwiefen und erfannt, daß der 
Abt von Sponheim ein Lehenherr, Paſtor und Pfarrherr (pern⸗ 
ber) zu Sponheim ift, wie das alt herkommlich und gehandhabt 
| worden if, nach Ausweis der Freiheit und Briefe, die das Kofler 
von Päpften, Bifchöfen und Grafen darüber hat. 

6. Zu dem fechften haben fie gewiefen dem Abt von Spon⸗ 
heim einen freien Baun ber Müplen hier zu Sponheim, mit 
. Namen die oberſte und die mittlere Mühle, darin pflichtig und 
ſchuldig find zu mahlen die von Sponheim und Bodenau nad 
Inhalt und Ausweis unferer Briefe. | 

7. Zu dem fiebenten haben fie gewiefen wegen der Mühlen, 
baß der Abt einen Müller oder einen Knecht foll haben, der ein 
Malter Korn heben und tragen fann, und wenn ihn ber arme 
Mann erfucht (fie geſient), fo fol der Müller ihm das Korn 
heifen fafjen und den Sad aufhalten und das Korn mahlen, fo 
daß dem armen Manne das Mehl laͤngſtens am dritten Tage 
werde; wenn folches nicht gefchieht und deshalb der arme Mann 
verabfäumt (gefumet) würde, fo mag er dem Mäller die Fuhr 
auf der Gaffen, wo er die erwifcht, arretiven Chehafften) und hal⸗ 
ten, fo fange bis ihm fein Mehl wird. | 

"8. Zu dem achten haben fie gewiefen, daß der Müller zu 
rechtem Walter von 20 Maltern foll 1 Malter nehmen, es wäre 
dann, daß der Abt Briefe hätte, die Anderes enthielten, denen 
wollen fie nicht entgegen fein. 

(Sn einer Tateinifhen Anmerkung zu diefem Artikel wird 
geſagt: Nach den Briefen, welche Herr Johann Graf von Spon⸗ 
heim dem Abte über bie Verpachtung der Mühlen gegeben hat, 
fol der Müller nad dem Schöffenweistbum von 20 Maltern 
eines als Lohn erhalten; aber nad) ber Gewohnheit der Nachbarn - 
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erhält er von 16 Maltern eines. Einige glauben, daß zur Zeit 
der Berpachtung die armen Leute und Dorfbewohner die Frucht 
ſelbſt zur Mühle gebracht hätten und deshalb der Müller wegen der 
geringera Mühe auch weniger erhalten habe. Da jest aber der 

Müller verbunden if, die Frucht in den Häuſern abzuholen, fo if 
es auch billig, daß fein Kohn erhöht wird. Dieſes ſteht noch nicht 
urkundlich feft, fondern wir wiſſen nur, baß feit vielen Jahren her 
wir von 16 Maltern eines erhalten. Uebrigens würben wir für 
eines von 20 Rimmen, wenn die Frucht von Andern gebracht würde.) 

9. Zum"neunten haben fie gefprohen und gewiefen, wenn 
der Drüller dem armen Manne fein Mehl geliefert hat und es 
dünft dem Bauern, bag ihm ein Abzug gefcheben fei, fo foll der 
Müller dabei bleiben und bad Mehl meflen mit demfelben Sims 
mer, womit das Korn gemeflen worden if, und er fol ihm lies 
fern von dem Malter 8 Simmer gehäuft oder 12 geftrichen. 

10. Zum zehnten haben fie gewiefen und gefprochen, wenn 
ber arme Mann fein Korn hätte und anderswo es kaufen mäßte, 
fo ſoll es ihm der Müller binnen einer Meile Weges holen und 
- mahlen für den gewöhnlichen Matter. 

11. Zum elften haben fie mit Recht gewiefen und erfannt, 
wäre ed Sache, daß Jemand, der zum Banne gehört, auswärts 
mahlen Tieße Cußmoele), fo fol der Müller darauf warten, und 
wo er ihn ergreift, da mag er ihm Frucht, Mehl, Sad und 
Fuhr nehmen, die Frucht und das Mehl behalten, die Fuhr aber 
zu dem Abte bringen. 

12. Zum zwölften haben fie gewiefen dem Abt von Spon⸗ 
heim und feinem Kloſter ein freies eigned Bannbadhans im Dorfe 
Sponheim, darin pflichtig und ſchuldig find zu baden Alle, bie 
wohnhaft find: im Dorfe Sponheim, in welchem Badhaus ber 
arme Mann finden fol Mulde, Sieb und Keffel, darin er feinen 
Teig bereiten möge. Wil er aber ben Teig daheim bereiten, 
fo fol ihm der Bäder die Mulde und das Sieb leihen, (Das 
Benteln geſchah alfo damals nit in der Mühle, fondern zu 
Haufe oder bei dem Bäder.) 

13. Zum dreizehnten haben fie gewiefen, daß bes Bäder 
dem armen Mann von einem Malter Mehl, wenn ex es bereitet 
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hat, 42 oder 38 Brod ungefähr gewöhnliches „buwebrot“ (Done 
erklärt es mit Schwarzbrod, Bauernbrod) geben fol. Und wenn 
das gefchieht und das Brod gebaden if, fo foll es der Bäder 
bem armen Manne heim tragen. Dann fol der. arme Mann in 
den Haufen greifen und dem Bäder von dieſen Broden zwei zum 
Lohne geben. 

14. Zum vierzehnten haben fle gewiefen dem Abt von Spon⸗ 
heim und feinem Kiofler drei eigue befchloffene Banngärten 
(Baumgärten, Obſtgärten), darin foll Niemand etwas fuden, 
nehmen oder floppeln, es feien Nuͤſſe, Aepfel, Birnen oder Ans 
deres, fo lange der Abt und die Seinen wollen. Und dieſes 
find die drei Banngärten mit Namen: der erfte unter Kirchſel⸗ 
den, der andere bei dem Keftenbaum (Kaflanienbaum) jenfeits 
des Grabens, der dritte bei Keffelers ‚Weingarten hinab. 

15. Zum fünfzehnten haben fie gewiefen und gefprocen, 
Daß der Abt dem Gerichte geben fol, wenn foldes Weisihum 
gefchepen if, für ihr Recht „eyn gelt” (irgend ein Maß, wahrs 
fheintich ein Viertel) Wein und 6 Brod. 

16. Zum fechszehnten weifen fie vier Biehtriften (fehedrafft) 
in der Mark Sponheim ; bie erfle fol gehen über das alte 
„genille” (Gefilde) aus bei dem Kofler, die andere über den 
Winfelgraben zu „Guben heyld“ (*) zu, die dritte am „oefler 
wege” oder bei der oberfien Mühle, welche am ledigſten und be- 
‚quemften if, die vierte bei dem Weiher zwifchen dem zwei 
Fluren, welde ledig iſt. Desgleichen foll es mit ben andern 
jegt genannten Biehtriften und, Fluren gehalten werden, daß, 
- wenn eine zu iſt, die andere offen iſt und das Vieh feine Trift 
baben mag. So ift es Herfommen. 

17. Zum Testen weifen fie ald eine alte Gewohnheit und 
ein Herfommen , wenn ein Schöffen erwählt und erforen_ wird, 


(1) Zu Ahrweiler gibt e8 einen Diftrit Gobenelter, alfo Wobansaltar, 
wie das auß fo vielen andern mit Goben zufammengefegten Wörtern in jener 
Gegend hervorgeht. Ob bier an eine gleiche Ableitung gedacht werben Tanıt ? 
Dann bätten wir alfo auch einen Wobangkult ar ber Nabe, wo fonft Thor 
vorzüglich verehrt worben zu feheint. Ich laſſe biefe Erflärung von „Guben 
heyld“ doch dahin geftellt fein, ebenjo, ob das folgende „oefter weg” eine Be⸗ 
ziehung auf bie Gbttin Oftara haben Fönnte, 
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fo fol er feinen Mitgeſellen, bem Gericht, auf feine Koflen einen 
Schöffen Imbiß (ſcheffenummes) geben. So iſt es bisher unter 
ihnen: gehalten worden. 

Ale oben gefchriebenen Stüde und Artikel find gewieſen und 
erklärt worden durch Schultheiß und Schöffen des genannten 
Gerihis zu Sponheim im Klofter in der neuen großen Gafl« 
Aube, im Beifein des ehrwärdigen und geifllihen Herrn Johann 
von Trittenheim, Abt zu Sponheim, des zweiten in der Refor« 
mation (d. h. nad der Burdfelder Kongregation), ber folches 
Weisthum auch von Wort zu Wort mit feiner Hand geſchrieben 
bat, auch im Beifein des Dingvolfes vom Thal und der ganzen 
®emeinde zu Sponheim. 

Sn einer Iateinifchen Note if beigefügt: Bei vorftehendem 
Kloftergericht hat der Abt den Schultheiß zu fegen und empfängt 
yon diefem den Eid; die Schöffen aber wählen mit Rath und 
Zufimmung des Abtes einen Schöffen, der, auf diefe Weife er⸗ 
wählt, dem Abt ebenfalls den Homagialeid leiſtet. 

18. Bon dem Oberhof unferes Gerichtes. Wenn es 
Noth wäre, wie es fi wohl in ben vorhergehenden Jahren ers 
geben bat, daß von unferm Gericht an den Oberhof würde appel« 
lirt, oder das Gericht ſelbſt erfucht, das fie hier zu Sponheim 
im Klofter pflegen zu holen, fo fol ein Abt fein Kloſtergericht 
auf Koſten derer, die appellirt haben, zufammenberufen (ver⸗ 
bauffen) und weiter au, wenn es Noth wäre, aus andern 
feinen Gerichten einen oder zwei dazu nehmen, die Sade zu 
verhören und darin nach dem Recht zu urtheilen. 

19. Bon dem Dinggeld im Thal Sponheim An 
dem vorgenannten ungebotenen Dingtag erfallen unferm Kloſter 
Zinfen aus dem Thal Sponheim , genannt Dinggeld , die man 
bezahlen uud liefern foll an demfelbigen Tage; wenn folches nicht 
geſchieht, fo mögen wir bei demfelben unferm Gerichte darauf 
Hagen von Stund an oder wann es ung gelegen if, nach Landes 
Sitte und Gewohnheit des Rechts. | 

20. Bon dem Dinggut. Es find vor Zeiten viele Edels 
leute im Thal Sponheim geſeſſen gewefen, haben auch viele 
Güter dafelbft gehabt, die frei waren; folche find nachher unter 
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Die armen Leute gefommen und vertheilt worben. Wer ſolche 
- Güter hat, der iſt zum ungebotenen Ding verbunden und ſchul⸗ 
dig zu kommen, und folf von einem jeglichen Morgen 3 Heller 
als Dinggeld dem Klofter geben, denn die Güter find in der 
Magen verliehen, dag fie dem Ding ſolchen Zins geben und ges 
borfam fein follen. Die Güter find befonderd bezeichnet und bes 
fchrieben bei ‘den andern Zinfen und Gütern in dem Chat 
Sponheim. — 

Ich will bei diefer Gelegenheit auch noch das Weisthum 
von Argenſchwang mittheilen, über welches Dorf, ein früheres 
Pertinenztüd der Graffchaft Sponheim, Herr von Stramberg 
Bd. 16 S. 253 abgehandelt hat. 

Im Fahr des Herrn 1488 des andern Tags nach _ Georg 
dem Märtyrer (24. April) ih Herr Johann (von Trittenheim), 
Abt zu Sponheim, der zweite in der (Bursfelder) Reformation, 
in eigner Perfon zu Argenſchwang gewefen und hat bei fich ges 
habt Franden Hensgin von der Burg Sponheim, feines Kloſters 
Schultheiß, und Heren Johann Rußink, „einen werntlichen pfafe 
fen” (Weltgeiſtlichen), und hat dafelbft -befeffen und gehalten uns 
geboten Ding feines Gerichts dafeldft nah alter Gewohnheit 
und nach Herfommen, wie ihm das Gericht Freiheit und Her 
lichkeit (Grundherrlichkeit) offenbart und zugewiefen hat, mit 
Namen: Aptz Wigand, Schultheiß und Schöffen, Nefen Henne, 
Gyſen Peter ; Paulen Peter, Wenerß Peter, edel von Spa- 
brücken, Gpſen Hans, alle Schöffen des vorgenannten Gerichte, 
bie haben demfelben Abt und feinem Klofter biefe hernach ger 
ſchriebene Freiheit gewiefen. | 

41. Zum erften haben fie gewiefen dem Kofler Sponheim, 
Abt und Eonvent, alle Jahr zwei Dingtage in dem Thal Ars 
genfhwang, nämlich auf den nächſten Tag nad St. Georg und 
auf den nächſten Tag nach St. Remigius, am welden zweien 
Tagen fie pflihtig und fchuldig find, dem Abt und Klofler zu 
Sponheim fein Recht und feine Herrlichkeit, die er in dem Thal 
Argenſchwang hat, zu weifen und zu offenbaren. 

2. Zum zweiten haben fie gerotefen, daß ein Zeglid er, ber 
in dem Thal Argenſchwang fo viel Orundeigenthum (eiger hafft) 
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bat, daß er einen dreibeinigen Stuhl darauf ſtellen kann, pflich⸗. 
tig und ſchuldig iſt, an beiden Dingtagen gegenwärtig zu fein 
und helfen und hören foll weifen dem Abt feine Herrlichkeit 
nah Herlommen und alter Gewohnheit. 

3. Zum dritten haben fie gewiefen, wer au ben Dingtagen 
pflihtig und verbunden ift, aber fäumig wäre und nicht fäme 
oder ausbliebe ohne Urlaub, es entfchuldige ihn dann Leibesnoth, 
der if dem Gericht verfallen 30 Heller, und flieht es bei dem 
Abte, ihn zu ſtrafen. Ein Schöffen aber, der ausbliebe, iſt dem 
Gerichte um noch fo viel verfallen, das ift 60 Heller, und ſteht 
es bei dem Abt, ihn zu firafen. 

4. Zum vierten haben fie gewiefen, wenn an einem Schöfs 
‚ fen zu Argenfhwang am Gericht Mangel if, fo follen fie einen 
andern erwählen an feiner Stelle; der fol kommen nad Spon- 
yeim in das Klofer und dem Abt daſelbſt zuerſt geloben und 
einen Eid thun, wie Gewohnheit if, und darauf den Edlen von 
Argenfhwang, wie das bisher gefchehen und gehalten worden 
if, wie fie dem Abt auch in andern Dingen den Vorrang zu⸗ 
weiſen. 

5. Zum fünften haben fie gewieſen, daß der Abt von Spon⸗ 
heim und fein Convent zu Argenfhwang alle Jahr fallen habe 
30 Schilling Heller zu rechtem Zins, die an den vorgenannten 
ungebotenen Dingtagen zu zweien Malen verfallen (fchynen 
find) (!), je 15 und 15. Wäre es Sache, daf dem Abt ober 
dem, den er befchiede , folder Zins an dem vorgenannten Tage 
nicht würde, oder es bliebe etwas davon ausſtehen, fo mag er 
dem Gericht gebieten, nicht von der Stelle zu weichen , fondern 
figen zu bleiben, fo lang, bis ihm fein Zins ganz und vollkom⸗ 
men entrichtet (uß geracht) wird, und das mag er thun, fo oft 
deffen Noth ift, und das Gericht fol auch nicht weichen, bis fie, 
wie vorgefchrieben if, Entrichtung gethan haben. 

6. Zum ſechſten haben fie gewiefen, daß von einem Jeg⸗ 
lichen, der in dem Thal wohnhaftig ift und fo viel hat, dag - 


(1) Eigentlich, wenn die Sonne bed Verfalltages verfchienen, d. h. unterge- 
gangen if. Es hängt dieſes zuſammen mit ber Bedingung, bag bie jähtliche 
Zinszahlung am Berfalltage vor Untergang ber Sonne gefchehen mußte. 
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er einen breibeinigen Stuhl darauf fielen könnte, dem Abt und 
Klofter zu Sponheim bei feinem Tode (fo er abeget) ein Beſt⸗ 
haupt erfallen if. | 

7. Zu dem fiebenten haben fie gewiefen, wenn ein Beft- 
haupt erfallen (fchinen) ift, fo fol der Schultheig nad Sponheim 
gehen und es dem Abt verfünden ; alddann mag ber Abt einen 
Bruder (Laienbruder, Gonverfen) oder einen Knecht mit dem 
Schultheiß nah Argenfhwang fhiden, um ſolches Beſthaupt zu 
fordern. Mit demfelben (Bruder oder Knecht) follen der Schul⸗ 

theiß und die Schöffen in das Haus gehen, barin das Beſthaupt 
erfalfen if, und das beſte (Stüd) Vieh daraus nehmen und dem 
‚Abt nad Sponheim in das Klofter ſchicken. Sp oft ſolches ge= 
fhieht, fol der Abt dem Gericht fein gewöhnliches Necht bavon 
geben, nämlich 34 Schilling; nimmt aber der Abt nichts (nufl), 
jo braudt er aud den Gericht nichts ‚zu geben, das fleht bei 
feiner Gnade. | 

8. Zum achten haben fie gewiefen, wenn ein Beflhaupt er⸗ 
. fallen iſt zu Argenfchwang im Thal, fo hat der Abt den Vor⸗ 
rang, das befte zu nehmen, und wenn das gefcheben if, fo nehe 
men auch bie Edlen ein Beſthaupt nach dem Abt. Nimmt aber 
der Abt nichts, fondern Täßt e8 den Armen aus Gnade nad, 
fo dürfen aud die Edlen nichts nehmen, und wo der Abt gebeten 
. .abfteht, follen fie ungebeten abftehen ; ebenfo bei Freveln. 

9, Deögleihen haben fie auch dem Abt feine und feines 
Ktofters Herrlichkeit eher gewiefen, ale der Edeln, denn alſo iſt 
es auf fie überfommen, daß fie dem Kofler vorab gehorfam find 
{im Weisthum, weil der Abt mit feiner Herrlichkeit den Borrang 
bat. | 
| IV.: Das Amt Dit (Kreis Simmern). 

Das Amt befland nur aus der Burg mit dem Thal Dil 

und dem Dorf Sorfehiebt, hatte aber überdies noch an folgen- 
den Orten fogenannte Ausleute: | 

1. zu Rohrbach (Kreis Simmern) 10 Sponheimiſche Unter⸗ 
tbanen und 10 Häufer; | 

2. zu Schlierfihied (Kr. Simmern) 4 Unterthanen und 5 

Häufer; | 
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3. zu Didenfdied (Kr. Simmern) 22 Unterthanen, von 
denen jeder ein Haus hatte; 

4. zu Womrath (Kr. Simmern) 5 Unterthanen und 5 Häufer 5 
5. zu Schwarzen (Kr. Simmern) 2 Ausleute mit 2 Häufern; 
6. zu Rödelhaufen (Kr. Ze) 6 Unterthanen in 6 Häuſern; 
7. su Hahn (Kr. Zeil) 2 Untertbanen in 2 Häufern; - 

8. zu Dillendorf (Kr. Simmern) Alinterthanen in 4 Häuſern; 
9, zu Niederfohren (Kr. Zeil) alle Einwohner. 

In Kappel und Denzen (Kr. Simmern) follen an jedem 
Drt 6 Sponheimifcye Untertpanen gewohnt haben, was jebod 
fpäter bezweifelt wurde; ebenfo follen 4, fpäter abgelommene, 
Häufer in Sohren (Kr. Zell) gewefen fein. 

Als Baden bei der Theilung der vordern Grafſchaft Spon⸗ 
heim das Amt Kirchberg, worin die genannten Orte lagen, zu 
ſeinem Antheil erhalten hatte, beſtritt es gegen die Gemeinherr⸗ 
ſchaft der Hintern Grafſchaft den Anſpruch, den das Amt DIN 
rüdfichtlich der Jurisdiction diefer Hinterfaffen machte, und räumte 
derfelben nur das Recht ein, die Hubengefälle zu erheben, die 
fäumigen Hubner zu pfänden, einen Schultheigen zu befellen und 
über die unter den Hubnern in Buberfchaftsfachen vorfallenden 
Sireitigfeiten zu erfennen. Nur den Bewohnern von Nieder- 
ſohren geftattete es, ihr Recht bei dem Amte DIN zu ſuchen. 
Chaotiſche Berhältniffe ! 

Die jährlichen Revenuen des Amtes betrugen ungefähr 1428 
Bulden. Die Abgaben befianden in Beede, in dem Abfauf von 
der Reibeigenfchaft, im zehnten Pfennig, der Leibbeede von aus⸗ 
getaufchten Leuten, in Backhaus⸗, Wein⸗ und Bierzapf⸗Geld, 
Frevel und Waldbrüchen, Edergeld, Beſthaupt von verflorbenen 
Lepensleuten, Laubgeld, Käfegeld, Zehnten, Zoll» und Standgeld, 
Judengeleit, verfchiedenen Zinfen, Schagung, Frohndegeld, Stem⸗ 
yelpapier, Zunftgeld. Die Unterthanen bezahlten auch Kopfgeld, 
wovon jedoch ledige Perfonen, die das gemeine Recht noch nicht 
erlangt hatten, befreit waren. Bon einem Zugochfen und Pferd 
wurden bei jedem Monatsziel 2 Denare Mofelwährung, von einer 
Kuh 14 Denar, von einem Rind 1 Denar, von anderm Vieh 
aber durchgängig nichts an Schagung entrichtet, “Die Gewerbes 
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feuer wurde von den Beedfhöffen nad Gutdünfen und Billig- 
feit vegulirt und dabei nur auf bie Handwerfer gefehen ; wer 
fein Handwerk trieb, war davon befreit. Jedes Ziel betrug 33 
Gulden 11 Albus 22; Denar. Berner hatten die Unterthanen 
" Salzgeld zu zahlen, welches für jede über fieben Jahre alte Pers 
fon jährlich 12 Mofelalbus oder 20 Kreuzer betrug. 

Nach der Theilung der hintern Grafſchaft verleibte Baden 
bad Amt Dill dem Oberamt Kirchberg ein. So lange dag Amt 
beitand, hatte ed neben dem Amtmann noch ein Schöffengericht, 
das aus einem Schultheiß und Schöffen gebildet war. Außer⸗ 
dem gab es vier Beedfchöffen, einen Bürgermeifter und einen 
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Die Unterthanen waren lutheriſch, die Ausleute aber theils 
katholiſch, theils reſormirt. Im Jahr 1780 wurden 657 Be⸗ 
wohner gezählt. | 

| Di hatte eine Kirche und eine Schule. Das Kirchſpiel 
baute 1701 die Kirche und das Pfarrhaus. Da Niederfohren, 
das urfprüngfich nicht na Dill eingepfarrt war, aber zum Bau 
der Kirche mit beigetragen hatte, fo wurde es in Folge deffen 
inkorporirt. Sorfchied gehörte zum Kirchens und Schulverband 
von DIN. 

Bon der Burg DIN, die, wie wir oben geſehen haben, feit 
dem 13. Jahrhundert den Grafen von Sponheim gehörte, finde 
ich genannt : 1107 Adelbertus de Dille unter den Edelherren, 
1196 Mauritius und Angfrid Brüder von Dille, 1197 Emmerich 
‚ von Dilie, 1199 und 1202 Ingebrand von Die, 1207 Drages 

bodo von Dille. 1378 begleitete Werner von Dill, Monch im 
Kloſter Sponheim, den Grafen Heinrich von Sponheim , Wal 
rams Sohn, auf der Pilgerfahrt in das heilige Land (vergl. 
oben S. 54). Wilde von DIN war 1381 Zeuge bei Aufnahme 
der Gräfin Elifabeth von Sponheim (vergl. oben S. 64). Der 
oben zum Jahr 1107 genannte Edelherr Adelbert von Dille wird 
vielfach für ein Glied des Sponheimifchen Grafengefchlechtes ge⸗ 
balten, weil. diefes feit den älteften Zeiten die Burg DIE beſeſſen 
hat. Es wäre nicht unmöglich, daß es jener Adelbert von Nel⸗ 
lenburg, der Sohn Eberhards LU von Nellenburg, geweſen wäre, 
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der ſich nach der Burg auch von Dille genannt hätte. Ein 
eigentlicher Spouheimer ſcheint er mir nicht geweſen zu ſein; 
wollte man das jedoch, fo könnte man ihn nur für einen Sohn 
Stephans halten. Bad, Gefchichte des Kloſters NRavengiersburg, 
2, 5, if fogar der Meinung, er fei ein Bruder Stephand und 
Bater der Mechtild, der Gemahlin Meginhards, gemwefen : der 
Name Adelbert war jedoch in dem Nellenburgifchen und nicht 
in dem Viandenſchen Geſchlechte üblich; als ein Viandenſcher 
Abkoͤmmling konnte er aber nicht Dill befigen. 
V. Die Bogtei. Winningen. 

Diefe Vogtei befteht einzig aus dem Orte Winningen an 
der Mofel, etwa 2 Stunden oberhalb Koblenz. Davon ſchreibt 
Prof. Klein 1831 in feinem „Mofelthal”: „Ueppiger Graswuchs 
bededt das Ufer, längs welchem unter alten Walnußbäumen ein 
befchatteter Zuhrweg nad dem wohlhabenden Marktflecken Wins 
ningen führt, Bon Reben», Obſt⸗ und Gemüßpflanzungen ein⸗ 
geſchloſſen, Liegt er anmuthig auf dem etwas erhöhten Geſtade. 
Gut ausfehende Häufer, regelmäßig gereiht, reinliche, gepflafterte, 
wenn auch ſchmale Straßen, geordnete Thätigfeit im Innern 
geben ihm etwas Städtifched. Bürgermeifler, Einnehmer, Kreiss 
arzt wohnen daſelbſt. Der Ort hat eine eigene Apotheke, die 
einzige bis Cochheim. Zwei evangelifhe Pfarrer fiehen dem 
Kirchlichen vor; ebenfo viele Schullehrer beforgen den Jugend» 
unterricht. Rechtlichleit und Bildung machen die Bewohner in 
der Umgegend geihägt. Infulanern gleich, feit Jahrhunderten 
von Tauter Fatholifhen Nachbarn ungeben, unterfcpeiden fie ſich 
auffallend durch Sitten, Mundart und Tracht. Alle Ufergemein- 
den rings fanden nämli vormals unter furtrierifcher Oberherr⸗ 
lichkeit, das tinwärts liegende Bisholder unter Turemburgifcher 5 
nur Winningen, zur hintern Brafihaft Sponheim gehörend, war 
bad’nifh. Es Hatte einen eigenen Amtmann, ber unmittelbar 
unter der Regierung zu Karlsruhe land, an welche auf die Be⸗ 
rufung von feinen Exfenntniffen ging. Lange Zeit hindurch, ber 
Sonfeffion wegen, mehr mit dem entferntern Neuwied, ald dem 
nähern Koblenz in Berüfrung, übrigens fich ſelbſt überlaffen, 
mußten die Bewohner jenes Unterfhheidende annehmen. Auch ifl 


568 Badischer Theil der hintern Grafschaft Sponheim. 


dasſelbe bis jegt geblieben, obſchon lange Beränderung politifcher 
Lage hinfichtlich ber Verwaltung und der Gerentigfeitspflege: ſo⸗ 
wie häufiger Verkehr mit angrenzenden Katholifen Mandyes darin 
gemildert haben. Aber noch immer iſt der geſellſchaftliche Ton 
ruhiger und ernfter, Die Sprache richtiger. Die Mädchen, ſelbſt 
bei Tanz» und Feſtvereinen, find weniger vorlaut und lärmend 
luſtig; das Stillpeitere und Befcheidene ihrer Blide gibt ihnen 
etwas Jungfraulich⸗Sitiſames, das befonders anzieht. Jene nets 
ten, alttrierifhen Halbmützchen finden ſich zwar bier nicht ; aber . 
die gefälligen, enganſchließenden Häubchen erinnern an die reizens. 

den Yfälzerinnen der Nahegegend über Stromberg, Kreuznach, 
Sobernheim hinaus. In alter Zeit ging es freilich munterer 
hier zu, vorzüglich im Herbſt, wenn die geifllichen Weinleſe⸗ 
Aufſeher der reichbegüterten Klöfter fich einfanden und ihre Herren 
Confratern aus der Nachbarfchaft zu ſich luden. Toller war es 
bei der Ritterfchaft : denn in Winningen wohnte dag berühmte 
- Haudegengefchleht der Hertweine, furfürftlichstrierifcher, köl⸗ 
niſcher, gräflich » fponheimifcher Lehensmänner; tägli wurden 
fie befucht von jenen vielerprobten Trinkern, den Arfas aus 
Koblenz, den Helfenfleinern und Metternichern ; dann ſchäumten 
hochgefüllte Humpen, und oft konnten die wadern Zecher nur zu 
Wafler den Heimweg finden. Allerdings hatten die gemeinen 
Leute ein härteres Schickſal: Leibeigne, ober ihnen faſt gleich, 
befagen fie wenig Eigenthum; das meifte gehörte dem Fürſten, 
dem Adel, den Klöftern. So blieb es auch nach der Neformation, 
ja es wurde in mancher Hinficht noch ſchlimmer; die Erbtheile, 
ſeitdem die Familien nur untereinander, nicht mehr in die bes 
nachbarten Ortfchaften heiratheten, wurden immer Feiner, während . 
die Devölferung flieg; fie war faft einzig auf den Weinbau 
angewiefen, welcder freilich bei vermehrter Thätigkeit fo Vieler 
fih immerfort heben mußte. Der Wohlftand nahm erft zu, als 
durch Verfügung des hochfinningen Markgrafen Karl Friedrich 
von Baden 1783 mit der Freilaffungstare () der Leibſchilling, 





(4) Wie Herr Sittel fchreibt, gab es auch ſchon Lange vor ber Aufhebung 
ber Leibeigenfchaft durch Karl Friebrih von Baben in Winningen feine Leib: 
eignen, wie in den übrigen Sponheimifchen Landen. 
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das Ueberzugs⸗ uud Landſchaftsgeld, Befhaupt u. f. w. allgemein 
aufhörten. Noch mehr beförberten ihn auch bier die Domainens 
verfäufe und Zinsablöfungen in franzöfliher Zeit, wodurd die 
Bürger freies, größeres Eigenthum an Weinbergen, Aderfeld und. 
Weideland erhielten.” | | 

Die Bogtei trug dem Landesheren jährlich 1574 Gulden 
ein. Die Abgaben befanden in Schagung, Frohndgeld, welches 
niht nah dem Biehſtand, fondern nah dem Bermögen der 
Bürger repartirt wurde, Baugedingskoſten, die jährlich 1 Gulden 
‚ betrugen, Poſt⸗ und Botenlohn, Weinbeede, die nad dem jedes⸗ 
maligen Ermeſſen der dazu abgeorbneten Perfonen regulirt wurde, . 
Accisgeldern , dem zehnten Pfennig, Weinauflagen, von jedem 
verfauften Fuder Wein 1 Reichsthaler, Einzugsgeldern, A Reichs» 
thaler 12 Albus für jeben Aufzunebmenden, Judenzoll, Weg⸗, 
Markt⸗ und Standgeld, Stempelpapier, Mepgerzind, Backhaus⸗ 
zins, Eichgeld und Lagergeld. 

In der Bogtel war e8 Herfommen, daß, wenn ein Ein- 
wohner Wein verfaufte, aus dem Erlös immer die Schulden 
vorab bezahlt werden mußten. Wer Wein gefauft und das Faß 
perfiegelt hatte, mußte in den erſten ſechs Wochen denfelben holen 
ober bei unvorbergefehenen Hinderniffen, Ueberſchwemmungen oder 
Kälte, fi melden. That er das nicht, fo war der Handel zum 
Bortheil des Verkäufers anfgelöft. Beim Verkauf, der nach Trüb- 
eihe geſchah, bezahlte der Ränfer den Kiefer- und Schröterlohn ; 
der Berfäufer aber hatte die nöthigen Holzreife und Weiden zu 
geben, dazu den Schrötern aus jedem verlauften Faß eine Maß 
Wein. 

Winningen kommt ſchon in einer Urkunde Koͤnigs Ludwig n 
vom 20. Det. 865 unter dem Namen Uuindinge vor. Als 
König Arnulf am 23. Januar 888 dem Kofler Marimin die 
Billa Rübenah im Gau Meinfeld mit ihren Zubehörungen 
fhenfte, wurde darunter auch gezählt: uennam in marcha Uuin- 
diga sitam cum eilua quam Cond riuulus alluit- ad instau- 
randam istam uennam. Und fo wird dann auch für die Folge 
Winningen flets bei den Mariminfhen Gütern genannt: Win- 
dingun, Windingis, Wendenges, Wendengias, bis Abt Johaun 
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fothe im 3. 1035 an den Abt Poppo von Stablvo und Malmeby 
gegen die Billa Affelborn vertauſchte. Auch das Biktorflift zu 
Kanten hatte dort einen Hof und Weinberge, die Erzbifchof 
Everger von Köln gegen Zehnten zu Rhens eimtaufchte und im 
J. 989 dem St. Martinsflofter zu Köln fchenkte und die Erz» 
biſchof Albero von Trier 1136 in feinen Schug nahm, Die 
dortigen Weinberge des Kloſters Laach befreite 1232 Graf Heine 
ih von Sayn, der die Bogtei von den Pfalzgrafen zu Leben 
trug, von allem Vogteirechte. Wie von diefem bie Vogtei an 
die Srafen von Sponheim und zwar an die Linie zu Starfen« 
burg Fam, if Bd. 16 ©. 665 und 669 mitgetheilt worden. 
Das Schöffenweisthum vom 29. Jun. 1424 enthält die 
Sponheimifchen Rechte daſelbſt. Darin heißt es: Wir weifen 
unferm gnädigen Heren Grafen Johann (V) von Sponheim oder 
feinen Erben zu: Waffer und Weide, die da gehört zu dem Dorfe 
Winningen, dod ohne Benachtheiligung unferer Gemeinde, welche 
’ die Weide gebrauchen und genießen ſoll; ferner von der genann⸗ 
ten Weide und dem Wafler eine guädige Weinbeede nad dem 
Gewächs des Jahres. Für einen Frevel foll der, welcher ihn 
begangen hat, unferm Herrn 30 Pfennige geben. Derfelbe bat 
auch Recht über Leib und Gut wegen eines Todtſchlags. Thäte 
ein Mann dem aubern Gewalt, fo ift er verfallen unferm Herrn 
mit Leib und Gut. Wenn die Schöffen erfannt haben, bag Ges 
walt geicheben if, fo ſoll ſolches Niemand beffern oder ſtrafen, als 
unfer Herr, es fei dann, ed wäre gefchehen auf dem Hofe der 
Herren von St. Martin. Wir weilen unferm Herin zu ein 
Bannbackhaus in dem Dorfe Winningen ; darin fol jeder baden, 
ber in unſerm Gerichte fist. Kommt unfer Herr in dem Sabre 
einmal felbR (mit sins selbs Libe) nah Winningen, fo foly der 
Vogt und der Heimburge (Schultheiß) unter die Heerde dehen, 
das befle Kalb nehmen und es in feine Küche bringen und ſchlach⸗ 
ten, die Gemeinde es aber dem bezahlen, welchem es zugehoͤrte. 
Dann mögen auch unferes Herrn Diener und Knechte in dem 
Haufe eines jeden Bürgers zu Winningen Futter nehmen, wovon 
nur die Häufer der edlen Leute und der Schöffen ausgenommen 
find. Die Schöffen follen gehorfam fein unferm Herrn oder feinem 
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Bogte, das Bericht zu halten, wenn man beflen bedarf, Würden 
zwei mit einander fireitig, und der eine heißet von dem andern 
einen Frieden, dem mag der Bogt folhen geben und gebieten 5 
wer folchen dann übertritt, foll von unferm Herrn geflraft werden. 
Auch mag unferes Herrn Bogt jeglichem ein Geleit geben , das 
fol man ihm halten. Diefes Weisthum wurde aufgenommen bei 
bem Vogtgeding auf dem Martinshofe auf Befragen Jakobs von 
Lachen, des Grafen Johann Amtmann zu Kafellaun, und im 
Beifein von Kuno von Pirmont, Johann Schonenburg von Ehrem 
berg, Johann von Schöneden, Johann von Mepenhaufen dem 
Alten und Udenhenne Schultheiß zu Keftelu CRaftellaun). 

Ein Weisthum des Wartinshofes zu Winningen ift vom 
Sabre 1507. " 

Dieſes iR folches Recht, welches unfer Herr der Abt von 
St. Martin zu Köln an dem Frohnhofe und in dem Dorfe 
Winningen hat, fowie das unfere Eltern und Borfahren fe und 
‚je an uns Schöffen gebradht haben. 

Der Frohnhof und feine Herrlichkeit zu Winningen gehört 
dem Abte von St. Martin und feinem Gotteshaufe zu vechtem 
Eigentum. Sie haben allda nad Rath der Schöffen ihren 
Schultheiß, die Schöffen und die Frohnboten zu fegen, fo oft es 
nöthig iR, und Niemand hat über den. Hof und feine Herrlich“ 
feit in Winningen zu gebieten, noch dort etwas zu verbieten, weil 
er frei il. Wenn ein neuer Abt von St. Martin fommt, fo 
follen ihm die Schöffen ſchwören als einem Grundlehenherrn, 
und einem Grafen von Sponheim, wenn er nad Binningen 
fommt, mit demfelben Eide, den fie dem Abte geleiftet haben. 
Wird ein neuer Schöffe geſetzt und fol feinen Eid und feine 
Huldigung leiften, fo fol in dem Eibe der Abt von St. Martin 
lets zuerſt genannt werben. 

Diefer Frohnhof iR fo frei, daß alles, was auf den Hof 
fommt oder geflüchtet wird, frei fein fol an But, Leib und Leben, 

Auf dem Frohnhofe fol ein Stod fliehen und fein anderer 
mehr in Winningen. Wenn es fih nun ereignete, was Gott 
verhüten wolle, daß ein Bürger zu Winningen Gewalt verübte 
oder feinen Leib verwirkte, fo fol ihn der Vogt mit Rath ver 
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Schöffen und unferer Bürger greifen und jofort unferm Herrn 
bem Abt ale einem rechten Grundheren auf feinen Hof und im 
feinen Stod bringen, biefer ihn daſelbſt halten und ausliefern, 
wie der Schöffe weift, daß ed Recht fei. Sn gleicher Weife fol 
dev Abt auch Recht an fremden Leuten baben, bie brüchig (ſtraf⸗ 
fällig) und mißthätig befunden werden. Desfelben Hofes Ges 
ding hält man fletd vor dem Bogtgeding und zwar auf dem 
Frohnhof. Strafen, die auf dem Hof erfüllen, gehören dem Abt 
son St. Martin allein. oo 

Wenn Sachen, bie den Frohnhof betreffen, zu verhandeln 
find, fo foll der Frohnbote auf Befehl der Herren von St. Martin 
‘an ihren Schultheig umgehen und die Schöffen „verbeiden” (zus 
fammenberufen) ; diefe follen alsdann bei ihrem Eid nachfolgen 
und bereit fein, dem Herren zu rathen, was dem Hof und feiner 
‚Herrlichfeit Noth thut. Wenn unfer Heimburger im Herbfi (zu 
'herffte) mit der Gemeinde wegen der Traubenlefe zu Rath gebt 
und Öffnet eine Flur, indeß ex die andern bei 5 Marf verbietet, 
fo foll jeder, der das Gebot bricht, darum geftraft werben, zu 
2 für den Abt und 3 für den Grafen von Sponheim, es fei 
dann, daß der Abt oder die Seinigen es felbft brächen oder einem 
Urlaub ertheiften, zu lefen. Den Bogthafer (vaiteuen), welchen 
unfer Herr der Abt dem Grafen von Sponheim von feinen Güs 
tern geben läßt, entrichtet er darum, daß er fein Vogt fein und 
fein Gericht, Wafler und Weide ſchirmen fol. Ein Schultheiß 
bes Abtes hat Macht, zu jeder Zeit im Jahr auf dem Frohn⸗ 
hof Bericht zu halten wegen Güter, die auf dem Hof verliehen 
find. Wenn man Jemanden wegen feiner Strafe pfänden wi, 
fo fol man dem Bogt feine Gewalt geben und der alsdann den 
Frohnboten befehlen, daß fie dem Gericht Recht thun, wie es 
unter dem »speilhuiss« zu Winningen erfannt worden ift. Fer⸗ 
ner haben wir von Alters ber ſtets gehört, daß ein Graf von 
Sponheim jährlih in dem Dorf Winningen eine »weseliche« 
Beede Ci das die in dem Weisthum von 1424 genannte Weins 
beede ?) fordern möge, die ihm auch von Alters her erlaubt umd 
weshalb fie auch eine wefeliche Beede ift; darüber foll er uns 
nicht befchweren. 
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Wie es ſcheint, war der Martinshof fpäter an das Stift 
zu Aachen übergegangen, ba diefes die Kirche, das Chor und den 
Glockenthurm bauen und unterhalten mußte, wofür es von der 
Kirche fährlih 3 Reichsthaler erhielt. Kirche und Gemeinde 
fiellten Stühle und Fenfer. Im Jahr 1751 baute das Stift 
auch das Pfarrhaus. 

VL Das Amt Spar oder dag Idarthal und bie 
Herrfhaft im Idarbann. 

„Wohl zu unterfcheiden,” fchreibt SitteT, „iR bad Terris 
torium unter ber Benennung Idarthal von dem des Idar⸗ 
bannes; beibe beftanden für fich befonders. 

„Das Zdarthal gehörte dem Erzftift Trier zu, wurde von bem 
Kurfürken von Trier dem Grafen von Daun und Limburg, ale 
Heren zu Oberflein, zu Lehen gegeben und ging in der Folge 
auf das Haus Sponheim über, während der Idarbann Naffaus 
ſches Lehen war. Die Gemeinherren der bintern Grafſchaft bes 
trachteten zwar auch den Idarbann als zum Idarthal gehörig, 
wurden aber, wie wir unten hören werden, in einem deswegen 
mit Naffau geführten Prozeß mit diefen Anfprücen abgewiefen, 
fo daß Baden nur durh Kauf in deffen Befig kommen konnte. 

„Der Name Idarthal hat feinen Urfprung eigentlich von 
dem Idarbrunnen, welcher etiwa eine Stunde oberhalb Allenbach 
in dem Walde, ber ebenfalls den Namen Idar führt, entfpringt. 
Das Zdarthal Tiegt zwifchen zwei Bebirgen, die fih am Idar⸗ 
brunnen theilen, von denen das eine, welches das Idarthal zur 
Rechten oder gegen Mittag liegen läßt, fi) gegen Morgen nad 
Kirchberg zu, und das andere, welches das Idarthal gegen Mit« 
ternacht liegen läßt, fih gegen Wildenburg hinaus erfiredt. Das 
Idarthal Tiegt tief und grenzt an den Idarbach. Aus dem Ge⸗ 
birge gegen Mitternacht fließt ein bedeutender Bach, die Thran, 
an deffen rechtem Ufer das Dorf Sensweiler (Kr. Bernkaſtel) 
auf einer Anhöhe Liegt, welches Rheingräflih Wildenburgiſch 
war. Der Bach vereinigt fih mit dem Idarbach unterhalb der 
Katzenlocher Mühle, wo das Thal ſich endigt. Hier ift eine tiefe 
Kluft zwoifchen fleilen und fehr hohen Bergen, die feinen größern 
Zwifchenraum haben, als den Idarbach, etwa 8 bis IO Fuß auf 
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eine Länge von einer Fleinen halben Stunde, worauf fi tann 
ein weites Thal öffnet, das bie Oberſtein geht, wo die per in 
die Nahe mündet. In diefem Thal befindet fih nun der Idar⸗ 
bann und zwar vom Idarthal durch einen hohen Berg geſchie⸗ 
den. Was rechts vom Idarbach bis über den Berg an den 
Siesbach ober bis zur Pfarrei Brombach liegt, heißt ber Idarer 
Gerichtsbann oder auch gewöhntich der Idarbann und gehörte 
zum Idarer Kicchfpiel, weil in dem Dorfe Idar, als dem Haupt 
ort, jeder Zeit die Gerichtsſchoͤffen fi verfammelten und dort 
Gerichtsfig hielten, nicht weniger auch die Mutterkirche und das 
Pfarrhaus fi dort befanden. Zum Gerichtsbann wurde jedoch 
auch der Ort Vollmersbach (Fürftenthbum Birkenfeld) gezopen. 
Bis zum Jahr 1520 gehörte au dahin Kirſchweiler (Fürfter 
thum Birkenfeld) , welches kurz nachher dem Haufe Wildenburg 
zugeeignet wurde. 

„Alles, was der Idarbann in ſich begriff, war, wie oben 
bemerkt worden iſt, Naffauifches Lehen, mit Ausnahme deſſen, 
was auf dem linken Idarufer lag, nämlich ein Theil des Ortes 
und Bannes Ydar und der Ort Bollmersbad, die beide den 
Herten von Oberftein als ein Allod zugehörten. Ju dem Idar⸗ 
bann gehoͤrten: Idar, Hettenrodt, Hettſtein, Mader 
rodt, Algenrodt, Ober⸗Tiefenbach, Siesbach, Eny 
weiter und die Hodenhaufer oder Bodenhaufer Mühle, 
von einem untergegangenen Dorf alfo genannt Cfämmtlic im 
Zürftenthbum Birkenfeld). 

„Diefe Ortfchaften und deren Banne bildeten das Terri⸗ 
torium, welches dem Haufe Naſſau⸗Saarbrücken zugehörte und 
Berfchiedenen zu Lehen gegeben war, bis es zulegt an das Haus 
Baden fam. Den Umfang ded Territoriums finden wir genau 
‚ in den von’ NaffausSaarbrüden ausgefellten Lehenbriefen an⸗ 
gegeben, worin es heißt: „„Die Idarbach an, da die Nohe in 
gaht und fürder die Nohe uf bis in die Siesbach, und die Sies⸗ 
bad uf bis zu Oberſiesbach und zu Oberſiesbach durch das Dorf 
und fürder über den Lindenhübel aus und gleich den nul (sic) au6 
bis in den Marfweg uß, bis in die Hellend-Eich und von der 
Hellend⸗Eich bis hinter Pannenfels und von der Pannenfeld uß 
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bis an das Bächlein, das man nennt die Faßnacht, und von dem 
Bächlein, das man nennt die Faßnacht, bis an den hohen Stein, 
und von dem hohen Stein uß bis wieder in die Idarbach wieder 
bis zu Fockeich, außen durch das Dorf und von Fockenhauſen bis 
zum Landbruhl herüber bis zu Diefenbach durch den Hof, bis in 
die Idarbach, und die Idarbach wieder hinab bis in die Nohe 
und dieſe nachbeſchriebenen Doͤrfer und ihre Zubehoͤrungen, zu 
wiſſen: Idar, Hatterod, Hitzelſtein, Mackenrod, Allenkenrod, und 
was er hat in den Dörfern Diefenbach, Sesbach und Kirsweiler 
und anders, was in dem vorgenannten Bezirk gelegen iſt, es 
ſeien Doͤrfer, Gericht, Fiſchereien, Waßer, Weiden, Wald, Weeg 
und anders, nichts davon und darin ußggenommen.““ Die Grenze 
des Naffauifhen Lehens geht demnach von dem Idarbach bis 
zu dem Faßnachtbächlein oben im Katzenloch, dann die Nah hinauf 
bis in den Siesbach und da weiter aufwärts bis wo ein Stein 
befindlich iR, welcher gegen Often „Oberflein 1590” und gegen 
Weften „Sponheim 1590” trägt, von da über den Lindenhübel 
oder Hof an dem Markt bis an den fogenannten Dyeiherrenfein, 
yon biefem Stein auf Pannefeld und dann das Faßnachtbaͤchlein 
hinab bie wieder in den Idarbach. 

„Auf dem linfen Ufer des Idarbaches iR auch ein Theil 
des Idarbannes; diefer aber wie das Dorf Bollmersbach ge⸗ 
hörten, wie gefagt, ben Herren von Oberfein. Die Gemeinde 
Spar fland daher unter zwei verfchievenen Landesherren; ber 
eine Theil mit Kirhe und Schule lag auf der Bapdifchen, ber 
andere auf ber Oberfleiner Seite des Baches. | 

„Da, wie erwähnt wurde, dad Dorf Kirfchweiler und deffen 
Bann in dem Naffauifchen Lehen eingefchloffen Tag, fo folgt 
daraus , Daß der andere Theil jenfelts des Idarbaches von der 
Raffauifchen Lehenbarkeit abgefondert war, Der legte Lehenrevers 
war in ber Mitte des 16. Jahrhunderts von dem Herrn 'von 

Wolfskehl ausgeftellt worden und bildete ein Lehengut der Abtei 
Tholey unter dem Namen der vier Höfe, Späterhin fcheint das 
Lehen an bie Herren von Öberflein gefommen zu fein, weil an 
diefe die Gefälle in Geld und Frucht gezahlt und geliefert 
wurden. 
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„Das Naffau-Saarbrüdenfche Kehen war 1330 nod Ober⸗ 
Reinifches Allod , wurde aber fpäter dem Haufe Naſſau⸗Saar⸗ 
brüden dbergeflalt zu Lehen aufgetragen, daß das Grundeigentum 
bei dem Lehenherrn, das nüglihe Eigenthum dagegen bei der 
Familie des erſten Conſtituenten verbleibe, fo lange deſſen 
Descendenz exifire, mit nichts anderm aber ald der mutuellen 
Lehenpflicht beſchwert werden ſolle. Es erhielt nun zuerft das 
Lehen Philipp von Daun, bei deffen Familie es blieb bis zum 
Erlöfhen des Daunfhen Mannsſtamms mit Wilhelm Weirich 
Graf zu Zalfenftein, Herr zu Bruch und Oberflein. Es erhob 
ſich jett die Frage, ob der Jdarbann ein bloßes Mannlehen oder 
auch ein feudum promiscuum fei. Jenes wurde von dem Haufe 
Naffau, diefes von dem Grafen Johann Friedrich zu Leiningens 
Dachsburg in Bormundfchaftsnamen des Karl Ehrifian Reinhard 
zu Leiningen behauptet, welch legterer ein Enkel der Anna Eli⸗ 
faberh, Tochter des Wilhelm Weirih und vermählt mit Georg 
Wilhelm von Reiningen, war; aud wurde bei dem Kaiferlichen 
Reichshofrath eine Commiſſion auf den Kurfürflen von der 
Pfalz erwirkt und am 7. Detober 1710 ein Bergleih dahin abe 
gefchloffen, „„daß der Fdarbann in forma eines rechten Manns. 
lehens de novo conferirt, in hujus recognitionem ein zu Belieben 
des Bafallen geftelltes laudemium entrichtet, Die verurfachten 
Koften mit 1000 Reihsthalern dem Lehnhof erfegt und demnächſt 
mit der wirklichen Inveſtitur willfahrt werden ſolle.““ 

„Am 7. Sept. 1714 wurde dann der Idarbann aus befonderer 
Gemwogenpeit und freundlichen Willen in Form eines rechten 
Mannlehens den beiden jungen Grafen Karl Chriſtian Reinhard 
und Zohann Ludwig Wilhelm von Leiningen-Heidesheim, Herren 
zu Oberſtein, vergeben.“ Sriedrih Ludwig, Graf zu Naffau-Saare 
brüden »Dttweiler , Rlellte ihnen am 18. April 1724 und Karf 
Auguft, Fürft zu Raffaus Weilburg, am 25. Jun. 1734 die Lebens 
briefe aus. 

„Schon bei Lebzeiten des Grafen von Teiningen, am 21. 
Sanuar 1766, hatte das Geſammt⸗Naſſauiſche Haus fär den Fall 
des Abfterbeus des Grafen ohne männliche Descendenz dem Erb⸗ 
prinzen Karl Wilhelm zu Naffausllfingen die Expectanz auf das 
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Idarlehen eröffnet. Als nun der Graf Karl Chriſtian Reinhard 
von Leiningen» Beibesheim noch in demfelben Jahr 1766 ohne 
männliche Nachkommen flach (ſein Bruder war fchon früher ohne 
Descendenz mit Tod abgegangen), nahm Naffau fofort von dem 
Lehen Befig. Jetzt erhob ſich aber der Markgraf von Baden und 
befiritt ſolches als Gemeinherr der, Hintern Grafſchaft Sponheim, 
indem er behauptete, das fragliche Lehen gehöre zum Idarthal und 
Rebe folglich ihm allein zu. Wie es fcheint, fegte fi die Gemein⸗ 
ſchaft auch faktifch in Befig des Idarbannes, denn einer Dienſt⸗ 
Inſtruction von 1768 zufolge hatten fie dort einen Jäger und Foͤrſter 
befiellt und dieſen angewieſen, nach der gemeinfürflichen Jagd⸗ 
und Forſtordnung der hintern Grafſchaft einftweilen zu verfahren. 

„Diefe faktifche Befigergreifung gab zuerit zu mannichfaltigen 
Thätlichleiten Anlaß ; dann fam die Frage, wie Eingangs er⸗ 
wähnt, an das Reichskammergericht, welches den Grafen von 
Sponheim mit feinen Anfprüden abwies. Da indeffen der Volle 
zug wiederum auf Hinderniffe Rieß, fo entſchloß fich endlich Naſſau 
zum Verlaufe, um dadurch jeden Streit zu erledigen. Das Ge» 
ſammthaus Naffau verkaufte fo am 29. April 1771 dem Geſammt⸗ 
hauſe Baden den Idarbann mit andern Gefällen und Gerechtfamen 
zu Rirfchweiler und Wirfchweiler, wie foldhes die Grafen von 
ReiningensHeidesheim befeflen, für 130,000 Gulden unter der 
Bedingung, daß bei dem Erlöfchen des Marfgräflihen Haufes 
das Lehen wieder an Naſſau gegen Wiedererſtatiung der Raufe 
ſumme zurüdfallen follte. | 

„Baden war nunmehr im Beſitz des Idarthales und bes 
Sparbannes und blieb darin bis zur franzöfifchen Occupation. 

„Das Amt Idar beftand aus zwei halben Thälern und einer 
Reihe hoher Berge, welde in das Amt Allenbach bineinlaufen. 
Der Idarbach theilt, wie ſchon erwähnt, das Dorf Idar in zwei 
Theile, von denen ber Trierifche mehr als noch einmal fo groß 
als der Sponheimifhe iſt; in legterem befindet fich die Kirche, 
das Pforr- und Schulhaus. Der Siesbach theilt auch das gleiche 
namige Dorf in zwei Theile, wovon ber ‚größere in das Amt 
Birkenfeld und nur zwei Häufer in das Amt dar fallen. Alle 
Orie zählten zuſammen 172 Familien. 
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„Die jährlichen Revenuen der Herrichaft beirugen zufammen 
2400 Gulden. Die Unterthanen hatten zu entrichten au bireften 
Steuern: Beede und Schagung ; an indireften: Ohmgeld, Res 
rognition vom Saitenfpiel, Afchenfammier-, Scheerenſchleifer⸗, 
Keffelflider-, Lumpenſammler⸗, Kaminfegerei⸗, Frohndegeld, 
Buͤrger⸗Receptionsgeld, Expeditionstaxen, Stempelpapier, Fafl- 
nachtshühnergeld, Geißengeld, Manumiſſionsſchilling, Abzugsgeld, 
Zunftgeld, Bodenzins, Wafenmeiftereigeld,, Laudemialgebühren, 
Zinſen. Die neue Herrſchaft hatte in mancher Beziehung die 
früher beſtandenen Abgaben erhöht und neue kreirt, wogegen die 
Unterthanen Befchwerde erhoben, denen man auch theilweife ab⸗ 
half, Aufder Herrichaft Oberftein hafteten Reichs⸗Kreispräſtanden 
und Kammerziele, wozu das Amt Idar, als früher zu Oberflein 
gehörig, beitragen mußte. 

. „In den Thälern des Amtes gab es ziemli gute Wieſen 

mit etwas Gartenland und Obfibaumzucht, auf den Bergen etwas 
-Dungland; das übrige war Sciffelland, das meiſte aber Rott⸗ 
land, worauf Roggen und Hafer gezogen wurde. 

„Wie im Amt Birkenfeld, fo fuchte der Fürſt glei nad 
der Beſitznahme auch in dem Amt Idar durch weile Anordnungen 
für Hebung der Induſtrie und Kultur den Wohlſtand bed Länds 

“end zu erhöhen. Er traf zweckmäßige Ansrbnungen zur Bes 
wäfferung der Wiefen und ermahnte die Unterthanen zur zweck⸗ 
mäßigen Bertheilung ihrer Almende, Die weder mit Holz; noch 
mit Frucht angebaut waren, unter die Gemeinbebürger, von berem 

lei er Benußung erwartete. Das meifte-Land war Erbenland, 
weshalb deſſen Bertheilung große Hinderniffe fand; wegen Mangel 
an Dung und Kalf konnte aber mehr Land nicht bebaut werden: 
deshalb ermunterte er die Einwohner, Klee und Esparfette zu 
bauen ; öde Pläge mußten mit Birfenfamen befäet, die Bäde 
mit Beiden und Ellernholz bepflanzt werden ; die Nachtöweiden 
wurden aufgehoben, das Brühfahrsweiden auf den Wiefen nur 
bis Gertrudentag geflattet u. f. w. * 
„Bis zum Jahr 1777 war in Idar ein Amtsverwefer, der 
unter dem Oberamt Birkenfeld fland und die Berwaltung wie 
die Zuftiz in erfter Inſtanz beforgtes Jetzt vereinigte der Fuürſt 
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dae Amt init dem Oberamt Birkenfeld und verfügte, daß einer 
der Oberbeamten von dort von Zeit zu Zeit die Amtstage in 
Idar abhalte. 
„In Idar waren früher nur Gerichtsſchöffen, welche auch 
das Gemeindeweſen zu beforgen hatten; da biefe als Stellver⸗ 
treter der Gemeinden mit den Intereſſen des Fürſten häufig in 
Colliſion kamen, fobald es fi um die @emeinde-Snterefien hans 
beite,, fo veranlaßte folches den Fürſten, drei Schultheige im 
Amt anzuftellen, damit diefe fein Intereſſe wahrnehmen foßlten. 
Sedes Jahr wurde ein Bogtsgericht abgehalten, dem der Obers 
amimann präfidirte, und wobei bie fürftlichen Verordnungen ver⸗ 
leſen, Heine Streitigfeiten entfchieden und die nöthigen Anord⸗ 
nungen zur Befeitigung von Mipfänden getroffen wurden.” 
Berühmt if das Idarthal wegen feiner Achatſchleifereien (?), 
deren Geſchichte ich einer neuen fehr intereffänten Schrift von 
Lange: Die Halbedelfteine aus ber Kamilie ber Duarze 
und die Geſchichte der Adhatinduftrie, Kreuznach 1868, 
entnehme,. „Der Adatinduftrie » Difirift gehörte früher zu dem 
alten WeRrih und war mehreren Herrihaften unterworfen, von 
welchen fär die Induſtrie die wichtigften find die von Sponheim⸗ 
Zweibrüden, zu BurgsBirkenfeld und’ befonders die von Ober 
flein, welcher legtern Herrſchaft im 16. und 17. Jahrhundert 
bie Haupifundorte, ber Idarbann mit dein Galgenberg, Frayfen 
und Oberkirchen mit dem Weiffelberg Cfeit 1376) gehörte. 
| „Der Urfprung der Induſtrie verliert ſich in die dunkeln 
Zeiten des Mittelalters, denn obgleich die vorhandenen Urkunden 
nur bis auf etwa 400 Jahre zurüdgeben, weifen doc deutliche 
Spuren auf ein weit höheres Alter hin. Die wichtigfte Urkunde 
zur Schägung des Alters der Achatinduſtrie ift ber kurze Bes 
richt über die Herrfchaft Oberflein des Dynaften Philipp Yranz 


(1) Achat ift der Collectivname für ein meift flreifenweife wechſelndes 

enge quarziger Mineralien, welche fi in ber Tertur, Farbe, Härte ımb 

Durchfichtigfeit von einander unterfcheiden. Diefe Mineralien heißen gefonbert: 

Chalcedon, ber die Hauptmafle bildet, Carneol, Jaspis, Hornſtein, Amethyſt, 

Bergkryſtall und kryſtalliniſcher Quarz; es iſt aber ſchon längere Zeit Brauch 

geworden, mit dem Namen Achat auch einzelne der geſonderten Maſſen zu be⸗ 
zeichnen, alſo die einfachen Chalcedone, Carneole u. ſ. w. Achat zu nennen. 
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von Daun und Öberflein, der um das J. 1600 regierte. Es 
heißt nämlich darin, dag in den Acten zu fehen, daß im 3. 1497 
die Herren von Oberflein verboten, zu Frapfen auf Edelfteine, 
es feie an Cazedeiner (Chalcedon) oder andere Steine, zu graben, 
man entridhte dann der Herrſchaft Oberflein den dritten Centner, 
wie denn folhes auch in alten Rechnungen zu ſehen, daß «es 
jederzeit verrechnet worden. In diefem nämlichen kurzen Bericht 
if ferner die Rede von einem Steinbergwerk, weldes zu‘ Ca⸗ 
tharin⸗Oſtern Ciegt Oberfirchen im preußifchen Kreis St. Wendel) 
am Wiefenberge (Weiffelberg) betrieben worden und von dem 
fhon 1454 Nachrichten vorhanden wären, indem damals eine 
Bergleihung in den Rechnungen über den Betrieb der Stein» 
gräberei gemacht wurde. Auch über die Steingräberei auf dem 
Idarbann (Galgenberg) fommen Rechnungen aus dem J. 1454 vor. 
„Es erhellt aus diefen Urfunden, dag alfo bereits 1454 die 
Steingräberei betrieben wurde, was nothwenhdiger Weife auch das 
damalige Vorhandenfein von Scleifmühlen bedingt, da an eine 
‚etwaige Ausfuhr der Rohfteine zu denfen nicht flatthaft if. Bes 
ftätigt wird diefe auch durch eine Angabe in einem Heberegifter 
zu Birkenfeld aus dem 3. 1544, weiches mehrere Schleifmühlen 
bei Birkenfeld als verfallen aufführt. Aber noch andere Folge⸗ 
rungen erweifen das höhere Alter der Induftrie. Es liegt in 
ber. Natur der Sache, daß der Auflage des dritten Centners, 
wovon der Bericht fchon als von einem alten Brauche fpricht, 
ein Yängerer Betrieb der Steingräberei vorangeht, daß alfo bei 
der Auflage eine Art Induftrie fon vorhanden fein mußte; 
diefeibe konnte aber damald wohl nur In langen Zeiträumen 
eniporgewachfen fein. Aucd die Gruben zu Frayſen und Obere 
firchen zeigen die Spuren uralten Betriebs. Es gibt eine fo 
große Anzahl‘ tiefer Gruben, daß man nur einen Theil bis jetzt 
unterfuchen konnte; manche haben eine Tiefe von 500—600 Fuß. 
Die Gruben des Galgenbergs bilden gleihfam drei Stodwerke. 
„Aus der Auflage des dritten Centners erſehen wir ferner, 

bag man noch nicht die verfchiedene Güte der Steine zu fehägen 
wußte, und wir dürfen daraus weiter den Schluß ziehen, daß 
die Induftrie nicht mit den ausländifchen Achatinduftrien in Ver⸗ 
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Bindung ſtand, daß fie alfo eine urfprüngliche,, nicht importirte 
war. Auf diefe Anficht führt auch die eigenthümliche, nur in den 
Thälern des Hochwalds heimifche Art und Weife des Schleifeng 
auf riefigen vom Waffer umngetriebenen Schleiffteinen hin, die 
anderswo unbefannt war, weshalb die Schleifer ihr Geheimniß 
ängſtlich hüteten und felbft die Regierungen jener Gegenden zum 
Zwed der Geheimhaltung Verordnungen trafen. Die Schleife 
einrichtung if im Ganzen einfach zu nennen, und fann ber ges 
wöhntiche fenfrecht Taufende Mefler-Schleifflein den Erfindern ale 
Modell gedient haben; die Schleiffteine famen aus der Nähe, 
aus dem Gebiet ver ehemaligen Grafen von Saarbräden, von 
denen der Idarbann Iehnrührig war, und von Bruchmühlbach 
bei Landſtuhl. Es brachte alfo das eigene Land ſelbſt alle Er⸗ 
forderniffe hervor. Wir haben alfo hier eine uralte, beimifche 
Induſtrie vor ung, und es erfcheint auch in der That nur zu 
natärlih, da man fa im früheften Mittelalter achatene Amulette, 
Siegelfleine, aud wohl Schwertgriffe ꝛe. ſehr werth hielt, daß 
man gleich Anfangs, fobald die dunkeln Wälder des Nahegaues 
der Euftur fich öffneten, die offen zu Tage liegenden Achate zu 
fchleifen verfuchte. 

„Aus der oben erwähnten Urfunde gebt hervor, bag neben 
ber freien Arbeit auch die Herrſchaft Schleifmühfen beſaß, ba fie 
fih fonk die Abgabe wohl nit in Robfleinen, fondern in Geld 
hätte zahlen Taffen. Dies geht auch aus einem Kaufvertrag her⸗ 
vor aus dem 3. 1606, wodurch eine herrichaftliche Schleife am 
Idarbach an einen Oberfleiner Bürger verkauft wird. - Kür die 
Conceſſion zur Anlage einer Schleife auf der Au in Oberflein 
auf herrfchaftlichem Gebiet, erlaffen im J. 1603, mußte außer 
einer Beldabgabe jährlih ein „„Roſenkranz wohlgearbeiteter 
Stein““ geliefert werben. Die Herrichaft hatte: Dufter von 
Achatwaaren auf dem Oberſteiner Schloffe, nach denen fie ihre 
Beftellungen aufgab. Graf Wilhelm Wyrich fehrieb 1656 an- 
feinen Amtmann zu Oberftein: Unterlaffet nicht, die beftellten 6 
Dugend fhwarze Achat-Mantelfnöpfe, davon ihr Muſter droben 
habt, machen zu laſſen. Ueber die Art des Handels mit den 
verfertigten Waaren in der äfteften Zeit haben wir keinerlei 





J 


582 Badischer Cpeil der hintern Grafschaft Sponhtim. 


Nachrichten. Dürfen wir aus dem fpätern Brauch fchliegen, fo 
zogen die Schleifer mit ihren Ranzen oder Kaſten voll Achat⸗ 
waaren auf dem Rüden an den Fürſten⸗ und Adelsſitzen umher, 
nach den bedeutendſten Städten, ‚oder folgten den Heereszügen und 
boten ihre Waaren feil. Diefelben beflanden um bas J. 1600, 
fo weit befannt, aus Rod- und Hemdenfnöpfen, Degen» und 
Hirihfängergriffen, Kreuzen, Nofenfränzen u. dgl. 
Die Induftrie in der Gegend von Birkenfeld, dem Spon⸗ 
heim Zweibrüdifchen, hatte vordem eine ſelbſiſtändige Stellung. 
und fcheint feld einen höhern Ruf gehabt zu haben als Die 
Dberfleiner. Es gab im fechszehnten Jahrhundert dort wahrs 
ſcheinlich mehr Schleifen als im Oberſteiniſchen. Das oben er⸗ 
wähnte Heberegifter zu Birkenfeld aus dem J. 1544 führt ale 
verfallene Schleifen auf: 1 an der Nahe, 1 am Zimmerbad bei 
Birkenfeld und 3 an der Traun, von benen die eine dem Haas 
im Dorf Buhlenberg gehörte, aus welchem Zufag hervorgeht, 
dag auch hier nicht alle Schleifen berrfchaftlih waren. Diefe 
Schleifen find bis auf eine an der Traun verſchwunden. Für die 
Sponheimifche Induftrie ward 1530 eine faiferliche Zunftordnung 
gegeben, die 1731 erneuert wurde. Der kunſtliebende Kaifer 
Rudolf fandte 1600 einen Steinfchneider aus Prag, Namens 
Kratfih, der feine Kunft hier heimisch machte. Um 1700 wurden 
die berrfchaftlihen Schleifen verlehnt; aber im J. 1757 ließ 
die Herrichaft fie auf eigene Koften betreiben. Ein Scleifer, 
Merker in Ellweiler an der Traun, der fi durch die Herftellung 
von hohlgefchliffenen Dofen auszeichnete, befam 1769 200 fl. 
Lohn und freie Wohnung, der Steinfhneider Xenigſt 378 fl. Seit 
- ber franzöfifhen Revolution if biefe Sponheimifhe Induſtrie 
vollſtändig in der Oberſtein⸗Idarer aufgegangen. 
„Bei Oberſtein fanden im %. 1540 urfundlich erſt drei 
- Schleifmühlen. Ob den Idarbach hinauf fhon mehr Schleifen 
angelegt waren, ift nicht erfihtlih. Wie winzig aber jedenfalls 
die Induſtrie gewefen if, geht daraus hervor, dag in Oberflein 
im 3. 1547 nur 47, im ganzen Idarbann, welcher Idar, Algen⸗ 
rodt, Vollmersbach, Enzweiler, Madenrodt, Siesbach, Hettenrodt, 
Kirfchweiler, Tiefenbach, Hettfiein und drei andere jegt unters 


- 
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gegangene Dörfer umfaßte, bloß 111 Perfonen wohnten. Die 
genannten Ortfchaften find der Sig der Achatfchleiferei. Zın Ans 
fang des 17. Jahrhunderts war die Induftrie aber fhon zu einer 
ziemlichen Bedeutung herangewachſen, wie aus der Zunftordnung 
erfichtlich if, welche der oben erwähnte Graf Philipp Franz von 
Daun und Öberftein am 16. Jan. 1609 für feine „„leibeigenen 
Untertbanen und Handwerksgenoſſen““ erließ. Nach derſelben 
beſuchten die Schleifer damals mit ihren Waaren bereits die 
Frankfurter Meffe. Sie fuchten fi) einander den Borfprung abs 
jugewinnen, und bie Zunftordnung fegte bei Strafe von 5 Reiche» 
thalern fe, daß keiner eher als der andere abreife, und beſtimmte 
felbR Tag und Stunde (den 2, Meßtag Abends mit dem Markt» 
ſchiff), Das Erlernen der Schleiffunft warb auf die Söhne von 
Meiftern befchräntt. Das „„VBerführen und Abfpannen der Kund⸗ 
ſchafi, welches feinem ehrliebenden Menfchen, viel weniger einem 
Zunftgenoffen geziemen will““, ſollte nach Beſchaffenheit beſtraft 
werden; auch war jeder Zunftgenoſſe eidlich zum Denunciren 
verpflichtet. Durch ſpätere Nachträge wurden ber Induſtrie noch 
größere Beſchränkungen auferlegt. Die Ausübung des Gewerbes 
bei Laternenfchein zur Nachtzeit ward verboten, ferner das Sprieſen, 
d. h. das Anfegen von Achaten an die Schleifſteine mittelſt Stöden, 
um fie im Rohen ohne Menfcenkraft vorzubereiten. Sogar er» 
laubte die Zunft das Schleifen von Dofenplatten nur auf einige 
Wochen im Jahr, einmal felb nur auf 3 Tage. Auch durften 
die Schleifer nicht auswandern oder Ausländer in ihrer Kunſt 
unterrichten. Sie benußten diefe Beftimmungen, um vom Wilitairs 
dienft, der fie aus dem Lande geführt haben würde, los zu foms 
men, was ihnen 1769 und 1779 nod gelang. 

„Die Zunftorbnung der Bohrer ift aus dem J. 1715 und legte 
dem Gewerbe ähnliche Ketten an. Der Meifter durfte nur einen 
feiner Söhne in der Kunft unterrichten, feinen andern Unterthan 
ohne Erlaubniß der Herrichaft als Lehrling zufaffen und ſelbſt die 
eigene rau bei. ber Arbeit nicht zu Hülfe ziehen. Bohrer wie 
Schleifer mußten ein Meiferfüd machen. Wann die Bohrer als 
eigene Gewerksgenoſſen füh-von den Schleifern abzweigten, iſt 
nicht erſichtlich, wie es Scheint nicht früher ale im 17. Jahrhundert. 
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„Die Strafen floffen zur Hälfte in die Kaffe der Herrſchaft, 
zur andern Hälfte in die der Zunft. Am Zunfttage war es bei 
den. Schleifern Sitte, nad Ablegung der Rechnung den Ueber⸗ 
ſchuß zu vertrinten, welchen Braud fie gegen den Oberfleiner 
Amtmann vertheibigten, harakteriftifch für ihren fröhlichen, Leicht» 
lebigen Sinn, den fie auch bis jegt bewahrt haben. Die Zunft« 
ordnung blieb auch aufrecht, als die Herrfchaft Oberflein zerfiel 
und der Idarbann an mehrere Herren fam. Baden wollte 1782 
im Idarthal die Gewerbefreiheit einführen, aber Trier firäubte 
fih dagegen und wollte den Bertrag von 1766 aufrecht erhalten, 
wonach die vereinigten Zünfte freundnachbarlich beſtehen bleiben, 
die Zunftlade ein Jahr in Oberftein, das andere Jahr auf bas 
bifhem Gebiete in Idar an der rechten Seite des Bades auf⸗ 
geftellt werden und freier Abzug geftattet fein follte. Die franzöfifche 
Revolution befeitigte freilich die Zunftordnung gefeglich und führte 
bie Breiheit der Gewerbe ein; aber die Schleifer beftanden gleich» 
ſam als abgefthloffene Innung fort, freilich nicht bloß aus Liebe 
zu zünftigen Inflitutionen , fondern wohl hauptſächlich deshalb, 
weit die gegebene Anzahl der Schleiffteine au eine Befchränfung 
in der Erlernung der Kunft erforderte und weil der fpärliche 
Berdienft nichts Anlodendes hatte. Noch 1826 wurden außer 
den Söhnen von Meiftern keine andern Perfonen im Schleifen 
" unterrichtet. Der Glaube an die Vortrefflichkeit zünftiger Bes 
fohränfungen war aber fo herrſchend, daß man felbft in die 1853 
eingeführte und beftehende Gewerbeordnung derartige Beftims 
mungen aufgenommen bat (Xehrgeld, Lehr⸗ und Gefellenzeit). 

„Graf Ppilipp Franz if unverdienter Weiſe in den Ruf 
gekommen, die Achatinduſtrie ganz befonders gefördert zu haben. 
Es ift aber von ihm nichts Weiteres befannt, als daß er die Ers 
Yaubnig zum Niederreißen einer Schleife und zum Bauen einer 
andern erlaffen, die Abgaben beim Steingraben wieder eingefchärft 
und die Zunftordnung gegeben hat, Diefes Iegtere wird man 
ihm in jegiger Zeit nicht mehr als Verdienſt anrechnen. Sie 
hat nur dazu dienen können, die Entwidelung der Induſtrie zu 
hemmen: und die Schleifer auf der bequemen Bahn des Her⸗ 
gebraten zu erhalten. Reue Arbeiten wurden felten gemadt ; 
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Knöpfe (Ranzenkuebel), Roſenkränze und Cabinetſteine, d. h. 
Achate, welche auf der einen Seite noch roh in der Haut, auf 
der andern aber geſchliffen und polirt ſind, blieben lange Zeit 
die Hauptarbeiten und der Bildungsſtand wie der Wohlſtand 
gering. Erſt als in unſerm Jahrhundert unter dem Schutze der 
Gewerbefreiheit der gewerblich rührige Sinn, der der Bevölkerung _ 
der Fabrik, wie Oberftein mit dem Idarbann genannt wird, an⸗ 
: geboren if, ſich entfalten konnte, war es möglich, dag Oberftein 
und dar den Aufihwung nehmen fonnten, wie es geicheben if: 

„Freilich wirkten außer dem Zunftzwang noch andere Umſtände 
hinderlich für die Entwidelung. Bor Allem war es natürlich der 
dreißigjährige Krieg, der auch den Nahegau zu einer Einöde 
machte, und es if faR zu verwundern, daß die Schleiffunf ſich 
durch das Elend hindurd retten fonnte. Sie verbanft es wohl 
einzig der feften Lage des Schloffes Oberflein, das der Bevöl⸗ 
kerung des Idarbannes und ben Bürgern des Drted Oberftein 
. zum Zufluchtsort dienen konnte. So groß war die Entvölferung, 
daß man im J. 1679, alfo 31 Jahre nach Abfchluß des weſt⸗ 
fätifchen Friedens, in Oberflein bloß Al, in Idar 14 und im 
ganzen Idarbaun (Kirſchweiler ausgenommen, das ſchon frühzeitig 
an die Wildgrafen Fam) 74 „„Mann““ zählte. Ein anderer 
-verberbliher Umftand war das Zerfallen der Oberfteinifchen Herr⸗ 
fhaft im J. 1670 und die darauf folgenden Streitigfeiten der 
Lehenberechtigten. Der Heine Idarbann erhielt vier Herren: den 
Grafen von LeiningensHeidesheim, den Wildgrafen, Baden und 
Kur⸗Trier. Oberflein und Idar an der linfen Seite des Baches 
. traf das ſchlimmſte Loos. Sie hatten bis 1766 unter der Iyrans 
nifchen Herrfchaft der Grafen von Leiningen-Heidesheim Vieles 
zu leiden, Unerträglie Frohnden und Steuern Iafleten auf der 
Bevölferung. Eine Zeitlang wurden die beiden Derter vom Grafen 
mit Bann und Interdiet belegt; fein Mädchen durfte heirathen, 
ohne vorher am Srafenhofe zu Heidesheim ein Jahr Magddienſt 
gethban zu haben; jeder Jüngling mußte fünf Jahre Soldat 
werben, und wer fich zu befchweren wagte, wurde in fcheußliche 
Thürme eingelerfert. Dieſe Bedrädungen verurſachten es wahrs 
fheinlih, dap im Fruhjahr 1741 vier Schleifer und ein Bohrer 
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aus Zdar uud ein Goldſchmied aus Oberftein auswanderten, Da 
fie durch einen Eid gebunden waren, nicht außer Landes zu geben 
oder Fremde zu unterrichten, fo mußten fie ihr Borhaben heim- 
lich ausführen. Sie entwidhen Nachts mit Hülfe der Zweibrüdi« 
fhen Behörden, die ihnen glänzende Berfprehungen gemacht 
hatten (?), und errichteten eine Schleifmühle zu Ehweiler im 
Amt Kuſel. Sie kehrten aber ſchon nad einem Zahr zu ihren 
im Stich gelaffenen Häufern und Gütern im Oberfeinifchen zu⸗ 
ruck, weil ber Herzog von Zweibrüden feine Verſprechungen nicht 
hielt, als er die Kunſt befag und fie durch eigene Unterthanen 
ausüben laſſen fonnte, Einer der Iegteren erhielt nad einigen 
Zahren feinen Abfchied und wanderte in die Rheinpfal, Der 


Kurfürft von der Pfalz errichtete mit feiner Hülfe im 3. 1770 


eine Achatichleife auf dem Speierbach bei Neuftadt an der Hardt. 
Als Solini, ein Gelehrter im Dienfte des Kurfürften, einige 
Jahre fpäter diefelbe befuchte, fand er fie weit befier eingerichtet 
als die Oberſteiner Achatmühlen. Go: traf er bier bereits eine 
Steinfäge an, die in den Oberſteiner Schieifen noch nidt ans 
gewendet wurde und erfi im 3. 1850 eingeführt if. Auch 
Adatdofen aus einem Stück ſah er vermittelt zirkelförmiger 
Scheiben und Schmirgel verfertigen. Die Steinfäge war damals 
in Wien, Amflerdam und an andern Orten ſchon fehr gut be» 
Sant. Die Oberfleiner benugten fie nicht, weil die Waaren 
billiger berzuftellen waren, wenn fie die Steine fpalteten. Die 
Schleifen in Ehweiler und auf dem Speierbad find jetzt nicht 
mehr vorhanden. 

„Der Vorfall der Auswanderung beweift indeß, daß trog 
aller Bedrüdungen die Oberfleiner Induſtrie fi zu einiger Bes 
deutung emporgehoben haben mußte, da fie fonft nicht Neid erwedt 
hätte. Schon feit Anfang des Jahrhunderts warb neben der 
Sranffurter auch die Leipziger Meſſe bezogen. Der Umfang des 
Induſtrieweſens hatte beträchtlich zugenommen, nicht bloß durch 
die Anfertigung neuer Waaren, wie Bafen und Dofen aus einem 

(1) „Seber follte 250 Gulden, 10 Malter Korn, Gerfte und Spelz, für 


eine Kuh Heuwachs, 1 Schwein, 2 Ohm Wein und 10 Klafter Holz erhalten. 
Auch Baden machte Verſuche, Schleifer nah Durlach zu Toden.“ 
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Stüd, fondern vor Allem dadurd, daß einige’ der meßbeſuchenden 


Schleifer auf den glücklichen Gedanken verfielen, Adatwaaren in 


Metall, zuerfi in Silber. (2), fpäter in vergoldetem Tomback zu 
faſſen. Somit war das Mittel gefunden, eine größere Mannich⸗ 


- faltigkeit von Waaren berfiellen zu Fönnen. Man nannte diefe 


Perſonen Goldſchmiede, und fie unterrichteten in der Kunft des 


Faſſens und befchäftigten bald eine große Anzahl Leute, die ſich 


ebenfalls Goldſchmiede nannten und zu einer befondern Zunft 
zufammentraten. So entfand die Oberfleiner bijouterie fausse, 
die eine große Maſſe von gefapten Achatgegenffänden und fpäter 
auch reinen Metallwaaren auf den Markt brachte. Zur Zeit des 
fiebenjährigen Krieges wurden viele Achatdoſen, f. g. Stöllges- 
dofen, gefaßt, auch Broſchen, Ohrgehänge u, dal. 

„Der Handel mit diefen Waaren ging nad) und nah auf 
einzelne wohlhabende Perfonen über. Diefelben wurden noch 
17774 Boldfeamiede genannt; aber im 3. 1780 hatte füch bereits 
ein befonderer Stand ausgefchieden , der bie eigene Arbeit aufs 
gab und fh nur mit dem Handel beichäftigte. Bon diefen Haus 
deisleuten wurden bie übrigen Induftriellen, Schleifer, Bohrer, 
Goldfchmiede , mit: der Zeit in gewiſſem Grade abhängig, aber 
nie derartig wie in andern Kabrifgegenden. Reben den Meß 
befuhern gab ed no fogenannte Bängler,, die mit den Kaſten 


— 


auf den Rüden in Europa umherzogen. Einer derſelben gerieth 


im 3. 1766 nad Archangel, ein’ anderer nah Smyrna, ein 


dritter 30g um biefelbe Zeit mit Achatwaaren nad Amerika, und 


etwas jpäter Fam einer nad) Aegypten, von wo er Ägpptifchen 
Jaspis mitbrachte. Nach England wurde 1766 ebenfalls Handel 
getrieben, befonderd aber nad Frankreich, wo am königlichen Hof 


eine Zeitlang große Achatfnöpfe in Mode waren; auch fleine 


Kugeln, f. g. Klier, waren dort fehr geſucht. Es konnte nicht 
fehlen, daß der Handel und fomit das ganze Fabrikweſen von 


(1) „Für Silberarbeiter war zuſammen mit Schmieben und Meſſerſchmie⸗ 
ben, ſchon im J. 1586 eine Zunftordnung entworfen. Daß fie ſchon damals 
Achate in Silber faßten, ift nicht mwahrfcheinlih. Cine in Silber gefaßte, 


‚ einen Obertieſenbacher Schleifer 1742 gepfändete Bafe tet noch auf dem 


Frankfurter Rathhaus.“ 


\ 
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Zeit zu Zeit unter einer Geſchäftsſtille zu Teiden hatte, wie es der 
Weltverfehr mit fih bringt. Nach damaliger Anficht ſchob man 
aber regelmäßig die Schuld darauf, daß die ſchlecht gearbeiteten 
Waaren den ganzen Marft verborben hätten, und die Declamas 
tionen gegen die „„Pfufcher”” bewirften dann gewöhnlich eine 
Berihärfung der Zunftgefege — man hatte eben nod feine 
Ahnung von dem Segen, den die Gewerbefreiheit fpendet. 
„Das Emporfommen der bijouterie fausse war der Achat⸗ 
induſtrie entfchieden günfig, ba fie eine größere Menge geſchlif⸗ 
fener Achate zum Faſſen gebrauchte. Im J. 1766 gab es auf 


der Oberfteiner Fabrik 25 Schleifmühlen; Eollini, der 1774 eine 


Neife dahin machte und einen Bericht über den bamaligen Stand 
der Fabrik veröffentlichte, fand 26, alle vom Katzenloch bis Ober 
fein am Zdarbach, zwifchen den beiden Drten 6 oder 7. Zn den 
meiften Mühlen waren 5 Schleiffteine , in einigen nur 4. Fuͤr 
die beſten Schleiffleine hielt man die vom Brauche Mühlbach bei 
Landſtuhl. Früher Hatte man fie aus dem Saarbrädifchen bes 
zogen; die Müllerfanger fchägte man ſehr. An Drt und Stelle 
gebracht Foflete ein Stüd 27 bis 28 Gulden, Die ganze Zunft 
der Schleifer befand aus 130 Perſonen. Sie fchliffen große 
Büchſen, Tabaksdoſen aus einem Stüd, Dofenplatten,, Etuis, 
Knöpfe, Flintenſteine, Pyramiden, Petfchafte, Mefferbefte, 
Taſſen, allerlei Gefäße, Spielmarfen und andere Saden nad 
dem Auftrage der Goldfchmiede und Privatperfonen. Nach dem 
Beſuche einer in früheren Zeiten in Betrieb gewefenen Zinfgrube 
im Goldhuübel am Nätchesberg bei Jdar, der mit Wein bepflanzt 
war, lieg fih Eollini in die Gruben des Galgenbergs geleiten, 
um dort Adate aufzufuchen. Es arbeiteten im Berge etwa 3—4 
Geſellſchaften, zuſammen 12 Perfonen, und zwar nur im Winter; 
im Sommer befchäftigten fie fih mit Feldarbeit, wie auch wohl 
bie Angehörigen der übrigen Gewerke. Zum Sprengen des 
Mutterfelfens benugten fie manchmal Pulver, meiſtens Pide oder 
Meipel. Die gefundenen Achate verkauften fie Abends an die 
Schleifer. Die Zunft der Achatbohrer beſtand aus 7—8 Meiftern; 
bie Goldſchmiede, welche die gefchliffenen Achate anfauften und 
foßten, machten eine Zunft von mehr als 40 Meiftern aus, bie 


in Oberflein, Idar, Algenrodt, Hettenrodt und Tiefenbach wohn⸗ 
ten; die vornehmflen waren zu Oberflein. Collini berechnet die 
ganze Anzahl der in der Achatmanufactur befchäftigten Perfonen 
auf 250 Mann. Er fügt hinzu, daß die Oberfleiner Achatwaaren 
faR in ganz Europa befannt wären. Dex größte Theil der Roh⸗ 
achate kam von Freyfen und Oberkirchen. 

„Der Jaspis aus Frepfen insbefondere blieb für die am - 
obern Idarbach liegenden Schleifmühlen bis ind dritte Jahrzehnt 
unferes Jahrhunderts der Hauptſtein. Es war den Oberſteiner 
Schleifern verboten, felbR in Freyſen gu graben. Sie hatten dort 
ihre Kundſchafter, welche ihnen von den bedeutenderen Kunden 
Nachricht. gaben, und mit großen Koflen und Mühen trugen fie 
die erfauften Steine gewöhnlich Nachts ins Idarthal. Um 1780 
war eine Zeitlang das Graben auf Achate in der Gegend von 
Baumholder fogar auch den Einwohnern verboten; nur auf 
- Baumfeine, die auch im Handel lange Zeit eine große Rolle 
fpielten,, durfte für das Cabinet des Herzogs von Zweibrüden 
gefucht werden. Wenn die Schleifer mit ihren zu Freyſen gelauften 
Steinen dad Baumholder Gebiet paflirten,, wurben ihre Säde 
yerfiegelt und biefelben erft beim Verlaſſen der Grenze wieder 
geöffnet. Das Suchen von Steinen am Wege, felbR das Abweichen 
von der Haupifraße war ihnen bei Karrenfirafe unterfagt. 

„Um 1780 fam ein neuer Induſtriezweig, die Fabrikation 
von lackirten Papierbofen auf. Oberſteiner Arbeiter hatten bie 
Kunft den Mönchen im Kloſter Erbach im Rheingau abgelaufcht 
uud verpflanzten fie in ihre Heimath, wo fie bald einen großen 
Aufſchwung nahm. Die dauerhaft gearbeiteten und geſchmackvoll 
mit Silbereinlagen von Kräuzen und Blumen verzierten Dofen, 
von denen das Dutzend bis zu 72 Gulden verkauft wurde, fanden 
reißenden Abgang, und vor der neuen Kunſt, der alle frifchen 
Kräfte zuftrömten, trat die alte Induftrie in den Hintergrund — 
nicht zu verwundern bei den beflebenden Zunftfchranfen und oben 
geſchilderten Chikanen.“ 

Während der franzoͤſiſchen Revolutionszeit bis 1802 ſtanden 
viele Schleifen ganz fill; erſt von biefer Zeit ab fam wieder 
Leben in die Induſtrie, welche durch das feit 1813 befannt ge» 


n 
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wordene Nothbrennen, und nod mehr durch das feit 1819 
©emeingut gewordene Schwarzfärben einen ungemeinen Auf⸗ 
ſchwung erhielt. Dem Brennen, wodurd; gelbe und graue Achate 
fhön roth werden, läßt man ein langſames Trodnen unter oder 
auf gewöhnficden Defen, dann in mäßig geheisten Badüfen vor« 
ausgehen, worauf die Steine 3 bis 4 Tage in erwärmtes 
Vitriolöt gelegt (was man jept für Aberfläffig erachtet) und in 
eifernen Tiegeln, die man bie zum Rothglühen bringt, gebrannt 
werden. Zum Schwarzfärben legt man fie einige Tage in mit 
Waſſer verbünnten Honig und darauf in Schwefelfäure , indem 
man fie jedesmal einer mäßigen Hige ausſetzt, wodurch Damm 


bie weißen unburchdringlihen Streifen der Dupre ein feltenes 


glänzendes Weiß und die grauartigen und gelbrothen glänzend 
fhwarz werden. Dan färbt jegt auch fehön eitrongelb, blau 
und grün. 

Im %. 1826 waren 700 Perfonen mit der Anfertigung von 
Achatwaaren befchäftigt, darunter 200 Schleifer und 7 Bohrer, 
welche die gefchliffenen Waaren zu beſtimmtem Gebraud, 3. 2. 
zu Colliers, Mefterftielen u. |. w., bohren, und die Anforderungen 
der Fremden fo flarf, daß die alten Gruben nicht mehr im Stande 
waren, den genügenden Bedarf zu liefern. Da fanden einige 
im, 3. 1827 nad Brafilien ausgewanderte Idarer Schleifer in 
der deutſchen Kolonie St. Leopoldo auf einem Hofe, wo fie 
Muſik machen wollten, den Hof mit Steinen gepflaftert, die fe 
an einige Species ihrer heimifchen Achate erinnerten. Ein ätterer 
und erfahrener Schleifer erfannte fie ale prachtvolle Karneole; 
mit leichter Mühe wurden einige hundert Gentner gefammelt, in 
bie Heimath gefchidt, wo fie 1834 anlangten, und zu 75’ Gulden 
der Centner verfauft. „Begreiflicher Weife erregte hier die 
Kunde von der Entdedung neuer Steine große Freude, und fie 
hatte zur weitern Kolge, daß unter der Schleiferbevälferung ein 
Auswanderungszug entfland, der nah und nad Hunderte in die 
reichgefegneten Gegenden bes füdlichen Brafilien führte. Es moͤchte 
jest wohl dort feine Stadt und Feine Kolonie fi finden, in 
denen nicht Idarer und Oberfleiner zu treffen wären, die ald 
Handels und Gewerbtreibende,. befonders als Koloniſten ſich eined 
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vorzüglichen Wohlergehens erfreuen und wohl ſämmtlich die neue ˖ 
Heimath der alten vorziehen. Noch nie if ein Ausgewanderter 
dauernd zurüdgefehrt.” Dur diefe neue Bezugsquelle wurbe 
man nun in Stand gefegt, den Forderungen der Kundſchaft 
Genüge zu leiften, und bie Yabrilation erfangte dadurch wie Durch 
Aufblühen der Steinfchneidefunft, die nach dem 3. 1848 ein in 
Paris im Mufchels und Steinfihneiden gebüldeter Idarer in feine 
Heimath verpflanzte, einen immer höhern Auffchwung. Im J. 
1844 zählte man 50 Schleifmählen, von denen 42 am Idarbach, 
die übrigen 8 an der Nahe, Traun, am Brombad und am 
Fiſchbach Tagen. Schleifer gab es 356, von denen 2 in Obers 
fein, 65 in Spar, 56 in Bollmersbach, 53 in Obertieftnbach, 
46 in Hettenrodt u. ſ. w. wohnten. hr täglicher Verdienſt bes 
rechnete fih zu 1, 2, 4, zuweilen bis 8 Gulden. Im 3. 1852 
gab es bereits 109 Schleifen; tm J. 1856 zählte man im Fürftens 
thum 1453 Perfonen des Schleifergewerbes, im J. 1867 jedoch 
nur 1129, wovon 565 auf dem Idarbann wohnen, während 
etwa noch 300 Schleifer in den angrenzenden preußifchen Ge⸗ 
meinden leben. Im Ganzen beträgt die Zahl der im Oberfeins 
Sparer Fabrikweſen befhäftigten Perfonen 3100, darunter 1429 
Schleifer, 65 Steinfchneider, 257 Bohrer, 700 Goldfchmiede, 
weiche die Achatwaaren in Bold, Silber und Tomback (im Feuer 
vergoldet und unter dem Namen „Oberfleiner Gold” befannt) 
faffen, 1149 Handelsleute und 500 Hülfeleiſtende beim Sortiren, 
Berpaden u. |. w. Der jährlihe Umfchlag der ganzen Fabrik 
wird in runder Summe zu 1,500,000 Thaler berechnet. Zu den 
Steinen, welche zumeift verarbeitet werden, gehören: der orien⸗ 
talifche Jaspis (Hellotrep) aus Kalkutia, Amethyſte aus Bra⸗ 
filien, Rauchtopafe und Citrine aus den Alpen und Brafilien 
in Heinen Duantitäten, Bergirpfalle aus Brafilien, wovon große 
Maſſen verbraudt werden, Halbopal vom Siebengebirge, Malachit 
"vom Ural. Aus einem Aquamarin von 15 Pfund, der für 30,000 
Branfen erworben war, wurde im 3. 1867 eine Buſte des Kaiſers 
Napoleon geſchliffen und gefhnitten. Im J. 1866 iR in Idar 
auch ein Etabliffement errichtet worden, in welchem ächte Perlen 
in bedeutenden Mengen durchſchnitten werden ; außerdem finden 


- 
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ächte Korallen, gefärbte Knochen, Emailwaaren, Glasſteine aller 
Art, feine italieniſche Moſaikarbeiten und Lava häufige Verwendung. 

„Um eine Ueberſicht über die Ausdehnung, welche der Handel 
ſeit der Mitte der vierziger Jahre gewann, zu erhalten, iſt es 
nothwendig, einen Blick auf die Mannichfaltigfeit der Waaren, 
welche angefertigt wurden, zu werfen. Schmudgegenfände bilden 
die Hauptartifel; Knöpfe aller Art für Kleider, Hemden, Maus 
fhetten, Buſen⸗ und Haarnadeln,. Eolliers, Ohrgehänge, Ringe 
und Ringfteine, Schnallen, Uhrgehänge, Siegelfteine, Camee⸗ 
feine für die Steinfchneider , gefchliffene Onyxe, Amethyfe, 
Topaſe und Kryftalle aller Formen für die Bijoutierd und Ju⸗ 
weliere, Klider, d. h. Heine Kugeln zu Griffen für Sounens 
fhirme 20. und zu Knabenfpiclen, Stodfndpfe, Toilettenfäfchen, 
Dofen für Zündhölzchen, Tabaksdoſen, Petſchafte, Federhalter, 
Meſſerſtiele, Scheeren, Schachſpiele, Spielmarken, Feuerſteine, 
Baſen in allen Formen und Größen bis zu mehr als einem Fuß 
Durchmeſſer, Weihwaſſerſchalen, Deſertteller, Leuchter, ganze 
Tiſchplatten (Moſaik), kleine Kanonen, Pulverwagen und der⸗ 
artiges Spielwerk, Kabinetſteine für Mineralienſammler, Reib⸗ 
ſchalen für Maler und Chemiker, Polirzähne, Glättſteine für 
Papier⸗ und Kartenfabrikanten, Walzen für Bandfabrikanten, 
Steine für Optiker und Uhrmacher ꝛc. Von den meiſten dieſer 
Oegenſtände gibt es hunderterlei Muſter, und. fie wurden zu 
Zeiten von der Mode in ungeheuren Mengen begehrt, bis ſie 
wieder faſt der Vergeſſenheit anheimfielen. Um 1850 herrſchten 
Uhrgehänge (Kreuz, Herz und Anker), etwas ſpäter dicke Arm⸗ 
- bänder, dann Klicker und Stockknöpfe und lange Zeit Ringe und 
Ningfteine auf dem -Markte vor, und ed wurden diefe Gegen 
fände dann zu Millionen angefertigt. Diefe Zeit von 1848 bie 
in die Mitte der fünfziger Jahre ift die goldene Zeit der Achat⸗ 
induftrie, auf die Schleifer wie Handelsleute noch immer freudig 
zurüdbliden.. Zur Zeit der ungarifchen Kleiderdemouftrationen 
lieferte die Kabrif unzählige bienenförmige Ruöpfe, bei der Polen⸗ 
krauer fhwarze Schmudfleine. 

„Auch auf die Art und Karbe der Steine übte die Mode 
Einfluß. Auf den rothen Karneol folgte der grüne Heliotrop, 
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dann der ſchwarzweiße Onyx, ſpäter ſchwarzer Achat, auf dieſen 
der veilchenblaue Amethyſt, dann wieder grüne Steine und zu⸗ 
letzt Bergkryſtall.“ 


Rachtrag zur Geſchichte der Grafen von Sponheim. 


Die Karben im Sponpeimifhen Wappen. . 

Band 16 ©. 668 habe ich gefagt, daß das Wappen ber 
Brafen von Sponheim » Starfendurg in blauen und goldenen 
Würfeln, das der Kreuznacher Linie dagegen in rothen und fils 
bernen beftanden habe. So hatte ich es bei allen gefunden, von 
denen Sponheimifche Geſchichte bearbeitet worden war, und es 
mußte mir um fo unzweifelhafter erfcheinen, als Schneider in feiner 
Geſchichte der Wild» und Rheingrafen ein Wappen des Grafen 
Simon vom %. 1310 roth und weiß colorirte und fogar Ledebur 
an der oben S. 31 eitirten Stelle des Grafen Simon Schild 
vom 3. 1325 in denfelben Farben ausgeführt erklaͤrt, geflügt auf 
Beyers Wappenbuch, deſſen Farbenangaben er bem Koblenzer 
Archiv entnommen unterſtellte. Die Angabe iſt nichtsdeſtoweniger 
unrichtig; die Kreuznacher hatten Blau und Gold, die 
Starkenburger Roth und Silber. Im Koblenzer Archiv 
befinden ſich naͤmlich keine in Farben ausgeführten Wappen der 
Sponheimer, und Beyer ſcheint alſo nur der gewoͤhnlichen An⸗ 
nahme gefolgt und dadurch in den alten Irrthum verfallen zu 
ſein, was in gleicher Weiſe bei Schneider der Fall geweſen ſein 
wird. Nun hat Herr Archivrath Elteſter vor der Reparatur des 
jetzt zu einer anglikaniſchen Kirche eingerichteten Chores der 
Woͤrthkirche zu Kreuznach darin ein altes in Blau und Gold 
ausgeführtes Wappen der Sponheimer gefunden, das ſelbſtredend 
nur der Kreuznacher Linie angehoͤren kann, und es wird dadurch 
vollſtändig klar, weshalb ſich dieſelben Karben im Wappen der 
son dem Grafen Johann von Kreuznach abflammenden Herren 
von Koppenftein befinden, während umgefehrt diefes felbf wieder 
zum Beweife für die Tinkturen des Wappend ber Kreuznacher 
Linie dient. Aud bei Lehmann in feiner Schrift über die Grafen 
von Sponheim heißt ed: „Zum Zeichen der gänzlichen Trennung 


Rhein. Antiquarius, 2. Abth. 17. Bb. 38 
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(in die Linien zu Starfenburg und Kreuznach) wurde auch das 
bisherige Wappen einer Veränderung unterworfen, benn ber 
Aeltere, Zobann I, behielt das urfprünglide Sponheimer Wap⸗ 
pen, beftehend in einem ſechszehnfach mit Roth und Silber ges 
ſchachteten Schilde, für die hintere Grafſchaft bei, während das 
vorber«fponheimifche Wappen mit Gold und Blau geſchachtet 
war.” Es wird diefes noch "weiter unterflügt durch bie Farben 
im Wappen des Grafen Heinrih von Sponheim, Herrn von 
Heinsberg, welches bei Kremer im erflen Hefte feiner Alade⸗ 
mifchen Beiträge zur Juͤlich⸗Bergiſchen Geſchichte fich findet und 
worin die Würfel weiß und mit ſenkrechten Strichen, alfo Silber 
und Roth bezeichnend,, angegeben find. Statt der ſenkrechten 
Striche finden fih zwar in den Wappen feines Sohnes Theo» 
derich und der von feinem zweiten Sohne Johann abflammenden 
Linie von Röwenberg ſchräge Linien, welche Purpurroth anzeigen; 
es beruht ſolches jedoch wohl nur auf einer irrigen Zeichnung, 
Diefes Lowenbergiſche Wappen babe ih noch im Laufe dieſes 
Sommers auf einem fehr alten Teppich gefehen, welcher in der 
Pfarrkirche zu Honnef aufbewahrt wird, das zu bem ehemaligen 
Amte Loöwenberg gehörte. Weber den rothen und weißen Würfeln 
befindet fi fi, wie auf den Siegeln bei Kremer, ein blauer Tur⸗ 
nirfragen, welcher auf dem Siegel Heinrihe- von Sponheim noch 
fehlt. Diefer und feine Nachkommen, fo weit fie nicht in ber 
Hauptlinie den Heinsbergifchen Löwen annahmen, führten alfo 
das alte Sponheimifhe Wappen fort, deſſen Farben wir hier 
wiederfinden. Zum Unterſchiede fügten fie bloß den Turnier⸗ 
fragen hinzu. | 
Wenn ich demnad S. 31 unter ben Gold und Blau fiegeln- 
‚den Grafen Johann von Sponheim einen Starfenburger erblidt 
yabe, fo hätte ich das allerdings nicht aus den Farben fließen 
ſollen, obſchon meine Behauptung rüdfichtlih der Perfon mir 
noch immer wegen des dem Wappen beigefügten Turnierfragend 
richtig feheint. Der ganze Irrthum wird am Ende wohl darin befleben, 
daß es bei Ledebur heißen fol: „In Barden ausgeführt, erfcheint 
des Grafen Simon Schild 1325 in Gold und Blau, dagegen 
des Grafen Johann Schild 1331 in Silber und Roth gefchachtet.“ 
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Damit vereinigt ſich dann freilich die Angabe nicht, es fei hier 
von den Brüdern Simon und Johann die Rede, wozu übrigens 
auch feine Veranlaffung vorliegt, indem von zwei ganz verſchie⸗ 
denen Jahren, 1325 und 1331, die Rede ilt. 
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Wir wenden und wieder zur untern Nabe, an beren Ufer 
oberhalb der Burg Bödelheim das Dorf Boos Liegt, welches 
zuerſt in einer Urkunde des Erzbifchofs Adelbert von Mainz vom 
J. 1128 unter den Orten genannt wird, bie nad der Beflims 
mung des Erzbiſchofs Wiligis (975—1011) verpflichtet waren, _ 
Kirche und Dächer auf dem Difibodenberg zu unterhalten. Boys 
corpus, heißt e8 darin. In derfelben Urkunde wird dann aud 
erwähnt, daß Kuno von Bedilnheim und feine Gemahlin Jutta 
zu ihreni Seelenheil und zum Gedächtniß an ihre verfiorbene 
Tochter Uda auf Bitten des Erzbiſchofs Willigis dem Klofter 
Difibodenberg zwei Acder in der Größe von 20 Morgen und zwei _ 
von Kolonen befeffene Manfus im Dorfe Boys gefchenft hätten, 
‚Beide Tegtere Manfus find diefelben, welche Papſt Eugen II 

durch Bulle, gegeben zu Meg am 18. Febr. 1148 (nicht 1158, 
wie bei Widder lebt) dem Kloſter beflätigte. 

Mit der Bogtei über Boos war ein Rittergefchledht von 
Sponheim (vergl. oben ©. 78 und 89) von den Grafen zu Zwei⸗ 
brücken belehnt, und da biefes auch über die eben genannten 
Difibodenberger Güter daſelbſt das Vogteirecht ausüben wollte, 
fam es zwifchen Wilhelm von Sponhein und dem Abt Chriſtian 
zu Zwifiigfeiten, über welche im 3. 1231 von Herbord, dem 
Faiferlichen Schultheiß zu Oppenheim, dahin entfchieden wurde, 
dag das Kloſter und der Abt rüdfichtlih derjenigen Güter, welche 
fie bisher in jenem Dorfe für fich befefien, d. h. ſelbſt bebaut, 
fowie diejenigen, welche fie neuerdings von Burkard Fäuflich er» 
worben hätten, von jenem Vogteirechte frei feien, dagegen ruͤck⸗ 
fiptlich jener ihnen eigenthümlich angebörigen, welche Leute dafelbft 
in Erbbeftand hätten, folchem Rechte unterworfen wären, wenn 
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ber Vogt folches ausüben wolle, Die Aebte liegen jedoch nidt 
ab, ihren Hof, der zu beflimmten Zeiten Wein, Hühner und 
Geld zu liefern, wie Herberge zu flellen hatte, von-diefen Ge- 
bühren frei zu maden, und brachten es dann aud dahin, daß 
Willicho von Sponheim mit Bewilligung feines Sohnes Philipp 
und deſſen Gemahlin Albradis im J. 1266 darauf verzichtete, 
Auch wegen der übrigen Güter, welche in ſolche Berzichtleiftung 
nicht einbegriffen waren, fam es zwifchen dem Kiofter und dem 
eben genannten Philipp von Sponheim, genannt Paffe, zu einer 
" gütlihen Webereinfunft, indem Ppilipp fein Vogteirecht für neun 
Mark Fölnifcher Denare dem Klofter verkaufte, wozu die Lehens⸗ 
herren Eberhard und Walram Grafen von Zweibrüden am 22. 
Febr. 1283 ihre Zuflimmung ertheilten. In der legten Zeit war 
die Vogtei zwifchen der Pfalz und den Erben von Steinfallen- 
feld gemeinfchaftlih. Der Antheil der legteren ſtammte von den 
Herren zu Eltz ber, welche ihn an Maria von Dranien, Gemah⸗ 
lin des Herzogs Ludwig Heinrich von Simmern, verfauft, und 
von welcher er als Erbſchaft an deren Schwefter Albertine Agnes, 
Gemahlin des Fürften Wilhelm Friedrich von Naffau-Diez, übers 
gegangen und von diefer dann an die von Steinfallenfels käuf⸗ 
lich überlaffen worden war. 

Auf Erollius fi berufend,, der fehreibt: Boos villa haud 
procul a Confluentibus Navae et Glani, a qua etiamnum no- 
men habet illustris Boosiorum familia, bat Bodmann behaup- 
tet, von jenem fei gründlich erwiefen worden , daß die Herren, 
jegige Brafen von Boos⸗Waldeck von dem Dörfhen Boos den 
Namen führten. Da obige Stelle das Einzige if, was Erolius 
fagt, fo. kann wohl von Beweisführung feine Rede fein. Den 
Namen Boos hat dieſes Geſchlecht von Bofjo, Ritter von Walded, 
der mit Heribert, Udo und Winand von Waldeck die Burg Waldeck 
dem Erzbifchof Konrad von Köln auftrug und mit diefen feinen 
Gemeinern fie dur Urkunde vom 25. März 1242 als Fölnifches 
Zehen wieder zurüdempfing. Die Urkunde ſteht bei Günther, 
Cod. dipl. 2, 197. Bon einem Bornamen , wie die Wolf von 
Sponheim von Wolfgang, und nicht von einem Orte, ftammt 
alfo der Gefchlechtöname, 
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Zur Gemeinde Boos gehört noch das unfern liegende Dürfs 
hen Oberftreit, welches urfprünglich nur ein Hof gewefen fein 
dürfte. Eines ſolchen wird in einer Urkunde vom 2. Nov. 1305 
gedacht, worin Abt Werner und der Convent des Kloſters Difi- 
bodenberg erklären, dem Johann Ulner von Sponheim fowie 
deffen Brüdern und Erben von dem Hofe und den Gütern Ja⸗ 
kobs von Ebenfreit, welcher ſolche mit allem Rechte ihnen übers 
laffen habe, die nah Gewohnheit oder Recht jene bisher gelei⸗ 
ſteten Dienfte fowie das Beſthaupt fchuldig zu fein, weldes 
letztere der Bewohner des Hofes zu reihen habe, womit ſich 
Johann Ritter von Bödelheim genannt Ulner zufrieden erklaͤrt 
unter dem Beifügen, auf nichts weiter Anſprüche machen zu 
wollen, als was in jener Urkunde des Abtes enthalten ſei. 
Dberfireit war zur Hälfte Pfälzifh, zur Hälfte Salm-Kyrburgifch. 
Es befand fi dafelbft auch eine Kapelle zum h. Bartholomäus, 
von welcher noch einige Trümmer vorhanden find, 

Sn beiden Weilern wohnten im Jahr 1788 auf Pfälzifcher 
Seite 11 Familien mit 54 Seelen ; es befanden fich dafelbft eine 
Kirche und eine Schule fowie 8 gemeine Häufer. Die aus nur 
19 Morgen Aecdern und 2 Diorgen Weinbergen befiehende, zur 
Pfalz gehörige Flur gehörte zur Gemarfung Waldbödelheim, 
Drei Hofgüter zu Oberfireit waren bem Grafen von Degenfeld- 
Schönberg. 

Die beiden Konfeflionen gemeinfam zuftehende Kirche zu 
Boos, ein Filial von Walpbödelheim, lag auf Steinkallenfelfifcher 
Seite. Zum Dorfgeriht beſtellte Pfalz den Schultheiß; die 
Schöffen aber wurden von den Herrfchaften beider Dörfer ernannt. 

Gar übel notirt ift die Oberftreiter Kirchweihe, davon Herr 
Referendar Fligel zu Sobernheim in feiner mit großem Fleiß 
und vieler Liebe gefchriebenen Urfundlihen Geſchichte des 
Amtes Bödelpeim (2 Hefte, Sobernheim 1865 und 1869) 
meldet: „Mit der Kapelle zu Oberftreit if die im Nabethal 
weithin befannte Oberfireiter Kirchweih in Berbindung zu bringen, 
auf der es im 17. Jahrhundert fehr toll herging, fo daß der 
Dberamtmann Pawell von Rammingen fih veranlaßt fah, fol« 
genden firengen Befehl zu erlaffen: „„Es if mehr als zu viel 
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befannt, was für feihtfertige Ueppigfeit und gottlofes Wefen mit 
Tanzen, Freſſen, Saufen und Schlägerei auf der fogenannten 
Oberſtreiter Kirb getrieben und hierdurch nicht allein der Nächfte 
beunruhigt und geärgert, fondern auch Gott im Himmel zu Zorn 
und Strafe gereizt wird. Da allbereits die Ruthe Gottes ung 
fhwer auf dem Rüden Liegt, fo hat man um fo viel mehr Ur- 
fache, ſolchem Uebel zu fleuern. Alſo ift hiermit der ernſtlichſte 
Defehl,, daß Niemand aus dem Amte, er fei, wer er wolle, 
- ung oder Alt, Manns⸗ oder Weibsperfon, ſich gelüften laſſen 
fo, die genannte Oberftreiter Kirbe, fo auf den anſtehenden 
Sonntag und Montag gehalten wird, unter welchem Borwand 
es auch fei, zu befuchen,, bei unausbleiblicher Strafe von zehn 
Gulden oder adhttägiger Thurmſtrafe; welches der Bürgermeifter 
zu Sobernheim der Gemeinde daſelbſt, die mit der Glocke zu⸗ 
fammen zu berufen if, Sonntage Morgens früh um 6 Uhr öf« 
fentlich vorzuhalten und dabei zu bedeuten hat, daß diejenigen, - 
welche nicht erfcheinen und fih mit Unwiſſenheit entſchuldigen 
wollen, deffen ungeachtet, wie diejenigen, welche erfchienen find 
und die VBerfündigung angehört haben, mit der gedachten Strafe 
zu belegen find, wenn fi) der eine oder dev andere erfühnen 
follte, diefem Verbote zumider, fi auf der Kirbe am Sonntage 
oder Montage fahnden zu laflen. Und weil etwa Einige fi 
anfchiden, auf der benaunten Kirb zu kochen, baden und Würfte 
zu braten, fo foll der Bürgermeifter deufelben gebieten, ſolches zu 
unterlaffen, Decretum Schloßbödelheim, 24. Aug. 1678. Pawell 
von Rammingen.”” Im 3.1773 wurde auf der Oberfireiter Kirch⸗ 
weihe bei einem Streite zwifchen Salmſchen und Kurpfälziſchen 
Leuten, wo es Steine vegnete und von Meflern und Gewehren 
Gebrauch gemacht wurde, der Gefreite, Furpfälzifche Soldat Nieber- 
gall vom Regiment Leopold von Hohenhaufen angeblid) von einem 
gewiffen Bauınann von Staudernheim erſchoſſen. Später wurde 
auf bderfelben Kirchweihe von der Schinderhannes: Bande eine 
Anzahl franzöfifcher Soldaten, die aus dem Kantonementsquartier 
Sponheim zum Tanze herbeigefommen waren, erfchlagen. Auch die 
neuere Zeit weißt ähnliche Vorkommniſſe auf, und ift der Einfluß 
des feurigen Naheweins auf die Gemüther nicht zu verfennen.” 
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Zu Boos merft Herr Fligel noch an, daß daſelbſt in der 
legten Hälfte des vorigen Jahrhunderts der 1790 zum Reichs⸗ 
grafen erhobene pfälzifche Miniſter Freiherr von Vieregge bes 
deutende Befigungen gehabt habe, die 1789 von dem Sobern« 
heimer Oberfchultheigen Klod als Biereggeihem Amtmann vers 
waltet worden feien. Zu den Leuten des Heren von Vieregge 
gehörten 20 Familien, welche 1778 durch das Oberamt Kreuz⸗ 
nach mit Hülfe eines Kommandos Dragoner in Eid und Pflicht 
gensinmen wurden, 

Die von Bieregge oder Viereck find Fine urfprünglich meds 
lenburgiſche Adelsfamilie, weldhe 1449 das Dorf Glaſewitz an 
bie Herzoge von Medlenburg verkaufte. Im J. 1818 finde ich 
unter der Medienburgifchen Ritterſchaft verzeichnet: Rammerherr - 
Friedrich Leopold von Bieregg zu Altenhagen,, Landrath Adam 
Dito von Bieregg zu Steinhaufen und Polig, Geheimer Kriegs⸗ 
vath Karl Friedrich Albrecht von Viereck zu Weitendorf, Duding⸗ 
haufen und Woland, Die Familie wird alfo dort noch blühen. 
1685 war Adam Dtto von Bieregge Brandenburgifcher Geheimrath 
und Gefandter am Dänifchen Hof. Sein gleichnamiger Sohn, 
Preußiſcher Envoye-Extraordinaire am Franzöfifchen Hof, wurde 
1717 baronifirt. Wie ein Zweig der Familie, die auch noch in 
Preußen exiftirt, wo die Hofs und Staatsdame Henriette Doros 


thea Urfula Katharina von Biered am 30. März 1834 in ben 


Grafenſtand erhoben wurde, nach der Pfalz fam, weiß ich nicht. 
1747 war Matthäus Freiherr von Vieregg pfälzifcher Oberflalls 
meifter. Auch diefer Zweig wurde in den Grafenſtand erhoben 
und blüht noch in Bayern, wo Helene, bed Reichsgrafen Karl 
Matthäus von Vieregg Tochter, 1856 den Kürften Karl Friedrich 


von Wrede beirathete. 
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Der bedeutendfte Ort in dem ehemaligen Unteramt Bädet- 
heim war Sobernheim, wie das benachbarte ebenfalld dahin 
gehürige Monzingen in jenem fruchtbaren und fchönen Nahethal 
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) 
gelegen, das ein Monzinger Sohn, Johann Rafimir Fuchs, 
in einer an dem Oymnafium zu Zweibrüden im Jahr 1732 
gehaltenen Rebe, Oratio de Divecesi Becklenhemensi , nicht 
genugfam rühmen fonnte, „In einem gefunden und gemäßigten 
Himmelsſtrich entbehrt diefer Landſtrich weder der Anmuth, noch 
des Nothwendigen zur Pflege und Nahrung. Die Aecker erzeugen 
bei der Fruchtbarkeit des Bodens Weizen, Korn, Gerſte und 
Hafer reichlich, bringen Aepfel, Birnen, Kirſchen und Nüſſe, 
deren Bäume an verſchiedenen Orten angepflanzt worden ſind, 
ja ſie entziehen ſich nicht einmal einer reichen Ernte jenes Krautes, 
welches unſern Vorfahren Amerika gezeigt hat, ich meine Nico- 
tiana, was wir gewöhnlid Tabak nennen, der kleinern Frucht⸗ 
gattungen, als Erbſen, Bohnen und anderer, gar nicht zu ges 
denken. Die zwiſchen den Bergen und Hügeln liegenden Thäler 
geben dem Vieh gute Nahrung, denn ſie bringen in Ueberfluß 
Gras und andere weiche und zarte Kräuter hervor, ſind genug⸗ 
ſam bewäſſert von den durchſtrsmenden Bächen, ſo daß du hier 
Weide und Ackerbau gepaart ſchauſt und, nach Art der Flöte, 
wie ein Gewiſſer fagt, Disfant und Ba geblafen wird. Was 
einft Florus von Kampanien fehrieb, kannſt du auch hier fagen: 
es wetteifern Bacchus und Ceres; denn in den mit vielem Fleiß 
bebauten Weinbergen, womit die Hügel um Monzingen, Sobern« 
heim und das Dorf Nußbaum fo reich bepflanzt find, wird ein 
yorzüglicher , das Alter ertragender Wein erzeugt, befonders in 
Monzingen, der von folder Güte ift, daß er, ſelbſt nah Oſt⸗ 
indien ausgeführt und von dort wieder nah Monzingen zurüds 
gebracht, feine frühere Kraft und den Tieblichen Gefchmad bes 
wahrt bat. (!) Bon den Gärten, Wäldern, Bächen und Flüß⸗ 


(1) In einer Anmerkung fügt ber Verfaffer ber Rede Folgendes hinzu: „Ein 
gemwiffer Alerander Tilemann, ein Winzer aus Monzingen gebürtig, ber fein 
Glück in England gemacht, brachte 500 Flaſchen Monzinger Wein von 1712 
nach England und verfaufte fie einem nach Indien fahrenden Schiffer. Als er 
brei davon bei ber Rückkehr des Schiffer zurüderbielt, fanb er, baß ber Wein 
noch feine frühere Stärke und Güte befaß, obſchon er doch zweimal ben Aequator 
paffirt hatte, unter welchem andere Weine, mit Ausnahme bed Rheinweines, tn 
Zolge der brennenden Sonnenhitze ihre Kraft verlieren und verderben. Je un: 
erwarteter ihm biefe® nun war., um fo mehr erregte es feine Verwunderung. 
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hen will ich nit weiter teden, obſchon fih nicht Weniges dar⸗ 
über fagen ließe; denn die Gärten, welde man die-Spedfeite 
der Dörfer und Städte nennt, erzeugen in Hülle und Fülle Artis 
fpoden, Spargel, Mangold, Salat und andere Gartenfrüchte. 
Die Wälder liefern den Sobernheimern und Monzingern Hafen 
und Geflügel zum Lederbiffen. Die. Nahe nährt Weißfiſche, 
Barben und andere Fiſche gemeiner Gattung, aber auch feinere, _ 
wie Karpfen, Bärfche, Hechte, fogar Lachſe und Salmen, Fremd⸗ 
linge von fehr befanntem guten Geſchmack, welde durch Die 
Süßigfeit des Waſſers angezogen werben.” 

Die erfie Erwähnung Sobernheime gefdieht in den Urkunden 
über das von Erzbifhof Willigie von Mainz und feinen Nach» 
folgern wiederbergeftelte und mit Gütern von ihnen befchenfte 
Klofer Difibodenberg. Nach einer Urkunde des Erzbiſchofs Adels 
bert vom Jahr 1123 fchenfte Willigis demfelben zwei Manfus 
mit einem Hofe und dem ganzen, zu diefen Ländereien gehörigen 
Zehnten, fowie die Kirche in Sobernheim; Erzbifhof Luitpold 
(1051—1059) 4 Huben, 2 in Sobernheim und 2 in Crebezhul 
Cein untergegangenes Dörfchen, das bei Sobernheim gelegen zu 
haben fcheint), fowie die: Hälfte der in dem Dorfe Sobernheim 
erfallenden, fährlih auf Gründonnerſtag nah Mainz zu entrich» 
tenden Oblatio, bie, wenn fie mit Oblia, Oblata, Oblagia gleich: 
bedeutend if, in feinem Brod beftanden haben wird ; Erzbifchof 
Ruthard im J. 1108 den falifhen Zehnten der Frohnäder das 
felb, welchen er von dem Propfle Abo oder Ebo und dem Vie⸗ 
torsflift eingetaufcht und wofür er diefem einen Manfus in Al⸗ 
gesheim, fowie fo viel Ländereien und Weinberge in Hilberd« 
heim gegeben hatte, dag daraus jedes Jahr drei Pfund bezaplt 
werden Fönnten, welche von dem Propfte ald Lehen dem Wulferich 
von Winkel, der diefen Zehnten ehedem beſeſſen, angewiefen. 
worden waren. 

Ueber diefen Zehnten entfland fpäter ein Streit zwifchen 
Simon, Domfuftos zu Mainz und Paſtor zu Sobernheim, und 


Um nun feinen Monzingern zu zeigen, welch Eräftiger Wein bei ihnen wachſe, 
brachte er bei einer Reife, die er in Gefchäften nach feinem Geburtsort machte, 
. jenen Reft mit und fegte ihn feinen eingelabenen Freunden zur größten $reube vor.“ 
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dem Kofler, welcher durch Urkunde vom 22. Fehr. 1280 dahin 
endete, daß Simon erklärte, er habe de facto und nicht de iure 
eine Zeitlang zum Nachtheil des Klofterd jenen Zehnten einge: 
nommen ſolcher gehöre jedoch Taut der vorgelegten Briefe fowie 
nach der Erflärung der Bewohner des Dorfes Sobernheim dem 
Kiofter, weshalb er feierlich Verzicht leiſte und eidlich verfprede, 
dasfelbe nie mehr im Bezuge zu ftören. Indeſſen entſtand nidt 
lange nachher ein Zweifel darüber, ob trog diefer Berzichtleiftung 
dennoch nicht der Pfarrer den Novalzehnten zu beziehen habe. 
Angeregt durch den Grafen Gottfried von Sponheim , Pfarrer 
zu Sobernheim, wurde deshalb ein Schiedsgericht zufammengefegt, 
beftehend aus Gottfried, Scholaſtieus an St. Stephan, und Her 
mann von Eſchenwege, Vogt zu Mainz, welche im Jahr 1314 
entfhieden: der Pfarrer an der Kirche zu Sobernheim fol für 
fid und Namens feiner genannten Kirche yon allen Neubrüchen, 
die in der Pfarrei feit der Zeit feines Pfarramtes entflanden 
find, für die Folge den dritten Theil beziehen, wie er biefen 
bisher von andern Befisungen innerhalb der Zehntgrenzen bet 
Dfarrei bezogen hat; von allen andern Neubrüchen aber, die 
vor der Zeit des Pfarrers Gottfried gemadt worden find, fo 
wie von den Bunden und Frohngätern nimmt das Kloſter den 
- Zehnten ein, | 

In demfelben Jahr beurfundete der Wildgraf Friebrich, daß 
Ritter Jakob genannt Stange acht Malter Korn, die er im 
Dorfe Sobernheim als wildgräfliches Lehen befeffen, in Gegen⸗ 
wart von Peter von Stein und Wilhelm von Grafewege, Rit- 
tern, und vor Schultheig und Schöffen zu Sobernheim ihm ale 
Lehensheren freiwillig zurüdgegeben, er fie dann über ſechs 
Wochen als freies Eigenthbum befeflen und darauf, weil Ritter 
Jakob ihn darum gebeten, dem Kloſter Difibodenberg gefchenft 
habe, um dafür zum Heile feiner und des Jakob Boreltern Jahr⸗ 
gebächtniffe zu halten. 

Durch Urkunde, gegeben zu Kolmar am 23. Der. 1299, 
ertheilte König Adolf auf Bitten des Erzbifchofs Gerhard von 
Mainz defien Dorfe Sobernheim Freiheit, wie Frankfurt folde 
babe, und ermächtigte ihn, daſelbſt einen Wochenmarkt zu errich⸗ 
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ten und den Ort, wie es ihm gut ſcheine, mit Mauern zu um« 
geben. »Precibus Gerhardi Maguntini archiepiscopi assensum 
prebere volentes benivolum ac benignum, villam suam Sobern- 
heym, sue Maguntine diocesis, ex regia benevolencia liberta- 
mus atque eidem ville eadem libertatis iura auctoritate regia 
duximus concedenda, quibus civitas nostra Frankenfurt gaudet 
et hactenus est gavisa, dantes dieto Gerlaco (') archiepiscopo 
liberam potestatem edicendi forum septimanale in predicta 
villa, quam liberaliter libertavimus et erigendi muros et me 
nia, prout ipsi videbitur expedire.« Dieſe Befugniß, fagt Bod⸗ 
mann, einen Ort mit Mauern zu umgeben, fowie die Verleihung 
des Marktrechtes gehörte zu der unterften Stufe der Fibertation 
und wurde zunächft ertheilt, um dem Landfrieden größere Feſtig⸗ 
feit zu geben und zugleich Handel, Gewerbe und Wohlſtand außer 
den eigentlichen Städten im Lande zu verbreiten, Eine Erhebung 
jur Stadt war eg nichts; das beweift das eigentliche Stadtprivi⸗ 
leg Sobernheims vom 9. Januar 1324, durch welches König 
Ludwig auf Bitten des Erzbifchofs Matthias von Mainz dem 
Dorfe Sobernheim (?) mit feinem Difteifte Stadt⸗, Gerichts⸗ 
und Marftreht, wie ſolches Frankfurt befige, dazu alle jene 
Libertirung verlieh, welche man „Freiheit“ nenne, und wie folde 
ebenfalls die Stadt Sranffurt habe. » Villam Sobernheim et eius 
districtum et territorium .. . liberamus ad habendum zus 
eiuttalis, iudica atque ori et alia que opidum Frankenvort 
ex regali seu imperiali liberatione ipsius recepisse dignoscitur 
et habet, dantes et concedentes eidem ville Sobernheim et 
eius incolis in rebus et personis omnem libertatem, que vul- 
gariter Friheit appellatur, quam habet prefatum opidum 
Frankenvort et incole eius.« Während König Adolf alfo nur 
Ummanuerung bes Dorfes nebft einem Wochenmarkt zugeflanden 
hatte, gab König Ludwig wirkliches Stadt⸗, Gerichts⸗ und Markt» 

recht, und hierin, d. h. in den zwei erfien Punlten, Tag dann 


(1) Danach wäre alſo Gerhard und Gerlach derſelbe Name. 

(2) Au in zwei Urkunden aus der Zeit zwifchen 1292 unb 1324 beißt 
Sobernheim Torf, fo 1306: Gernodus archipresbiter uille Sobernheim, und 
4314: Scultetus et Scabini ville de Sobernheim. 
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die Erhebung zur Stadt, wie foldhes auch Sobernheim ſtets fo 
angefehen_bat. Daß in beiden Urkunden Freiheit, wie Frankfurt 
ſolche Habe, verliehen wird, ohne dag im Privileg Ludwigs ber 
bereits von Adolf ertheilten Erwähnung gefchieht, erklärt fi, 
wenn wir betrachten, was unter folder Verleihung einer Frei⸗ 
heit gleich einer andern Stadt verflanden wurde. „Die Bürger 
von Frankfurt,” fagt König Ludwig in einer Urkunde vom 25. 
Febr. 1332, „haben uns Fund gethan, wie die Freiheit und 
Gnade, welhe wir etlihen Städten, Märkten und Dörfern ber 
Herren gethan , anders verftanden worden iſt, ald wir fie ge 
meint haben oder meinen, indem fie glauben, fie follten damit 
al die Freiheit und Gnade haben, welche unfere Stadt Krank 
furt und andere Neiheftäbte von uns und von Alters her gehabt 
haben. Das if nicht unfere Meinung und unfer Sinn ſoge⸗ 
thaner Freiheit und foll es auch nicht fein. Was wir an reis 
heit Semanden verliehen haben, wollen wir dahin verflanden 
wiffen, daß fie fogethane Freiheit an Wochenmärften haben und 
ihr Recht fuchen mögen nach derjenigen Stabt Recht, nach welchem 
die Freiheit von uns gegeben worden ift, da wir auch nicht 
meinen, daß jene Städte, Märkte oder Dörfer alle alten Ber 
freiungen und befonderen Gnaden haben follen, welde Frankfurt 
und andere Neichsftädte von uns und unfern Borfahren, Römis 
ſchen Kaifern und Königen von Alters ber erbracht haben und 
noch befigen.” Kür die neue Xibertirung wurbe alfo ebenfalls 
Sranffurt ale diefenige Stadt bezeichnet, nach deren Recht So⸗ 
bernheim das feinige fuchen folle, wie ſolches von Adolf rüd⸗ 
fihtlich der von ihm verlicehenen mindern Freiheit geſchehen war. 
Auffallend if nur, daß König Ludwig des vorausgegangenen 
Privilegs für den Wochenmarkt gar nicht gedenft, und dag auf 
in einer fpätern Urkunde vorzüglich nur der von Ludwig bet 
Stadt ertheilten Gnade gedacht wird. Kurfürft Philipp von der 
Pfalz bewilligte ihr nämfih am 26. Jun. (Montag nad Jo⸗ 
hannis Baptiften Tag) 1480 einen freien Wochenmarft auf Mon 
tag und drei Jahrmärkte, auf den erfien Werktag nad Michaelis, 
auf Fabian und Sebaflian und auf Alban, wobei jeder Befuchende 
Freiheit und Sicherheit finden folle, fofern er nicht den Keib 
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verwirft habe, den Leuten falihes Mag und Gewicht gebe oder 
der Pfalz offener Feind fei, und er fagte dabei, dieſes gefchehe, um 
Stadt und Leute von Sobernheim aufzubeffern und in Anbetracht 
der Gnade und Freiheit, welche fie von Römifchen Kaifern und 
Königen, fonderlich von Kaiſer Ludwig hätten, der zu jener Zeit 
Römifcher König, Pfalzgraf bei Rhein und Herzog in Bayern 
gewefen ſei. Daß weder auf Grund der Urkunde Adolfs, noch 
auf derjenigen Ludwigs bis zum J. 1480 ein Wochenmarkt bes 
landen haben fol, diefer vielmehr er, wie man in Sobernheim 
glaubt, durch den Kurfürften Philipp fol errichtet worben fein, 
iſt nicht anzunehmen, die Hinweiſung auf die von Römifchen 
Kaifern und Königen, namentlih von König Ludwig ertheilten 
Freiheiten fcheint vielmehr anzuzeigen, daß Kurfürft Philipp, an 
defien Haus Sobernheim 1471 gelommen war und der 1476 bie 
Negierung antrat, als neuer Regent bereits beſtehende Markt⸗ 
rechte nur beftätigte, vielleicht au die Jahrmärkte auf drei 
erhöhte ober dieſe gar erſt jegt einführte. 
Auch die Zeit der Ummauerung Sobernheims iſt uns erfl 
durch die Urkunde Adolfs meines Wiſſens zuerfi veröffentlicht 
in Böhmerd Acta imperii 1867) befannt geworden, und fie iſt 
ohne Zweifel auf Grund derfelben ausgeführt worben, weil König 
Ludwig eine ſolche Begnabigung zu ertheilen nicht unterlaffen 
hätte, wenn das Bedürfniß noch vorhanden .geweien wäre. Die 
heutigen Mauern der Stabt gehören jedoch neuerer Zeit an, denn 
fie entflanden erfi nach 1689, nachdem, wie wir weiter unten 
hören werben, Mauern und Thürme in biefem Jahr auf Des 
fehl des franzöfiihen Generald Montal hatten niedergeriffen 
‚werben müflen. Die alte Ringmauer fol, wie es bei Widder 
heißt, eine Höhe von 29 Fuß und eine Dide von 6 Fuß gehabt 
haben. „Sie hatte neun hohe Thürme,” fchreibt Herr Fligel, 
deſſen oben bei Dberftreit angeführtem Buche ich die meiften - 
Specialitäten über feine Baterftabt entnehme; „an jedem Stadt⸗ 
tbor waren zwei fefle Thürme, wovon die Reſte noch in ber 
erften Hälfte biefes Sahrhunderts fichtbav waren, Bon den 
Thürmen find befannt der hohe rundgebaute weiße Thurm, von 
ben ein Felddiſtrikt noch jegt den Namen trägt, der Wolfsthurm, 
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der oberſte Thurm und der ſogenannte alte Thurm. Rings um 
die Mauer lief ein tiefer Graben.” Erzbiſchof Johann II von 
Mainz (1397—LALI) hatte der Stadt Sobernheim befoplen, 
einen Zwinger um die Ringmauern zu bauen; die Vürger ers 
Härten jedoch, daß fie ſolches ohne Verderblichkeit für fie nicht ver 
möchten, und der Erzbifhof nahm durch Urkunde vom 30. Sept. 
1403 (9) diefen Befehl in Anbeteacht-der ihm von den Buͤr⸗ 
gern geleifteten guten Dienfle wieder zurüd. Ich bemerfe dabei, 
daß die Datirung der von Hrn. Fligel mitgetheilten Urkunde : 
‘ dominica 14 post diem bt. Michaelis archangeli Anno domini 
1403 nicht richtig if, denn ber in jenem Jahre den Tay nah 
Michaelis fallende Sonntag war der 17. und nicht der 14. nad 
Pfingſten; einen 14. gibt es überhaupt für den Sonntag nad 
Michaelis nit, da diefer in den äußerſten Grenzen der 16. bis 
zum 21. fein kann. Es wäre indeg auch möglich, daß ſtatt 1403 
zu Iefen wäre 1408, indem auch in diefem Jahre Michaelis auf 
Samſtag fiel, der folgende Tag alfo ein Sonntag, und zwar det 
18. nah Pfingften war. 

Die neue Stadt wurde mit Bödelnheim in den Lanpfriedends 
bund eingefchloffen, den die Städte Mainz, Straßburg, Speyer, 
Worms und Oppenheim am 24. April 1324 zu ihrer und bet 
Keifenden Sicherheit für die Strede von der Leberau oberhalb 
Straßburg bis Bingen, auf jeber Seite des Rheines drei Meilen 
auf dem Rande errichteten und in der Folge mehrmal erneuerten. 
„And follen auch in demfelben Frieden fin Bingen, Bedelnpeim 
und Sobernheim.” Auch in dem Frankfurter Entwurf eines 
föniglichen Ranpfriedens am Rhein vom Ende September 1381 
(vergl. Bd. 16 S. 696) heißt ed: »Item eollen die stede mime 
herren von Mentze dienen, also wit der stift zu Mentze bie 
zu lande begriffen hat, und mit namen furbass von den slos- 
sen Schurberg Byschofsheim Mildenberg Aschaffenburg Staden 
Hoveheim Sobernheim und Lonstein auch sechs mule (Meilen) 
_ umme und umme . und was dazwuschen gelegen is.« _ 

Die lange Periode der Mainzer Herrfchaft über Sobernpeim 
it arm an hiftorifchen Momenten; außer den oben ermwähntet 
Urkunden finden fih in den gebrudten Quellen nur fehr wenige 
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vereinzelte Erwähnungen ohne alles gefchichtliche Autereffe, und 
auch das Sobernpeimer Archiv enthält außer zweien Weistpämern 
in einem höchſt intereffanten Gerichtsbuche: „das rothe Buch”, 
wenig, was auf biefe Zeit Bezug hat. Verzeichnet finde ich 
folgende Privilegienbefätigungen: 1355 in die innocentum (28, 
Der.) von Erzbiſchof Gerlach; 1403 in vig. omnium sanctorum 
(31. Det.) von Philipp Grafen von Naffau und Saarbrüden 
als Pfandinhaber ; 1421 fer. 2 post dominicam Quasimodo (31. 
Mar) von Erzbifchof Konrad; 1429 Freitag nach unfer lieben 
Frauen Tag purificatio (4. Febr.) von Wildgraf Friedrich von 
Daun, Rheingraf zum Stein ale Pfandinhaber, der 1434 Don⸗ 
nerftag nach dem Sonntag Misericordia (15. April) in Gemeine 
fchaft mit feiner Hausfrau Lukardis von Eppftein „Stoffe, Stete, 
Dorffern und gerichte gu Bedelnheim in der burg, in bem borfe 
und in dem dale, Sobernheim, Mongingen und Nußbaum“ nach 
erhaltener Summe von 5000 Gulden wieder aus der Pfandſchaft 
losgab; 1434 fer. 5 post Laurentii (12. Aug.) von Erzbifchof 
Dietrich (abgedruckt bei Günther, Cod. dipl); 1441 crast. b. 
epost. Bartholomaei (25. Aug.) von Ritter Friedrich Greiffen⸗ 
Hau zu Bollraig als Pfandinhaber ; 1462 Samflag nach Pauli 
conversio (30. Yan.) von Herzog Ludwig von Veldenz als 
Pfandinhaber, nachdem auf Grund der Berpfändung vom 4. Januar 
der Erzbifchof Adolf II die Stadt am 23. desfelden Monate. 
ihrer Pflicht entbunden hatte. 

Bon den in dem rothen Buche aufgezeichneten Weisthümern 
wurde dag eine 1375 von den Schöffen gefprochen, aber, wie es 
tm Fingang heißt, erſt nach dem Tode bes Erzbifhofs Adolf I 
(+ 1390), der Schrift nach gegen die Mitte des 15. Jahrhunderts 
niedergeſchrieben; das andere, das Sendweisthum, if} undatirt, 
fheint aber doch derjelben Zeit anzugehören. Sch gebe beide mit 
Uebertragung in die heutige Sprade. ' 

Diefes ift das Weisthum zu Sobernheim, gefchehen 
im Zahre 1375. | j 
Es ift zu wiffen, daß der ehrwärdige in Gott Vater und 
Herr, Herr Rolf feliger, Erzbifchof zu Mainz, unfer lieber, 
gnädiger Herr zu einer Zeit nach Sobernheim an das Gericht 
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kam und die Schöffen nad dem Rechte und den Freveln (fre⸗ 
fellen) fragte, die ihm in der Mark von Sobernheim zufländen. 
Darauf wiefen die Schöffen, bag Sobernheim und Igelsbach 
egelſbach) (*) ein Gericht bilden, daß der Gerichtödiener GBud⸗ 
bei) von Sobernheim um 6 Heller gebieten (vorladen ?) muß, 
wenn jemand etwas in Igelsbach zu fuchen hätte, da dasfelbe 
zur Mark von Sobernheim gehört und die von Igelsbach in 
. Sobernheim ihr Gericht haben. 

Weiter wei der Schöffe: erfällt ein Frevel zu Igelsbach 
auf dem Hauſe oder in der Mark Sobernheim, darin Igelsbach 
liegt, ſo erfaͤllt derſelbe demienigen Herrn, dem die Frevel von 
den Voreltern ber erfallen und gegeben worden (alſo entweder 
dem Erzbifchof oder dem von Sidingen als Vogt von Igelsbach). 

Bon der Schäferei, die fie (die von Igelsbach ?) „off dem 
- Ieyden ruwe“ in dem Hof haben, müſſen fie den Weidefnaben 
zu Sobernheim zweimal ein halbes Malter Käfe geben, weil 
das alles in der Sobernheimer Gemarfung zwifchen Staudern= 
heim, Hene (ber jegige Hühnerhof), Laufchied und Meddersheim 
gelegen und begangen ifl von ung und unfern Anftößern. (Es 
find das noch die heutigen Grenzen bes rechts der Nahe liegen⸗ 
den Sobernheimer Gemeindeeigenthums.) 

Es weit auch der Schöffe, daß die Lander (von Sponheim) 
von unferm gnädigen Herrn von Mainz init einer Bannmähle 


(1) Bon Igelsbach fehreibt Wibder: „Jenſeits ber Nahe (alfo auf bem 
rechten Ufer) befand fi auf einem Berge das alte Raubſchloß Nohefels, 
unter welchem der Weiler Ig elsb ach gelegen. Alles dieſes gehörte fammt ber 
Vogtei den Freiherren von Sidingen, bie im Jahr 1585 das Eigenthum ſammt 
dem bazu gehörigen Plocherwald ber Stadt Sobernheim verfauft Haben. Letz⸗ 
tere nahm bie bafelbft anfäffig gewefenen 13 Familien in ihre Ringmauern auf, 
veräußerte die Güter durch öffentliche Verfteigerung an ihre Bürger und behielt 
nur die Waldungen zum gemeinen Behufe. Die Gebäude des Dörfleins Igels⸗ 
bach find nach und nad abgeriffen und in die Stadt verjegt, die Veſte Nohefels 
aber ihrem Verfall überlaffen worden, fo daß bermalen (1788) nur noch einiges 
Gemäuer davon übrig iſt.“ Der Verkauf gefhah durch Hand Schweifard und 
Reichard von Sidingen als Vormünder von Hans Gottfrieb und Hans Reichard, 
ber minorennen Kinber ihres verftorbenen Bruders Jörg Wilhelm von Eidingen ; 
Philipp Franz von Daun, Graf von Falkenſtein und Herr zum Oberftein, gab 
dazu feine Einwilligung am 17. Sun. 1586 gegen Lebenauftrag von Gütern zu 
Schell⸗Odenbach von gleichen Werthe, wie dag verkaufte Mannlehen zu Igelsbach. 
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in Sobernheim befehnt find; dieſe fol flets drei Räder haben, 
zwei für bie von Sobernheim und eines für die von Igelsbach. 
Bon 32 Malter Korn wird 1 Malter zu Molter (Mahllohn) 
gegeben. 

Würde Semanden die Frucht, welche er in dieſe Mühle 
braͤchte, nicht von einem Mittag bis zum andern (von einer none 
zu der andern) gemahlen, fo darf er fie zurüdnehmen und in eine 
andere Mühle bringen. 

ließe aber Jemand von Sobernheim oder Igelsbach nicht 
in ber Bannmühle mahlen, und der Zander oder die Seinigen 
ergriffen ihn mit dem Mehl, ehe er mit demfelben in fein Haus 
gefommen wäre, fo if ein folcher dem Lander verfallen um 8 
Schillinge. (Vergl. über bie Lander S. 84.) 

Sie (d. h. die Lander) ſollen die Stecken zu dem Fache 
(die Wehre im Mühlenteih) im Kammerforſt, die Fachruthen 
(fache rouden) im Faulpfuhl (fulenpule) im Mönchwald und das 
volle Holz im Einhede hauen; was fie weiter zu dem Fache bes 
bürfen, follen fie oberhalb der Mühle auf dem Werth (werde) 
nehmen. Kin anderes Recht follen die Lander auf dem Werth 
nicht haben ; folches folk vielmehr zum Genuſſe des Holzes und 
ber Weide der Stadt zufteben, 

‚Die von Sobernheim und Igelsbach follen den Hirten gen 
meinfchaftlih haben. Bor der Nahe fommt die Heerde zufammen, 
und es dürfen dann bie Hirten treiben in ber Gemarkung von 
Sobernheim, in Wälder und Felder, wohin fie wollen, ohne 
alle Hinderniffe. Auch der Müller fol fein Vieh mit der gemein⸗ 
ſchaftlichen Heerde geben laſſen. 

Wer auf unferm Gerichte fißt oder zu Steinhart (?) wohnen 
würde, dem foll der Gerichtsdiener gebieten, an das Gericht zu 
"Sobernheim zu fommen, und ihm follen dafür werden 4 Denare. 


(1) Der Steinharter Hof, jet ein Dörfchen, liegt zwiſchen Walbbödelheim 
und Sobernheim. Im Jahr 1316 kaufte Abt Heinrich von Difibodenberg ben- 
ſelben um 190 Mark kolniſch von den Brüdern, Grafen Johann, Simon, Emich 
und Gottfried von Sponheim (vergl. oben S. 3). Laut Beſtätigungsurkunde der 
Diſibodenberger Güter Seitens des Papſtes Eugen vom Jahr 1148 hatte Erz⸗ 
biſchof Markolf von Mainz dem Kofler einen Wald, genannt Steinhart, geſchenkt. 


Rhein. Antiquarius, 2. Abth. 17. Bd. 39 
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Die Herren vom Diſibodenbetg geben den Weideknaben jähr- 
lich ein Malter Kaͤſe. 

Als Sobernheim dem Herzog Ludwig von Veldenz verpfandet 
war, wurde ebenfalls das Weisthbum aufgenommen, und darin 
heißt e8 dann weiter: Wir weifen mit Recht unfern gnädigen 
Herrn von Mainz ald einen oberfien Grund» und Gerihtsherrn ; 
wenn aber der bifhöfliche Stuhl erledigt wäre, fo weifen wir 
unfere Herren vom Dome ald Orundherren fo lange, bie ein 
Biſchof einmäthig gewählt und beflätigt if, zu diefer Zeit jedoch 
den gnäbigen Heren Herzog als einen oberen Herrn, weil Seine 
Onaden dieſe Pflege innehat. 

Diefes if das Weisthum der Senpfhöffen zu So- 
bernbeim, wie es nah altem Herfommen ihnen über- 
fommen ift. | 

Zum erfien den heiligen Send berührend, wenn der Send 
herr fommt und rügen will von unferes Herrn bes Dompropfled 
wegen, fo foll er fommen mit 7 Mann und 7 Pferden ('), das 
halbe Pferd fol ein Maulthier (eyn mule) fein. SR der Send 
boppelt (zweifältig) (2), fo foll er noch fo viele Dann und Pferde 
bringen und des Abends zuerft auf des Paſtors Koften in Soberns 
heim einziehen. Dazu fol dann fommen ber Pfarrer (pherner) 
mit feinen Kaplänen und feinem Glödner, ein Feuer ohne Rauch 
bringen (fiebe die Erklärung oben S. 190) und mit ihm zu Nacht 
efien. Es follen auch die zwei Bürgermeifter und ihr Diener 
fommen, einen weißen Becher und einen Bannfefter (?) Wein 
bringen und ebenfalls mit ihm des Abends efien. 

(4) Es wird Hier in der Abſchrift ein Irrthum fein und heißen müſſen: 
mit fiebentehalb Pferden, weil gleich nachher das halbe Pferd erflärt 
wird. So heißt es auch 3.8. im Gaubödelnheimer Weistbum: Der Sendherr 
fol auf den Pfarrhof reiten mit vierthalb Pferd und 4 Mann. 

(2) Der zweifältige Send war ber des Biſchofs, an welchem ſtets bie Zahl 
der einreitenden Mann und der Pferde doppelt fo groß war, als bei dem ge⸗ 
. wöhnlichen bed Archibiafonatshern oder der von ihm Beſtellten. 

(Z). Ich habe oben S. 179 gefagt, nad) einer Straßburger Urkunde babe 
ein Sefter Wein 16 Map enthalten; das trifft jedoch bei ung nicht zu. Ein 
Seſter Wein, was nad) inzwifchen eingezogenen Erfundigungen an ber Mofel 


eine noch übliche Bezeichnung ift, hat vier Maß, wie das auch oben ©. 266 fid 
beftätigt findet, ift alfo gleich dem in andern, Weinbau treibenden Gegenden üb: 


Uchen Viertel, quartale. 
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Des Morgens ſoll der Sendherr ziehen auf Koſten des 
Zehntherrn der Pfarrei (1), und wenn der Send in der Kirche, 
gehalten, befeffen und beendet if, fo fol der Pfarrer mit feinen 
Raplänen, dem Gloͤckner, dem Kirchenpfleger und den Sendſchoͤffen 
mit ihm zu Morgen effen, und zwar, wie bemerkt, auf Koften 
des Zehntheren. Wenn der Sendherr Recht und Herrlichkeit ber 
Kirche zu wiffen begehrt, fo weift man den Chor und dag „frone 
buche” (?) dem Pafor, um, falld Gebrechen vorhanden wären, 
folche zu verforgen, im Bau zu beftellen und zu behalten. Dem 
Zehntheren (Ienheren) weit man das Schiff (den buche) der 
Kirche und „das Dauffbuch“, folhe (den) zu bauen und im Bau 
zu halten. Den Glockenthurm, die Adfeiten, die Mauern um 
den Kirchhof, den Kerner (das Beinhaus auf dem Kirchhof), 
die Sloden und Seile weit man der Stadt, foldhe au befteflen 
und im Bau zu halten. n 

Den „frone Teiche”, die Mefparamente (meffengezyrde) und 
"was zum „frone altar” gehört, folk die Kirche beſtellen, welche 
and den Altar und das Sakrament zu beleuchten (die ewige 
Rampe zu unterhalten) hat. Der Pfarrer und der Glockner follen 


(1) Im rotben Buch fleht „Ienhern ber phar“, ein fo ungewöhnlicher Aus⸗ 
druck, daß ich in ber Abfchrift einen Fehler vernutbe und deshalb „Zehutheren” 
lefe, da auch weiter unten es heißt, daß der „‚lehnherr“ das Schiff der Kirche 
zu bauen und im Bau zu unterhalten habe, eine Verpflichtung, die immer dem 
Zehntheren oblag. Da diefer tt ber Regel, fo auch in Sobernheim, mit dem 
Befiger bed Kirchenpatronats, bem Klofter Difibodenberg, aufammenfiel, fo mag 
ber Kopiſt baburch zu dem Ausbrud „Lehenherr“ gefommen fein. 

(2) Unter „buche“, welches bier dreimal vorfommt , frone buche, buche ber 
kirche und Daufbuche, Tann ein Buch, liber, nicht verftanden werben, das zeigt 
buche (Bauch) ber Kirch, wobei über bie Bedeutung „Schiff“ fein Zweifel ift, 
Es heißt allerdings: da 8 frone buche, das Daufbuche, und der buche ber Firche, 
aber Daufbuch kann mur das Taufbecken fein, deſſen Unterhaltung ebenfalls dem 
Zehntherrn oblag, weil es fi flet3 im Schiff der Kirche befindet. Was ift 
jedoch „frone buche"? Wir finden im folgenden Abſatz „frone kelche“ und „frone 
altar“, von denen erftereß den zum Meßopfer dienenden Kelch oder das Ciborium, 
Yetstereß den Hochaltar bezeichnet, ganz nach ber Bedeutung von „frone” , bem 
Herrn gewibmet. In gleicher Weife muß nun auch „frone buche“ fich auf etwas 
beziehen, bag bem Herrn im Saframente gewidmet ift, und ba wäre dam im . 
Chor nur an das Saframentöhäuschen, worin, weil man im Mittelalter Altäre 
mit Tabernakeln nicht hatte, die sacrae species aufbewahrt wurden, zu benfen, 
bad auch gleich unten mit dem Taufſtein wieder genunt wirb, 
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das Saframenishäuschen und deu Zaufflein (den Dauff) befchließen 
und verforgen. j 

Auf Frage des Sendherrn wegen ber Huffchmiede und Mül: 
ler weiß der Sendfchöffe, daß jeder Hufſchmied Morgens mit 
feinen Knechten kommen, vier Eifen mit den bazu gehörigen 
Rägeln bringen und mit ihm eflen fol. Iſt der Seud doppelt, 
fo beträgt e& nod fo viel. 

Der Müller fol mit feinen Knechten fommen, einen Hund 
mit einem Auge, von jedem „ußraide” (äußern Rade) (*) ein 
Simmer Hafer und ein Huhn bringen und mit ihm effen. IR 
der Send doppelt, fo beträgt es noch fo viel. 

Weiter weifen die Sendfchöffen, daß die Stadt dem Send⸗ 
herrn 18 Schilling Heller ‘geben fol für die „gemeyn wette” 
(Wette iſt Strafe) darum, daß bie Gemeinde nicht zum Send 
gedrungen if, fowie einen Turnos für den Schlüflel ;, iR ber 
Send doppelt, fo beträgt ed noch fo viel. 

Auf die Frage, wie ber Paſtor und der Zehnthere die Man» 
nen und Pferde des Sendherrn in Koft und Fütterung halten 
follen, weift der Sendfchöffe, daß fie den Mannen und denjenigen, 
welchen mit ihnen zu zehren gebührt, genugthun und den Pferden 
Heu und Futter zu ihrer Nothdurft geben. 

Den Heinen Zehnten betreffend, weifen die Sendfchöffen mit 
Recht, daß die Herren von dem Berge (Difibodenberg) der Ges 
meinde Sobernheim alles Fafelvieh anfchaffen und halten follen, 
nämlih ben Stier, den Eber, den Widder, Gänferiche und 
Entrihe (gangen, entrechen), fo daß die Gemeinde feine Klage 
darüber zu führen hat. 

Die Zebntherren follen von einem Kalbe drei Heller ald 
Zebnten haben, von Lämmern, wo beren fieben oder zehn find, 
eines, jeboch mit diefem Unterfchiede: der Arme, dem die Lam: 
mer find, foll eines vorab nehmen und. dann der Zehntherr auf 
eines nad dem bloßen Anfehen (Gefiht), ungewiegt und unbe 
taftet. „Hette der arme brajt an der zale zehenn, fo fall man 


(1) IH ſchließe biefe Bebentung äußere Rab aus bem Senbweisthum von 
Saubödelheim , worin es beißt: „Gin Müller fol bringen von jedem Rad, 
das im Waffer gebt, Kapaunen.“ 
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dar vff geben, das yem fin vollen werde off eyn ander zyt.“ 
Sobald er aber unter fieben Lämmern hat, gibt er von einem 
Lamm einen Pfennig, ebenfo viel von einem Zidlein (ziegell) 
oder Böckchen. 

Bon Ferfein, Gänfen oder Enten, wenn deren fieben find’ 
- fol man eines geben und dann barauf zählen, bie von zehn eines 
erhoben wird. 

Weiter weift der Sendfhöffe, daß man den Lämmerzehnten 
heben fol auf: Philipp und Jakob oder Walburgis (1. Mat) 
oder vierzehn Tage danach. 

Alte vorgefchriebenen Stüde weiſt man mit Recht an dag 
Kapitel. 

Rückſichtlich des Aepfutters (ein Pleonasmus, da ägen und 
füttern dasfelbe iſt) weit der Sendfchöffe, was geägt wird vor 
Johanni, fol man nicht verzehnten ; was danach bleibt, wird 
verzehntet. 

Von ungepfropftem Obſt Congeboſthem obichs) gibt man 
keinen Zehnten. 

Rübenzehnten ſoll man geben, deshalb zu rechter Zeit mit 
der Ruthe abſchlagen und die zehnte Ruthe dem Zehntherrn geben; 


ebenſo ſoll man von dem Weißkraut (Kappes) die zehnte Zeile 


abzählen und ſie dem Zehntherrn geben. 
Was der Mann in ſeinem Garten mit dem Karſte baut, 


wie Zwiebel, Knoblauch, Peterſilie, Lauch, Kraut oder dergleichen, 


was der Mann in ſeinem Hauſe gebraucht, wird nicht verzehntet. 
Diies oben Geſchriebene ſoll man mit Erlaubniß des Send» 
herrn reden. 

Entſtänden Irrthümer zwiſchen Pfarrer und Sendſchöffen 
wegen des Glödners, fo hat die Gemeinde dazu zu reden; des⸗ 
halb if von ber Gemeinde der Kirchmeifter erforen und muß 
Gehorſam bezeigen. 

Seder Hausmann gibt dem Glöckner im Jahr ein Glocken⸗ 
brod; nur die Sendſchöffen ſind davon ausgenommen. 

Die Mainzer Herrfchaft über Sobernheim endete mit der 
Berpfändung an Herzog Ludwig von Beldenz 1462, oder genauer 
mit der Eroberung der Stadt durch Friedrich den Siegreichen von: 


* 
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der Pfalz am 23. Auguſt 1471 und dem darauf erfolgten Frieden 
vom 2. September, durch welchen bie Stadt definitiv der Pfalz 
einverleibt wurde. Wie das geſchah, ergibt fih am beflen aus 
ber Geſchichte diefes größten der pfälzifchen Kürften. 

Friedrich war ber zweite Sohn des Kurfürften Ludwig III 
bes DBärtigen und der Margaretha von Savoyen, geboren zu 
Heidelberg am 1. Auguf 1425. Seine Biographen erzählen, dag 
er eine forgfältige Erziehung genoffen, die alten Autoren gelefen 
und darunter befonders den Birgil gefrhägt babe. 

Wurden ihm zu ber Zucht und Ler 
Meiſter zugeben, ſunderber, 

Die beſten in dem Lande, 

So man ſie irgend fande. 

Vnder andern einer mit Flis 

Genannt Meiſter Hans Ernſt vaſt wyß, 
Vernünftig, fittig, hochgerumbt, 

In fieben Künften wol erfunt, 

Die man ba heifet Freya 

Und auch Theologia. 

Indeß dürfte vielleicht doch weniger bie Wiſſenſchaft, als 
das praktiſche Leben und namentlich das kriegeriſche ſeine Neigung 
geweſen ſein; denn gerade nach dieſen Seiten hin iſt er bedeutend 
geworden: die Anlagen dazu müſſen alſo in ihm überwogen ha⸗ 
ben; fie entfalteten fi) nach allen Seiten, als die mannichfachen 
Gelegenheiten fi darboten, von ihnen Gebrauch zu machen. 

Als fein Vater am 30. Dec. 1436 farb, fielen ihm in 
Folge teftamentarifcher Beſtimmung in Gemeinfhaft mit feinem 
jüngern Bruder Ruprecht, dem fpätern Erzbifchof von Köln, 
‘die Landvogtei im Elfaß fowie mehrere Städte und Sclöffer 
- zu, darunter Waldeck auf dem Hunsrüd, ber pfälzifhe Antheil 
an Schonendburg über Dberwefel und Rheinberg hinter Lord 5 
es fcheint jedoch, daß ein folder Befig ihm zu Hein däuchte, um 
etwas Bedeutfames wirken zu fönnen: er überließ ihn deshalb 
feinem ältern Bruder, dem regierenden Kurfürften Ludwig IV 
auf Lebenszeit. Diefer farb indeß ſchon nach einer zwölffährigen 
Regierung am 13, Auguft 1449 mit Hinterlaffung eines einzigen 
Sohnes Philipp, der damals faum ein Jahr alt war; auf Fried⸗ 
rich ging Damit die vormundſchaftliche Regierung ber Pfalz über. 
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Er begann fie unter großen Schwierigfeiten : denn bie kirch⸗ 
lichen Wirren, hervorgerufen durch das von Papſt Eugen IV 
getrennte Concil und die Wahl des Amadeus von Gavoyen 
als Felix V zum Gegenpapfl, waren durch den Tod Eugens, die 
Refignation des Felix und den allgemein anerfannten Papſt Niko⸗ 
faus V faum fo gehoben, dag nicht noch bie Nachwehen bed 
Schismas deutlich waren ; das deutſche Reich Hatte in Friedrich IH 
einen Kaifer ohne die rechte Willens. und Thatkraft, bie Pfalz 
ſelbſt ringsum eiferfüchtige Nachbarn, von denen jeder nur bie 
Gelegenheit abwartete, ſich entweder von ten unter der frähern 
Regierung durch Berträge eingegangenen Berbindlichleiten zu be⸗ 
freien, oder fi gar auf Koften der Pfalz zu vergrößern, fo daß 
es alfo nicht an heimlichen Gegnern, wohl aber am NReichsfchug 
fehlte, diefelben in den Schranken der Mäßigung zu halten, und 
Friedrich fomit gendthigt war, fih auf eigene Büße zu fiellen 
und den bald überall losbrechenden Feinden mit aller Macht zu 


‚ begegnen. 


Zuerſt erhoben fi die Grafen Jakob und Wilhelm Gebrüder 
von Luͤtzelſtein im Elſaß. Deren Bater, Burkard von Lügelflein, 
hatte bereits den vierten Theil von Lützelſtein und Schloß Einarzs 
haufen dem Kaifer Rupredt von der Pfalz überlaffen ; die oben- 
genannten Söhne aber waren dur Ludwig IV in Folge eines 
durch fie ſelbſt im Jahr 1447 hervorgerufenen Krieges gezwungen 
worden, auch die übrigen drei Viertel als pfälzifches Lehen an⸗ 
zuerfennen und in ihren Burgen pfälzifhe Beamten aufzunehmen. 
Deffen fuchten fi ſolche jegt zu entledigen. Bald nad Ludwigs 
Tode fündigten fie dem Abminiftrator in einem trogigen Schreiben 
den Burgfrieden und alle Gemeinſchaft in den Schlöffern Rügel« 
Rein und Kinarzhaufen auf und erflärten, daß fie fih nicht 
weiter verbunden erachteten, Ludwigs Erben gehorfam zu fein. 
Friedrich, der wohl einfah, daß die Grafen diefen Schritt nit 
ohne Rückhalt an Andern unternahmen, und ber fih nicht im 
einen Krieg gegen Mehrere verwideln wollte, ohne vorher dazu 
in Stand gefegt zu fein, bemühte fich durch vermittelnde Schrei⸗ 
ben zu begütigen, eine Vorſicht, deren Nothwendigkeit fich bald 
zeigte. Während nämlich die Verhandlungen noch fortdauerten, 
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brachen Streitigkeiten im Elſaß zwiſchen Jakob und Ludwig 
Herren von Lichtenberg und dem Grafen von Leiningen aus. 
Beide Parteien ſuchten ſich durch Bündniſſe zu ſtärken: auf die 
Seite der Lichtenberger traten Markgraf Jakob von Baden, Jo⸗ 
hann und Wilhelm von Vinſtingen und die beiden Grafen von 
Lügelftein ; zu dem Grafen von Leiningen ſtanden Diepold von 
Hohen-Gerolded, Georg von Ochfenftein, Hans von Fleckenſtein 
und Leiningens Schwager, ber Graf von Mörs und Saarwerden. 
Das.ganze Land am Oberrhein war der Berbeerung bald preis 
.. gegeben, denn auch zwei andere Herren in der Nähe von Landau, 
Heinrich Holzapfel und Hand von Helmftadt, Tagen miteinander in 
fihwerer Fehde. Dem pfälzifchen Adminiftrator lag viel daran, 
den drohenden Krieg im Keime zu erfliden; er ſuchte die Par⸗ 
teien des Lichtenberg⸗Leiningenſchen Streites auf einem Tag zu 
Heidelberg auszugleichen und entbot die Theilnehner der andern 
Fehde zu einem Congreß am 11.. Auguft 1450 zu Weißenburg: 
aber jener erfte Verſuch der Verſöhnung hatte feinen, ver letzte 
‚nur vorübergehenden Erfolg. Friedrich ſah fi deshalb wider 
Willen in den Strubel dieſer Bewegungen hineingeriffen. 

Da die Fügelfleiner inzwifchen die pfälzifchen Beamten zu 
Lügelflein und Einarzhaufen verjagt hatten, fo ſchlug ſich nun 
Friedrich anf Seite der Lichtenberger; damit traten aber aud 
gegen ihn auf: ſein eigener Better, der Pfalzgraf Ludwig von 
Veldenz, der Erzbifcpof Dietrih von Mainz und der Markgraf 
Jakob von Baden, von denen jeder Anſprüche an Pfalz erhob. 

Im Zahr 1444 war der letzte Graf von Veldenz, Friedrich, 
geftorben und mit ihm biefes Geſchlecht erlofhen. Seine Erben 
waren bie Söhne des Pfalzgrafen Stephan von Zweibrüden, 
von denen ber ältere, Friedrich, den Veldenzifchen Antheil am 
Sponheim, der jüngere, Ludwig, die Graffchaft Veldenz erhielt, 
worüber zu vergl. oben S. 125. Unter diefen Veldenziſchen 
Landen waren auch pfälzifche Lehen enthalten, nämlich: Lichten⸗ 
berg, Kufel, St. Michelsberg, Petersheim, St. Remigiusland, 
die Aemter Bafenberg und Nerzweiler. Solche wollte nad dem 
Tode des Grafen Friedrich der Kurfürft Ludwig Anfangs ald 
heimgefallene Lehen einziehen ; er ließ ſich jedoch endlich bewegen, 
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fie im 3. 1446 ben genannten Erben unter Vorbehalt der pfäls 
zifhen Rechte zu verleihen. Zur Berfolgung biefer feiner Rechte 
hatte er deshalb bereits ein Manngericht beftellt und beide Kürften 
dahin vorgeladen ; doc ehe ſolches zufammenfam, überrafchte ihn 
der Tod. Als nun Friedrich die Adminification der Pfalz antrat, 
wollte er die Belehnung nur unter derfelben Bedingung eriheilen, 
und da dieſes dem Pfalzgrafen Ludwig von Veldenz nicht genehm 
war, fo fand er in dem Leiningenfchen Streit willfommene Ges 
legenheit, auf die Seite von Friedrichs Gegner zu treten. 

Welche Anſprüche der Erzbifchof Dietrihd von Mainz erbob, 
liegt nicht Elar vor. Aeneas Sylvius (der fpätere Papft Pius ID) 
fagt zwar, daß zwifchen Jenem und dem Kurfürften Ludwig 
häufige Fehden ftattgefunden hätten: »Circa Rhenum, quo flog 
Germaniae nostro tempore visitur, inter Theodoricum Mogun- 
tinensis Ecclesiae Praesulem, et Ludovicum Comitem Pala- 
tinum Rheni crebrae dissentiones fuere, et saepius ad arma 
ventum est, totaque circumregio rapinis atque incendüs 
vastata ;« allein es iſt daraus weder der Gegenſtand der Streis 
tigfeiten, noch felbft die Perfon bes Kurfürften, ob Ludwig IH 
oder Ludwig IV, erfihtlih, und es läßt ſich deshalb nicht beurs 
theilen, ob der Adminiſtrator in dem Erzbifchof einen alten Gegner 
geerbt hatte oder ob für den leutern jegt erſt Gründe zur feinds 
feligen Haltung vorlagen. Ein fireitiged Grundſtück 1zwifchen 
Caub und Lord, das fpäter Beranlaffung zu Zwiftigfeiten gab, - 
ſcheint wenigftend jegt noch nicht Urſache geweſen zu fein. 

Auch für des Markgrafen von Baden feindfeliges Verhalten 
liegt der Grund nicht am Tage; Kremer glaubt, ed fönne nur 
bie pfälziiche Nachbarſchaft, ein daraus entfprungenes Mißtrauen, 
die Nähe der Berwandtfhaft mit dem Kaifer, der dem Admini⸗ 
Rrator nicht hold fich zeigte, oder die Verbindung mit den Lich⸗ 
tenfleinern gewefen fein, weshalb er fih auch bis zu feinem 
Tode gemweigert habe, von Friedrich die pfälzifhen Lehen zu 
empfangen, 

An Feinden, zu denen auch ber Graf von Würtemberg Fam, 
fehlte es alfo dem Adminiftrator nicht, als nach dem vergeblichen 
Einigungsverfurh die Leiningens Lichtenberger Behde von Neuem 
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entbrannte; ſie beſchränkten ſich indeß vor der Hand nur noqh 

darauf, „in Pfalzgraf Friedrich mit allerhand Schreiben zu 
bringen.” Zwiſchen Weißenburg und Selz, zu Reichshoffen, kam 
es am 5. Jun. 1451 zum Treffen; ber Graf von Zeiningen und 
der von Dchfenflein wurden gefchlagen, mit mehr als hunderl 
Edlen und Reifigen gefangen genommen und Anfangs nach Lügels 
Rein, dann aber nach Lichtenberg in Gewahrfam gebracht. Das 
durch fahen ſich nun aber die Verbündeten der Lichtenberger, bie 
von Lügelflein,, ermutbigt, dem Pfalzgrafen offener als bisher 
entgegenzutleten. Gleich nad dem Treffen fielen fie in das untere 
Elſaß ein, deffen Landvogt der Pfalzgraf durch Verleihung Kais 
fers Sigismund an Ludwig ben Bärtigen (1413) und Beftätigung 
Friedrichs durch Kaifer Friedrich IV (27. März 1451) war und 
wo er fih auch auf Mittwoch nad Urban (26. Mai) feierlid 
hatte huldigen laſſen; fie verbrannten an einem Abenb fünfzehn 
Dörfer auf einmal, Friedrich fchidte ihnen einfiwellen 600 Reiter 
und 50 in Sold genommene Schweizer entgegen, traf indeß alle 
Anftalten, feinen Feinden mit Nahdrud zu begegnen. 

Was überall beengend auf ihn einwirkte, war feine Stellung 
als bloßer Bormund, bei der ein freies Handeln nothwendig auf 
mannichfache Schwierigfeiten Roßen mußte. Er dachte deshalb 
daran, vor Allem die Regierung auf feine eigene Perfon zu 
bringen. Ein gleicher Borgang hatte bereits früher im pfätzifchen 
Haufe fattgefunden unter Rudolf II und Ruprecht I, die nad» 
einander die Regierung felbftländig übernommen hatten, obwohl 
ein Sohn des Altern Bruders Adolf, Ruprecht der jüngere, am 
Leben war. Uebrigens konnte der Sohn feines Bruders Ludwig 
erft .mit dem 18. Jahr die Regierung antreten, und ed wäre 
demnach eine fiebenzehnjährige Vormundſchaft von einer vollſtän⸗ 
digen Regierung nicht fehr unterfchieden gewefen; vor Alleın aber 
mochte ex es in fich fühlen, daß er nur als felbfifländiger Herr- 
ſcher die Kraft entwideln könne, die für die Erhaltung der Pfalz 
nothwendig war. Er berief deshalb die der Pfalz angehörigen 
Prälaten, Grafen, Herren, die Ritterfchaft und Lehensleute nad 
Oppenheim, um ihren Rath einzuholen, ohne daß man fich bier 
jedoch über die Mittel einigen kounte, wie dem Lande zu helfen 
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fei. Gleich erfolglos verlief auch ein Tag zu Speyer, auf welchem 
der Erzbifchof Dierrih von Mainz, Herzog Stephan von Zwei⸗ 
brüden und fein Sohn Ludwig der Schwarze von Beldenz, 
Herzog Dtto von Mosbach, Herzog Ludwig von Bayern, Marf« 
graf Albrecht von Brandenburg, Markgraf Jakob von Baden, 
die Bifchöfe von Worms und Speyer, der Deutfchmeifter Joſt 
von Benningen, der Graf von Würtemberg , der Adminiftrator 
ſelbſt und fein Bruder, Herzog Ruprecht, mit einer Menge von 
pfälziſchen Bafallen zugegen waren; nicht einmal die befprochenen 
Srrungen fonnten gütlich beigelegt werden, und das Refultat 
der ganzen Berhandfung war nur ein furzer Waffenſtillſtanb 
im Lichtenbergifhen Kriege. Friedrich berief deswegen auf ben 
6. Sept. 1451 eine neue Berfammlung der „der Chur Pfalz 


. angehörigen Räthe und Blieder” nach Heidelberg , wo folgende 


Perfonen erfchienen : Die Bifchöfe von Worms und Speyer, der 
Deutichmeifter, der Dompröpft von Worms, Ludwig von AR, 
ber Domeuflos Hans Ernſt Landfhad von Steinach, die Grafen 
Wilhelm von Wertheim, Philipp von Kagenelnbogen, Reinhard 
von Hanau, Diether von Iſenburg, Philipp von Naflau , der 
Untervogt im Elſaß, Rheingraf Johann IV, fowie vom Adel: 
Hans von Bemmingen, Hans von Sicdingen, Diether Kämmerer 
von Worms, Albrecht von Venningen, Martin Göler von Ras 
vendberg, Zranf von Kronenberg der alte, Hans Landſchad von 


GSteinadh, Konrad von Lengenfeld, der Oberhofmeifter Peter von 


Dalheim, der Obermarfhall Ulrich von Rofenberg, der Kanzler 
Johann Guldenfnopf, der KRammermeifter Wendel von Gems 
mingen; endlich die pfälzifchen Beamten : der Bogt von Bretten, 
Schwider von Sidingen, der Amtmann zu Ortenburg, Georg 
von Bad, der Amtmann zu Lautern, Friedrich von Flörsheim, 
ber Burggraf zu Alzei, Diether von Sidingen, ber Amtmann 


zu Bacharach, Johann Boos von Walde, und der Burggraf 


von Caub, Wilhelm von. Ockenheim genannt von Ingelheim. 
Jeder wurde einzeln um feine Meinung gefragt, und alle ſprachen 
fih dahin aus, daß fie auf Pfliht und Eid dem Adminifrator 
feinen andern Rath eriheifen fönnten, als den jungen Pfalz« 
grafen Philipp an Kindesfatt anzunehmen und flatt deſſen bie 
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Negierung lebenslänglich auf eigenen Namen zu führen, dagegen 
folle er fich verpflichten, fo lange Philipp lebe, ehelos zu bleiben, 
und auf fein väterliches und wmütterlihes Erbe zum Beften der 
pfälzifhen Landesmaffe verzichten. Weberdies folle er nad) dem 
Borgang der früheren Kurfürften beſchwören, bie hohe Schule 
zu Heidelberg in ihrer Einrichtung zu erhalten, von den kurfürfi⸗ 
lichen Landen und Städten nichts zu veräußern und endlich feine 
Juden im Kurfürftentpyum zu dulden. Friedrich gelobte dieſes 
alles und verſprach noch überdies, Alles, was er ferner erwerben 
- werde, der Pfalzgraffhaft zuzuwenden. 

Nicht allein das Land, fondern aud die Mutter des uns 
mündigen Pfalzgrafen Philipp war mit diefer Uebernahme ber 
perfönlichen Regierung einverfianden ; zunächft handelte es ih 
alfo nur noch um die Zuftimmung des Kaiſers. Allein weder 
eine an diefen abgeſchickte Gefandsfchaft, beſtehend aus dem Grafen 
Hhilipp von Naffau, dem Wormfifhen Dompropft Ludwig von 
Af und dem Oberhofmeifter von Dalheim, noch die Bittfchriften 
der Städte, audgeftellt im Namen der übrigen von Heidelberg, 
Bretten, Alzei und Bacharach, vermochten denfelben, die Arro⸗ 
gation zu beflätigen. Indeſſen erkannten der Papſt Nikolaus 
wie die andern Kurfürſten bes Reihe, letztere zwar nur lang 
fam, Friedrih als Mitkurfürften an, und dieſer ließ fich von den 
pfälzifchen Lehensleuten und Städten ohne NRüdficht auf dad 
Reichsoberhaupt huldigen. Da er fi inzwiſchen auch mit meh 
reren Reichsſtädten verbunden hatte, mit Speyer, Wimpfen, 
Ulm, Reutlingen, Weil, Kempten, Giengen, Aalen, Nürnberg, 
‚Nördlingen, Rotenburg, Dünfelsbähl, Windsheim und Weißen 
burg, und es ihm gelungen war, nicht allein feinen Vetter Lud⸗ 
wig von Veldenz augenblicklich zu verföhnen, fowie die Biſchoͤfe 
son Speyer und Worms und die Herzoge Albrecht und. Ludwig 
von Bayern an ſich zu ziehen, fo Fonnte er fegt daran denfen, 
bie übermüthigen Lügelfteiner ernſtlich zu züchtigen. Unvermuthet 
erfhien er am 14. Sept. 1452 vor ihrem Schloffe und belagerit 
es mit einem Heere von 6000 Dann. Seine Biographen Toben 
dabei die außerordentlihe Mannszucht, welche feine Truppen 
beobachteten, fo daß, was damals unerhört gewefen fei, im Lage? 
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und um basfelbe herum die größte Sicherheit geherrfcht habe. 
Die Belagerung dauerte bis zum 10. November, binnen welder 
Zeit 1200 Schüfle auf das Schloß abgefeuert wurden: von ben 
Belagerten fielen 65, von. den Belagerern dagegen 170 Mann; 
Friedrich felbft wurde bei der Anordnung eines Sturmes mit 
einem Pfeil am Schienbein verwundet. Endlich ‚ nachdem die 
äußern Bollwerfe genommen waren, floh Jakob von Lügelflein, 


‚ bie Bergeblichkeit feines Widerfiandes einfehend, aus der Burg, 


und es ergab fih dann die Befagung, welche nur aus 70 Reis 
figen befand und freien Abzug mit allen Friegerifhen Ehren 
unter der eiblichen Verpflichtung erhielt, nicht weiter gegen Fried⸗ 
rich und bie Pfalz zu dienen. Der Graf von Leiningen, der hier 
in Gefangenfchaft gefeflen hatte, erlangte damit feine Freiheit. 
Gleich am andern Tage rüdte Friedrich vor Einarzpaufen (das 
heutige Pfalzburg),, das fich jedoch ohne Schwertftreich fofort 
ergab, fo daß der Kurfürft nun Here der ganzen Graffchaft 
Kügelflein war, die mit den pfälzifchen Landen vereinigt wurde, 
Die Grafen farben bald darauf in ber Verbannung, Safob 
1456 und Wilhelm 1460; mit ihnen erlofh der Mannsſtamm 
ihres Geſchlechtes. 

Nach diefem erſten glüdlichen Unternefmen fonnte fih nun 
Friedrich gegen die Oberpfälzer wenden, welche von feinen Unter» 
thanen einzig fich geweigert hatten,- ihn als für fi regierenden 
Kurfürften anzuerkennen. Sie gaben vor, daß fie dem fungen 
Prinzen Philipp noch bei Lebzeiten des Vaters gehuldigt hätten 
und jegt nicht meineidig werden fönnten, mochten ſich aber auch 
darüber gefränft fühlen, dag man fie bei der Arcogation nicht 
zu Rath gezogen hatte, und wollten deshalb die Sache vor ein 
Schiedsgericht gebracht ſehen. Darauf konnte ſich Friedrich ſelbſt⸗ 
redend jegt nicht mehr einlaffen, und er fchidte deshalb fünf 
feiner Räthe dahin ab, um namentlich die an der Spige fiehende 
Stadt Amberg vom Standpunkte der Politif und des gefunden 
Menfchenverftandes zu belehren; allein deren Borftellungen waren 
vergebens, fa man vergaß fich fogar fo weit, die Abgefandten 
zu verhaften. Man fegte ſolche zwar zwei Tage fpäter wieder 
in Freiheit, zunähft weil ber Bifhof von Regensburg wegen 
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der Gefangennahme eines geiftlihen Commiſſarius, bes Hans 
Ernſt Landſchad von Steinach, das Futerdiet über fie ausgeſprochen 
batte: fie waren aber durch diefe gewaltthätige Handlung Aufs 
rührer geworden, die beftraft und dazu gezwungen werben mußten, 
was fie auf gütlihem Wege nit thun wollten. Kriedrich hatte 
den Grafen Emich von Leiningen zu feinen Bicedom in der 
Oberpfalz ernannt und diefer bei dem Kiofter Kaſtel 1300 Mann 
zu Pferd und 200 Schügen in aller Stille zufammengezogen; am 
2. Sebruar 1454 flieg der Kurfürſt mit 400 Reitern zu diefen 
Truppen, und Amberg wurde fo raſch angegriffen, daß ben 
Bürgern nit einmal die Möglichkeit wurde, fid) zu vertheidigen. 
Sie warfen ihre Gewehre weg und flehten mit der Geiſtlichkeit 
um Gnade. Einige der am meiften Gravirten waren bereits in 
der Nacht über die Stadtmauern entfprungen ; von eilf, die ers 
griffen wurden, enthauptete man fünf auf öffentlidem Marfte; 
die Stadt mußte huldigen, verlor einen Theil ihrer Freiheiten 
und wurde verpflichtet, zur Befeſtigung des Schloſſes als einer 
Zwingburg 3000 Gulden zu bezahlen. Später wandte Friedrich 
der Stadt doch wieder feine Gnade zu, indem er bie entfloberten 
Aufrührer amneftirte und den Bürgern wieder volle Gunſt erzeigte. 

Das folgende Jahr brachte einen neuen Krieg. Ludwig von 
Belvdenz hatte fi zwar mit dem Kurfürften verföhnt, allein nur 
ſcheinbar: er konnte es. nicht vergeflen, daß ein Schiedsgericht 
zu Worms (7. Zul. 1453) feine Anſpruͤche rückſichtlich der pfälzie 
ſchen Lehen ihm abgefprocen hatte; auch hatte die Erhebung Fried⸗ 
richs zum Rurfürften feinen Unmuth eher gemehrt als gemindert, 
- und er begann nun, da er ſich zu ſchwach fühlte, Friedrich ſelbſt 
anzugreifen, damit, feinen Unwillen an den pfälzifhen Bauern 
in der Umgegend von Lautern auszulaſſen. Namentlich) wurde 
er befchuldigt, einen Furfürftlichen Knecht gefangen, einigen armen 
Leuten die Pferde genommen, eine Scheune und ein Haus vers 
brannt, forte ein anderes Dorf geplündert und verbrannt zu 
haben , weshalb Friedrih Schadenerfag forderte und von allen 
fernern Feindſeligkeiten abmahnte, Doc Ludwig antwortete trotzig, 
und der Kurfürft fandte ibm daun am 3, Zul. 1455 den Fehde⸗ 
brief zu, in welchem er ihm feine Vergehungen gegen die pfäl« 
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ziſchen Unterthanen aufzäplte und den Krieg mit den Worten 
anfündigte: „Wann vns nu folih vnd ander uwer hochmudig 
uppich und unrechtelih furnemen lenger nit zu liden und not if 
end das vffzubalten So wollen wir uwer ond aller der vwern 
fyent fin und bes vnſer furfilih Ere gein uch vnd allen ben 
vwern bewart han.” Faſt zu gleicher Zeit fand er auch ſchon 


vor der Stadt Berggabern. Sein erſtes Lager war bei Alsheim, 


zwifchen Landau, Anweiler und Bergzabern, wohin ihm die Stadt 
Speyer 50 Schügen zu Hülfe ſchickte. Nachdem er von hier aus 
über dreißig Beldenzifche Dörfer hatte verbrennen laſſen, begann 
er am 9. ul. mit der Beſchießung von Bergzabern, bas eine 


Beſatzung von mehr ald 300 Reifigen in feinen Mauern hatte, 


Während der Belagerung diefer Stadt fanden fich zwar ber 
Erzbiſchof von Trier, der Biſchof von Speyer, der Deutfchmeifter 


und ein Graf von Birnendburg im Lager ein und fuchten ben 


Streit zu vermitteln ; diefer Verſuch fpeiterte indeg, und darauf 
erfchien dann Ludwig mit 4000 pifardifgen Sölpnern zum Eut⸗ 
fa. Merfwärbiger Weiſe wollten diefe aber nicht gegen bie 
Deutſchen kämpfen. „Als fie Innen vnd gewar worden, daß fie 
über die Dutſchen gefürt folten werden, do zoden ſye widder 
vmme heyme vnd ſprachen, fie wolten nit über die Dutfchen 
ziehen, danne fie herfenten die Dutſchen vorhin wol.” Dem 
Pfalzgrafen blieb darauf nichts übrig, als Die Stadt, in der bereits 
bie Lebensmittel ausgingen, preidzugeben ; die Reifigen zogen in 
ber Nacht vom 12. Aug. ab, und die Bürger ergaben ſich auf Gnade, 
nachdem fo die Belagerung 5 Wochen und 3 Tage gedauert hatte, 

Pfalzgraf Ludwig fühlte auf dem Abzug feinen Muth noch 
an dem pfälzifchen Klofter Eufersthaf, welches er mit 600 Wale 
Ionen überfiel und plünderte, „Ob diefem Klofter,” fagt Kremer, - 
„bei foldher Gelegenheit die 3000 Gulden Brandfhagung abges 


fordert worden, wozu fi der Abt verſchreiben müflen, auch 


wirflih darauf ein Drittel bezahlt hat, ober ob es damit zum 
zweitenmal heimgefucht worden, kann ich nicht entfcheiden, we⸗ 
niger die Urfache angeben, warum der Kurfürft folche erzwungene 
Willfährigkeit des Abtes ſo ungnädig aufgenommen, daß er mit 


ſeinen Konventualen darüber nach Germersheim verbannt worden.“ 
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Friedrich führte jest feine Truppen nad dem Rhein zurüd, 
wandte ſich aber plöglich, ging über die Lauter und überfiel das 
Schloß Kleeburg unweit Weißenburg, ein pfälzifches Lehen des 
Richard von Homburg , der es mit Ludwig gehalten und fo gegen 
feine Bafallenpflicht gehandelt hatte. Binnen zweien Tagen war 
Kleeburg genommen , worauf füh dann auch die Homburgifchen 
Schlöffer Homburg, Köwenftein und Wachſenſtein ergaben, ohne 
einen Angriff abzuwarten. Zwar nahm Ludwig Repreffalien und 
verbrannte, gegen Rautern ziehend, über 20 Dörfer ; auch errang 
fein Freund Wilhelm von Lügelflein am 19. Sept. einen Vor⸗ 
theit über die Pfälzer bei Lautern: aber Ludwig war trogdem 
verlaflen ; fein Freund, ber Herzog von Burgund, wollte ihn 
nicht unterftügen ; die Markgrafen von Baden, feine frühern Ver⸗ 
bündeten , hatten mit dem Kurfürften eine Einigung auf zehn 
Jahre gefchloffen, und auch Ludwigd eigner Bruder, Pfalzgraf 
Friedrih von Simmern ‚. war ſogar Friedrichs Rath geiworben 
und hatte fich verbindlich gemacht, weder feinem Bater noch 
feinem Bruder gegen den Kurfürften beizuftehen. Ludwig bat 
um Frieden; Friedrich, zufrieden, feine Feinde gedemüthigt zu 
feben, bewilligte ihn, gab feinem Better alle eroberten Pläge 
zurüd und begnügte fih damit, daß diefer bei dem Friedens⸗ 
fhiuffe zu Worms (3. Det.) die früher verweigerte Lehensherr⸗ 
lichfeit anerfannte. Auch Richard von Homburg erhielt feine 
Schlöffer zurüäd, an denen fi der Kurfürft nur den vierten Theil 
für die Pfalz vorbehielt, 

Der Erzbifchof von Mainz hatte während des VBeldenzer 
Krieges Miene gemacht, ebenfalls loszuſchlagen; Bündniffe mit 
den Grafen von Henneberg, Gleichen und andern Herren waren 
bereits abgefchloffen, die eigenen Truppen durch erfahrene Kriege 
leute verflärft worden, und der Ausbruch der Feindfeligfeiten 
fhien Anfangs des 3. 1456 bereits in die größte Nähe gerüdt, 
als ed den Vermittelungen des Erzbifchofs von Trier gelang, 
einen dreifährigen Waffenftillfftiand zu Stande zu bringen, worauf 
dann fogar noch eine engere Verbindung zwifchen Mainz und 
Pfalz erfolgte. Zu Pfingften (16. Mai) befuchte Friedrich den 
Erzbifhof in Aſchaffenburg und verweilte bei ihm vier bis fünf 
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Tage, während welcher Zeit ihm zu Ehren mannichfache Feſte 
veranflaftet wurden ; einige Tage fpäter, auf Montag nach Trinis 
tatis (24. Mai), ſchloſſen beide einen volltändigen Freundſchafts⸗ 
bund zu Dieburg, in welchem fie fih ihre Bejigungen garantirten, 
die Hülfe beflimmten, die einer dem andern bei einem Angriffe 
zu leiften habe, Austräge zur DBeilegung aller Frrungen auords 
neten und bie Ruhe und Einigkeit in Deutichland wieder her« 
zuftellen befchloffen. Acht Tage ſpäter machte dann auch der 
Erzbifchof dem Kurfürften einen Gegenbeſuch in Heidelberg. „Bnd 
man ſagte, fie heiten beder fyt zu den Helgen gefhworn, Ir 
beder Lebtagen nit wider einander au thun.” 

In dem Lebereinfommen war auch fefgefegt worden, in 


Gemeinſchaft dem Raubwefen, welches aus fo manchen Burgen 


verübt wurde, ein Ende zu machen, und fo fehen wir fle dann 


auch wirklich ſchon in ber nächſten Zeit Hand anlegen. Eines 
der gefürchteteften Raubnefleer war Montfort bei Kreuznach, 


woraus von ben Gemeinern besfelben pfälzifhe und mainzifche 


Unterthanen öfters beraubt und befhädigt und namentlich Geiſt⸗ 


liche aus dem Erzſtift Mainz vielfadf bebrängt worden waren. 
„Ein Sioß das heifet Muntfort, Iyt hinder Erucenad, da worent 
etlich gemeiner oben, die worent des Biſchoffs von Meinz Fient 
und heiten Im etwe mangen paffen gefangen, und fament auch 
in ein Dorff vor eines Paffen Hug. Der Paff fhloß das Hug 
zu vnd vnterſtunt fich zu weren. Zuleſt erfchoß der Paffe der 
Reifigen dry. Da fließen die andern bes Paffen Huß an vnn 
rannten einweg vnn meinten, ber Paff wer verbrunnen. Da floh 
der Paff in den Keller, ond ba fie einweg kamen, da fuchten bie 
Buern den Paffen vnd funden in im Kerre ond hulfent im her⸗ 
wieber ruſſer. Der Bifhoff von Meinz fchochet nach dem Paffen, 
da er gehort heit, wie er ſich fo redlichen gewert hette, onn abe 
folvirt In Cweil er drei getöbtet hatte) vnn macht Im fin Lebs 
tagen alle Far hundert Gulden darzu.” Beide Fürſten rüdten 
am 15. October in eigner Perſon vor Montfort , belagerten es 
fünf Tage lang und eroberten es am 19. Man fand darin 60 
Perfönen, Edle und Unedle, welche es vertheidigen follten. Dann 
wurde es dem Bicedom im Rheingau, Grafen Johann von 
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Naffau, dem Rhyeiugrafen Gerhard, Philipp von Cronberg und 
Diether von Gidingen unter der Bedingung übergeben, bie Gans 
erben nicht wieder in Befig kommen zu laffen, bis fie die Kriegs⸗ 
koſten erflattet und das Geld bezahlt hätten, weldes von den 
Kurfürken dem Hermann Boos von Waldeck und Johann von 
Schmidburg gegeben worden fei. Ald Termin wurde der nächſte 
Dreilönigen Tag feftgefegt; feien dann die Bedingungen nicht 
erfüllt, fo folle das Schloß den beiden Fürften übergeben werden. 
Erſteres gefhah nicht, und Friedrich ließ darauf Die Burg aus⸗ 
brennen und niederreißen mit der Erklärung, daß es ohne Eins 
willigung der Kurfürken von Mainz und der Pfalz nie wieder 
auferbaut werden möge. Die heutigen Grafen von Boos-Walded 
führen bis jegt von ihn den Namen „Boos von Wulded zu 
Montfort und Wafenbach”, diefes legtere ein früher reichgritters 
ſchaftliches Boofifhes Dorf im Amte Die; 

Eine weitere Folge der wieder hergeftellten Freundſchafi 
zwiſchen Pfalz und Mainz war der Konvent zu Nürnberg, aus⸗ 
gefehrieben auf den 30. Nov., um die troftfofe Rage Deutſchlands, 
die fih nähernde Gefahr vor den Türken, welche 1453 Konfaus 
tinopel erobert und dem griechifihen Kaiſerthum ein Ende gemacht 
batten, und die fraftlofe, träge Regierung des Kaifers zu bes 
ſprechen, welche bereits drei vorhergegangene Reichſstage zu 
Regensburg, Frankfurt und Neuſtadt umwirffam gemadt habe. 
Des Kaifers Unthätigkeit, man kann ſagen, fein gefchäftiger 
Mäffiggang war allerdings ein Unglüd für dad Reich, welches, 
aus taufend Fürften, Grafen, Herten und Bemeinwefen beſtehend, 
burch ewigen Hader fich zerfpfitterte, aber wunderbar war es 
doch, daß gerade die Fürflen gegen ihn Flagten, die doch nur iu 
Folge feines Mangels an Energie ihre Beftrebungen fortfegen 
fonnten , die eigene Macht auf Koflen der Macht des Reiches 
und der Freiheit des Individuums immer mehr auszubilden. Sie 
fprachen alle vom Frieden, thaten aber ſelbſt wenig dazu, einen 
ſolchen ihrerfeits wirklich ins Leben zu rufen, während ihr Stre⸗ 
ben andererfeits dahin ging, vom Kaifer nur immer mehr Pris 
vifegien, Ze und Münzantheile für fih zu gewinnen, demnach 
der eigene Bortheil immer im Borbergrunde fand, Indem fie 
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alſo den Kaiſer gewiſſermaßen durch einen Beſchluß zu Nürnberg 


vorluden, in Frankfurt zu erſcheinen und Abhülfe gegen die Ge⸗ 
brechen des Reiches zu gewähren, ſcheint kaum eine wahre Vater⸗ 
landsliebe zum Beſten des allgemeinen Ganzen zu ſolchem wichtigen 
Schritte geführt zu haben; aber der Majeftät des Oberhauptes 
geſchah damit jedenfalls ein ſchwerer Schlag, wenn. er auch zur 
nächſt no nicht zündete und die Beflrebungen der Kurfürften, 
die fogar dahin gingen, dem Kaifer einen Mitregenten zu fegen, 
im Sande verliefen. An Kronbewerbern wäre in folhem Falle 
fein Mangel geweſen; auch von Kurfürft Friedrich glaubte man, 
daß er fih Hoffnungen gemacht habe. „Der Pfalzgraff Herzog 


Friedrich von Heidelberg der meint ein Romifcher König zu wer⸗ 


ben, wan er reit gar foftlichen gein Nürenberg wol mit III huns 
dert Pferten vnd hette by yme den Bifchoff von Worms vnd den. 
Bifhoff von Spier vnd wol XVII Graffen, vnd bette einen 
Rock ober den Harnaſch, vn der was geftidet vol Perlen vnd vol 
fiberd ond waz verhauwen, daz man den Harnaſch wol bars 
durch fach.” 

Zu den unbefriedigten Wünſchen im Reiche traten nun aber 
auch noch Beſtrebungen der geiftlihen Kurfürften rüdfichtlich der 
ihnen läfigen, mit Rifolaus V abgefchloffenen Konfordate , von 
welchen Beitrebungen der Papſt Kalixtus nicht allein in befons 
beren Schreiben abmahnte , fondern zu deren Niederhaltung er 


auch einen eignen Nuntius in der Perfon des Raurentius Nova⸗ 


sella nah Deutihland ſandte, ber bei dem Kurfürften Friedrich 
geneigted Gehör fand und ihn vollfländig für den h. Stuhl ge⸗ 
wann. Das lief fehnurfirads dem Zweck entgegen, den der 
Erzbifhof von Mainz bei der Eingehung feines Bünpdniffes mit 
Kriedrih im Auge gehabt hatte, und die alte Feindſchaft trat 
damit von Neuem zu Tage, Die früheren Klagen wurden wieder 
hervorgeſucht und mit neuen vermehrt, ohne daß man fedoch bei 


seiner Berfammlung zu Speyer (13. März 1458), bei welcher 


ver Erzbifchof, der Pfolzgraf Ludwig von Beldenz, Otto von 
Mosbady, der Markgraf Karl von Baden, Herzog Albrecht von 
Deftreih, der Markgraf Albrecht von Brandenburg, die Grafen 
Ulrich und Eberhard von Würtemberg und Andere zugegen waren, 
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zu einem. beftimmten Bejchluffe Fam, während indeß ſchon am 
20. Zuni ber Erzbifchof, der von Veldenz, der von Brandenburg 
und Ulrih ‚von Würtemberg zu Mergentheim ein Bündniß auf 
zehn Jahre abſchloſſen. 

Inzwiſchen bereiteten ſich andere Verwickelungen, die ben 
Krieg zum Ausbruch brachten. Herzog Ludwig von Bayern hatte 
Anfprüche auf die Stadt Donauwörth erhoben, die von Karl IV 
im 3.1348 zu einer Reicheftadt gemacht, fpäter aber an Herzog 
Stephan von Bayern verpfändet worden war. Als deffen Linie 
1447 ausftarb und ihre Lande an Herzog Ludwigs Bater, Hein 
rich den Reichen, fielen, machte. man nun fene Pfandrechte gel- 
tend, und Ludwig unterwarf diefelbe im Oct, 1458 mit Gewalt, 
von vielen Reichsfürften, unter denen auch Kurfürft Friedrich und 
Albrecht von Brandenburg, hierbei unterflügt. Der Kaifer fehried 
deshalb einen im Februar deffelben Jahres zu haltenden Reid 
tag nah Eflingen aus, dem die Fürſten, die fi inzwifchen je 
vach der Parteiftellung in Mainz und in Heidelberg verfamnmelt 
hatten, einen Konvent in Bamberg um Weihnachten (1458) 
vorausgehen Tießen. Hier kam es zwifchen Friedrich und dem 
Markgrafen Albrecht von Brandenburg zum Brud. Ein pfälzl 
fcher Ritter von Hornec hatte fi mehrerer räuberifcher Raufereien 
in den Marfgräflichen Landen ſchuldig gemacht ; folches warf der 
Markgraf dem Kurfürften vor, indem er ihn gleichzeitig befchulbigte, 
daß er es mit Horned halte, „der ein wiffentlich Schalg wer, vnn 
alle, die denfelben Horned vff hielten, die werent auch ſchelig“. 
Darüber entbrannte Friedrich in Zorn, fagte, der Markgraf lüge 
wie ein Sleifchverfäufer, er aber fei ein frommer, ehrbarer Fürſt, 
und flürzte mit gezücktem Schwert auf ihn los. Auch Albrecht 508 
das Schwert, und es wäre nicht ohne Mord abgegangen, went 
bie übrigen Fürſten nicht durch ihre Dazwifchenfunft folches ver 
hindert hätten. Der Bamberger Tag blieb dadurch ohne Erfolg; 
Albrecht aber ritt im Zorn davon und verband fi mit bem Er 
bifchof von Mainz, dem Grafen Ulrih von Württemberg, dei 
Herzog Ludwig von Beldenz und vielen Andern gegen Friedrid, 
der feinerfeits einen Gegenbund mit Ludwig von Bayern und den 
Biihöfen von Bamberg und Würzburg zu Stande brachte. 
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Inzwiſchen fam der Reichstag von Eßlingen, auf welchem 
Herzog Ludwig von Bayern zum Reichsfeind erklärt, eine Reichs 
hülfe von 20,000 Mann befchleffen und Markgraf Albrecht zu 
deren Anführer beſtellt wurde, berfelbe Fürſt alfo, der dem Herzog 
geholfen hatte, Donauwörth zu gewinnen. Der Krieg wäre jept - 
ſchon ausgebrochen, wenn nicht in Folge einer Vermittlung durch 
ben päpfllichen Gefandten Rarbinis Herzog Ludwig fich auf einem 
Tage zu Nürnberg (2. Yun. 1459) dem Kaifer unterworfen 
hätte, Unglüdlicher Weife brachte man bier neben der Donau⸗ 
wörther Angelegenheit auch die pfälzifhe zur Sprache, welde 
der päpftliche Legat ebenfalls gern beendigt gefehen hätte, Man 
befiimmte einen andern Tag zur fchiedsrichterlichen Verhandlung, 
ſchrieb aber, als der Kurfürft in Perſon babei erfiheinen wollte, 
diefem ab und fällte dann ein Urtheil in feiner Abweſenheit, 
ohne Rüdficht darauf, daß feine Gefandten nur beauftragt waren, 
fein Nichterfcheinen zu entfchuldigen und die Fürften und Ges 
ſandtſchaften, die fie etwa noch in Nürnberg antreffen würden, 
über die an Pfalz geftellten Anforderungen zu belehren. Unter 
Droteft gegen jeden Entfcheid verließen diefe die Verſammlung, 
welche dem Kurfürften auferlegte, eine Verſchreibung des Mainzer 
Domfapiteld von 9000 Gulden herauszugeben, dem Herzog Ludwig 
von Beldenz die pfälzifchen Lehen ohne weitern Vorbehalt zu 
‚verleihen, der Gemahlin des Grafen Ulrih von Würtemberg 
3000 Gulden fährlihe Rente zu zahlen und endlich den Grafen 
son Reiningen ohne Löfegeld aus der Tichtenbergifchen Gefangen» 
fchaft freizugeben. Als Friedrich durch den Herzog von Bayern 
von diefem Entfcheid in Kenntnig gefegt wurde, wurde er fo 
entrüftet, daß er den Brief in Stüde riß und fih entſchloß, 
nimmermehr darauf einzugehen, während die Gegenpartei nicht 
fäumte, den Entwurf, den man fpöttifch „den blinden Spruch” 
nannte, zu veröffentlichen und dadurch zu etwas Unumflößlichen zu 
machen. Jener Spruch aber beruhte auf folgenden Klagepunften. 

Die Grenze zwifhen der pfälzifhen Stadt Caub und dem 
Mainzifhen Flecken Lorh war bis zum 15. Jahrhundert auf 
bloßes Herfommen bin beftimmt ; Mangels einer beſtimmten Re— 
gulirung war fie daher zweifelhaft : die Lorcher behaupteten, ihre 
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Gerechtſame gingen bis zum Niederthale und zu dem Berge, auf 
dem die Sauerburg liege, während die Cauber ſolche ihnen nır 
bis zur Wisper zugeſtehen wollten; was bazwifchen und dem 
Niederthal liege, fei Eigenthbum der Pfalz und des Bierherren- 
gerihtd. In Folge eined Schiedsſpruches, den bei der Zwie⸗ 
fpältigkeit der Schiedsrichter der gewählte Obmann, Zpf von 
Benningen, im Jahr 1454 that, wurde der firittige Bezirk der 
Pfalz wirklich zugefproden. Mainz gab fih aber damit nid! 
zufrieden ; ed erhoben ſich neue Anflände, namentlich in Betreff 
bes Bezirke des Vierherrengerichts, und fo fam es dann im 
Jahr 1458 dur Enticheidung des Bifhofs Sifrid von Syeyrr 
dahin, daB der Kurfürft gegen eine von dem Domfapitel zu 
Mainz zu zahlende Summe von 9000 Gulden auf die fragliche 
Landſtrecke verzichtete unter der Bedingung, daß die Gemeiuer 
der pfälzifhen Burg Rheinberg die Weide und dad Beholzigunge« 
recht bis an die beiden, unter dem Schloß vorbeifließenden Bäde 
haben follten. Die Grenze, wie fie fpäter auch immer feſtgehalten 
worden ift und noch heute belebt, wurde in dieſem Gntfcheib 
folgendermaßen beffimmt: „By Nyderntale Im Ryne, fo ferre 
eyner off eynem Roff daryn geryten vnd mit einem Hufhammet 
gewerfien kann; vnd dann forter zu Niddertale den Grund 
uß bin, nah Falle ded Waſſers, big uff Die Steichftein, vnd 
den Steichfleiuen alles nad, von eynem uff den andern biß zu 
Fronborn; vud zu Fronborn herynn bi vff den Wafferfall; 
und den Wafferfall hir Inn big in den Wyher, vnd da furte 
dem Wafferfall nad) big in die Dieffenbad ug hin big in den 
Suerntale; von dem Suerntale an den Bathentale uß hin, 
nach deſſelben Waflers fall, big uff die Stichſtein; die Stich⸗ 
Rein uß hin big uff die Ranßſtraſſen; da flet ein großer Eut- 
ſcheydtſteyn, daran if Schrifft gehaumwen, daß es ein Enifcheybt- 
fieyn fy der von Lorch vnd Cube; vud von demjelben Ent 
fheydificyn die Straße ug hin zu dem Wyſſenſteyn zu; vud 
von dem Wpffenfieyn an, fur fih, zuſchen Eſpenſchens vud 
Wolmerſcheit; vnd alfo fur fih big Udenberg; vnd von 
Udenberg big in die Wiſper.“ Diefen Entfcheid wollte jegt 
Erzbifhof Diether (von Iſenburg), der Nachfolger des am 6. 
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Mai 1459 verflorbenen Dietrich, rückſichtlich der darin ſtipulirten 
9000 Gulden nicht anerkennen, und fie wurden alfo wirklich dem 
Kurfürkten abgefprochen. 

Die Tebensfreitigkeiten mit dem Herzog von Beldenz fi fin» 
ſchon oben beſprochen worden ; fie waren, wie wir gefehen haben, 
ebenfalls bereits entfchieden. 

Wegen des 3000 Gulden Jahrrente für bie Gemahlin bed 
Grafen Uri von Würtemberg verbielt es fih alfo: bie Schwäs 
gerin des Kurfürflen, Witwe feines Bruders Ludwig, hatte ſich 
wieder vermäblt mit dem Grafen Ulrich. Bon dem verfiorbenen 
Kurfürften war fie auf die Braffhaft Löwenflein und andere 
Beſitzungen bewittumt worden, und fie follte außerbem eine Jahr⸗ 
rente von 3000 Gulden aus den Zöllen zu Mannheim und Op⸗ 
penheim beziehen. Indeſſen ſchuldete fie in Folge des einzu: 
bringenden Heirathsguted von 60,000 Dufaten dem pfälzifchen 
Haufe, und zwar fpeziell dem Kurprinzen Philipp, davon noch 
25,000 Gulden, bis zu deren von dem Grafen Ulrich verwei⸗ 
gerten Auszahlung Friedrich die Zahlung der 3000 Gulden fifirt 
hatte. Schon im Sommer 1457 drohte darüber ein Krieg aus⸗ 
zubrechen ; es war jeboch eine Vermittlung der Art eingetreten, 
daß der Graf die rüädkändige Summe behielt, dagegen auf den 
Fortbezug der 3000 Gulden. Verzicht leiſtete. So war alfo audy 
diefe Streitigfeit eine bereits abgemachte. | 

„Auf das Aumuthen wegen des Grafen von Leiningen,” 
fhreibt Kremer, „weiß ich gar nicht, was ich fagen fol. Der 
Graf wurde etliche Jahre vorher im eine Fehde verwidelt, welche 
Diepold von Hohen-Berolse mit denen von Kichtenberg wegen 
‚eines Erbfchaftsanfpruches feiner Mutter, einer geborenen von 
Lichtenberg , gebabt hatte. Er war auf der Berofsedifchen Seite 
und hatte das Unglüd, daß, als er fih einmal über den Rhein 
wollte fegen laffen, er verrathen und von den Lichtenbergern 
gefangen genommen wurde. Jegt follte ihn der Kurfürft, nad 
dem Nürnberger Entfheid, von folder Befangenfhaft los⸗ 
machen, ohne dag der Graf ein Löfegeld zu geben ſchuldig fet. 
Meine Leer werden bier nad der Urſache fragenz ich ante 
worte, daß ich fie nicht weiß, und daß ich auch nirgends ges 
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funden , daß der Kurfürft in diefen Gerolseckiſchen Streit ver: 
widelt geweſen.“ 

Daß Friedrih einem ſolchen Sprude, der bereits abges 
machte Dinge von Neuem ihm zum Nachtheil entſchied, ſich nicht 
fügen konnte, Tiegt auf der Hand; er erflärte dem Papſte, der 
wegen der Türfen eine Reichshülfe zu Stande gu bringen und 
fomit den Frieden erhalten zu ſehen wünfchte, daß er im Noth⸗ 
fall fein Recht und feine Ehre mit den Waffen vertheibigen 
würde, während anbererfeits auch die Gegner, der Erzbiſchof 
Diether von Mainz, der Markgraf von Brandenburg und ber 
Graf von Würtemberg, zu Mergentheim und Afchaffenburg bes 
ſchloſſen, den „blinden Spruch” mit Gewalt zur Geltung zu 
bringen, und den Herzog von Belbenz zum Beitritt einluden. 

Der Krieg, in welchem eigentlih nur Ludwig von Bayern, 
Ludwig von Heffen und ein paar Städte dem Kurfürften zur 
Seite landen, begann, wenngleich Anfangs auch nur mit rohen 
Verheerungen, die zuerft von dem Herzog von Veldenz uud den 
Grafen von Leiningen ausgeübt wurden. Ein Beldenzifcher 
Diener, Conze Phile von Ulnbach, hatte am A. Nov. 1459 deu 
pfätzifchen Ort Meckenheim im Oberamt Neuftadt in Afche gelegt 
und gegen 200 pfälzifche Unterthanen,, die auf den Markt nad 
Speyer zogen, aufgefangen und in das Schloß Wartenberg ger 
fhleppt. Der Vogt von Germersheim und der Beamte von 
Neuſtadt verbrannten darauf ald Repreffalie das Dorf Langen 
kandel bei Bergzabern, fowie am 27. Jan. 1460 die Leiningen⸗ 
Shen Orte Haßloch, Boͤhl und Igelhẽeim. Zehn Tage fpäter 
gingen dafür der Pfälzifche Ort Queich und drei Dörfer dei 
Friedrich von Fledenflein in Flammen auf, und manchem fchönen 
Dorfe um Alzei, wo ber von Veldenz und die von Leiningen 
mit 300 Reitern umperftreiften, widerfuhr ein. gleiches Schidfal. 
Das Kriegsfeuer war auf allen Seiten angezündet, und rauchte 
das Land überall von Brand und Verderben, welches in dielen 
Gegenden , fonderlih aber in der Grafſchaft Leiningen gleich 
Anfangs auf einen ſolchen Grad der Höhe, wie niemals zuvor, 
gefiegen war. Nirgendé als in den Städten und feflen Shlöf 
fern fand man Sicherheit. Die Landleute flohen in die Kirchen, 
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und die mit Mauern umgebenen Kirchhöfe waren der Aufenthalt 
ihres Viehes, auf welden fie Hütten und Ställe aufgefchlagen, 
Keinem Fremden wurde auch um Geld ein fichered Beleit geges 
ben, und Riemand durfte ed wagen, aud nur eine Stunde 
Wegs zu reifen, ohne beraubt zu werben. Alles war Preis 
gegeben. Durd folge ganz unerlaubte Mittel fuchten die Banern 
ſich an-ihrem Schaden zu erholen, und ihre Befehlshaber hielten 
diefe unglüdliche Zeit für eine gute Gelegenheit, fi mit dem 
Haube der Unſchuldigen zu bereichern.” Eo weit ging die Uns 
fücherbeit auf Wegen und Straßen, daß die Branffurter Faſten⸗ 
Meſſe nicht beſucht werden fonnte, 

Inzwiſchen brach auch der Krieg in Bayern aus, wo Herzog 
Ludwig den Bifhof von Eichſtädt und den Markgrafen von Bran⸗ 
denburg angriff, während gleichzeitig gegen den Kurfürften die 
Kriegserflärung des Mainzer Erzbifhofs vom 17. März einlief, 
der nur die Kirchen und Klöfter zu fohonen verfprad, wenn Fried⸗ 
rih ein Gleiches in den Mainzer Landen beobachten wolle. 

Die Mainzer, Beldenzer und Leininger verfammelten fich 
bei Pfeddersheim, verbrannten Heppenheim auf der Wiefe, Bos 
benheim und Hochheim, wo die Nonnen firy Ereuzweife auf bie 
Erde legten und um Gnade baten, dann Schurheim, Dannfladt, 
drei Höfe des Klofers St. Lamprecht, das Klofter Euſersthal 
und das, was von dem frühern Brande in Medenheim nod 
fichen geblieben war. Die Pfälzer ſteckten dafür Minfeld und 
Sredenfeld und den Reft von Langenfandel in Brand, Die Eins 
wohner des Iegtern Oris hatten fih auf dem Kirchhof verfchangt 
und töbteten einen Schweizer, deren etwa ſechszig bei den Pfäls 
zern waren, worauf diefe den Kirchhof fiärmten, gegen fechszig 
gefangen nahmen und zweiunddreißig niederſtachen. Alles, was 
in der Kirche war, twurde genommen. 

Bei Alzei und Freinsheim fanden der Kurfürft und Ludwig 
son Heflen,, ber jenem 1100 Reiter zugeführt hatte. Gunters⸗ 
blum und Bechtheim mußten ihnen jegliches 900 Gulden bezah⸗ 
len; Karlenbach wurde verbrannt ; Hangenherrheim aber, wo 
viele Rheingauer Tagen, feste fih zur Wehre, wurde jedoch von 
den Pfälzern unter großem Blutvergießen, wobei wohl hundert 
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Mheingauer umkamen, erfiürmt, geplündert und geſchleift. Es 
wurden allein an 200 Fuder Wein dabei erbeutet. 

Deufelben Anblid bot die ganze Gegend vom Elſaß bie 
Mainz und auf dem rechten Ufer an der Bergfiraße dar, da 
außer den Fürften jeder Bogt oder Amtmann Plünderuugszäge 
veranflaltete. Go verbrannte der Bogt von Heidelberg am 3, 
April das Mainzifche Doffenheim, one daß die auf dem Schloſſe 
Schauenburg folches verhindern konnten, plünderte Handſchuchs⸗ 
beim, wo die Bauern einen Keller mit Wein und Fleiſch zuge⸗ 
mauert und mit Erde und Miſt bededt hatten, der nichtsdeſto⸗ 
‘weniger den Pfälzern in die Hände fiel, und nahm den Mains 
gern gegen 400 Ochſen und über 5 bis 600 Stüd Rindvieh im 
Odenwald ab. Der Bogt von Germersheim zog mit 1000 Many 
gegen Dörrebah und verbrannte einen Theil bes Dorfes, ber 
vor dem verfchanzten Kirchhof lag, welchen man nicht nehmen 
fonnte, während die Wagen, die man für den Wein mitgebracht 
hatte, leer zurüdfahren mußten. Dafür wurden dann in Oller⸗ 
bach und Rechtenbady einzelne Häufer verbrannt, wofür Die Ans 
dern fih an Anweiler, Altkadt und Oberſeebach bei Weißenburg 
rächten. 
| In der Oſterwoche rückte auch der Kurfürk gegen die Berge 
firaße und belagerte das unweit Dofenheim gelegene, wohl be= 
feftigte Schloß Schauenburg. Schon nah fünf Tagen mußten 
ſich die Belagerten, 18 NReifige und 30 Schügen „mit Namen 
fogeldberg”, ergeben; man machte große Beute. ehr als 50 
Fuder Wein, über 50 Wagen wit Frucht und Mehl, viel Fleifch, 
Geld und Büchfen brachte man nach Heidelberg, wohin man auch 
10,000 Bäume aus einem abgehauenen Walde fihaffte. Das 
Schloß, welches bis auf die Fundamente verfchiwunden ifl, wurde 
innerhalb fieben Wochen gänzlich abgetragen ; aus den Steinen 
fol zum Theil der Doffenheimer Kirchthurm erbaut fein. Freher 
theilt folgende Berfe eines alten Posten. über die Serflörung die⸗ 
ſes Schloſſes mit: 

Excelse Comes Princeps potens ac generose 


Dive Palatine, Schauenburg per vim quoque intras, 
Dum canit Ecclesia Sancta Quasimodo genitique . 
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Arcem magnificam in cineres diruis igne 
Ut reputanda quidem parvi, sed nuantagne fuit 
Cernitur, testatur enim magna illa ruina, 
Quam fuit immensa Schauenburg mensurs ruentis. 


Em Matthias von Kemnat gibt als den Tag ber Eroberung 
den Sonntag Quasimodogeniti (20. April) an; wenn ſedoch 
Die Belagerung nach demfelben acht Tage gedauert und nad 
einer andern Stelle bei dem Anonymus Cod. Pal. am Ofter- 
Mittwoch (16. Aprit) begonnen haben follte, fo würde ber Tag 
nicht zutreffen ; es werden deshalb die acht Tage ein Irrthum 
ſtatt fünf fein. 

Nun fing au der Wärtemberger au, fih zu regen. Sein 
erfier Einfall in das pfälziihe Gebiet gegen die Stadt Weins⸗ 
berg war zwar an ber Tapferkeit bes dortigen Bogtes, Luz (Lud⸗ 
wig) Schotte, gefcheitert ; dagegen fiegte er etwa 14 Tage nad 
Dfern in der Gegend von Beilſtein und Laufen, da der pfätzifche 
Marfhall von Heidelberg, Albredt don Berwangen, ben fühnen 
Schotte gegen die dreimal flärfere Zahl der Gegner nicht unters 
Rügt hatte. Schotte wurde felbR gefangen und mit ihm gegen 
60 Neifige, darunter Burkard Schenf von Tautenburg, Friedrich 
von Sidingen, Engelhard von Neipperg, Konrad von Eglofftein, 
Beorg von Helmfadt, Wolf von Hochfeld, Diether Schott, Wil» 
heim Rüdt, Karl von Breitenbrunn, Simon von Thalpeim, 
Georg von Maffenbach und Andere, 

Inzwiſchen waren die Beldenzer und Leininger, 4000 Mann 
Hark, vor Nieder» Ingelheim gerüdt, wo fi die Einwohner in 
bem Saale der alten Eaiferlihen Burg tapfer zur Wehr festen, 
um den Eutfag des Kurfürften abzuwarten. Als der Feind hörte, 
daß derſelbe herannahe, hob er die Belagerung auf, fledie den 
Flecken in Brand und begab fih fo eilfertig auf die Flucht, daß 
er fogor feine Geſchütze zurückließ. Auf dem Rüdzug wurben 
dann noch gegen 8 pfäßiihe Dörfer in Brand geftedt. 

In Oppenheim erfuhr der Kurfürft den Abzug der Veldenzer 
and deren Verwüſtungen; er rüdte darauf gegen Mainz, verheerte 
bert gegen 10 Mainziſche Dörfer, verbrannte einige Stiftshäuſer 
bei St. Viktor, St. Alban und h. Kreuz außerhalb der Start 
und diftirte dieſen Stiftern felbft A000 Gulden Brandſchatzung⸗ 
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Es geſchah das am Samflag vor dem Nontag (Chriſti Himmels 
fahrt), alfo am 17. Mai. 

Die von Speyer hatten dem Kurfürften zum Entfag von 
Sngelheim 180 Mann „gerufchter Gefellen mit Boßen vnn mit 
Armbruften” auf Schiffen den Rhein Hinab geſchickt; da fie jegt 
nicht mehr nöthig waren, fo erhielten fie fhon zu Rheindürkheim 
Drdre, wieder umzukehren. Einige Tage darauf fielen die Drainzer 
mit 300 zu Pferd und einer Menge Bauern in bie pfälzifchen 
Dörfer Laudenbach und Hembsbach an der Bergfiraße, wurden 
aber mit einem Berluf von 30 Todten, worunter acht Edel⸗ 
Ieute , einer von Kronberg , einer von Beier, ein Echter von 
Mefpelbrunn, von den Pfälzer Bauern und Schweizer Truppen 
zurüdgefehlagen. Dagegen zog am 14. Jun. ber Mainziſche 
Defehlshaber von Pfeddersheim, ein Graf von Gleichen , mit 
300 zu Pferd gegen das Stift Neuhaufen bei Worms. Die 
Gtiftsherren erboten fih, 700 Gulden zu geben, wenn man ihrer 
fhone ; das wurbe jedoch nicht angenommen : bie Höfe und bie 
mit Blei gedeckte herrliche Stiftsficche wurden angezündet; Die 
Monftranz mit dem h. Saframente gab man einem Bäderfnect, 
der fie nah Worms trug. Gleiches Schidfal hatten die in der 
Nähe gelegenen Frauenklöſter Liebenau und Hochheim. 

„Auch im Elfaß dauerte bied verheerende Unweſen ohne 
“ Unterbrechung fort. Zwei Einfälle der pfälzifhen VBögte von 
Hagenau und Germersheim gegen Bergzabern und gegen Min⸗ 
feld hatten geringen Schaden gethan; dagegen wurden von den 
Schaaren der beiven Beamten, denen fi die Weißenburger an= 
fhloffen, die Dörfer Ottenbach und Rechtenbach bis auf acht 
Häufer völlig verbrannt (10. Juni). Später wiederholten die⸗ 
felben ihren Zug gegen Dinfeld und Kandel (28. Zul) und 
fpnitten zwei Tage lang bie Frucht aufiden Feldern ab. Die 
Stadt Weißenburg brachte allein als ihren Antheil 47 Wagen 
Korn nah Haufe, das den armen Bauern gehört hatte.” 

Der Kurfürft hatte inziwifchen neue Bundesgenoffen bekom⸗ 
men, indem der Bifchof von Speyer und bes Veldenzere Bruder, 
Herzog Friedrih von Simmern, von ber Gegenpartei zu ihm 
übergegangen waren, und auch fihon etwas früher die Bifchöfe 
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von Bamberg und Würzburg wie der Herzog Ludwig von 
Bayern fi ihm enger angeichloffen hatien. Am 24. Jun, rüdie 
Friedrih vor das Reiningenfche Klein⸗Bockenheim; wenn ber 
Anonymus in Cod. Pal. richtig berichtet, fo betrug fein ganzes 
Heer, einſchließlich der Verflärkung durch den Landgrafen Ludwig 
son Hefien, 2000 Pferde, 12,000 Gewaffnete, 300 Schweizer und 
gegen 800 oder 900 Wagen. Bon ber Eroberung dieſes Ortes hing. 
die Uebergabe von Pfeddersheim ab; deswegen wehrten ſich die 
Belagerten tapfer und brachten namentlich vom Kirchthurm aus 
dem Heere Friedrichs, das ſich hinter einer Wagenburg verſchanzt 
hatte, vielen Schaden bei, bie es dem Kurfürften gelungen war, 
Thurm und Kirchendad zuſammenzuſchießen. Indeſſen fonnte er 
die Berbindung der Belagerten mit den Mainzern und Leiningern 
nicht wehren, fo daß jene ſtets mit allem Nothwendigen verfehen 
wurden, Nach einer zehntägigen Belagerung entfchloffen fich end⸗ 
lich der Erzbifhof, der Veldenzer und die von Leiningen, ben 
Ort zu entfegen ; fie brachten bei Pfebdersheim 3000 Mann zu» 
fammen und rüdten damit am 4. Jul, gegen den Kurfürſten 
heran, deffen Stärfe gleichzeitige Autoren für geringer angeben, 
und zwar nad einer fpeziellen Aufzählung zu 4656 Mann, wo⸗ 
runter 2339 zu Pferd, fo daß alfo nach Kremers Anfiht in ber 
oben angegebenen Zahl ein Theil Bauern koͤnnte enthalten ge» 
weſen fein, die er bei ver Belagerung von Kleinbodenheim nöthig 
gehabt habe. Friedrich zog mit dem Randgrafen von Heflen feinen 
Gegnern auf dem Wege nad Pfebdersheim entgegen und theilte 
fein Heer in verfchiedene Haufen; Rheingraf Johann trug das 
pfälzifhe Banner. Mit 1200 Reitern ſtellte er fh bei Mons⸗ 
beim in dem fogenannten Münftergrunde auf, Tieß die übrigen 
im Angeſichte des Feindes auf einer Anhöhe halten und vor bie 
Sußfoldaten die Wagenburg auffchlagen. Der Feind ordnete feine 
Schlachtordnung ihm gegenüber: an ihrer Spige der Erzbifchof, 
ber Herzog von Veldenz und die Grafen von Reiningen; ihre 
Wagen waren reichlich verfehen mit Wein, Brod, Fleiſch und 
Fiſchen; dazu hatten fie viel „reifiges Gezüge“. Dreihundert 
ꝓpfälziſche Reiter eröffneten den Kampf, wichen aber, nachdem fie 
ihren Anführer, Chriſtoph von Mucheln , verloren hatten, abs 
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fihtlih zuräd bie zu dem Hinterhalt, wo der-Kurfürft unter dem 
Feldruf: „Heut zu Tag Kurfürft oder nie mehr!” mit: feinen 
1300 Reitern ich mit folder Bewalt auf die nadhrüdenden Feinde 
warf, Daß fie bald in Unordnung gerieiben und fig anf bie 
Flucht begaben. Der übrige Theil des Heeres, barumter zuerf 
die von Speyer, flärmte darauf die Wagenburg, überftieg fie 
and eroberte alles darin befindliche Geſchutz und Gepäck nebf 
mehr ald 1000 befpannten Wagen. Es war darunter ein Wagen, 
der führte eine Büchſe, die 34 Steine mit einer Anzünde trieb, 
5 große Steinbühfen, 4 Karrenbüchſen, 1 Hafenbüchfe und eine 
Menge Handbädfen. Bor der Wagenburg waren 130 reiſige 
Knechte niedergeworfen und 370 Rheingauer, die fih darin bes 
fanden, auf der Flucht eingeholt und zu Gefangenen gemadt 
worden. Die Befürzung der Feinde war fo groß, daß bie Flie⸗ 
beiden, deren viele in der Pfrim ertranfen, bis an die Thore 
von Pfeddersheim verfolgt, nicht einmal ihre Neiterei dort in 
Sicherheit bringen konnten. Es fielen nod 600 gerüflete Pferde, 
weldye der Beldenzer und die von Leiningen auf ver Flucht im 
ben Gräben Reben gelaffen hatten, dem Sieger in bie Hänbe, 
Unter den Gefangenen befanden fich allein vier Grafen, Johann 
yon Naſſan, Otto von Henneberg, welcher das Mainziſche Haupt⸗ 
danner getragen hatte, Philipp von Leiningen und Dietrih von 
Runkel, dazu an 150 Edelleute, welche der Kurfürk noch as 
demſelben Abend in feinen Zelte fi vorftellen ließ. Dem Erz 
Bifchof war es noch kaum möglich geworden, nach Pfedversheim 
zu entfommen. Die Rheingauer und andere gemeine Gefangenen 
wurden mit Striden zufammengebunden und nad Dalsheim, Als 
zei und andern verfhloffenen Orten gebracht. Unter den feinds 
lichen Todten befand fih der Mainzifhe Marfchall von Buchenas 
und zwei Domberren von Roſenberg. Das eroberte feindliche 
Banner brachte man nad Heidelberg, wo es zum Andenken in 
der h. Geiſtkirche aufgehangen wurde. Drei Tage nad) der 
Schlacht ergab ih dann auch Pfedversheim, 

Der Erzbifchof war von Pfeddersheim nad) Gernsheim ges 
flohen, wo er Anfangs beabfichtigte, fi zu neuer Wehr zu 
räften, indem er ned am 14. Jul., alfo zehn Tage nad) dem 
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Treffen, den Johann und Friedrich von Greiffenklau gegen den 
Kurfürſten in Sold nahm. Er fand es indeß bald’ gerathener, 
um Frieden und eine perfönliche Zuſammenkunft in Worms zu 
Bitten, worauf Friedrich, zwar nach einigem Widerſtreben, weil 
die Wormfer es mit dem Feind gehalten hatten, einging. Auf 
der nenen Hütte bei Rheindürfpeim kam man-am 18. Jul. zus 
- fammen, und es wurde der Friede in folgender Weife abgeſchloſſen: 
„Alle Feindſeligkeiten hören auf, und alle Gefangenen, außer den 
in Veldenziſchem oder Leiningenfhem Sold ſtehenden, follen 
zwiſchen jegt und Mariä Himmelfahrt ausgeliefert werden. Bon 
den 9000 Gulden, wegen derer fih das Domkapitel in Betreff 
der abgetretenen Rändereien bei Lorch verfchrieben hatte, zahlt 
der Erzbifchof innerhalb 14 Tagen 3000 und die übrigen 6000 
innerhaib Jahr und Tag. KursPfalz hält das eroberte Schloß 
Schauenburg nebf den dazu gehörigen Mainziſchen Dörfern 
Doffenhpeim und Handſchuchsheim an der Bergſtraße fo Tange 
inne, bi6 der Erzbifchof 20,000 Gulden Kriegskoſten bezahlt hat, 
Der Erzbifchof weit 600 Gulden Jahrrente auf erzfiiftlihe, dem 
Kurfürften zunähf gelegene Sclöffer an und übergibt diefem 
ſolche jo fange, bis die Hauptfumme von 12,000 Gulden bezapft 
il. Der Erzbifchof überliefert dem Kurfüriten die Urfehrift des 
Nürnberger Entſcheids, des fogenannten blinden Spruches, und 
veripricht., fih darauf in Feiner Weiſe mehr zu beziehen. Die 
Pfalz bleibt im Beſitze des ihm bisher entzogenen Dritield an 
ven Schlöffern Kirchheim, Stauf und Dannenfels, und fol der 
Yurgfriede zwifchen jegt und Mariä Himmelfahrt von Neuem 
befchworen werden. Allen venfenigeu, welchen von ber einen oder 
der antern Seite während bes Krieges die Lehen aufgefagt wor« 
den find, follen folche wieder verliehen werden, Es ſoll zwifchen 
jest und Marii Himmelfahrt Ort und Zeit eines neuen Kons 
greffes beflimmt werden, um fi) wegen eines zwanzigfährigen 
Bündniſſes zu vergleiden. Dem Stifte St. Biltor wird bie 
Hälfte der auferlegten Brandfchagung von 1500 Gulden erlaſſen; 
bie andere ift innerhalb 14 Tagen zu zahlen.” 

Der in dem Vertrag bebungene Bund auf 20 Jahre wurbe 
am 4. Auguf in Hemobach abgejchloffen, und da inzwifchen auch 
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der Graf von Würtemberg, durch den Sieg bes Kurfürſten ge⸗ 
fhredt und von Ludwig von Bayern gedrängt, am 8. Auguſt zu 
Baihingen Frieden ſchloß, worin er alle Anfprüde, Die von ihm 
in dem blinden Spruche geltend gemacht worden waren, aufgab, 
fo wandte fih jest Friedrich wieder gegen den Beldenzer und die 
Grafen von Leiningen, die in Seinen Friedensſchluß eingefchloffen 
- worden waren. Am 23. Auguf eroberte er das Schloß Hasloch 
bei Neufladt an der Hardt, worauf die Dörfer Böhl und Igel⸗ 
beim ihm huldigen mußten, am 29. Auguft das Schloß Minfeld 
bei Weißenburg, nach deffen Fall man die Reiningenfchen Dörfer 
Mundorf, Rechtenbach, Ober» und Niederotterbach, Dörrenbad, 
Bolmersweiler, Fredeufeld, Gutenberg und Harwerden verbrannte, 
wobei bie Speyerer am thätigften waren. Nachdem auch das 
Schloß Biſchheim fid) ergeben und die Leiningenfchen Unterthanen 
zu Guntereblum und Bechtheim am 29. September den Kurs 
fürften als ihren Herrn anerfannt hatten, wurde am 9. Detober 
Kirchheim⸗Boland erobert, das zu einem Drittel der Pfalz pfand- 
weife zuftand, von dem Veldenzer aber in feine alleinige Gewalt 
gebracht worden war: Weil die von Dürkheim den Bewohnern 
son Wachenheim und Freinsheim alle Trauben weggenommen 
hatten, verheerte am 18. October der Herzog Friedrich von Sims. 
mern das ganze Leininger Thal von Dürkheim bis Hartenburg, 
wogegen die Leininger am 26. October die Speyerifhen Orte 
Deidesheim und Forft in Afche legten. | 
Nachdem während des Winters der Krieg geruht hatte, ber 
gannen im Frühjahr 1461 die üblichen Scenen wiederum damit, 
daß am 20, April duch den Biztum von Neuſtadt die ſchon Im 
vorigen Jahre eroberten Schlöffer Haßloch und Biſchheim und 
vier Wochen fpäter Minsfeld dur den Vogt von Germersheim 
verbrannt und gefchleift wurden, Am 10. Juni zogen aud über 
10,000 Daun, die in Heidelberg verfammelt worden waren, aus 
der Stadt, ohne daß man wußte, wohin ihr Marſch ſich richte 
Erfi nachdem fie einen halben Tag marfchirt waren, fagte man 
ihnen, daß der Zug gegen den Herzog von Veldenz gerichtet ſei. 
Verſtärkt dur 1400 Dann, die des Herzogs eigner Bruder zu⸗ 
führte, gelangte man vor Meifenheim, wo fich der Veldenzer und | 
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der Graf Emich von Reiningen verfchanzt hatten. Friedrich bes 
mächtigte ſich fofort eines außerhalb der Stadt diesſeit des Glan 
auf einem hohen Berge gelegenen Bollwerfed und beſchoß won 
dort die offen liegende Stadt acht Tage lang. Da Fam der 
Erzbifchof von Mainz und fuchte den Frieden zu vermitteln z 
Friedrich aber wies ihn auf fein kampfluſtiges Heer und feine 
Wagenburg, und umverrichteter Dinge zog er ab. Drei Tage 
darauf fam auch der Markgraf von Baden, und dieſem gelang 
es dann, nad breitägigem Bemühen einen Bergleih zu Stande 
zu bringen. In Begleitung des Beldenzers und des Grafen 
Emich ritt er aus Meifenheim vor das Zelt des Kurfürften ; dort 
fliegen fie ab und erwarteten ihn. Als er endlich mit feinen 
Grafen, Rittern und Knechten heraustrat, fielen Herzog Ludwig 
unb der Reininger vor ihm auf die Knie. Der Kurfürft ſprach: 
„Better, Ihr hättet ſolches Euch und mir wohl erjparen fönuen, 
dag nicht fo viele arme Leute darum verborben wären |” wos 
rauf der Belbenzer antwortete: „Better, es iſt mir leid, ich bin 
dazu verhegt worden, ich will nimmermehr wider Euch thun |” 
Darauf hob der Kurfürft beide auf, während Graf Emich ſprach: 
„Snädiger Herr, ih wild Euch eines Tages wohl erzählen, wie 
ich dazu gefommen bin.” Man bracdte dann drei goldne Becher 
mit Wein aus dem Zelte, welche man als Zeichen des Friedens 
austrank. Die Belagerer zogen neugierig in die Stadt, und die 
Belagerten fahen fih im feindlihen Lager um. Noch an bems 
felben Tage kam ein vorläufiger Bergleih zu Stande, der am 
30. Sun. in Baden beflätigt wurde, Der Beldenzer trat in ben 
pfälzifhen Lehensverband zuräd, verzichtete auf die Hälfte einer 
aus den Zöllen zu Bacharach und Caub bezogenen Jahrrente 
und verpfändete Meifenheim, Armsheim, Bergzabern und An= 
weiler ; Die Leininger aber traten Böhl und Igelheim ab und 
gefatieten dem Kurfürſten in allen Leiningenſchen Burgen das 
Deffnungsrecht. 

So waren endlich alle Feinde beſiegt, und es hätte nach fo 
mancherfei Leiden, welche die heimifchen wie feindlichen Lande 
erbuldet, Ruhe eintreten können, wenn nicht eine neue Berwids 
lung eingetreten wäre, welcher der Kurfürft eigentlich fremd war, 
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in die er aber hineingezogen wurde und welche bann auch wieder 
alte Beinde gegen ihn wach rief. Erzbifchof Diether von Mainz 
war am 21. Auguft 1461 vom Papft abgefegt worden, weil eine 
Menge von Klagen über feine fchlechte Regierung, über Gewalt⸗ 
thaten gegen feine Unterthanen, Raub und andere Ausfchreitungen 
gegen ihn vorgebracdht worden waren ; an feiner Stelle hatte der 
Papſt den Domherru Grafen Adolf von Raffau ernannt, den 
Klerus und Volk Tiebten. Diether proteflirte in der gewöhnlichen 
Form a papa male informato ad melius informandum , wähs 
vend die Rapitularen dem Papfte zu gehorchen erklärten, und 
begab ſich nach der Veſte Starfenburg an der Bergſtraße. Adolf 
aber verficherte fih fofort des Rheingaus fowie der Aemier 
Dim und Algesheim und wurde unterftügt von dem Erzbiſchof 
Johann yon Trier, dem Markgrafen Karl von Baden, dem Her⸗ 
zog Ludwig von VBeldenz, der wohl Diethere Friedensſchluß nad der 
Schlacht bei Pfeddersheim nicht vergeffen hatte, und von feinem 
Bruder dem Grafen Johann von Naffau. Jedem derfelben muß 
ten natürlich Verfepreibungen gemacht werden, woraus fie die 
ihnen erwachfenden Kriegskoſten deden follten, und fo erhielt dann 
der Erzbifchof von Trier den vierten Theil am Zoll zu Lahnſtein, 
der Markgraf von Baden die Stadt Baualgesheim fowie die 
Drte Dromersheim, Ockenheim und Kempten nebſt 1000 Gulden 
am Zoll zu Ehrenfels, Herzog Ludwig von Velden; Ole, 
Sobernheim, Monzingen, Schloß und Gau⸗Böckelbein 
und Nußbaum. Nicht minder wurden auh Graf Ulrich von 
Würtemberg und Herzog Wilhelm von Sacfen gewonnen. Dem 
abgefesten Erzbifchof blieb einzig Kurfürft Friedrich übrig, det 
auch Hülfe zufagte und, wie man glaubte, fogar einen Einigunge* 


verſuch zwifchen Diether und Adolf vereitelt haben follte, eine 


indeß unerwiefene Beſchuldigung. Was den Kurfürften bewog, ſich 
in diefe Händel einzumifchen ift nicht Harz wenigſtens ſcheint es 
nicht ganz einleuchtend, wenn er fagte, es fei die Abſetzung Die 
thers hauptfächlich feinetwegen geſchehen, man habe von Seiten 


Adolfs nur zum Schein mit ihm verhandelt, indem man ihn zu 


einer Befprechung nad Oppenheim gebeten, dort aber die Sad 
als eine bereits abgemachte erklärt habe, und es fei wohl ein 
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die Abficht ber Verbündeten, über ihn herzufallen. Am 19. Nov. 
ſchloß er mit Diether ein neues Bündnig zu Weinheim, worin 
der frühere auf 20 Jahre gefchloffene Vertrag auf Lebenstauer ers 
neuert und dem Erzbifchof verfprocen wurde, ihm das Erzfift zu 
erbaften, wogegen ihm dieſer die Schlöffer und Städte Etarfen- 
burg, Bensheim, Heppenheim und Moͤrlenbach mit allen dazu 
gehörigen Dörfern zuficherte, bie ihm von dem Erzfift für die 
«ufzuwendenden Kriegsfoften eine Summe von 100,000 Qulden 
bezahtt fei. Sofort begann dann auch ber Krieg und zwar zu⸗ 
nächſt durch einen Einfall in das Gebiet von Königſtein und dag 
des Strafen von Naffau. Bon dort zog man in die Mainzifchen 
Lande. Diether nahm mit den pfälzifchen Truppen Kaftel, Hoch⸗ 
heim und Flörsheim weg, verbrannte am 4. Dee, Scierfein, 
Mosbach, Kloppenheim, Exrbenheim, Wider und zog dann mit 
dem Kurfürften gegen den Rheingau, wo fi) Adolf verfhanzt - 
hatte. Friedrich lagerte einen Tag bei Walluf, zog dann aber 
nach Kaſtel zurüd, weil er fi für einen Angriff gegen die Rhein⸗ 
gauifchen Bollwerke nicht ſtark genug erachtete. Ein Zuzug neuer 
pfälzifcher Truppen wurde angeorbnet ; überdied lieg man beſon⸗ 
dere Schiffe ausrüflen, „namentlich 2 Pforten-Mardichiff, etliche 
Bolten und andere Schiff mit Schirmen und Bruftwehren und 
Schieglöchern”, um fo die Rheingauer zu Waffer und zu Lande 
zugleich anzugreifen. Es trat aber inzwifchen eine große Rälte 
ein, welche alle Operationen verhinderte; „alfo brachen fie noch 
yor dem Criſtag auf und zogen fämtlich wieder heimwärts.“ 
Friedrich hatte aber auch andere Beranlaffung, fi) aus dem 
Rheingau zurüdzugiehen, denn am 23. Dec. fündigten ihm Graf 
Ulrich von-Würtemberg, fowie die Markgrafen von Brandenburg 
und Baden im Namen bes Kailers den Krieg an, weil er in 
dem bayerifchen Kriege den Reichötruppen entgegengewirkt habe, 
überfielen damit gleichzeitig die dem Klofter Maulbrunn zuges 
börigen Drtfchaften und eroberten dad dem Herzog Otto von 
Mosbach gehörige Dorf Weingarten, Inzwiſchen lief auch eine 
Bulle ded Papſtes ein, worin dem Kurfürften und dem abgefeß« 
. ten Erzbiſchof unter Strafe des Bannes befohlen wurde, bie 
Mainzifhen Orte an der Bergftraße dem Erzbifchof Adolf inner- 
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. Halb achtzehn Tagen zu übergeben, und ber Widerſtand des Mark» 
grafen von Baden und des Herzogs von Veldenz, die von Fried- 
rich an ihre Lehenspflicht erinnert worden waren, erhielt dadurch 
einen nach ihrer Darftellung gefeglichen Boden, weil Friedrich 
durch feine Nichtbeachtung der päpftlicden Bulle dem Banne vers 
fallen, fie fomit der Lehenspflicht Tedig feien. Dadurch mußte 
nun der Krieg auf verfchiedenen Seiten geführt werden. 

Im Februar erfchien Friedrich verheerend vor Pforzheim 
und im Remcinger Thal, wodurd Ludwig von Bayern Luft 
erhielt, defien Stadt Gundelfingen von den Würtembergern be 
lagert wurde, die jegt bei der Nachricht von dem Einfall Frieds 
richs in ihr Land fofort zurädeilten. Am Main hielt fich in 
zwifchen Dietber gegen Adolf, der vergebens jenen am 29. Det. 
in Hochheim angriff und ſich mit den Pfälzern auf dem zuge: 
frorenen Main berunifchlug, aber auf dem Rückzuge Koftheim 
und Kaftel in Brand ftedte. Eine neue Hülfe kam Diether an 
dem Landgrafen Heinrih von Heffen, während der alte Freund 
Friedrichs, Landgraf Ludwig, fih auf Adolfs Seite flug. Im 
März zogen Friedrich und Landgraf Heinrich mit 2600 Reitern und 
10,000 zu Fuß ‚gegen das Mainzifhe GausBödelheim, welches 
Adolf dem Ludwig von Beldenz übergeben hatte, eroberten es im 
Sturm und machten einige 60 Reiter und 160 Fußgänger fos 
wie den Vogt von Hunofftein zu Gefangenen. Der Ort wurde 
geplündert, feiner Befefligungen und Mauern beraubt und um 
1300 Gulden gebrandfhagt. Während dann Friedrich einen 
Theil feiner Reiterei nach Bretten und Bilfheim fandte und den 
Hans von Wallbrun mit einer anfehnlihen Mannfchaft auf dem 
Gau zurädließ, zog er felbft mit den übrigen Truppen nad 
Mainz, um einen neuen Verſuch zur Eroberung des Rheingaus 
zu machen. Am 29, März ging er bei Weigenau über den 
Rhein und Tagerte fi zwifchen Hochheim und Flörsheim. Dann 
brach er auf nach Walluf, wo er das alte Lager „bei der Kirch 
zum Rödgen” bezog. Die Rheingauer hatten ſedoch ale Zu 
Hänge fo ſtark befefligt, daß ihnen trog eines zweitägigen blu⸗ 
tigen Sturmes am 30, März und 1. April nur zwei Bollwerke 
abgenommen werben fonnten. Man zog deshalb wieder ab und 
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ließ das Heer fih an den Ufern des Mains von Hochheim bie 
Höchſt lagern. Auch ein Verſuch, die Stadt Mainz zu thätigem 
Antheil zu vermögen, war vergeblich, weil die Schuldenlaft der 
Stadt nicht erlaube, einen Schritt zu wagen, ber ihr zum gänzs 
lichen Untergang gereichen könne. 

Inzwifchen waren die Badenfer und Würtemberger in das 
Dberamt Heidelberg eingefallen und hatten am 31. März die 
Dörfer Waldorf, St. Ilgen, Nußloch, Sandhofen, fowie am ans 
dern Tage Bruchhauſen, Kirchheim, Blankenſtein und Eppels« 
heim verbrannt. Gleichzeitig hatte der Markgraf von Baden 
ſelbſt das Schloß Neuburg bei Germersheim angegriffen und der 
Bifchof von Speyer fih auf Seiten feiner Gegner gefchlagen. 
Friedrich mußte deswegen zur Rettung feiner eigenen Lande her» 
beieifen, worauf der Markgraf die Belagerung von Neuburg 
aufhob, dem Bifchof von Speyer aber von dem Surfürften der 
Krieg erklärt wurde. 
| Mit vereinigter Macht follte nun Friedrich angegriffen wer⸗ 

ben. Am 24. Jun. 1462 brach Graf Ulrih von Würtemberg 
mit feinen Truppen von Stuttgart auf und vereinigte fi am 
andern Tage bei Pforzheim mit denen von Baden, Speyer und 
Meg. Am 26. Jun. überfcprüten fie die pfälzifche Grenze, ver⸗ 
wüfteten überall die Feldfrüchte und banden fogar den Pferden 
Aeſte an die Schweife, um die Verwüſtung deflo größer zu machen. 
Ihre Mbficht war, ſich zuerft der Stadt Heidelsheim zu bemächs 
tigen und dann Heidelberg zu nehmen, wo man des Kurfürften 
Weinberge auszuhauen fi prahlerifch im Voraus gerühmt hatte. 
Friedrich war ihnen aber zuvorgefommen und hatte ſich in Hei⸗ 
delsheim feft verſchanzt. Zwei Tage lang fuchten bie Feinde 
den Ort zu nehmen, aber vergebens; am 29. Sun. fanden fie 
gerathen, abzuziehen und zwifchen den Biſchöflich Speyerifchen 
Drten St. Leon und Roth den Beldenzer abzuwarten. Dan wußte 
nicht, daß Friedrich in Heidelsheim ſelbſt anweſend war, fondern 
glaubte ihn noch im Rheingau 5 überdies verficherte dev Bifchof von 
Speyer, es befänden ſich nur etwa brei bis vierhundert pfälzifche 
Reiter im Lande : deshalb befchloffen Ulrih von Würtemberg, Karl 
von Baden und fein Bruder, Biſchof Georg von Meg, einen neuen 
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Streifzug in das Oberamt Heidelberg, um die dafigen Oriſchaf⸗ 
ten in Brand zu fteden. Es wurde diefes fofort bewerkftelligt, 
indem man mit achthundert Reiten zum Nedar vorrädte, das 
Fußvolk und die Wagenburg aber in St. Leon zurückließ. 

Der Kurfürft, welcher davon Kenntniß erhalten hatte, rückte 
ihnen mit feiner Reiterei nad) und bot nod in derfelben Nacht 
alle waffenfähige Mannfchaft auf, die ſich in Leimen fammelte. 

Als nun der Tag berzu Fanı, 
Daß man die Morgenreb vernam, 
Da fah man in bem Neder Dal 
Und um Heidelberg überall 
Die Dörffer fcheinen durch Hohen 
Uub inbrünftigen Toben. 

Die rauchenden Dörfer beflätigten bie einlaufenben Botſchaf⸗ 
ten, daß ſich der Feind in die Gegend von Sedenheim gewendet 
habe; dorthin fegte ihnen dann Friedrich durch den Schweginger 
Wald mit der Reiterei nach und lieg fein Fußvolk nachfolgen. 
Bon allen Orten fließen ihm DMannfchaften zu, fo dag er am 
Morgen an 800 Pferde und 2000 Mann Fußvolk zufammen 
hatte. Bor dem Schweginger Walde am Fronholz auf einem 
Sandfelde (wo jetzt Friedrichsfeld gebaut if) erblidte er zuerk 
den Feind, und hier. iegen dann auch zu ihm der Erzbiſchof 
Diether nebft dem Grafen von Kagenelnbogen mit 300 Pferden. 
Der Feind, der ſich allzumeit in die Spige zwifchen Rhein und 
Neckar gewagt hatte, konnte einem Treffen nicht mehr ausweichen, 
das Friedrich fuchte, weil er auf feine tapfern Pfälzer Edelleute 
Yertraute, die ang fait allen Gefchlechtern des Landes um ihn waren. 
Ihre Namen find bei Kremer verzeichnet, und wir lernen daraus 
den größten Theil des pfälzifhen Adels in diefem Jahrhundert 
fennen; es waren: „Diether von Sidingen Großhofmeifter, 
Schenk Burdart von Tautendberg, Michel von Bidenbah, Dt 
von Hirfhhorn, Wendel und Engelhart von Nypperg, Gebrüder 
Sweider, Friebrih und Johann der junge von Sidingen, Wi⸗ 
precht von Sturmfeder, Simon von Dalheim, Hans von Ram⸗ 
mingen, Dietrich Kifiner, Beit und Luz Schotte, Bernhart Kem⸗ 
neter, Diether von Handſchuchsheim, Eberhart der ältere, Hans 
ber junge und Eberhart der jüngere von Gemmingen, davon der 
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erfiere Kurfürſtlicher Küchenmelfter, Michel von Moßbach, Rus 
precht von Erlidheim, Philipp von Wambold und Konrad von 
Lamersheim, Kurfürfilicher Schenk. Bon Amtleuten waren ba: 
Simon Baldhofen der Bogt von Heidelberg, Luz Schotte Amir 
mann in Weinsberg, Hans von Kronenberg Burggraf in Stars 
fenburg , Göz von Adelsheim der Unterlandvogt im Elſaß, 
Schweider von Sickingen Bogt zu Breiten, Heinrich Blider der 
junge Amtmann zu Wangenburg, Bertold von Weidersheim, 
Martin von Adelsheim, Eberhart Hofwarth der junge, Georg 
von Tichtenftein der Sohn bes Vogtes von Germersheim, Hans 
von Waldbrunn Burggraf zu Alzei. Außer diefen waren aus 
dem Odenwald gefommen : die Brafen Philipp und Beorg von 
Erbach, Hans von Roſenberg, Wilhelm Süzel, Philipp von 
Habern der funge, Hans Truchſeß der junge und Berthold von 
Stetten; aus dem Kraichgau: Eitel von Sidingen, .einer von 
Nypperg, Georg und beide Hans von Helmflatt, Hans von 
Benningen und Ulrid von Behingen. Herzog Otto von Moss 
bach hatte gefchicht : Friedrich, Wilhelm und Dieterich von Rüden, 
Hans von Eichholzheim, Simon Iplinger, Hans von Afthaufen 
und Dieterih Sachs. Zu ihnen kamen aus Franken: Martin 
Rüfchner, Georg Schenk von Limburg, Hans und Siffrid Truch⸗ 
ſeß, Heinz von Schauenburg, Ulrich Raiz, Karl von Bibra, 
Lorenz Zainer von Münfter, Wilhelm von Einburg, Die von 
Wefterburg, Martin Zoller und Kunz Zobel; aus dem Sund⸗ 
gan: Wilhelm von Rappolfein, Adam von Infeltheim, Hang 
Ulrich von Rebach, Peter und Ulrich von Hungenftein, Nikolaus 
von Udenheim, Jakob und Hans von Frankenberg, Georg zu 
der Weidenmühlen, Hermann Waldner, Friedrich Bold, Kaspar 
Beger, Jakob von dem Reinen, Kaspar von Falkenſtein, Philipp 
von Mühlheim, Friedrihd von Schweichen, Hans Ulrich von 
Hachenbach und Jakob von Rathſamhauſen; dann noch aus vers 
fchiedenen andern Gegenden: Koll von Heringen, Ulrih von 
Raldendal, Berthold von Heringen, Burfart von Behingen, 
Philipp von Seldeneck, Adam von Melbah, Heinrich von 
Botmar, endlich der Rheingraf Johann und Graf Hans von 
Eberſtein.“ 
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Friedrich ernannte den von Infeltheim zum oberften Haupts 
mann und ordnete mit ihm die Schlachtordnung. In der Mitte 
ftand die Reiterei; auf beiden Flügeln wurden die Schügen poftirt 
und ihnen einige hundert Mann zur Unterflügung beigegeben : 
den vechten befebligte Koll von Heringen; den linken führten 
"Graf Johann von Eberflein und Wilhelm von Rapolfiein. Das 
Hauptbanner, weldes in einem quadrirten Schild mit Dem pfäl⸗ 
zifchen Löwen und den bayerifchen Rauten beftand, trug der Erb» 
marihall Rheingraf Johaun. Bor dem Beginn bes Kampfes 
erhielten mehr als AO Edle den Ritterſchlag, den auch der Kurs 
fürft ſelbſt durch Wiprecht von Helmftädt fü geben lieg. Ein 
Buſch von Nußlaub war das Feldzeichen der Soldaten, und er 
ermahnte fie, als tapfere Leute (Fromlut) fi zu halten und zu 
bedenfen, daß er ihr natürlicher Herr fei, worauf fie antworteten, _ 
fie wollten allefammt Leib und Leben mit ihm wagen, mit ihm 
ſterben und genefen. Dann ſprach er zum Grafen Emic zu 
Reiningen , der ihın ebenfalls Hülfe gebracht hatte: Emich, wir 
find in Feindſchaft mit einander gewefen und haben einander viel 
zu Leide gethan und großen Schaden zugefügt, weflen ſoll ich mid) 
jegt bei Dir verſehen? Gnädiger Herr, erwiederte diefer , ich 
bin hierher gefommen mit meinem gnädigen Herrn von Mainz 
Euch zu Hälfe und will nun aud Leib und Leben für Euch wagen. 
Darauf flug ihn Friedrich zum Ritter, Zu dem Erzbifcof 
Dietber aber ſprach Friedrich, er möge wieder nad Heidelberg 
reiten; der wollte das jedoch nicht thun, fondern antwortete: 
das wolle Gott nicht, was hier gefchehen fol, gefchieht um meis 
net» und ded Mainzer Stiftes willen; ich will bei Euch ſterben 
und genefen. Mein Wahn bat mich nicht betrogen, fagte Fried⸗ 
rich, heut Pfalzgraf und nie mehr! und fo gings dann in die 
Schlacht, "Mittags zwifchen zwölf und ein Uhr am 30. Juni, 
den Tag nach Peter und Paul. Kaum hatten die Ritter ihre 
Lanzen gefenft und gegen einander gebrochen, fo begann auch dad 
Drusfetenfeuer auf den Flügeln und bie zu ihrer Unterſtützung 
angefchloffenen Reiter fuchten dem Feind auf der Seite beizu- 
fommen. Der Kampf wurde bartnädig und allgemein. Der 
Feind wehrte fih mit Verzweiflung, fo daß die pfälzifche Reiterei 
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beinahe zu weichen begann, Friedrich ein Pferb unter dem Leibe 
erſtochen wurde und er eine Zeitlang zu Fuß fechten mußte. 
Endtich gelang es, die feindliche Reihe zu durchbrechen und ihres 
Banners fich zu bemächtigen, wozu das pfälziiche Fußvolk, das 
mit feinen langen Spießen die Pferde erſtach, nicht wenig beis 
getragen hatte. Die Gegner wandten fih zur Flucht, allein fie 
war unmöglich, und fall das ganze Heer wurde gefangen genoms 
men. Geblieben waren nur 43, darunter Graf Ulrich "von Hels 
fenftein, Raugraf Georg von Altens und Reuenbaumberg und 
Georg von Brandis; zu Gefangenen dagegen wurden gemacht 
allein 124 Edelleute nebft 238 gemeinen Reitern und den Fußs 
truppen, die der Reiterei gefolgt waren, dazu die Anführer ſelbſt, 
der Markgraf Karl von Baden, Graf Ulrih von Würtemberg 
und Bifchof Georg von Meg. Auf pfälzifcher Seite war nur 
Wiprecht von Helmflädt nebſt Georg von Weidenmühl und et« 
lichen Andern geblieben. Das den Feinden abgenommene Banırer 
wurde in der b. Geiſtkirche zu Heidelberg aufgeftedt, dagegen - 
das in der Schlacht von Pfeddersheim von den Mainzern ers 
beutete, Diethern zu Lieb, wieder herabgenommen. Den Grafen 
yon Würtemberg hatte Hans von Gemmingen zum Gefangenen 
gemacht und bei diefer Gelegenheit deſſen Handſchuh und Com⸗ 
mandoftab erhalten, die noch im vorigen Jahrhundert im Beſitz 
der Familie von Gemmingen waren. 

Noch an demfelben Tage bradıte Friedrich feine Gefangenen 
im Triumph nach Heidelberg, ließ in der h. Geiflfirche ein Te 
Deum anſtimmen und verordnete, dag zum Andenfen an diefen 
herrlichen Sieg alljährlich auf Sonntag nad Peter und Paul eine 
feierliche Prozeffion aus der h. Geiftfirde in die St. Peterskirche 
geführt und in dem neuerbauten Dominikanerflofer eine Sieges⸗ 
predigt gehalten werden follte. An der Stelle, wo die Schlacht ſtatt⸗ 
gefunden, wurde ein ſteinernes Kreuz aufgerichtet mit ber Inſchrift: 
„Als man zalte nach Gottes Geburt MCCCCLXL jar vff fant 
Paulus Gedechtnuß Tag fint vff diefer Walftadt durch Herzog 
Friderich Pfalggraue by Nine u, f. w. vnd Kurfürften nyder ge⸗ 
worffen worden Her Jorg Biſchoff zu Met, Marfgraff Karle 
von Baden vnd Graue Vlrich von Wirtemberg mit eyuer merg⸗ 
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lichen Zale Ze Diener Grafen Herren Ritter und Knecht vnd 
berfelben die in ſolichem Gefcheffte tod bliben fint wolle Gon 
barmberzig fin vnd vff denfelben Tag fint viel zu Ritter ge 
ſchlagen.“ Kurfürft Karl Theodor ließ das Kreuz in der legten 
Hälfte des vorigen Jahrhunderte der Sammlung von Alterthümern 
im Schloffe zu Mannheim einverleiben. Im Jahr 1684 fiedels 
ten fih auf dem „mit Heden und Dornfräudern bewachſenen“ 
Schlachtfelde franzöflihe Kolonien an und gaben dem neuen 
Orte den Namen „Friedrichsfeld“. 

Die Sage, daß Friedri feinen fürftlihen Gefangenen auf 
dem Schloſſe zu Heidelberg ein herrliches Mahl bereitet , babei 
aber fein Brod vorgefegt und, als fie danach begehrt, auf bie 
von ihnen verwüfeten Felder gewieſen habe, erzählt folgende 


poetifhe Bearbeitung von Guſtav Schwab: 


Ben Würtemberg und Baben 
Die Herren zogen auß; 
Bon Mep bes Biſchofs Gnaben 
Vergaß das Gotteshaus : 
Sie zogen aus zu Triegen 
Wohl in die Pfalz am Rhein; 
Sie ſahen ba fie liegen 
Im Sommerfonnenidein. 


Umfonft die Rebenblüthe 


Sie tränft mit milden Duft, 


Umfonft de3 Himmels Güte 
Aus Achrenfeldern ruft: 

Sie brannten Hof und Scheuer, 
DaB heulte Groß und Klein; 
Da leuchtete vom Feuer 

Der Nedar unb der Rhein. 


Wit Gram von feinem Schloſſe 
Sieht es der Pfalzer Frib, 
Heißt ſpringen auf bie Roſſe 

Zwei Mann auf Einen Sitz. 

Mit enggebrängtem Volle 

Sprengt er durch Feld und Wald; 
Doch warb bie Fleine Wolle 

Zum Wetterhimmel bald. 


Sie wollen feiner fpotten, 
Da find fie fchon umringt, 
Und über ihre Rotten - 
Sein Schwert ber Sieger ſchwingt. 
Bom Hügel fieht man prangen 
Das Heibelberger Schloß; 
Dorthin führt er gefangen 
Die Fürften ſammt dem Troß. 


Zu hinterſt an der Mauer 
Da ragt ein Thurm fo feR, 
Das ift ein Sitz ber Trauer, 
Der Schlang' und Eule Neſt: 
Dort follen fie ihm büßen 
Am Kerker trüb und kalt; 
Es gähnt zu ihren Füßen 
Ein Schlund und finft’rer Walb. 


Hier lernt vom Grimme raften 
Der Würtemberger Utz; 
Der Biſchof Hält ein Faſten; 
Der Markgraf läßt vom Trug — 
Sie mochten [don in Sorgen 
Um Leib und Leben fein — 
Da trat am andern Morgen 
Der flolze Pfälzer ein: 
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„Herauf ihr Herrn geſtiegen 
Sn meinen hellen Saal, 
Ahr ſollt nicht fürder liegen 
Sn Finſterniß und Onal; 
Ein Mahl if euch gerüftet, 
Die Tafel ift gebedt, 
D'rum, wenn es euch gelüftet, 
Verſucht, ob es euch ſchmeckt.“ 


Sie lauſchen mit Gefallen, 
Wie er ſo lächelnd ſpricht; 
Sie wandeln durch die Hallen 
An's gold'ne Tageslicht. 

Und in dem Saale winket 
Ein herrliches Gelag; 

Es dampfet und es blinket, 
Was nur das Land vermag. 


Es ſetzten ſich bie Fürſten; 
Doch mocht' es ſeltſam ſein: 

Sie hungern und fle dürften 
Beim Braten unb beim Wein | 
„Nun, wil’3 euch nicht behagen ? 
Es fehlt do, däucht mir, Nichts; 
Worüber ift zu Magen? 

An was, ihr Herin, gebricht’8 ? 


Es ſchickt zu meinem Tiſche 
Der Odenwald das Schwein, 
Der Neckar ſeine Fiſche, 

Den frommen Trank der Rhein; 
Ihr habt ja ſonſt erfahren, 
Was meine Pfalz beſcheert, 
Was wollt ihr heute ſparen, 
Wo Keiner es euch wehrt?“ 


Die Fürften fah'n verlegen 
Den andern jeber an; 
Am Enbe body verwegen 
Der Ulrich ba begann: 
„Herr, fürftlich iſt bein Biſſen, 
Doch Eines thut ihm Noth, 
Das mag kein Knecht vermiſſen: 
Wo ließeſt du das Brod?“ — 


„Wo ih das Brod gelaffen ?” 
Sprach da ber Pfälzer Frik. 
Er traf, bie bei ihm faßen, 
Mit feiner Augen Blid; 
Er that die Fenfterpforten 
Weit auf im hohen Saal, 
Da fah man aller Orten 
An’3 off'ne Nedarthal. 


Sie fprangen von ben Stühlen 
Und blidten in bag Land, 
Da rauchten alle Milblen 
Rings von bed Krieges Brand; 
Kein Hof ift da zu fchauen, 
Wo nicht die Scheune dampft; 
Bon Nofied Huf und Klauen 
Iſt alles Feld zerſtampft. 


„Run ſprecht, von weſſen Schulden 
Sf jo mem Mabl beftellt ? 
Ihr müßt euch wohl gebulben, 
Bis ihr befät mein Feld, 

Bis in bes Sommerd Schwille 
Mir reifet eure Saat, 

Und bis mir in ber Muͤhle 
Sic wieber breht ein Rad. 


Ihr feht, der Weſtwind fächelt 
In Stoppeln und Gefträud; 
Ihr feht, die Sonne lächelt, 
Sie wartet nur auf eu: 
Drum fenbet flugs die Schlüffel 
Und öffnet euern Schatz, 
So findet bei der Schüffel 
Das Brod ben rechten Platz.“ 


Kremer glaubt, wenn bie Sage auf Wahrheit berube, und . 
das Mahl gleich am erfien Abend flattgefunden babe, fo fönne 
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nur der Graf von Würtemberg anwefend gewefen fein, indem 
der Biſchof von Meg und der Markgraf von Baden in Folge 
ihrer Wunden nicht auf dad Schloß hätten gebracht werden 
fönnen, fondern dem kurfürſtlichen Leibarzt, Heinrich Munſinger, 
übergeben worden wären, in deſſen Haufe fie bid zu ihrer Ge⸗ 
nefung verblieben feien. Nach ihrer Heilung wurde der Bifchof 
von Meg nah Mannheim gebraht und ihm in der bortigen 
Burg dasjenige Zimmer angemwiefen, worin fiebenundvierzig Jahre 
vorher Papft Johann XXIII Gelegenheit gefunden hatte, über 
die Unbefländigfeit des Schickſals nachzudenken, dem Marfgrafen 
Karl aber fein Aufenthalt im Schloffe zu Heidelberg angewieſen, 
wo ihn Friedrich mehr als die andern die Gefangenſchaft em- 
pfinden ließ, weil er gegen feinen Lehensherrn friedbrüchig ges 
worden war. 

Diefe Niederlage derfenigen, welche den Pfalzgrafen zu vers 
nichten beabfichtigt hatten, wurde noch eflatanter,- ale drei Wochen 
nach dem Sedinger Sieg auch Ludwig von Bayern das Reichs⸗ 
beer bei Giengen fehlug (19. Zul), und der Bifchof von Speyer 
genöthigt wurde, mit Friedrich am 6. Aug. einen Bertrag eins 
zugeben, worin er den pfälzifhen Schug und Schirm auf ewig 
anerfannte, das Schloß Werfau nebf den Dörfern Reitlingen 
und Hodenheim abtrat, fowie Schloß und Stadt Rotenburg mit 
den dazu gehörigen Drifchaften und dem Wildbann im Luffarter 
Walde fo Tange überließ, bis dem Kurfürften die Summe von 
32,000 Gulden bezahlt fei. 

Die Mainzer Angelegenheit erhielt inzwifchen eine ganz 
andere Wendung. „Als die Botfchaft von der Schlacht bei 
Sedingen nah Dieng kam,” fo erzählt ein gleichzeitiger Berichts 
erftatter, „da wurden in allen Stiften die Glocken geläut, das 
war den Donnerflag zu Morgen (1. Zul.), und wurd bag Te 
Deum laudamus gefungen, und machte die Paffheit Nachmittags 
ein Freudenfeuer auf dem Hof (Höfen) um 2 Uhr, und uff 
ben Samflag trug man das heil, Saframent zu St. Stephan 
mit der Prozeffion, Gott zu Lob und Dankfagung ıc. Die von 
Meng acteten der päbftlichen Gebotbrief noch des Banng, darin 
fie erklärt und gefallen waren, nichts, fondern vereinten, wie 
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fie beredt waren, weil der von Sfenburg fi durch ein Appel⸗ 
lation Rechts erboten hätt, könnten fie hierzwifchen bis zu Auss 
trag der Sache ihm mit gutem Zug anhängig bleiben; er würde 
ohne Zweifel die Sad gewinnen und zulegt wieder in Pofleß 
bleiben. Es flärft fie auch hierin, daß der fiegreih Pfalzgraf 
Sriedrih uff ihrer Seiten war. Nu waren aber viel aus den 
Burgern , welche ein Bedenken trugen, foldem ungehorfamen 
Wefen ſich beizupflichten, wollten derhalb gern ſich geborfam 
zeigen, wann fie nur folches vor den Andern hätten thun dörfen. 
Darum, damit ihr Gewiſſen unbefchwert blieb, gaben fie ihren 
Gehorſam und Gutwilligfeit heimlich bei dem von Naffau an, 
und waren ihrer über 200, und haben ihr heimlich Correſpondenz 
mit nichten vor ein Berrätherei, fondern vor einen billigen Ges 
horſam gegen unfern heil. Vater den Pabſt gehalten; unb ob 
fie auch wol verftanden, daß die Stadt follt eingenommen werden, 
haben fie doch nit gemeint, daß es fo übel ausfchlagen und fo 
viel Blut koſten ſollt; und waren fie verfichert, daß allein, bie 
uff des von Iſenburg Seiten ſich gefchlagen hätten, follten Straf 
leiden. Alfo macht Herr Adolf von Naffau, Ludwig der ſchwarz 
Herzog von Veldenz, Graf Alwich von Sul, Graf Eberhard 
von Königftein, Wirih von Oberflein Herr zu Falkenſtein und 
Andre ein Anfchlag uff die Stadt Meng, wie die möcht inges 
nommen und ihres Ungehorfams halber gefraft werden; zu 
welchem Rathſchlag wurden zween Burger uß denen, fo Naffauifch 
waren, gezbgen, der ein mit Namen Ortiwinus, der andre Dudo.“ 
Die beiden hier genannten Bürger waren bie fläbtifhen Baus 
meifter ; ihre Verbindung mit dem Feind war befonders gefährs 
ld. Der Plan war, in der Nadt vor Simon und Juda, 28. 
Det., bie Mauern von Mainz zu erfleigen, in bie Stadt zu 
dringen und bie drei Verbündeten, Diether, Friedrich und den 
Grafen von Kagenelnbogen, die an dem Tage in die Stadt 
fommen follten, gefangen zu nehmen. Der Pfalzgraf blieb aus; 
bie beiden Andern kamen. Jener war burd feinen Aftrologen 
gewarnt ; „er hat,” wie es in jenem Bericht heißt, „ein Mathes 
matieum, der hie Mathias von Kemnaden; derfelbig, fagt man, 
bab ihn gewarnt, daß er um dieſe Zeit die Stadt Dieng follte 
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vermeiden, dann er uß dem Geſtirn vermerkt, daß bie Stadt in 
großer ſoͤrglicher Gefahr ſtüund; darumb der Pfalzgraf dann die 
vorgenommene Reif nah Meng eingeftelt.” Als die Feinde 
„burg ihre gewiffe Kundſchaft“ vernahmen, bag ber Pfalzgraf 
nicht in der Stadt ſei, waren ſie Anfangs unſchlüſſig, „kamen 
in Zweifel, ob vielleicht ihr Anſchlag offenbar worden, derwegen 
der Pfalzgraf daheim blieben, und. vieleicht uff fie möcht wad 
angefchlagen fein.” Endlich entfchloffen fie fih doch, ihren Plan 
auszuführen, festen mit etwa 600 Pferden und 400 Schweizer 
-Söldnern vom Rheingau aus bei tiefer Nacht über den Rhein, 
näherten ſich „mit ihren Steigleitern und andern dazu gehörigen 
Inſtrumenten“ der Stadt, Nachdem fie „Dur die Sträud und 
Heden,, deren die Gräben voll waren, ein Weg gemadt, auch 
nun die Leitern nit weit von der Gaupforten anfangen anzu 
fhlagen, fiehe, da wurden fie gewahr und fahen, daß fich etwas 
uff der Stadtmaner bewegt, Funten aber, weil es finfter war, 
nit erfennen, daß es ein Narhteul war, welde ihre Zügel ist 
ufftredt und dann wieder zuſammen zug; fie meinten anders 
nit, fie wären betrogen, und hielten ein Weil inn und durften 
nit hinuff Reigen. Das verweilt fich fo lang, bis ſchier zum 
Tag kommen wär; ba flog die Eul heruß, und fie erfannten, 
daß. es ein Euf geweit war. Als nu zwifhen 5 und 6 Uhren 
Samen, erftiegen fie die Mauern und famen in die Stadt bei 4 
oder 500 Mann (der ander Hauf hielt druß im Feld), ehe bie 
Wacht ed gewahr warb, und fingen an, die innerſt Gaupfort 
uffzuhauen ; die äußerſt war fchon eröffnet. Sie nahmen aud 
gleich die Mauern uff dem Käftrich inn und die zwo Windmühlen 
uff der Stabtmauer und die zween Gaupfortenthürm.” Endlich 
vernahbm man in der Stadt Geſchrei und Zumult. Die Sturms 
glocke auf dem Duintinsthurm ward gefchlagen. Die Bürger griffen 
zu den Waffen ; der Rath fammelte und ordnete fie. Unterdeſſen 
drang der Feind die Gaugaſſe herunter. Etwa 100 Bürger kamen 
auf den „Dietmarkt” Cder heutige Schillerplag) , drangen vor, 
fhoffen auf die Schweizer und fämpften fo gut, daß diefe „etwas 
zuruck wichen ; aber die Feind ſchlugen die Schläge uff, die neben 
uß in die Gaffen gingen, und was für Burger einzelig kamen, 
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die wurden alle erfchlagen und erſtochen, dann fie wußten nit, 
daß fo viel Volks in die Stadt fommen war und daß die Pforten 
uff waren. Nachmals kamen ungefähr 300 Burger uff den Diet« 
markt mit einer Fahnen und mit zwo Karchbüchſen und zogen 
die Gaß hinuff gegen die Gaupforten; ber Büchfenmeifter ſollt 
gegen die Feind fchiegen, aber er war nit gut Jfenburgifch, wie 
man fagt, und ſchoß oben über den Stephansthorn und thät bem 
Feind fein Schaden. Die Burger wehrten fih tapfer und trieben 
“ die Feind dermaßen zurüd, daß man zur Gaupforten hinuß fehen 
Funt.” Aber der Feind wandte fi wieder, fchlug die Bürger 
zurüd. Mit vielen Andern ward der Bürgermeifter Zum Dies 
merftein erKochen. Auch die Rheingauer — die zu Walluf auf 
ein Feuerzeichen gewartet, daß die Stadt erfliegen fei, — 700 
Dann flart, waren durch die Baupforte eingerüdt. Der Feind- 
drang bie zum Geſchütz und hieb die Räder entzwei. Jetzt ent« 
- Hohen Diether und der Graf von Kagenelndogen. Am Rhein, 
beim „Stierhuß” (der Steuerleute Zunfthaus) wurden fie „über 
die Mauern ußgelaffen und entrunnen über Rhein”. Auch die 
damals noch in Mainz anwefenden Domherren ergriffen die Flucht. 
Diether lleß den Bürgern fagen, fie ſollten fih tapfer halten, ex 
wolle ihnen von Hochheim Häülfe herüberfenden. „Wie er au 
thät: dann er fehidt nah Mittag uff 200 Reifiger und bei 150 
zu Fuß; die führt man in Ei über Rhein oben bei Filzbach 
und famen über den Graben die Auguflinergaß hinuß den Burgern 
zu Hülf, zogen aljo mit einander gegen den Dietmarft zu und 
wehrten fi fo tapfer, daß fie die Feind wieder zurüdtrieben bis 
an bie Gaupfort ; da wandten ihre Feind wieder und fielen mit 
großem Sturm wieder in die Burger und ſchlugen fie wieder 
surüd, und wurden von beiden Seiten viel erichlagen, daß die 
Gaſſen voll lagen von der Gaupforten an bis zum heil. Grabe, 
welche gerechnet wurden uff 400 Dann.” Der Feind breitete 
ſich nun aus, legte an nerfchiedenen Punkten Feuer an, nicht 
bloß auf dem Dietmarkt, fondern aud tiefer in der Stadt, nas 
mentlich in der Nähe des Dominifanerflofters, das von dem 
Flammen ergriffen wurde und ganz niederbrannte. Gogar big 
auf den Heu⸗ und ben Fiſchmarkt famen Einzelne, um die Häufer 
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anzuzünden, wurden aber daran gehindert, 150 Häuſer brannten 
"ab. Die Bürger ließen ab von weiterm Widerſtand. Ein Theil 
der von Hochheim gefommenen Reiter war umzingelt und. mußte 
fich ergeben. „Die übrigen, als fie fammt ihrem Fußvolk fahen, 
dag die Stadt verloren war, wien in großer Eil zurüd bis 
an die Filzbacher Port; weil aber die Port verfihloffen war, 
woßt ein jeder der vorderk fein, und war Jammer und Noth, 
bis ihnen die Port eröffnet ward, und da fie hinuß Tamen, 
Willens, fih nad Oppenheim zu wenden, wurden fie von den 
Naffauifchen angetroffen, wol 150 Reiſige niedergeworfen , dar⸗ 
unter über 20 vom Adel; eiliche ließen fich zu Filzbach gefchwind 
über deu Rhein fahren, Die Burger aber liefen einer da, der 
andre dort hinuß; viele begaben ſich gegen den Rhein uff die 
Mauern, und war der Zollthurm gedrängt voll, und fprangen 
über die Mauer viele hinaus, um ihr Leben zu reiten, wurden 
aber dad zum Theil draußen wieder gefangen. Die übrigen 
Burger verfammelten fih uff dem Kaufhuß und beim Rathhuß 
und warteten, was draus werden wollt. Der Dietmarft lag 
voller Todten, und was die Schweizer erftochen hatten, das zogen 
die Rhingauer u. Es hatte vom Morgen bis zu Abend ger 
währt, dann fie hatten den Tag 3 Stürm getban. Die erfchle- 
genen Todten wurden nachmals uff den Kirchhof S. Agnefa 
Kiofter in ein groß Loch fämmtlich begraben.” Herzog Ludwig 
und Graf Eberhard von Königflein liegen den Bürgern fagen: 
„ob fie fih auf Gnade ergeben wollten ? im Fall fie fi) weiger⸗ 
ten, follte die Stadt in Brand geftedt werden, fein Burger am 
Leben bleiben.” Die Bürger berathſchlagten und gaben zur Ants 
wort: „wenn man fie Leibe und Buts fichere, wollten fie fih 
auf Gnade ergeben.” Es ward ihnen erwiedert : ‚Leibe und 
Lebens follten fie verfihert fein, aber des Guts mit nichten.” 
Darauf rief man Friede aus. Eberhard von Königftein, Wirid 
von Oberflein u. A., auch Dudo Fifcher der Baumeifter und Jeckel 
Grüdenftein der Marktimeiſter fliegen zu Pferde, ritten zu den 
Thürmen, riefen den Bürgern zu, die fich darauf begeben hatten: 
„der Rath babe fih auf Gnade ergeben ; dies folten fie auf 
thun auf Befehl des Raths.“ Die Bürger fliegen von ben 
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Thürmen und übergaben fie‘; fogleih wurden fie von Rhein⸗ 
gauern und Schweizern befegt. „Die hatten diefelbig Nacht’ ein 
groß Handel uff den Thürmen mit Trommetten und Pauden, 
und man hieß alle Burger zu Haus gehen; es wurde aber von " 
denen ein Schiff voll geladen und in das Rhingau gefänglich 
geführt.” Am andern Morgen kam Erzbiſchof Adolf von Eit« 
ville, wo er den Ausgang abgewartet, nach Mainz. Tags dars 
auf, 30. Det., ließ man dem Rath fagen, er folle alle Bürger, 
„die no am Leben,” auf den Dietmarkt entbieten. Ale fie das 
bin kamen, „hielten die Herren allda zu Pferd gewappnet in 
ihren Harnifchen fammt dem ganzen reifigen Zeug, die Rhin⸗ 
gauer und Schweizer zu Fuß auch in ihren Harnifchen und Ges 
wehr. Der Rathsperfonen und Burger mochten noch uff 800 
Mann fein. Und alsbald fchlugen die Rhingauer und die 
Schweizer einen Riug um fie, wie man die Schaf in Pferch 
treibt, und es waren mehr als 500 Armbruſt geipannt, wie auch 
Bücfen und Streitärte. Und die Herren, als nämlich der von 
Naſſan, der von Königfein, Herzog Ludwig und Wirich von 
Gtein fließen die Köpf zufammen.” Endlich bob Erzbiſchof Adolf 
an und fprah: „Hört, ihr Bürger! ihr habt nicht gehalten, 
was ihr zugefagt, und habt ung und die Unfrigen in unerſchwing⸗ 
liche Koſten gebracht, feid auch unferes heil. Vaters des Yahfles 
und unferes allergnädigfien Herrn bes Kaiſers Gebot ungehorfam 
gewefen ; deshalb Habt ihr Straf verfchuldet an Leib und Leben! 
Doch wollen wir euch die Gnad thun und euch nur aus der Stadt 
derbannen, und ihr follt uns zu den Heiligen fhiwören, zu bes 
fliinmter Zeit in Frankfurt oder anderswo, wohin wir euch citi« 
sen werden, zu erfcheinen. Unterdeß wollen wir bei päbftlicher 
Heiligfeit und bei Faiferlicher Majeſtät Beicheid einholen, wie fie 
es mit euch halten wollen.” Als die Bürger dies hörten, fielen 
fie alle auf die Knie, hoben die Hände gen Himmel auf und 
baten um Onade. Erzbifchof Adolf hieß fie aufſtehen; aber fie 
riefen noch mehr. Er aber fprah: „Steht auf, oder ich reite 
hinweg !”" Da ftanden fie auf. Es war Nachmittags zwifchen 
3 und 4 Uhr. Sie wurden nun herausgetrieben aus der Stadt, 
Zu beiden Seiten gingen bie Schweizer und bie Rheingauer 
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neben ihnen her, alle mit geſpannter Armbruſt. Die Rheingauer 
ſchalten die Bürger Ketzer, treuloſe und meineidige Leute. Die 
Schweizer aber tröfteten fie, gaben ihnen gute Worte und 
fprachen: „Ihr Lieben Bürger, habt guten Muth, es wird noch 
Alles gut werden !” So gingen fie zwifchen ihnen zum Gauthor 
hinaus. Als fie aber zwifchen ben beiden Gaupforten waren, 
mußten fie ſchwoͤren, nächte Faſtnacht fich zu fielen. Nur bie 
‚Bäder, die man nicht entbehren konnte, und einige andere Bürger 
ließ man wieder in die Stadt zurüdgehen. Als fie draußen waren, 
biieben viele Bürger in den nächſt umliegenden Dörfern, und «6 
gingen ihrer viele faſt jeden Tag-vor die Stadt „und lugten 
fleißig, ob fie vielleicht möchten wieder infommen, und es famen 
alfo gemächlich und einzellg wieder in die Stabt bei 3 oder 400 
Burger; bie andern mußten brußbleiben.” Die wieder hineius 
Tamen , denen wurde, wenn fie Wein und Frucht hatten, dies 
genommen 5 außerdem mußte jeder fein Hausgeräth ſchätzen und 
ed dem „Beutmeifter” ablaufen, fo theuer oder fo wohlfeil ald 
er mit ihm einig werden Fonnte, Auch mußten fie ihre Waffen 
„fetoR auf Die Beute tragen bet ihrem Eid”. Denen aber, die 
draußen blieben, ward Alles genommen, was fie hatten. Eben 
fo ließ man ihren Weibern nicht mehr als „zu ihrem Leib ges 
hört”, und aud fie mußten aus der Stadt gehen ,- und. ihr 
Häufer wurden „andern Leuten gegeben”. Gleich nachdem bie 
Bürger aus der Stadt vertrieben waren, hatte man alle Frauen 
und Kinder auf dem Höfchen zufammenfommen und dort drei 
Stunden lang „mit großem Wehflagen” fiehen laſſen, worauf 
fie wieder nach Haufe gehen fonnten. „Es wurden auch ale 
Handwerköfneht aus den Häufern getrieben.” Alle Gewerbe 
ruhten. Auch die Buchdrudergehülfen wanderten aus und ver- 
breiteten überallhin ihre Kunſt. Das in der Schuftergaffe gelegene 
Drudhaus des Johann Fuf war mit vielen andern Hänfern auf 
beiden Seiten biefer Straße abgebrannt. Außer der Habe und 
der Baarfchaft der Bürger wurden auch die Häufer der Geiſt⸗ 
lichen und der Juden preisgegeben. Die Feinde drangen hin 
ein, plünderten Alles, was fie fanden, „trugen’s uff den Diet 
markt uff einen Saufen, wie auch ber Burger Harniſch und 
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Bewehr. Sie plünderten auch die Tuchfram und Alles was in 
der Stadt war von Wein und Korn und Effensipeife. Die 
Rhingauer und die Königfteinifhen trugen’s uff einen Haufen, 
Reatich haben fie auch die Klöfter geplündert und bie Münd 
daruß getrieben, und flellten die Barfüßerkirch voll Pferd. Sie 
haben auch geplündert das Rathhuß, und man fagt, daß fie 
darin groß Geld follen gefunden han, welchs anderswohin gehört 
und auch zum Theil den Burgern. Sie verfauften Die Güter, 
fp im Kaufhuß lagen, um 1700 fl., die doch, wie man meint, 
etlih taufend wertb waren. Alſo baben fie Tegli die Beuten 
getheilt, und hat ein -feber fein Theil hinweggeführt , wie er 
fonnt. Die Rhingauer haben das Ihrig zu Schiff getragen und 
die Königfteinifchen äber Land. Das Geld, fo fie in Häufern 


funden, haben fie getheilt; ift einem Fußknecht zu Theil worden 


7 Gulden und 1 Drt, einem Reiſigen aber noch fo viel; nämlich 
14 fl. und einen halben. Dan fagt, dag das Silbergefhirr und 
Kfeinod, fo fie in der Stadt befommen, fei geweft 46,000 Marf. 
Es wurd viel Hußrath in's Rhingau und gen Bingen geführt. 
Was für Muthwillen unter währender Plünderung vom Kriegs: 
volk getrieben worden, davon wär viel zu fehreiben.” 

Im Erzſtift dauerte der Krieg fort; auf Diethers Seite 
war namentlich der obere Theil des Stifts. Gegen Lichtmeß 
1463 nahmen Adolf und Herzog Ludwig, Pfalzgraf von Beldenz, 
die vertriebenen Mainzer wieder in die Stadt auf; doch wurden 
fie angewiefen, am Samflag nad Afchermittwoc ſich theils zu 
Niederolm, theils zu Eltville einzuftelen. Das Amt Niederoim 
war den Herzog verpfändet; in Eltville refidirte Adolf, Am 


18. Febr. kamen Diethers und Pfalzgraf Friedrihs Kanzler mit 


Dfalzgraf Ludwig, Wirih von Oberflein, Graf Zohann von 
Rafau u. U. in Oppenheim zufammen. Zu einer Einigung fam 
es nicht. Am 2. März zog Adolf nebft dem Domfcholafter Vol⸗ 
precht von Ders vor Afchaffenburg. und einige Tage fpäter vor 
Steinheim am Main; „aber fie wurden fo empfangen, daß fie 
bald abzugen”. Erbittert kam er nah Mainz. Am 9. ließ er 
bier alle zurüdgelehrten Bürger aufzeichnen „von Haus zu Haus”. 


Am 11. „ritten herum Henchin Orüdenfein und feine Gefellen 
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ſammt einem Trummeter; der hat um und ußgeblaſen, daß alle 
Burger um 1 Uhr ſollten uff dem Hof erſcheinen ſammt allen 
. Handwerfögefellen und Bürgersföhnen, die über 14 Jahr alt 
wären.” Vorher hatte man 15 Bürger in Haft genommen; 
8 wurden in das Rheingau geführt, von denen 4 nach Ehren 
feld in einen Thurm kamen. „ALS nu die Bürger uff den Hof 
famen, bat man uff ein Seiten geftellt Knauff, Hermann Apos 
teder, Dudo, Dtwein, die gut Naffauifch waren, fammt ihrer 
Geſellſchaft uff 300 Mann; der andern waren noch bei A400; 
bie hat man wieder zur Stadt ußgetrieben, und da fie kamen an 
bie inwendig Gaupfort, da ließ man als zween und zween uf, 
und faß ein Schreiber doſelbs, ber fchrieb ihre Namen uff, und 
mußten die 400 die Stadt Meng uff ein Meil Wegs verfchweren, 
wie auch das Rhingau und die Herrfchaft Königflein ; die andern 
300, weil fie gut Naſſauiſch, blieben in der Stadt.” Am 18. 
April warb zu Oppenheim ein Waffenſtillſtand gefchloffen,, der 
bis zum 11. November dauern folte. Am 19. wurden von der 
Mainzer Befagung 800 Wallonen entlaffen; bie Schweizer blieben 
noch in der Stadt. Erf am 12. Det, einigte man ſich im Lager 
bei Zeilsheim unweit Höchft über den Frieden. Darauf famen 
Diether und Adolf in Frankfurt perfönlich zufammen. Diether 
verzichtete auf das Erzfift; nur Höchſt, Steinheim und Dieburg 
mit den dazu gehörigen Zöllen, Drtfchaften, Lehensleuten ꝛc. ver- 
blieben ihm auf Lebenszeit. Auch mußte Adolf feine Schulden 
übernehmen ; bis zur Zahlung derfelben behielt Diether Lahnſtein 
nebſt dem Schloß, Zoll, Zins ꝛc. als Unterpfand. „Als nu alle 
Sachen richtig und vertragen waren, bat Herr Diether das kur⸗ 
fürftlih Schwert vor Allen niedergelegt und mit gebogenen Knien 
vom päbfllihen Legat Petro Ferrici die Abfolution vom Bann 
empfangen. Nach diefem haben die Geiftlihen angefangen, ihre 
geiftfichen Aemter wieder zu verrichten, die Stifter wiederum zu 
Chor zu gehen; die aber dem von Sfenburg waren anhängig 
geblieben und darum in Bann kommen, die wurden nit zu ihren 
Aemtern gelaffen, fie wären dann zuvor abfolvirt. Alfo hat Herr 
Adolf angefangen, das Erzbisthum Mainz mit Ruhe zu befigen. 
Er mußte aber den ganzen Schuldenlak über fi) nehmen, und 
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wurde geacht, daß diefer Krieg bei zwanzigmal bunderttaufend 
Gulden gefoft habe. Der Stadt Meng wurben ihre Privilegia 
genommen, ihre Brief und Regifter zerſtreuet und hinweggeführt; 
ber meift Theil ward zu Höeft (Hoͤchſt) im Schloß in ein. Thurm 
in ein Gewoͤlb, fo mit yfern Thuren verwahrt, eingefchloflen. 
Die ſtattlichen Häufer der Gefchlechter wurden unter die Grafen, 
Herzen und Adel, welche die Stadt helfen einnehmen, getheilt, 
daher fie nachmals nach denfelben Herren den Namen befommen, 
als: das Haus zum dürren Baum, fo denen Zum Jungen gehört 
bat; hat der Graf von Naſſau befommen, baher es nachmals der 
Naſſauiſch Hof genannt worden 2.” 

Diefer aus „Hennes’ Bilder aus der Mainzer Geſchichte“ 
entnommenen Darſtellung {ft noch beizufügen, was der Anony- 
mus Spirensis über ben Bergleich zwifchen dem Erzbifchof Diether 
und Adolf erzählt, „In dem Jahr, als man zählte nad Chriſtus 
Geburt 1463 Jahre, um St. Ballen Tag (16. Oet.), da wurden _ 
die zwei Bilchöfe von Mainz, der von Iſenburg und Graf Adolf 
von Naffau vereinet und verradhtet, inmapen ich eu fagen will 
und es aud gehört habe als Wahrheit. Der Pfalzgraf war zur 
Zeit in Nürnberg und machte eine Rachtung zwifchen dem Bifchof 
von Bamberg, dem Bifhof von Würzburg und dem Herzog 
Ludwig von Obers und Nieder-Bayern. Sn diefer Zeit wurde 
dem Grafen Adolf von Naffau ein Brief gefchrieben unter dem 
Siegel des Pfalzgrafen, worin es hieß, wenn er dem Pfalzgrafen 
ein Drittel von Mainz und Pfebdersheim mit feinen Zugehd- 
sungen abtrete, fo wolle diefer ihın helfen, daß er Bifchof werbe 
und der von Sfenburg abtrete; ferner müſſe aber Adolf und 
fein Kapitel dem Pfalzgrafen die dieſem von Diether eingeräumten 
Schiöffer und Städte an ber Bergfirage, Starkenburg, Heppen⸗ 
heim, Bensheim und Mörlenbadh fo lange laffen, bis ihm 100,000 
Gulden bezahit feien. Als dem von Naſſau diefer Brief wurde, 
fohrieb er dem von Iſenburg, feinem Gegner, daß er eine Rach⸗ 
tung habe mit dem Pfalggrafen, und es bünfe ihm geraden Siun, 
wenn auch er fi mit Ihm eine und das Bisthum aufgebe. Er 
babe von dem Pfalzgrafen Brief und Siegel; wolle er das aber 
nicht glauben, fo wolle er fie ihm zeigen und fie fefen laſſen; 
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ber von Iſenburg möge ſelb zwölf auf den Main bei Main 
fommen, dort wolle auch Adolf ſelb zwölf erfcheinen, und einer 
folle Trof und Geleit von dem andern haben. Der von Jien- 
burg veripra zu fommen, ebwohl er wohl wiffe, daß ihm ber 
Pfalzgraf ſolches nit thue. Alſo kamen die zwei Bifchöfe von 
Mainz auf dem-Main bei Mainz -zufammen, jegliger mit 12 
Pferden. Da fprach der von Zfenburg zu dem von Naffau: 
„„D Better, eb were mol daz vnß die Suhn in der Wagen 
heiten geffen, daz wir alfo groffen Mort vnd Krieg pn gemacht 
han.““ Und der von Raflau antwortete: „„Belter, es if mir 
leit, du vnd ich fint verfurt worden vnd verreizet, wir äiven 
wolten vus deswol vereinet haben.”“ Dann z0g er den Brief 
bervor, den ihm der Pfalzgraf geichrieben haben follte, und ließ 
ihn den von Sfenburg leſen, der erflaunt, daß der Pfalzgrof 
hinter ihm ber fih mit Adolf geeinigt habe, nun auch eine 
Uebereinfunft einzugehen verſprach, die auf Simon und Jude 
(23. Det.) zu Frankfurt getroffen werden follte. Alſo ſchieder 
fie von einander.” Darauf kam der vorläufige Vergleich zu 
Zeilsheim und der definitive Abfchluß zu Frankfurt zu Stande, 
Hier waren. aber auch die Räthe des Pfalzgrafen anwefend und 
proteflirten feierlih gegen die Wahrheit des von Adolf vorge 
zeigten Briefes. „Sie gingen von dem Römer, dag ift der von 
Frankfurt Rathhaus, auf den Plan, fiellten einen Edelmann auf 
einen Stuhl und ließen ihn zu brei Malen ausrufen : „„Hörei 
ihr Herren, Grafen, Ritter und Knete, ich lebe bier von 
meines gnädigen Herrn bed Pfalzgrafen wegen, ſich zu verant- 
worten wegen folchen Briefes, den der von Naffau bat und ge 
braucht gegen ben von Iſenburg, der. ausgegangen fein foll von 
meinem gnädigen Herrn dem Pfalzgrafen. Da ftehe ich hier von 
feiner Gnaden wegen und daß er mir hat befohlen, euch zu fagen 
und ihn deshalb zu verantworten, daß er davon weder Kunde 
noch Wiſſen habe und aud von ihm nicht gefchehen fei, darum 
wolle er vorkommen zu Recht vor Fürſten, Herren, Grafen, 
Rittern und Knechten, und was da mit Recht ertheilet werde, . dem 
wolle er gänzlich nachfommen.”” Das rief er dreimal aus, daß ed 
männiglich hörte, Indeß wurden aber die beiden Bifchöfe einig.” 
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Obgleich der Kurfürft weber bei dem Bergleih, noch zu 
feiner Rechtfertigung gehört worden war, fo verhielt er ſich doch 
ruhig, weil er wußte, daß ihm bei den Berhältniffen des Erz⸗ 
- Riftes Adolf nicht fchaden fonnte, der im Gegentheil ſchon bald 
nachher ebenfalls mit Friedrich Frieden. fhloß, worin er ihm die 
Hfandfchaften an der Bergſtraße beftätigte und feine Losſptechung 
vom Bann am römischen Stuhl zu erwirken verſprach. Letztere 
traf auch im Jahr 1464 zur Beruhigung des Landes ein und 
wurde am 13. März zu Worms von dem päpfllihen Legaten 
feierlich verfündet. Friedrich war dabei mit 300 Pferden er⸗ 
fhienen; es waren aber zugleich Badiſche, Megifhe und Würtems 
bergifche Geſandten anwefend, um eine Herabfegung der Loͤſungs⸗ 
famme zu bewirfen, die Sriedrich den im Jahr vorher losge⸗ 
laſſenen Fürften auferlegt hatte. 

Deren Tage war, da Berhandlungen fruchtlos geblieben 
waren, eine fhlimmere geworden, denn vor Faſtnacht 1463 hatte 
Friedrich den Markgrafen von Baden, ben Grafen von Wuͤrtem⸗ 
berg und ihre Ritterfchaft in den Stod ſchlagen laflen und alle 
zufammen in den großen gemwölbten Saal auf dem Heidelberger 
Schloſſe, die Metziſchen Edelleute aber in bie Keller eingefperrt. 
In Folge deffen waren dann die Brüder des Markgrafen von 
Baden, der Kurfürft Johann von Trier und der Markgraf Mar 
werföntich nach Heidelberg gefommen und hatten nicht allein bes 
wirft, daß die Gefangenen wieder in ihre früheren Gefängniffe 
famen, fondern daß auch nun ihre Befreiung in Ausficht- geftellt 
wurde. Zuerft erlangte fie der Bifchof von Meg gegen ein Röfes 
geld von 60,000 Gulden, dann der Markgraf von Baden unter 
härteren Bedingungen. Er hatte 100,000 Gulden zu zahlen, 
mußte Pforzheim zu einem pfätzifhen Lehen machen, dem Jagd⸗ 
und Fiſchereirecht zwiſchen Germersheim und Selz, fowie auf 
den Rheinauen entfagen, auf die Ausldfung von Epyelsheim und 
feinen Anſpruch an Heidelsheim verzichten, und als Pfand für 
die zu erlegenden 100,000 Gulden feinen Antheil an 
‚ der vordern Graffhaft Sponheim, dann Beligheim und 
Beinheim an Friedrich überlaffen. Nicht beffer erging es dem 
Grafen von Würtemberg. Für die 100,000 Gulden Löſegeld, 
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die ihm angefegt wurden, mußte er bie Städte und Aemter 
Waiblingen und Bottwar zu Pfand geben, bis zu einer Ablöfung 
mit 30,000 Gulden Marbach und felbft feine Refivenz Stuttgart 
als pfälzifhe Lehen erkennen, nit minder auch feine Gemahlin 
das, was fie noch von pfälzifhem Gute beſaß, die Grafſchaft 
Löwenftein, Medmühl und den Zehnten zu Heilbronn abtreten 
und zugleich verfprechen, allen noch abgelieferten pfaͤlziſchen 
Hausſchmuck getreufich zu übergeben. Die Ritterfchaft mußte fih 
befonders loskaufen. 

As alle diefe Punfte von den Gefangenen verbrieft und bes 
fiegelt waren, fand fi Friedrich mit feinem ganzen Hofftaate 
bei den Auguſtinern ein. Dorthin brachte man auch die Gefan⸗ 
genen und ihre Ritter. Bor einer Menge von Zuhörern lad 
man ihnen nochmal die von ihnen ausgefiellten Briefe vor; da 
zauf mußten die Fürflen dem Kurfürften,, ihre Ritter aber dem 
Großhofmeifter von Sidingen Handtreue geben und einen feier⸗ 
lichen Eid ſchwoͤren, das, was fie fchriftlich gelobet, feſt zu halten 
und davon weder bei dem Kaiſer, noch bei dem Papfle um Ber 
freiung nachſuchen. Dann lud Friedrich fie alle zu Tifche, ſchenkte 
jedem einen fchönen Hengf im Werth von 100 Gulden und ließ 
die Trompeter und Pfeifer blafen, bis fie bei Tifche ſaßen. 

Nachdem nun auch, wie oben erzählt wurde, ber Friede mit 
Erzbifchof Adolf gefchloffen und der Papft verföhnt war, hatte 
ber lange Streit ein für die Pfalz glüdlihes Ende erreicht, und 
der Kurfürft nun feinen andern Feind mehr, als den Kailer. 
Diefer aber ließ fich in Feiner Weife vermögen, Friedrich ale 
Kurfürft anzuerkennen, obgleich der damals ſchon achizehnjährige 
Pfalzgraf Philipp fih mit der Regierung feines Oheims einver⸗ 
fanden erflärte und Kaiferlide Bevollmächtigte Friedrich veran 
Laßt hatten, die Anerkennung nochmal nachzuſuchen. Es famen 
dazu noch verfchiedene andere Fleinliche Chifanen von Seiten ded 
Kaifers, fo daß Friedrich ſich veranlaßt fah, in öffentlichen Er 
Härungen Rechenſchaft über fein Berhalten gegen das Reihe 
oberhaupt und alle mißlungenen DBerfuche, ſich demfelben zu 
nähern, abzulegen. Zu einer andern Zeit wäre ein ſolches Mif 
verhältnig für einen Reichsfürſten fchlimmer geweſen, als jet 
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andere Zwiftigfeit mit Gleichſtehenden; leider hatte aber jest 
die Feindfchaft des Kaiſers am wenigſten zu bedeuten, und fo war 
fie denn auch thatſächlich auf die Pfalz ohne Einfluß, wenn man 
davon abfieht, daß Friedrichs Gegner zwar zugleich, aber nicht 
eigentlich unter diefem Panier mit ihm gefämpft hatten, 

Mit der Niederlage derjenigen Feinde, gegen welche der 
Kurfürft die Exiſtenz des Landes hatte vertheidigen müffen, und 
bie ihn vierzehn Jahre lang in fleter Kriegsaction erhalten hatten, 


trat übrigens ein ruhiges Leben für ihn nicht einz er wurde fort⸗ 


während in neue Händel verwidelt, und zwar zunächſt in folde 
wegen feines Bruders Rupert, det nach bem Tode des Theoderich 


. von Mörs zum Ersbifchof von Köln gewählt worden war; Der bei 


Kremer citirte Anonymus Spirensis fagt: „In dem vorgefriben 
Jar (1463) off fant Veltins Tag (14. Febr.) des Helgen Biſchoffs 
wart erwelt zu einem Bifhoff zu Köln Ruprecht Pfalzgraff by 
Rine und ein Herzog in Beyern.” Das if jedoch ein Irrthum: 
am 14. Febr. 1463 flarb Erzbifchof Theoderich; Ruperts Wahl 
fand am 30.. März flatt, wie dieſes ganz richtig Trithem angibt 
und ein Siegburger Manufeript beftätigt, worin „ber Gudenstag 
vor Palmen” angegeben wird. Letzteres habe ich bei der Ges 
ſchichte der Stadt Ahrweiler im 9. Bande ber III Abth. des 
Antiquariud mitgetheilt, wo auch S. 661—673 die Streitigkeiten 
Ruperts mit dem Domfapitel und einem Theil der Kölnifchen 
Nitterfchaft auseinandergefegt worben find. Es bedarf deshalb 
bier nur der Erwähnung, daß Friedrich nach einer im Jahr 


-4466 bei perfönficher Anwefenheit in Köln verfuchten vergeblichen 


Beilegung des Zwiſtes endlich feinem Bruder im J. 1467 und 
1468 thatſächliche Kriegshülfe leiſtete, wobei bie Pfälzer nad 
dem fie anführenden Ritter Bud „die Böde oder Steiger“, 
die von der Kölnifchen Ritterfchaft in das Feld geführten aber - 
wegen des als Feldzeihen auf den Aermeln geführten geftidten 
Wolfes „die Wölfe” hießen. Die meiften Burgen und Städte 
bes Erzſtifts wurden ba erobert, und Friebrich hatte fo auch bier 
wieder feinen alten Kriegsruhm bewährt. 

Noch vor dieſem Zuge in das Erzftift Köln war ein anderer 
Heiner Krieg im Ober⸗Elſaß geführt worden. Ein im Breisgau 
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vorzüglich anfäffiger Graf Hans von Lupfen, der aud im Ober⸗ 
Elfaß begütert war, hatte dort die Städte Dürkheim und Kai⸗ 
feröberg geplündert, weshalb die übrigen Städte daſelbſt ſich 
. gegen den Friedensſförer verbündeten und den Kurfürften Friedrich 
als Landvogt veranlaßten, dieſem Bunde beisutreten. Dieſer 
fhidte ifnen ein Heer unter Anführung des Unterlandvogts, 
Rheingraf Johann IV ; der Eraf von Lupfen wurde befiegt und 
mußte um Zrieden bitten, worin er verfprad , fünfzehn Jahre 
lang des Kurfürken verpflichteter Diener zu fein, während diefer 
Zeit, fo oft Friedrich es verlange, auf eigne Koſten und Gefahr 
ibm 100 Reifige zu Pferd zu fielen und alle Schlöffer und 
Städte, befonders aber das Schloß Landsburg, zu Öffnen. 

Inzwiſchen war die Zeit da, daß der Erbprinz Philipp das 
in ber goldenen Bulle und in den pfälzifchen Hausgefegen vor⸗ 
gefchriebene Alter der Sroßjährigfeit erreichte; Friedrich berief 
deshalb eine große Berfammlung pfälzifcher Lehensleute und No⸗ 
tabeln auf den 8. Zanuar 1467 und erflärte, indem er diefelben 
des ihm geleifteten Eides entband, daß er dem Prinzen, wenn 
er es verlange, die Regierung abtreten wolle. Diefer billigte 
aber nicht nur die frühere Arrogation, fondern bat fogar feinen 
Dheim, die Regierung lebenslänglich fortzuführen,, fo daß bie= 
felbe alfo fegt eine neue gefeglihe Unterlage erhielt und Fried» 
rih um fo mehr Beranlaffung hatte, die feiner kurfürſtlichen 
Würde anktebenden Rechte dem wiberfirebenden Kaifer gegenüber 
zu behaupten und aufrecht zu erhalten. 

Der bei diefer Berbandlung anmwelende Graf Heffo von 
Leiningen war bafd darauf, 8. März, geflorben, ohne mänuliche 
Erben zu hinterlaffen, und mit ihm zugleich die Friedrich'ſche 
oder Landgräfliche Linie diefes Haufes im Mannskamm erlofchen. 
Da auf einen Theil der Lande feine Schwehter Margaretha, die 
Wittwe des Grafen Reinhard von Welterburg, Aufpruch machte 
und foldhe auch in Befig nahm, während Graf Emich VII vor 
Reiningen von der Jofftid'ſchen Linie, wie der verfiorbene Hefe - 
von Friedrich III von Leiningen (1273—1310) abſtammend, bie 
felben beanfpruchte und fich derfelben zu bemächtigen ſuchte, fo 
ſuchte Margaretha Hülfe bei Friedrich. Es Fam zu einem kurzen 
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Krieg im Juli 1468, worin dad Schloß Neusleiningen: erobert 
wurde, und woraus der Pfalzgraf mit einer aus 20 Dörfern 
beftebenden Bermehrung der Eurfürftlichen Lande hervorging, dars 
unter -Mörfadt, Bermersheim, Wintersheim, Hangenwahlheim, 
Flomersheim, Heßheim, Großkarlenbach und Dedenpeim, die zum 
Amt Alzei geichlagen wurben, 

In demfelben Jahr, am 15. Juli, farb auch Herzog Phis 
lipp von Burgund, mit dem unfer Friedrich flets in der freund« 
fchaftlihken Beziehung geftanden,, und den fein Verſuch, ihn 
davon abzubringen, je hatte wankend machen fönnen. Sein Tod 
hatte für den Pfalzgrafen Feine Folgen ; indeß fel er doch da- 
durch bemerfenswerth, fagt Kremer, weil kurz vorher die pfaͤlzi⸗ 
fchen Soldaten im Burgundifchen Krieg mit Frankreich Gelegen⸗ 
heit gehabt hätten, ihre Tapferkeit bis vor die Thore von Paris 
zu verbreiten. Als Philipps Sohn, Karl der Kühne, im Jahr 
1465 gegen Ludwig XI 309g, waren in feinem Heere bei dem 
Herzog von Rothringen 400 pfälzifche Reiter, die flets zu den 
wichtigen Unternehmungen verwandt wurden und „vor Paris 
in des Königs Thiergarten brachen und darin das Wild jagten.“ 

Während Friedrich noch im Koölniſchen zur Beilegung des 
dortigen Streites gegen feinen Bruder Rupert befchäftigt war, 
bereitete fi in der Nähe feineg Landes ein neuer und lange - 
wieriger Kampf vor; deſſen Ausbruch er bei mehr Mäßigfeit 
und weniger Ehrgeiz hätte wohl verhüten fünnen ; ben pfälzifchen 
Landen wäre dadurch viel Elend erfpart worden. Friedrichs 
Biograph, Kremer, hat fi bei der Darftelung der Ereigniffe 
nicht über den pfälzifchen Parteitandpunft erhoben; eine auf 
Bergleichung auch der entgegenftehenden Berichte beruhende hat 
Häuffer geliefert. „An der Lauter In dem Theil des alten 
Speyergaues, der jest zum Elſaß gehört, and die Benediktiner⸗ 
Abtei Weiffenburg> deren Gründung bis in bie Zeiten der mer⸗⸗ 
vingifch » fränkiſchen Zeit zurüdfält, die buch Reichtum und 
geiftig reges Leben feit dem neunten Jahrhundert hoch berühmt 
geworden war. Das Stift hatte 24 Kanoniker, und die erften 
Bamilien aus dem Eifaß, den Oberrheingegenden und Lothringen 
hatten ihre Söhne in der reichen Abtei untergebracht. Eben Dies 
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fheint aber auf die geiftige und materielle Blüthe desfelben einen 
gleich nachtheiligen Einfluß ausgeübt zu haben: der alte Wohl⸗ 
fand ſchwand; die Stiftsgüter waren mit Schulden belaftet, und 
die Beiftlichen ſelbſt hingen einem nicht fehr regelmäßigen Leben 
nad. Erf ald Jakob von Brud, ein Mana von fehr achtungs⸗ 
wertbem Charakter, zum Abt erwählt worden war (1467), ließ 
fih Befleres erwarten, und die Stadt, bisher mit dem Stift in 
ewige Händel verwidelt, ſah beruhigt einer beffern Zeit ent- 
gegen. Pfalzgraf Friedrich, fcheint es, Hatte aber den Entſchluß, 
feine Rechte ald Landvogt zu einer völligen Umgeftaltung bes 
Klofterd und wahrfheinlih aud zur Beherrſchung der Stadt zu 
gebrauchen, bereits gefaßt; er zauderte Daher auch nicht, auf 
eigene Hand in die. Angelegenheiten des Stiftes einzugreifen. 
Der damalige Propfi war zudem ein Graf von Leiningen, und 
es ericheint ald gewiß, dag dadurch bei dem Kurfürften die Ab⸗ 
neigung gegen den bisherigen Zuftand noch gefteigert worden ifl. 
„ebenfalls war feine befondere Beranfaffung dazu vorhan⸗ 
den, jet mit einem Male den Weg zu betreten, den Friedrich 
einfchlug. Ganz unerwartet erfchien (San. 1469) eine pfälzifche 
Commiſſion, aus Geiftlihen und Weltlichen beſtehend, ließ das 
Kloſter befegen und nahm Gebäude und Mobilien in Beſchlag; 
es follte eine Reform der Abtei vorgenommen werden, fo. lautete 
ihre Erklärung, durch :die fie Stadt und Stift in gleich große 
Beftürzung verfegten. Noch war nichts Entfcheidendes gefchehen, 
als (2. Febr.) die neuen Moͤnche erſchienen; ihnen follten die bis⸗ 
berigen Inwohner des Stifts ihre Pläge räumen, und die Commiſ⸗ 
fion fing an, ihr Reinigungsgejchäft vorzunehmen. Der bisherige 
Abt und der Propfl, nachdem fie vergebens an den gefobten lands 
vogteilichen Schug des Kurfürften erinnert, vergebens ſich zu 
rechtlichem Verfahren vor einem Gericht oder einem Schiedsfprud 
erhoben hatten, waren bereits entflohen und hatten an Kleinodien 
mitgenommen, fo viel fie konnten; die Zurüdgebliebenen fchürten 
im Stillen, und in der Stadt war man beforgt, bes Pfalzgrafen 
herrſchſüchtige? Vergrößerung möchte auch der flädtifhen Zreiheit 
nachtheilig werden, wie fie es der Firchlichen geworden war. 
Doch blieb man ſcheinbar in den Schranken des Geſetzes, ja die 
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Stadt veriprach den Furfürfiliden Beamten, feine Anordnungen 
zu fügen. Wie bem auch fei, aufrihtig war dies Berfprechen 
gewiß nicht, vielleicht fogar, wie die Weiffenburger fagten, mit 
den Waffen erzwungen; man wartete auf beſſere Gelegenheit 


und ließ fich verführen, etwas Unüberlegtes zu thun. Als nad 


dem Einzug der neuen Mönche einer der pfälziſchen Commiſſarien, 
Jodocus von Calwe, ein Heidelberger Profeffor, eine Predigt 
hielt, worin er die Borzüge der neuen Beiftlihen rühmend her⸗ 
vorhob, entftand plöglich, wie auf ein gegebenes Zeichen, ein 
Tumult in der Stadt; man brach in die Kirche ein, tobte und 
fhimpfte gegen die neuen Mönche, und nur eine ſchnelle Flucht 
rettete fie und die pfälzifchen Sommiffarien vor thätlichen Bere 
fegungen. | 

„Jetzt verlangte Friedrich Entfhädigung , und ale ihm bie 
verweigert ward, ließ er (Juli) die neuen Mönche herauszichen 
und erklärte die Stadt gewiffermaßen in Belagerungszuſtand. Er 
verbot feinen Unterthanen jeden Verkehr mit Weiffenburg, kaperte 
ihnen auch wohl gelegentlich, wenn etwas zu holen war, Güter 
und Vieh weg, und weder die VBorflellungen Weiffenburgs, noch 
die Vermittlung der elfäfliihen Städte änderten etwas in dem 
Berfahren des Kurfürften; er ſchien ſich jest in feinen land⸗ 
vogteilihen Rechten als gefränft zu betrachten. Da wendeten 
fih die Bedrängten nah Rom und an den Kaiſer; trog ben 
Demühungen Friedrichs erklärte. ſich der Papft für bie Sache des 
Stift und ermädhtigte den Abt von Gottesau, das Verlorene 
wiederherzuftellen. Eine ähnliche Erklärung gab der Kaiſer; er 
verbot bei hohen Geldfirafen, der Reftauration der frühern Zus 
Rände des Stiftes in irgend Etwas entgegenzuwirfen. Auf: biefe 
Erklärung geſtützt, fchafften die Weiffenburger den ehemaligen 
Abt, heimlich und durch Krauenkleider unkenntlich gemacht, von 
Daden in ihre Stadt (30. Det.) mitten durch die yfälzifchen 
Poſten hindurch, und am Allerheiligen-Tage festen fie ihn feier⸗ 
lich wieder ein. 

„Da glaubte fich Friedrich zu jedem Gewaltfireich berechtigt; 
am 27. Nov. erfchien er plößlich, von Heilbronn, von Wimpfen 


"und dem Grafen Eberhard von Würtemberg unterflübt,, vor 
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Weiſſenburg, fing an die Umgegend zu verheeren und die Stadt 
zu befchiegen, jedoch ohne daß es ihm gelang, die Bürger, bie 
fi tüchtig vertheibigten, wie er hoffte, durch Ueberraſchung 
zahmer zu machen. Die übrigen Städte im Elſaß fuchten zu 
vermitteln; aber der Kriedensentwurf, den fie machten (9. Dec.), 
war fo günftig für den Pfalzgrafen, daß in den Weiffenburger 
der Entſchluß um fo feiler ward, ihre Sache auf dem Wege 
Rechtens zu verfolgen. Ehe aber von oben her eine Entfcheidung 
zu erwarten land, wüthete wie gewöhnlich Krieg und Verheerung. 
Die Truppen bes Pfalzgrafen plünderten die Befigungen- der 
Stadt, und die Städter rächten fih dafür in glüdlichen Aus⸗ 
fällen an den pfälzifchen Bauern und ihren Gütern, Die Bes. 
lagerung ſelbſt wollte nicht viel bedeuten ; ein patriotifcher Berichts 
erftatter der ‚belagerten Stadt, der Augenzeuge war, mag nidt 
Unrecht haben, wenn er fpöttifh bemerkt, „„eine Ente, zwei 
Kagen, drei Ratten in einem Schornflein, vier Hühner auf einem 
Ballen und eine Henne auf ihren Eiern““ feien von. dem Ges. 
fchüß ber belagernden Armee getöbtet worden. Die ganze Regier 
rung lag in den Händen von zwölf Männern, wozu der Adel 
nebft Stift, der Rath und die Bürgerfchaft je vier aufftellten. 
Unter allen war große Einigkeit; die Bürger gaben freiwillig 
Drod, Wein und Früchte in großer Menge, um die Beſatzung 
zu veriehen, und an Vorräthen jeder Art war in der Stadt 
Ueberfluß. Die pfälzifchen Orte in der Umgegend hatten aber 
einen fchweren Winter ; die Altftabt, ganz nahe bei Weiffenburg, 
North, eine halbe Stunde, Eleeburg, eine Stunde weit von bet 
Stadt entfernt, wurden aufs Schonungelofefte überfallen und 
geplündert ; aud Steinfeld und Oberhofen litten viel. Vergleicht 
man daher den Schaden beiber Parteien, fo waren die Koflen 
und der Menſchenverluſt der zweimonatlichen Belagerung und 
die Mißbandfungen der pfälzifchen Unterthanen bei weitem größer 
als die Noth der trefflich vertheidigten Stadt, und es war für 
fie fein Pleiner Sieg, daß die Waffen des fiegreichen Kurfürften 
pier zum erftienmal ihren Zwed nicht erreicht hatten. Daher 
nahın denn endlih C6. Febr. 1470) Friedrich die Vermittlung 
- der elfäflifchen Städte an; man machte zu Germersheim Friede 
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und beichloß, die Entſcheibung der Rreitigen Punfte einem Schieds⸗ 
gericht von beiden Parteien zu überlaffen. 

„Jetzt erſt, nachdem bie Streitfache als erledigt betrachtet 
werden fonnte, regte fi die Taiferliche Autorität und fachte, 
Ratt Frieden zu bringen, den Serieg yon Neuem an. Am 6. war 
der Bertrag geſchloſſen; am 14. Febr. Fam ber Unterhändier ber 
Weiffenburger mit der Nachricht, der Kaifer wolle fih ihrer an⸗ 
nehmen. Friedrich III war die Gelegenheit, gegen den Pfalze 
grafen eine Rechtswaffe in den Händen zu haben, viel zu exe 
wunſcht, ale daß er fie hätte verfäumen follen ; ſtatt aber ſelbſt 
wit Acht fürfilicher Hoheit einzugreifen, gebrauchte er dazu, wie 
gewöhnlih,, die unreinen Hände der Feinde des Pfalzgrafen.: 
Diesmal wurde Ludwig von Beldenz auserfehen,, bie kaiſerliche 
Autorität zu verfechten, und dem war nichts Lieber, als, nad 
dem Beifpiel der Fürſten in dem jüngft verfloffenen Kriege, 
eigene Interefien und Plane mit den fihön Eingenden Namen 
des Rechtes und Reichsfriedens verhüllen zu können, Schon am 
15, Jan. hatte ihn Friedrich I zum Reichshauptmann ernannt; 
bereits im Mörz war Ludwig thätig, die Weiſſenburger zu einem 
Bruch des Vertrags mit dem Kurfürken zu vermögen. Es ger 
lang ihm; nad einigem Zögern gingen die Bürger darauf ein 
und brachen zuerſt den Vertrag vom 6. Kebr. : fie verjagten die 
pfalzgräflichen Beamten, und das Kloſter zu den vier Thärmen, 
das der Pfalzgraf im legten Krieg als Fort benugt hatte und 
das ihm nach dem Vertrag verbleiben follte, ward zerflört (April 
1470). Aber nur die Weiffenburger handelten fo, die übrigen 
Städte fuhren trog des Kaiſers Vorſtellungen fort, ihn als Lands 
yogt anzuerfennen, und weder Straßburg nocd eine der kleinern 
Städte waren dazu zu bringen, dem vereinten Beldenzifch- Habe 
burgifchen Haffe gegen den Kurfürften mit Waffen beizuftehen. 

„Pfalzgraf Friedrich Hatte fo lange nicht gewartet, feinen 
zweimal gedemüthigten Berwandten, ber ſich jetzt als Faiferlicher 
Hauptmann gerirte, das Gewicht feiner. Waffen fühlen zu laſſen. 
Kaum 2 Stunden von Heidelberg lag das Städtchen Schries⸗ 
heim mit der Veſte Strablenburg, die bei der Theilung von 
1410 au Dtto von Mosbach übergegangen war ; Otto hatte fie. 
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(1448) feinem Bruder Stephan von Simmern überlaffen, und 
von dem war fie abwechfelnd an feine Söhne Ludwig und Fried» 
rih und an Johann von Sidingen übergegangen, bis fie Pfalz 
graf Ludwig (1468) wieder durch Kauf an fi gebracht hatte. 
Dorthin ſchickte jetzt Friedrich (6. Mai) den Vogt von Heidels 
berg, ließ Stadt und Burg erobern, die Feſtungswerke beider 
fgleifen und die Stadt zur Bezahlung von 400 Gulden, anfer 
der Auslieferung ihres Weines, zwingen. Eine andere Schaar 
erfürmte gleichzeitig die Madenburg bei Anweiler, und die Veſte 
Geiſpolzheim im Elſaß ward von einem pfälzifhen Beamten, 
dem Bogte von Germersheim, erobert, bald nachher auch Arus- 
beim bei Alzei (Ende Juni) eingenommen und die Burg Wachen⸗ 
heim a. H. erobert (15. Juli). Ohne daß man regelmäßigen 
Krieg führte, war doch Alles im Zuftande der Rechtloſigkeit und 
Zerfiörung. Im Elſaß fuhren die Weiffenburger, trogig auf 
des Kaiſers Schuß, fort, ihre Verheerungen auf die pfälziſch 
gefinnten Schlöffer und Dörfer auszudehnen; im Beldenzifchen 
wurden vom Pfalzgrafen die Schlöffer Ruprechtseck, Büſſesheim 
und Erfenftein erobert und zerfört (Det. 1470). Kaiſer Fried⸗ 
rich TU that feinerfeits auch, was er fonnte, um die Verwirrung 
zu vermehren. Auf dem Reichstag zu Nürnberg ließ er gegen 
den Kurfürften Execution verordnen; die Landvogtei, das erblid 
erlangte Recht der Kurpfalz, ward an Ludwig von Veldenz über 
geben und bie vermitielnden Borfchläge der elfäflifhen Städte 
am Faiferlihen Hofe ungnädig zurüdgewiefen (Dec. 1470). 
Deffenungeachtet wurden dadurch des Kaifers Waffen nicht ger 
fhärft; an dem Rechtsgefühl der elfäflifhen Stäbte umd ihrer 
richtigen Berechnung , in wel fchlimme Lage fie des Kurfürften 
Zorn bringen müſſe, fcheiterten alle die Gewaltmaßregeln, die 
des Kaifers Kanzlei auf dem Papier indie Welt fohidte, und 
außer Hagenau zählte der neue Landvogt bei feiner Huldigung 
(28. März 1471) wenig Ergebene, die des Nennens werth waren. 
In der Öffentlichen. Meinung gewann aber Friedrich entfchieben; 
ſelbſt Gleichgültige fahen ein, dag ihm zu viel gefchehen fei, 
und wer die offene Beichwerdefchrift, die er (März 1471) gegen 
das Faiferliche Verfahren herausgab, las, mußte zugeben, daß 
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bier des aaiſers kleiner Groll die Hauptveranlaſſung dazu gewefen 
"war, die ſchlimme Gefinnung einer vebellifhen Stadt und den 


Friedeusbruch eines pfälziſchen Vaſallen mit dem trügerifchen 


"Schein des Gefeges und Rechts zu umhüllen. Darum blieben 


denn auch die faiferlihen Schritte nur Drohungen ; die Zeit, bie. 
man fih auf dem Regensburger Reichstag mit der. pfätzifchen 
Sache beipäftigte, war.eine verlorne, und wer ſich dazu brauchen 
ließ, Friedrichs III Plane mit den Waffen zu verfechten,, ward 
zum Märtyrer der kaiſerlichen Ohumacht. 

„Denn ſchon im Frühfahr 1471 war über Ludwigs unglaa⸗ 


liche Unterthanen die kriegeriſche Verwüſtung von Neuem herein⸗ | 


gebrochen. Bei Bergzabern ward ein Beldenzifher Haufe überfallen 
und gefangen genommen (Mai), die Stadt Wacenheim a. 9. 


ward — wie früher dad Schloß — erobert (5. Jun.) und ihre 


Feſtungswerke gefchleift. Neun Tage fpäter lagen'2 Keiningifche 


Sieden, Groß⸗ und Kleinbodenheim, in Aſche; das Veldenzifche 


Niederolm ward von den feindlichen Truppen geleert und gegen - 


- 4000 fl. an Kurmainz überlaffen (Juli). Lambsheim, damalg 


gut befeſtigt und mit einer anſehnlichen Befagung bemaunt, war . 
fhon nach wenigen Tagen in pfälzifchen Händen, verlor feine 
Feſtungswerke und mußte A000 fl. bezahlen. Auch Dürkheim, 
der bedeutendfte Platz der Leiningiſchen Befigungen, damals treffs 
lich befeſtigt und von 2 Leiningiſchen Grafen vertheidigt, unterlag 
ber Belagerungslunft und dem trefflich bedienten Gefhüg bes 
Kurfürften und fchloß fchon am 18, Aug. eine Capitulation. Die . 
Grafen von Leiningen verfprachen darin, fi ruhig zu verhalten, . 
und erhielten einen Theil der eroberten Pläge, geplündert und 
der Schupwehren beraubt, zurüd. Dürkheim felbft ward geſchleift; 
es fehlte wenig, fo wäre es völlig gerflört worden. Daß alle 


dieſe Unternehmungen der Kurfürft in Perfon leitete, begleitet 


von Pfalzgraf Philipp und feiner augerlefenften Ritterfchaft, dem 
war gewiß der größte Theil des Gelingens zuzuſchreiben.“ 

Die festen bier nur furz berührten Berhäftniffe find bei 
Kremer genau verzeichnet. „Bei Bergzabern warfen 250 pfäl« 
zifche Reiter unter Anführung ihres Hauptmanns Luz Schotten 
und des Marſchalls Döring von Epptingen eine ungleich Rärlere 
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feindliche Partei, machten 82 Edle, ſowie 48 reiſige Knechte pu 
Gefangenen und erbeuteten 68 gefattelte Pferde. Zwei feindliche 
Banner, welche man eroberte, wurden in die h. Geiſtkirche nad 
Heidelberg gebracht. Dann zog Friedrich perſönlich mit 16,000 
Mann und 800 Wagen zur Wagenburg gegen Wachenheim und 
batte bei ſich den Erbpringen Philipp, welcher bei dieſer Belage⸗ 
sung eine Probe feiner Kriegserfahrung ablegen follte. Am 
neunten Tage (5. Juni 1471) mußte fi die Stadt auf Gnade 
und Ungnade ergeben ; Friedrich ließ alle Thürme und Mauern 
der Stadt niederreißen und damit die Gräben ausfüllen, die ihr 
dis dahin zur Befefligung gedient hatten. Zu biefem Unter 
nehmen Hatte der Kurfürft alle feine Bafallen aufgeboten , dar, 
unter allein 16 Grafen, Johann von Naffan, Nheingraf Gerhard 
der junge von Nheingrafenflein, Kraft von Hohenlohe, Philipp 
von Hanau der ältere, Zohann von Lupfen, Kuno von Solms, 
Sohann von Salın, Phikipp von Niened, Wilhelm zu Kirchberg, 
Andreas zu Oberflein, Wirih von Oberflein und Falfenfein, 
Wilhelm von Rappoiftein, Reinhard von Weſterburg, Philipp, 
Georg und Johann Schenk von Erbach. Bon Intereſſe iR auch 
das Berzeichniß der übrigen Edlen und Ritter, die an der De 
lagerung Theil nahmen und welde der Poeta Weinspergensi 
verzeichnet hat. Es waren: Schenf Burkard Herr zu Tauten⸗ 
berg, der Marfhall Thüring von Eptingen und feine Brüder 
Ludwig und Hermann, Engelhard von Nipperg, Luz Schotte 
Ritter, Hans von Ingelheim, Hans von Wachenheim, Konrad 
von Eglofffein, Simon von Balshofen, Heinrich von Rathfamd 
-baufen, Peter von Albich, Emmerich von Neifenberg, Wolf von 
Dafberg, Stephan von Bogteberg, Hans von Kronenberg, Hand 
Uri von Hagendah Ritter, Diether Rud von Bedigheim, 
Peter von Hungenflein, Eitel von Sidingen, Georg von Helm 
ſtadt, Wilhelm Weis von Feuerbah, Hans Nothhaft Ritter, 
Diether von Sulingen Hofmeifter, Ludwig, Heinrich und Ham 
von Sidingen, Schwider von Sidingen Bogt zu Bretten, Hand 
von Gemmingen der alte, Merk von Halfing, Eberhard von 
Gemmingen, Hans von Waldbrunn der alte, Kolle von Hering, 
Konrad von Stein zu Richenftein Bogt zu Ortenburg, Keinfried 
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‚von Rädisheim, Ruprecht von Erlikeim, Philipp von Franken⸗ 
fein, Jakob von Helmſtedt, Blicker dandſchad Burggraf zu Alzei, 
Philipp Schnittlach von Keſtenberg, Karl von Breitenborn, 
Philipp von Dalberg, Georg Riedeſel, Friedrich von Fleckenſtein 
der junge, Diether Landſchad, Hans von Helmſtadt Konrads 
Sohn, Jakob von Eptingen, Hans von Gültlingen, Georg, 
Jakob, Matthäus, Philipp, Kaspar, Melchior und Schwicker 
von Schauenberg, Martin von Sickingen, Theis von Tetingen, 
Hermann von. Süttern, Simon Hel, Johann von Eltz, Philipp 


Wolfskehl, Rudolf Wild, Hans von Falfenfiein, Hans von 


Eichholzheim, Kaspar Spet, Klaus Schertinger, Beringer von 
Franfenftein, Balthafar Diether und Wiprecht von Reuhaufen, 
Chriſtoph von Breitenbah, Wilhelm von Angelach, Philipp und 
Briedrih von Hirſchberg, Reinhard von Neuhaufen, Hans von 
Emmershofen, Rupreht Mönch von Rofenberg, Georg und Phi« 
Tipp von Maffendah, Heinz Stumpf von Asbach, Hermann 
Stumpf von Simmern, Friedrich von Rüdesheim ber alte, Phis 
lipp von Wambold , Wiprecht Rabenold von Thamberg, Kunz 
Marſchall von Walde, Bernhard von Emmerdhofen, Ort und 
Hans von Weingarten, Philipp Beufer von Ingelheim, Wilhelm 
der lange und Wilhelm der junge Rüde von Bedigheim, Friede 
sih, Hans und Kunz von Sturmfeder, Heinrid und Eberhard 
von Zeisfeim, Philipp und Heinrich von Taun, Bernhard und 
Konrad Schenke von Winterfletten, Friedrich ber alte und junge 
und Hermann Hund von Schwalbach, Dieterih von Weiler, 
Jakob von Helmfladt Konrade Sohn, Hans und Friedrich von 
Rofenberg , Reinhard von Gemmingen, Hand der junge von 
Sranfenflein, Emmerih von Ockenheim, Peter Fuchs von Tans 
nenberg, Philipp von Thüngen, Hans von Drat, Andreas Zobel, 
Göbel von Reifenberg, Marfilius, Friedrich, Gottfried und Theis 
yon Reifenbach, Hand von Stein zum Thimmnenftein Friedrich 
"von Üdenheim, Kaspar von Sidingen, Hans von Mündingen, 
Hermann Bayer von Boppard, Peter und Reinharb von Rene 
haufen, Dtt von Auffeg, Karl Schelm von Bergen, Albrecht 
Goͤler von. Ravensberg, Wolf der junge von Dalberg, Hans 
ber junge von Sidingen, Wilhelm und Ulrich von Remdingen, 
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Bernhard Kemmeter, Hans von Weiter, Hand von Luchau, 
Hans Möringer, Erhard und Bernhard Gebrüder von Roſſau, 
Wilhelm der junge von Düren, Wolfgang der junge von Wars⸗ 


berg, Philipp der junge von Reiſenberg, Berthold der junge 


von Windel, Friedrich von Hutten, Martin von Adelsheim, 
Simon Keib von Hohenftein, Eberhard von ber Arfen, Hermann 
von Sal, Hans von Reifhadh, Wilhelm von Welzelnbach, Hans 
von Oberfirhen, Konrad von Stetten, Ulrich von Flehingen, 
Bernhard und Dietrich von Dalheim, Heinrih Ramberger, Hein⸗ 
rih von Turmenze, Johann von Hapfeld, Eberhard Feger von 
Geifpizheim, Hermann von Muhlen, Georg von Barten, Harts 
mann Ulner, Heinrich, Reinhard und Hans von Helmfladt zu 
Grünberg, Gotthard Heinz von Waldenftein, Erchinger und Hang 
von Rodenftein, Bernhard von Nippendburg, Engelhard vom 
Stein, Bernhard, Kaspar und Philipp Forfimeifler von Gelns 
haufen, Georg von Beimelberg, Diez Truchſeß, Melchior vom 
Stein, Dieterich Hummel von Staufenberg, Konrad von Behingen, 
Friedrich Tum von Leiningen, Arnold Pfau von Rietburg, Berns 
hard von. Reinheim, Heinrih von Lichtenftein, Meyas und Frieds 
tih zum Oberflein, Diez Kauft von Wachenheim, Diez von Ras 
benold , Matthäus yon Schauenberg, Ludwig Weis von Feuer 
bach, Gerlach von Breitenbach, Friedrich von Hlerspeim, Wilhelm 
Syzel, Erhard von NRichenftein, Philipp Flach von Schwarzen 
berg, Diether der junge von Angela, Eberhard von Stodheim, 
Hans von Neuenftein, Heinz Schilling, Heinz von Engelfladt, 
der funge Kolb von Wartenberg, Chriſtoph von Breitenbach, 
Martin von Balshofen, Haus Marfhall von Ueben, Hans von 
Reitersbeim , Hamann Echter, Wigand von Dienheim, Jakob 
von Idenheim, Dieterihd von Zwiefel, Henne von Dittelsheim, 
Jakob von Falbach, Hans und Lufried von Kingſpach, Diether 
und Hans Gebrüder von Hönnberg,, Philipp von Schweinheim, 
Wilhelm von Wegelnbach, Dtto und Johann der Mönch, Eber⸗ 
hard von Neidegg, Hans und Ernſt von Kirdorf und Luderbach, 
Lukas Rechenberg und Hand von Ottenſtein. 

In der Stadt wurden 12 Edfe, 24 reifige Knechte und über 
70 Fußknechte gefangen genommen; die 200 Bürger wurden 
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„geſchaͤtzt“, 88 Bauern aber, die vom Lande in bie Stadt ſich 
- geflüchtet hatten, ald „Mordbrenner” ertränft. Letztere hatten, 


wie Trithbem erzählt, fih namentlid des Kirchenraubs au bem 
Kloſter Limburg ſchuldig gemacht. 

Nach der Uebergabe von Wachenheim zog Friedrich gegen 
die Leiningenſchen feſten Flecken Groß⸗ und Kleinbockenheim, die 
nach achttägiger Belagerung am 14. Jun. im Sturm genom⸗ 
men, nach Demolirung der Befeſtigungen verbrannt und vollig 
zu Grunde gerichtet wurden. Da die Befagung ſich durch die 
Flucht gerettet hatte, fo machte man nur 16 Edle und Reiſige 


zu Oefangenen. 


Hierauf wandte er fi mit dem ganzen Heere gegen Schloß 
und Stadt Niederolm auf dem Gau, weldes Herzog Ludwig von 
Beldenz feit dem Mainzer Kriege als Pfandſchaft inne hatte. 
Schon am 14. Aug. 1470 hatte fi der Erzbifchof mit dem Kur- 
fürften dahin geeinigt, daß Lesterer bei einer Eroberung von 
Dim dieſes Amt gegen eine Entfhädigungsfumme von. 4000 
Gulden dem Erzſtift zurüdgeben wolle; faum hatte nun die 
Belagerung am 23. Jul. 1471 begonnen, fo fanden fih der Dom- 
kuſtos Graf Rupredt von Solms, der Bicedom im Rheingau 
Johann von Greiffenflau, fowie Wigand von Selbach und Phi 
lipp von Stodheim im Lager ein und erneuerten „mittelft eined 
fogenannten Kerbzetteld” die Konvention, nach welcher Friedrich 
außer jenen 4000 Gulden Kriegsfoften das feindliche Geſchütz 


und den Proviant erhalten follte. Der Erzbifhof wirfte dann 


der Befagung, weldhe ohne die Kußfoldaten aus 200 Keitern 
befand, freien Abzug aus, und Dim wurde wieder dem Erzbifchof 
unter der Bedingung übergeben, es nie mehr dem Herzog von 
Beldenz zu überlaffen. 

Bon Dim führte Friedrich fein Heer wieder zuräd und bes 
lagerte die Beldenzifhe Stadt Lamsheim unmeit Frankenthal, 
welches umgeben von Waffer und Brüchen, fowie durch Gräben, 
Bollwerfe, Dauern, Thürme, hohe und niedere Wehren fo wohl 
befeftigt war, daß „folt ein Keifer mit allem Reich das in der 
Zeit erobert han, er mod) des wol gerumpte (gerühmt) geweſt 
fin.” Zur Bezwingung hatte Zriebrich wicht acht Tage noth⸗ 
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wendig. Schon in den erfien zwei Nächten fam er ihr fo nahe, 
daß der zahlreichen Beſatzung, welche außer vielen Edlen und 
Reifigen noch aus 200 von Ludwig in Gold genommenen Schweis 
zern befand, die Hoffnung entfpwand, eine langwierige Belages 
rung auszuhalten. Die Schweizer erhielten fofort freien Abzug. 
Dann fegte Friedrih der Stadt „durch Feuerwerfen“ fo zu, daß 
mehr als die Hälfte in Brand gerieth. Um Wafler zum Löſchen 
zu erhalten , öffueten die Belagerten ein kleines Pförtchen ; die 
Pfälzer aber drangen, fobald fie dieſes merkten, mit vollem Haufen 
hindurch und eroberten fo die noch mit dem Schwerte in der 
Hand und in Flammen fiehende Stadt, Achtzehn Edle und 33 
veifige Knechte wurden zu Gefangenen gemadt, 20 Zußfnechte 
ertränft und 200 Bürgern eine Zahlung von 2000 Gulden auf⸗ 
. erlegt. Auch den Beldenzifhen Amtınaun Philipp Luffer und 
den Adam Riffe von Hufenburg traf die Strafe des Ertränfeng, 
weil man ihnen neben andern Ausfchweifungen eine große Schuld 
an diefem Kriege beimaß. Mauern, Thürme und Zwinger wurs 
den gefchleift, die Gräben zugeworfen und bie Stadt, wie ber 
Pocta Weinspergensis fagt, fo zu einem Dorfe gemacht. 

Nach Lamsheim traf die Neipe die Stadt Dürfheim an der 
Hardt, „die vornehmfte Stadt und NRefidenz der Grafen von 
Leiningen, nach der neueften Art mit Befeitigungen, Bollwerken 
und Brußwehren von den Grafen fo wohl verfehen, daß fie als 
eine der beften Feftungen jener Gegend angefehen wurde. Als 
etwas für die damaligen Zeiten ganz Befonderes wurbe fie durch 
eine Schanze, „den Vilgesthurm,“ gedeckt, welcher ordentlich 
aufgemanerte und mit Grund ausgefüllte Wälle hatte. In der 
Stadt befanden fih die beiden Grafen von Leiningen, Philipp 
und Diether, mit einer anfehnlichen Befagung,, die fi tapfer 
vertheidigte. Die Belagerer aber, welche eine zahlreiche Artillerie 
mit den gefchidteften Büchſenſchützen, AO an der Zahl, „mit 
Schlangen, Boglern und Hadenbüdfen von Amberg,” bei fih 
hatten, kamen ihr von Seiten des Kloſters Sebach, deſſen fie fi 
bemädtigt, durch Aufwerfung von Batterien und befländiges 
Graben fo nahe, daß ein Außenwerk nach dem andern erobert 
wurde. Der Kurfürfl, welcher den Pfalzgrafen Philipp ſtets an 
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- feiner Seite Hatte‘, ordnete endfih auf Sonntag nah Mariä 
Himmelfahrt (18. Aug.) bei aubrechendem Tag einen allgemeis 
nen Sturm an, ber ſechs Stunden lang dauerte. Die Pfälzer 
Samen bis zu halb niedergefchoffenen Mauern. Hier hatten aber 
bie Belagerten innerhalb der Ringmauer einen tiefen Graben 
gemacht, denfelben mit fpigen Pfählen befledt, mit Pulver gefüllt 
und oben mit Stroh und Reifig bededt, dazu ihre Gefchüge, 
welche fie gegen die Rürmenden Soldaten nicht anwenden fonnten, 
darauf gerichtet, fo daß die Pfälzer, welche ſolches nicht ahnten, 
hineinftärzten und tn Mafle umkamen oder verwundet wurden. 
Die Stadt wurde dadurch zwar nicht gerettet, gewann aber Zeit, 
von einem zweiten beabfichtigten Sturme mit dem Weinsbergifchen . 
Amtmann Luz Schotte, dem Heidelberger Vogt Simon von- 
Balfhhofen und Hans von Sidingen eine Kapitulation abzu- 
ſchließen, der zufolge fie unter folgenden Bedingungen übers 
geben wurde, Die gräflihen Brüder Bernhard, Philipp und 
Dieter von Leiningen verſprechen, niemals wieder gegen den 
Kurfürſten zu fein, ſowie die Schlöffer Hartenburg und Franken⸗ 
Hein gegen ihn zu gebrauchen. Die Stadt Dürkheim wird dem 
Kurfürften überliefert, um mit ihr nach Gutdünken zu verfahren; 
nur follen die Einwohner gefchont werden und ihnen gefltattet 
fein, die Plünderung abzufaufen. Iſt diefes geſchehen, fo ſoll 
der Kurfürft die Stadt, wie die beiden Bodenheim, und was er 
fonft während des Krieges den Grafen abgenommen bat, jenen 
wieder zuflellen,, jedoch alles Beihüg, und was zur Wehre ge- 
hört, „behalten. | _ 

Die gefangeygen Grafen Philipp und Diether von Leiningen, 
den Beldeuzifhen Hauptmann Peter von Hewen, Erbheren zu 
der Hohendrenz, 23 andere Edle, 160 reifige Knechte, 40 Fuß- 
fnechte, 150 Bürger und 70 Bauern vom Lande ließ Friedrich, 
nachdem fie geſchworen, während des Krieges nicht weiter gegen 
bie Pfalz zu dienen, abziehen, die Veldenzer dagegen anderwärts 
pin in Gewahrſam bringen. Ihn felbft hatte die Belagerung 
an 200 Ritter und Knechte gefoflet; die Belagerten zählten deren 
68 Ehe er abzog, Tieß er Mauern und Wälle nieberreißen, 
die Gräben ausfüllen und die Befeitigungswerfe ſchleifen; daß 
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die Stadt nicht in einen Schutthaufen verwandelt wurde hatte 
fie nur der Fürbitte der Gemahlin des Grafen Emidy von Lei⸗ 
ningen zu danfen. Bon diefer Eroberung, fagt Kremer, foll es 
berfommen, dag noch bis jegt die Thore zu Dürkheim Tag und 
Nacht offen gelaffen werden müffen. 

Bon Dürkheim zog Friedrich gegen den Herzog Ludwig von 
Beldenz an die Nahe und eroberte auf Baribolomäns Abend 
(23. Aug.) gleich bei dem erfien Angriff die Stadt Sobern- 
heim, welche dem Erzſtift Mainz gehörte und an Ludwig vers 
pfändet war. Es wurden darin 22 Edle und 69 veifige Knechte 
zu Gefangenen gemadt. Um bei ihrer Habe zu bleiben, hatte 
fih die Stadt dem Pfalzgrafen übergeben, worauf die Bürger 
ihm „im Felde für Sobernheim auf St. Bartholomeentag“ hul- 
digten, während er ihnen verſprach, fie bei ihren alten Gerech⸗ 
tigfeiten zu laſſen. Desgleichen ergaben fih aud an demfelben 
Tage. die Stadt Monzingen, Odernheim am Glan, Merrheim 
und Nußbanm, indem fie dem Pfalzgrafen huldigten. In bdiefen 
Orten wurden 15 Edle und 42 Reifige gefunden , die Bürger 
aber „geſchätzt“. 

Am folgenden Tage übergab Konrad Schlarf von Geifen 
heim das von ihm befehligte Schloß Bödelheim, weil er einfeh, 
daß auf Entfag nicht zu hoffen fei und er fich nicht halten koͤnne. 
Die Befagung erhielt freien Abzug. Wald⸗Böckelheim folgte 
dieſem Beifpiel und ergab fih ebenfalls. 

Nachdem gleich darauf auch die Schlöffer Stolzenberg und 
Landsberg, fowie die Stadt Moſchel genommen worben- waren 
und Herzog Rudwig feinen Gegner vor feiner nur eine Meile 
von Mofchel entfernten Refidenz Meifenheim zu erwarten hatie, 
entſchloß ſich dieſer, endlich einfehend, welchen Schutz er von 
dem Kaiſer zu erwarten habe, um Frieden zu bitten. Friedrich, 
der nur auf dieſe Demüthigung gewartet hatte, ſchenkte der Bitte 
Gehör , trat mit feiner Armee fofort den Rüdzug an und 38 
triumphirend in Heidelberg ein, wo am 2. Sept. der Friedens 
vertrag förmlich abgefchloffen wurde. Herzog Ludwig ſollte dar 
nah in Monatsfrift zu Heidelberg von Neuem belehnt ‚werben, 
dagegen binnen vierzehn Tagen der Landvogtei Hagenau entſagen, 
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die darüber ausgeſtellten Briefe dem Kurfürſten einhändigen und 
die Unterthanen, falls ſie ihm ſchon gehuldigt hätten, in dieſer 
Zeit an Kur: Pfalz anweiſen. Die im J. 1463 zwiſchen Pfalz 
und Beldenz eingegangenen Berbindungen wurden, weil fie von 
Beldenz nicht gehalten worden waren, vernichtet. Die Rhein- 
grafen,, der Graf von Naffau, der Graf Friedrich von Bitſch 
und Wirich von Oberſtein ſchloß man als heffende Theile in den 
Frieden mit ein und fielite der Stadt Weißenburg anheim, ſich 
binnen vierzehn Tagen zu erflären, ob fie demfelben ebenfalls 
beitreten wolle. Der Kurfürft behielt dabei alle Plaͤtze, welde 
er von dem Herzog Ludwig erobert hatte, eine anfehnliche Er 
werbung für die Pfalz, beſtehend in den Städten und Schlöffern: 
Sobernheim, Monzingen, Schloß-,. Wald» und Thalbödelheim, 
Merxheim, Nußbaum, Boos, Schriesheim, Armeheim, Wadens 
heim, Lamsheim, Ruprechtseck, Stolzenberg und Strahlenburg 
mit den bazu gehörigen Dörfern. 
Als dem Kaiſer, der eben in Nürnberg war, die Nachricht 
von dem abgefhloffenen Krieden überbradt und ihm zugleich 
‚gemeldet wurde, Friedrich wolle dorthin fommen, reife er noch 
an demfelben Abend ab „und erwebhlete lieber die Ungemächlich— 
keit, die Nacht über in der Kirche eines ſchlechten Dorfes zu 
ſchlafen, als feinen vermeinten Feind in Nürnberg abzuwarten, 
der Doch nicht weniger als an einen ſolchen Beſuch gedacht hatte.“ 
„Auch die Weißenburger föhnten fih mit dem Kurfürften 
aus. Die Stadt fchloß Friede und erfannte die Landvogtsrechte 
Friedrichs wieder an (5. Dec. 1471); ber Abt und Propit blieben 
im Beſitze, mußten aber die neuen Mönde, die Friedrich ihnen 
geſchickt hatte, aufnehmen. Nur der Kaifer blieb, freilich ohne 
Ruhm und ohne Gedeihen, in feiner feindfeligen Stellung. &6 . 
war der Figenfinn einer ſchwachen Natur, gerade bier auf dem 
unfruchtbarften Felde ſich Lorbeeren erwerben zu wollen und bie 
gefährliche UWeberlegenheit des pfälzifhen Siegers fortwährend 
zur offenen Auflehnung zu reizen; gerade über diefen Eigenfinn 
der Schwäche fonnte aber Friedrich IH in den wictigften Mo⸗ 
menten feines Lebens nicht Herr werden, Auf demfelben Regens⸗ 
burger Reichstag (1471), der fo fruchtlos war und auf welhem - 
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das Reichsoberhaupt während des beredten Vortrags des päpf- 
lichen Öefandten in einen fo behaglihen Schlummer verfiel, daf 
Der Redner den Schnardenden mit einer gereisten Bemerkung 
aufwedte, auf demfelben Reichstag wies Friedrich die Bermitt- 
lungsverſuche des Pfalzgrafen von fih; er verdarb die Zeit mä 
der Formfrage, ob Kurfürſt Friedrich fih durd feinen Bruder, 
ebenfalls einen Kurfürften, könne vertreten laffen. Was unier 
foihen Berbältniffen die Unterhandfungen erreichen konnten, 
bedarf keiuer Erläuterung; ſchon die Bedingungen, bie der Kaiſer 
vorſchlug, zeugten von völigem Mißverfichen der wahren Sad: 
lage, und die Folge davon war, dag Friedrich nur um fo feſter 
feine Stellung begründete. Am 24. Jan. 1472 erklärte der jedt 
miundig gewordene Kurprinz Philipp abermals, daß er feinem 
Dpeim die Regierung auf feine ganze Lebenszeit überlaffe ('). 
Deshalb fchredie es den Pfalzgrafen wenig, ale ihm der Kaiſer 
auf dem Augsburger Reichstag mit der Acht drohte (1473); 
dieſe Waffen Kasten allmälig ihre alte Geltung verloren. Der 
Raifer blieb hartnädig auf feinen Forderungen, gleich als wenn 
er fih auf der Höhe des fiegreihen Erfolgs befände; er fehlen 
die fürftliche Eonfequenz darin zu ſuchen, daß er Unmögliches 
verlangte: denn als (Aug. 1473) bei feiner Anwefenpeit j# 
Straßburg vermittelnde Kürflen erichienen, bot er Frieden an, 
wenn Friedrich der Landvogtei entfage, alles Errungene bet 
festen glüdlichen Kriege, bie Eroberungen von Veldenz, bie 
Bergftraße, das Köfegeld der gefangenen Fürſten herausgebe und 
noch dazu 32,000 fl. Strafe an den Kaifer erlege. Der Kaiſer hätte 
entweder außerordentlich mächtig oder ber Pfalzgraf fehr thoͤricht 
fein müflen, wenn er auf ſolche Bedingungen eingegangen wäre. 
„Jetzt fam die angedropte Acht wirklich zur Vollziehung; auf 

bem Reichstag zu Augsburg (Mai 1474) ward Markgraf Albrecht 
zum Richter über den Pfalzgrafen ernannt, und ale der Mark 
graf Miene machte, die Rechtsformen genau zu beobachten und 
dem Kurfürften Zeit zu laffen zur Verantwortung, trat ber Kaiſer, 
(1) Wie Philipp feinem Oheim gleichzeitig das Cölibatöverfprechen erließ, 


von welchem er ihm auch ſchon 41470 entbunden hatte, wird weiter unten aus⸗ 
führlich befprochen werden. 


) 
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der Kläger gewefen war, zugleich auch ald Richter auf und ſprach 
(27. Mai 1474) das Urtheil aus, woburd Friedrich der Kurs 
würde beraubt und mit der Reichsacht befegt ward. Auf Fried⸗ 
ri machte died Urtheil wenig Eindrud : nach einer zweifelhaften 
Ueberlieferung foß er damals eine Schanze auf dem Geisberg 
den Trupfaifer benannt haben; gewiß if, daß er durch eine 
ausführliche Erklärung das Rechtliche in des Kaiſers Berfahren 
von feinem Befihtspunft aus vor den Augen des ganzen Neichd 
beleuchtete. Der Eindrud der Achtderflärung war auch fonf 
fehr gering ; der Kaifer fühlte das und ging auf neue Friedens⸗ 
anträge des Kurfürken wieder ein, Die Bedingungen, bie er 
vorſchlug, waren aber um nichts beffer (Juni 1474) als die 
„frügeren. Sie fauteten: „„daß er abReen folte von der Pfalz⸗ 
graffihafft und von Lande und Iute, und ſich nit mee forfurf 
ſchriben folte, dann er ihnen nit hette befletigt. 2. daz er ihm 
die Iandvogdie zu Hagenam zu fin handen ſiellen follte, auch die 
Mortenaw lediglih und XXXII tufend geben folte. 3. daß ber 
Pfalzgraff aud den furßen und herren fo in finer gefangniß ihr, 
butniß brieff vegeben, die lehenpflicht abtun auch dem Rift Mainz 
ein hoch ſumme geldes an loſung der Bergſtraß, die ihm vers 
fhriben ift, abtue. A. daß er Herzog Ludwig graff zu Veldenz, 
floffe und fette, die er der Pfalzgraff gewonnen hat, wieder 
geben folte 36.”” Und als man neue Verhandlungen anfnüpfte, 
die am 23. Aug. zu einem Friedensentwurf führten, verminderte 
diefer Eutwurf.nur in Nebenſachen die Härte der Bedingungen; 
für die bloße Anerkennung der Kurwürde follte Friedrich immer 
noch den größten Theil. feiner Erfolge und Erwerbungen aufr 
opfern. So weit Friedrich von dem Gedanken entfernt war, um 
folchen Preis den Frieden zu erlangen, fo wollte er doch hen 
Anfchein nicht haben, als verfchmähe ex jede Ausfiht zu einer 
Berföhnung. Er hielt deshalb (Anfangs Det. 1474) zu Oppen⸗ 
beim wieder eine Verſammlung der Ritterfchaft, Beiftlihen und 
"Beamten, welcher auch Pfalzgraf Philipp beiwohnte, und berieth 
fi) über die Antivort, die man dem Kaifer geben könne. Man 
war allgemein der Anficht, auf fo harte Bedingungen fönne man 
nicht eingehen ; doc erbot ſich der Pfalzgraf, „„der kaiſerlichen 
e 
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Mojeftät zu Ehren und zu gefallen” dem Kaifer von der Pfand: 
fumme an der Zandvogtei und der Mortenau 20,000 fl., dem 
Stift Mainz von der Pfandfumme an der Bergfiraße 10,000 fl., 
den Marfgrafen von Baden 10,000 fl., dem Grafen Ulrich 
5000 fl. zu erlaſſen und dem Pfalzgrafen von Veldenz fein Schloß 
Ruprechtseck zurüdzugeben, Auf dies Anerbieten erhielt Fried⸗ 
rich nicht einmal eine Antwort vom Kaifer, der ihm gern den 
König von Frankreich auf den Hals gehetzt hätte, und blieb da⸗ 
her im vollffändigen Befig.” | 
Das Jahr 1475 brachte Friedrih noch mit feinen innern 
Hausangelegenheiten zu, häufig das Barfüßerfiofter (Franziskaner) 
befuchend, wo er den religiöfen Uebungen der Mönde fleißig beir 
wohnte. Am 12. Dec. 1476 auf St. Lucienabend (bei Trithem if 
irrig das Fahr 1877 angegeben) Rarb er in einem Alter von zwei 
und fünfzig Jahren „mit dem Ruhm eines großen Helden und 
glüucklichen Eroberers, eines echten Patrioten und eines wahren 
Baters bed DBaterlandes”. In Barfüßer - Kleidung wurde er 
“nad feinen im Jahr 1467 angeordneten festen Willen am 27. 
Januar 1477 in der Klofterficche beigefegt. Der Tag if bri 
Kremer wie bei Häuffer als der 26. Januar angegeben; das iR 
jedoch irrig: denn nach dem Anonymus Spirensis war es „of 
Mondag vor unfer frauen RKerktag”, und das war der 27. Ja 
nuar. Dem pompöfen Reichenbegängniffe wohnten der Erzbiſchof 
Diether von Mainz, der nach dem Tode Adolfs (6. Sept. 1475) 
gum zweitenmal auf ben erzbifchöfliden Stuhl erhoben worden 
war, der Bifhof von Worms, welcder das Serlenamt celebrirte, 
bie Herzoge Friedrich von Simmern, Ludwig von Beldenz, Otte 
yon Bayern und Albrecht von Bayern, Dompropft zu Straß⸗ 
Burg, der Bifchof von Speper, die Grafen Ulrich, Eberhard der 
alte und der funge von Würtemberg, fowie eine große Zahl vom 
Yfälzifchen Adel und ben höhern Würdenträgern bei. 

Das ihm in einer befondern Kaopelle der Klofterfirche er 
richtete Marmordenkmal, welches die Inſchrift hatte: Fridericus 
Bavariae. Dux. Comes. Rheni. Palatinus. Romani. Imperii. 
Elector. Salus. Patriae. Praedonum. Fulmen. Treis. IMustres. 
Hostes. Vieit. Principatum. Auxit. Et. Pie. Vivis. Excessit. 
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Anne. Christi. M.CCCC.LXXVL Pridie. Idus. Decembris. Fuit. 
Ejus. Vitae. Socia. Virtus. Gloria. Mortis. Comes., erlag in dem 
franzöfifhen Mordbrennerkrieg von 1689 dem Bandalidmus der 
Franzoſen, die ſelbſt feiner Afche die Ruhe nicht gönnten, welde 
aber wieder gefammelt unter dem Kurfürken Johann Wilhelm - 
im 3. 1696 eine neue Ruheſtätte in der Gruft der Marianifchen 
Kapelle bei den Kapuzinern zu Heidelberg erhielt. 
Bon dem Kurfürſten Griedrih dem Siegreihen ſtammt dae 
noch heute in zwei Linien blühende fürfliche Haus Löwenftein 


‚ab: LöwenfeinsWertheim-Frendenberg, bie ältere evan⸗ 


gelifche Rinie, deren Wohnfig Wertheim if, und Loͤwenßein⸗ 
WertheimsRofenberg, die jüngere Eatholifche Linie, welde 


ihren Wohnfig in Klein-Heubah am Main hat. 


Auf diefe Abkammung hin behauptet feit Jahrhunderten das 
fürftlihe Haus Anfprüde an die Stamıns und Familienredhte 


‚des Pfalz Bayerifchen Haufes, ale deffen Agnaten mit dem Rechte 


der Succeffion in den Wittelsbacher Stammländern ed füh ers 
fennt, während gegnerifcher Seite dieſe Anfprüche aus dem Grunde 
befritten worden find, weil die Nachfolge nicht aus einer legi⸗ 
timen, wenigftend nicht aus einer ebenbürtigen Ehe herſtamme. 
Diefen Standpunkt hat ſchriftſtelleriſcher Seits namentlich Fried⸗ 
richs Biograph, Kremer, eingenommen, indeß in der neueſten 
Zeit die bedeutendſten deutſchen Staatsrechtslehrer, Pütter, Karl 
Salome Zachariä, Hefftee und Zöpfl, ſich volfländig für bie 
Rechtmäßigkeit der Löwenfteinifchen Anfprüche ausſsgeſprochen haben, 
Ehe ich jedoch deren Deduftionen,, fo weit fie ein biftorifches 
Sintereffe haben, in der folgenden Abhandlung niederlege, fei ed 
mir geftattet,, zuvor für foldhe, welche die Krage vom Stand» 
punkte des Rechtes näher intereflicen follte, die Schriften zu 
verzeichnen, die hierüber von jenen erfchienen find. 1. Die ches 
liche Abflammung des FZürftlichen Haufes Löwenfleins Wertheim 
von dem Kurfürften Friedrich dem Giegreichen von der Pfalz 
und defien Nachfolgereht in den Stammländern des Haufes 
Wittelöbah. Bon Dr. Johann Ludwig Klüber. Aus dem 
Titerarifchen Nachlaſſe des Verfaffers herausgegeben von Dr. J. 
Mülpens. Frankfurt 1837. 2. Ueber das Recht des Fürklichen 
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Haufes Löwenftein-Wertheim zur Nachfolge in bie Wittelsbachet 
Stammländer fraft feiner ehelihen Abſtammung von Friedrich 
dem Siegreichen, Kurfürften von der Pfalz. Zur Beurtheilung 
der von Klüber über denfelben Begenftand herausgegebenen Schrift. 
Bon Dr. Karl Salomo Zachariä. Heidelberg 1838. 3. Botum 
eines norddeutſchen Juriſten CHeffter in Berlin) zu Klübers 
nachgelaffener Schrift: Die Abſtammung u. f. w. Halle 1838. 
4. Dr. Zöpft über die cheliche Abſtammung des hochfürftlichen Hau- 
fed Löwenflein Wertheim und deſſen Nachfolgerecht in den Stamms 
ändern des Haufes Wittelsbach. Heidelberg und Leipzig 1838. 

Dabei if außer andern noch eine Schrift zu nennen, welder 
ein Urfundenbuch beigegeben und die unter dem Titel erichienen 
AR: „Widerlegung einiger in neuerer Zeit verbreiteten falſchen 
Nachrichten in Bezug auf den Urfprung des hochfürſtlichen Hauſes 
Löwenftein« Wertheim und deffen Succeſſions⸗Recht in Bayern. 
Wertheim 1831.7 Ihr Berfaffer ift der im 3. 1838 verftorbene 
Erbprinz Konftantin Joſeph von LöwenfteinsWertheim-Rofenberg. 

Als im J. 1451 Pfalzgraf Sriedrich die Negierung des Lan« 
bes in eigenem Namen übernahm und den Prinzen Philipp, 
Sohn feines. ältern verftorbenen Bruders Ludwig, an Kindesflatt 
annapın, verpflichtete er fich gleichzeitig, im eheloſen Stande zu 
bleiben, fo lange fein Neffe und deffen fürſtmännliche Nachkom⸗ 
menfhaft am Leben fein werde. Herzog Philipp, fpäter bei 
mündigem Alter dad Unnatürliche diefes Verſprechens einfehend, 
weiterhin aber auch die großen Berdienfe des Verſprechers er 
fennend und erwägend, daß die Fortpflanzung des Kurhauſeds 
nur auf zwei Gliedern, ihm felbft und Friedrich, berube, erließ 
feinem Adoptivvater und Oheim das Cölibatsverfprechen zwei⸗ 
‚mal, zuerft in einer aus Germersheim am 29. April 1470 da 
tirten Urkunde, dann in einer andern, gegeben zu Heidelberg 
auf Freitag nach Agnes (24. Januar) 1472. Kremer, der letz⸗ 
tere Urkunde citiet, aber auffallender Weife nicht in feinem Urs 
kundenbuch mittheilt, fagt ſelbſt: „Herzog Philipp erließ feinem 
Oheim fogar, um die Succeffion im Kurbaufe Pfalz deſto dauer⸗ 
hafter zu machen, jene harte Bedingung, vermöge welder ber 
Kurfürft bei der Arrogation des Prinzen verfprochen hatte, ſich 














⸗ — — — — u — 
hi 


a — — — — u — — | 


cricdrichs She mit Klara Eittin. 687 


niemalen zu vermählen.“ Diefer hingegen veverfirte fih, daß, 
wenn er fih noch wirflich vermählen und Furſtliche Leibeserben 
erzielen würde, felbige doch nicht eher ale nach Abgaug Herzog. 
Philipps und feiner männliden Nachkommenſchaft zur Kur-Kolge 
gelangen follten, und indem er Dann weiter auf jeden eigenen 


Anfpruch auf pfälziſche Territorialbeſitzungen für feine Perfon " 


verzichtete, behielt es nur „für fi, feine Gemahlin und eheliche 
Leibegerben” Burg und Stadt Weinsberg, Burg und Stadt 
Löwenflein, Burg und Gtadt Neufadt am Kocher, Schioß 
Scharfened u. ſ. w. aus, 

Die Klaufel des Kölibats war indeffen, noch ehe Friedrich 
dieſes Berfprechens entbunden wurde, Fein Schugmittel gegen bie - 
Liebe geweſen. Mit Klara Tettin (Dettin) von Augsburg hatte 
er bereits vor der Entbindung des gegebenen Verſprechens zwei 
Söhne, Friedrich und Ludwig, gezeugt, von weldem letztern 
die Fürften von Löwenſtein abflammen, und hieran knüpfen fi 
dam die Fragen, ob Kriedrich mit dieſer Klara ehelich verbunden 
gewefen, fo wie weiter, ob auch in dieſem Fall die Ehe eine 


‚Randesgemäße und ebenbürtige war ? 


Ein direkter Beweis über den Beſtand einer Ehe zwifchen 
Friedrich und Klara zur Zeit der Geburt der beiden Söhne Tiegt 
allerdings nicht vor; auch fehlt ein ſolcher fogar für die Zeit 


nad der Entbindung von dem @ölibatsverfprechen; nicht minder 


glauben die Gegner der Löwenflein’fhen Auſprüche diefelbe aus 
dem Grunde beftreiten zu fünnen, weil Friedrich die Klara nie 
für feine Gemahlin öffentlich erklärt, fondern nur als feine 
Sängerin oder Dienerin bezeichnet und feine Söhne einmal 
fogar „natürliche Söhne” genannt habe: allein gegen diefe 
Argumente gibt ed eine ſolche Reihe zufammenftimmender Bes 
weife, daß jeder Zweifel an einer ebelichen Berbindung ſchwin⸗ 


den muß. 


Kurfürſt Philipp ließ nach dem Tode feines Oheims deſſen 
Wittwe Klara beinahe neun Jahre lang auf dem Schloſſe Lin⸗ 
denfeld im Odenwald in Haft legen, aus Gründen, die weder 
zur Zeit, noch fpäter bekaum geworden find, alfo nur vermuthet 


werſrden fönnen, jebenfalld aber nicht von Wohlwollen gegen dies 
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ſelbe und ihre Kinder zeugen und unter allen Uniſtänden die 
Anſicht rechtfertigen, daß er auch ſpäter nichts zum Beßen füt 
dieſelben gethan haben wird, was er nicht mit vollkommener 
Ueberzeugung des ihnen unbeſtritten Zukommenden thun fonnte, 
Namentlich iR ed undenkbar, daß von ihm die Kinder der Klara 
„eheliche” genannt worden wären, wenn darüber ein Zweifel 
bei ihm beflanden hätte. Diefes hat er nun aber nicht einmal, 
fondern zweimal gethan, zuerfi am 5. März 1488 in einem Prü- 
liminarvertrag, welchen er mit dem Grafen Hugo von Meontfort 
und Friedrichs Sohn. Ludwig abfchloß, als diefer die Tochter des 
Grafen von Montfort heirathen wollte. Darin beißt es nänlid: 
„Wir wollen ihne auch ald einen Graffen von Röwenftein fhreiben 
md ihn dafür haften, und vor Unferm Hofgefind öffentlich ver 
fündten, dag Wir Graff Kupwigen, als einen Ehelichen Sohn 
Bufers lieben Vettern Hergog Friedrich von Bayern ſeel. Gedächt⸗ 
nuß, die Grafſſchaft Löwenfein geben haben.” Diefe Erftärung der 
ebetihen Geburt Ludwigs, deſſen Bater von dem Kurfürften nad 
dem damaligen, auch heute noch üblichen Sprachgebraud) „Betier” 
im Sinne von „Oheim” genannt wurde, wird wiederholt in einet 
Vergleichsurkunde zwifchen dem Kurfürften Philipp und dem Grafen 
Ludwig vom 3. 1507 mit den Worten: „Nachdem Herr Fried⸗ 
rich Pfalzgraf bei Rhein u. f. w. Graf Rudiwigen als ſyn lyb⸗ 
lichen elihen Sone hinter Im verlaffen.” In gleicher Weik 
erflärte auch der römifche König Marimiliau in einer Urkunde 
vom 27. Febr. 1494, worin er dem Grafen Ludwig von Löwen 
fein, Herrn zu Scharfened, den Rang und Stand eines „Grafen 
von Löwenftein” erblihd anwies: „Nachdem alß Wir Beridt 
worden Der Edel Unſer und deß Reiche lieber getreuer Ludwiß 
von Bayern von Weylandt Pfalg Graff Friedrich Bey Rheit 
und Hergogen in Bayern ehelichen geboren if, u. ſ. w.“ De 
Kaiſer ſtützt fi alfo hier auf einen amtliden Bericht, der nur 
von dem Kurfürften Philipp allein, oder von dieſem und bem 
Grafen Ludwig gemeinfchaftlich erftattet fein konnte, der alle 
jedenfalls als von folhen ausgehend, denen die Kamilienverpälts 
niffe Friedrichs genau befannt waren, Wahrheit enthalten 
mußte. Was aber vom Kurfürflen Philipp in den oben citirieh 


® 


[05 — RR — — —— — — — — — 


— — — u. ——— — — — — — —— — — — 


Heicdrichs Ehe mit Klara Tetlin. 689 


Urfunden von 1488 und 1507 zugeflanden worden war, erkannte 
fein Sopn und Nachfolger Ludwig V am 28, Jun. 1511 vor 
dem Compromißgericht zu Speyer an, dadurch alſo aud die 
darin enthaltene Bezeichnung feines Betterd Ludwig als eines 
ebelihen Sohnes. Aber auch in fpäterer Zeit wurde diefe Ans 
ertennung der ehelichen Geburt von dem Reichsoberhaupt wie 
von einem Pfälzifchen Kurfürften wiederholt. In dem. Büren 
diplom, das Raifer Zofeph I unterm 3. April 1711 dem Grafen. 


Maximilian Karl von der ſetzigen Linie Töwenflein-Wertheime 


Rofenberg ertheilte, heißt ed: „Wann wir nun gnädiglid) an⸗ 
gefehen und betrachtet das uralte fürnehme und berühmte Ges 
ſchlecht Unferes Ef. geheimen Raths und Gefandtens im Fränfs 
und Oberrheinifhen Kreis u. ſ. w. Marimilians Karl Grafen 
zu Löwenfeins Wertheim, als welder befannter Maaßen von 
Weiland Churfürften Kriderici zu Pfalz ebelihem Sohne 
Ludwig von Bayern in gerader Linie abflammt, und ſich fos 
wohl durch tapfere Thaten als ununterbrodhene fandesmäßige 
Berehelihungen ruͤhmlich confersires hat.” Dann ſchrieb Kurz 
fürk Karl Philipp von der Pfalz am 21. Mai 1733 an den 
Herzog von Pfalz⸗Sulzbach vüdfichtlih der von dem Haufe Rös 
wenftein damals nachgeſuchten Affociation, dag in dem oben 
berührten Präliminargertrag von 1488 „befagter Pfalzgraf 
Ludwig ein Eheliger Sohn Ehurfürftens Friderici Victoriosi 
benamfet werde”, was ihm beweife, daß in einer Ordnung Fried⸗ 
richs vom Jahr 1473, worin derfelbe von feinen „natürlichen“ 
Söhnen Friedrich und Ludwig fpreche, biefer Ausdrud „natürs 
lich“ nur fo viel beißen Tönne, als „leiblich“, da auch überdies 
Kurfürk Philipp im dergleichen Urkunden ein „natürlicher” Sohn 
des Kurfürften Ludwig IV genannt werde. 

In der von Karl Philipp allegirten Urkunde Friedrichs vom 


15. März 1473 heißt es nämlich: „Nachdem Und der Allmech⸗ 


tige Bot zwene Naturlihd Sone befchert und werden laſſen, 
Remlich Friedrihen und Ludwigen,“ woraus die Geguer den 
Schluß zogen, daß Friedrich felbft feine Kinder „uneheliche” ges 
nannt babe, weil „natürlih” und „unebelich” gleichbedeutende 
Degriffe fein. Wir fahen eben, daß fchon der Stammherr des 
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Pfälziſchen Haufes feiner Zeit diefe Erklärung des Wortes „na 
türlich” zurückwies; ausführlich verbreitet ſich aber über die Bes 
deutung Klüber. „Der urkundliche Sprachgebraud in dem Zei 
alter Friedrichs des Siegreihen,, namentlih in pfälzifcen Urs 
funden , verkand unter dem natärlihen Sohn eines Baterd 
oder einer Mutter. einen leiblihen Eopn, als Gegenfag eines 
Adoptivſohns, und unter natürlichen Eltern leibliche Kltern 
zum Unterfchied von Aboptiveltern. In einem Notariatsinfre: 
ment vom 14, März 1463 wird Herzog Cipäter Kurfürſi) Phi⸗ 
lipp genannt: Herzog Friedrichs (des Kurfürfen Friedrichs des 
Siegreichen) Bruder (des Kurfärften Ludwigs IV) natürlicher 
und Herzog Friedrichs uffgenommener Carrogirter) Sone. 
In derfelben Urkunde heißt Ludwig IV: Herzog Philipſſen na 
türlicher vatter, und deſſen Gemahlin Margaretpa, geborue 
Prinzeflin von Savoyen: Herzogs Philipffen nasturliche mut 
ter, wo offenbar unter natürlich anders nichts verflauden win, 
als Philipps leibliche Eltern, im Gegenſatz der aboptiven ode 
gemachten, Berner heißt ebendaſelbſt Derzog Philipp : der ge 
nannte Fürfignue Frauwe Margredten von Saphoy naturlichet 
Sone. Auch wird dafelbfi geſagt, Friedrich habe veripronen: 
feinen Neffen Philipffen zu halten, ale ob er fin naturlider 
eelicher Sone were. In gleihem Sina wirb der fünftigen leib⸗ 
lichen Söhne des Herzogs (ſpäterhin Kurfürften) Philipp unter 
der Benennung: elihe naturlide Sone, in drei dem Dalım 
und den Ausftellern nach verfchiedenen Urkunden erwähnt, i8 
einer Urkunde ſeiner Mutter, der verwittweten Kurfürſtin, vo 
1451, in einer Urkunde des Biſchoſs Reinhart von Worms von 
1451 und in einer Urfunde des Kurfürften Friedrich des Sieg 
reichen vom 24. Jänner 1472, In der Arrogationgsllrfunde vom 
13. Jänner 1452 nimmt Friedrich der Siegreiche feines perflorbenen 
Bruders Sohn, den Herzog Philipp an Kindesfatt an: als ob er 
vnſer rechter naturlicher elicher fone were. Diejelben Ausdrüde 
kommen vor in einer Urkunde von demſelben Tag, worin Friedrich 
die pfälzifchen Vaſallen und Unterthänen iprer Pflichten entläßt 

„Auch der gefegliche Sprachgebrauch der Römer ſtellt ber 
filius naturalis nicht immer dem legitimus, fondern nicht felles 
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ausdrücklich dem filius adoptivus gegenüber nad ebenſo die ma- 
turalis familia der adoptivae. Briffonius, der. gelehrtefte und 
einfichtvofite und darum noch heute in bem größten Anſehen 
ſtehende Lexikograph der roͤmiſchen Jurisprubenz, ftellt fogar ale 
Regel auf, daß unter naturales liberi Rinder zu verſtehen feien, 
welche aus rehtmäßiger Ehe flammen, und daß unter natu- 
ralis im eigentlichen Sinn Alles zu verſtehen fei, was von der 
Natur herrährt oder ihr gemäß if, gleichwie auch in der deut⸗ 
fhen Sprache der Grunpbegriff von natürlich bezeichnet, was 
der Natur gemäß, in der Natur gegründet if. 

Der. berühmte deutſche Public Johann Jacob Mofer 
ſchrieb: „„Natürliche Kinder werden In geboppeltem Berfland 
genommen: einmal nemlid bedeuten ‘fie fo viel ale leibliche 
Kinder, welche denen angenommenen enigegengejegt ſeynd; 
beutiges Tages aber verfichet man meiflens und ordentlicher 
Weiſe die auffer der Ehe erzeugten Kinder (zum Unterfchied derer 


. ehelichen) darunter," Bon der erfien Bedeutung führt er zu⸗ 


glei folgenbe zwei urfundlige Beiſpiele aus dem 14. und 16. 
Soprhundert an. In den Würtemberg⸗Mäümpelgardiſchen Ehe⸗ 
pacten von 1397 nennt Graf Eberhard IV von Würtembderg feinen 
ehelichen Sohn, Eberhard V, den Bräntigem, feinen fillum na- 
turalem und erwähnt zugleich feiner fliarum legitimarum et 
naturalium. Herzog Julius von Braunfchweig nennt in ſei⸗ 
nem Teflament von 1582 feinen erfigebernen Sohn und Nach⸗ 
folger, den Herzog Heinrich Julius: Unfer freundlicher natürs 
licher lieber aͤlteſter Sohn, 

„In der Anwendung auf den vorliegenden Fall if der gleich“ 
zeitige deutfche Sptachgebrauch, gleihwie ſchon der alt⸗roͤmiſche 
geſetzliche, um fo entfcheidender, da Kurfürſt Friedrich der Sieg⸗ 
reiche zu derfelben Zeit einen angenommenen, abrogirten ober 
«boptirten Sohn (Herzog Philipp) und zwei leiblihe Söhne 
(Friedrich und Ludwig) hatte und durch dieſes zweifache Vater⸗ 
und Sohnverhältniß ſich veranlaßt ſah, zu Unterfcheidung der 
beiden Arten von Kindern, bie legten feine natürliche Söhne 
zu nennen. Unverkennbar deutlich wird die Abfiht der Unter⸗ 
ſcheidung dadurch, daß er die Dualifisation natürliche gerade 
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da gebrauchte, wo von dieſen Söhnen dem Adoptiv⸗Soht 
gegenüber die Rede if. Es geſchah foldhes in der oben aw 
geführten Urkunde vom 13. März 1473 und in feinem Tehament 
von 1467, worin er dem Adoptiv⸗Sohn und Regierungs-Radr 
folger feine „„matärlih Sone Friederihen und Ludwigen"” zu 
getreulihem Schirm und Schug auf das Nachdrücklichſte empfiehlt. 

„Mit Recht darf man alfo aus diefen Thatumfänden und 
dem gleichzeitigen urkundlichen Sprachgebrauch, gleichwie aus 
dem altrömifchen gefeplihen , die Schlußfolge ziehen , daß hier 
bas Eigenfhaftswort natärlih eine .unebelihe Abfkammung 
Eeineswegs bezeichne , Sondern als Gegenfag ſtehe von ange 
nommen, aboptirt ober adrogirt, um fo des Kurfürſten leib⸗ 
liche Söhne zu unterfchelden von feinem angenommenen Sehn, 
bem Herzog Philipp.” 

Aber nicht allein dag Rurfürk Philipp , fein Sohn ku 
wig V und fpäter Kurfürk Karl Philipp den Grafen Ludwig 
von Loͤwenſtein ats ehelihen Sohn Friedrichs anerfannten, es 
nannte auch ausdrädiich ein Grabſtein in der Franziskanerkirche 
zu Heidelberg des Kurfürften Friedrich erfigeborenen Sohn Fried 
rich: filius legitimus Illustrissimi Principis et Domini Domiti 
Friderici Comitis Palatini Rheni, Ducis Bavariae, Sacri Be 
mani Imp. Archidapiferi ac Principis Electoris. 

Diefer Friedrich, der Sohn des Kurfürflen Friedrich, war 
Domherr zu Speyer und Worms, an weld beiden Domfliftern 
Apnenproben zur Aufnahme in das Kapitel erforderli waren, 
die nicht allein die adelige Abkunft von vier adeligen Ahnen iR 
Speyer und ſechszehn in Worms, fondern aud die fedesmalige 
eheliche Geburt der Aufgeführten nachweifen mußte. „In Worn⸗ 
hielt man befonders fireng auf biefen Punkt ; das Domftift folk 
nach ausdrücklichen päpſtlichen Privilegien nie verpflichtet ſein, 
einen unehelichen Sohn, ſelbſt von Faiferlichem oder herzoglichen 
Geblät, anzunehmen; fegitimirte, wenigſtens durch Refeript legi⸗ 
timirte Ahnen zählten nicht mit. Die eheliche Abkunft muple 
fogar eidlich erhärtet werden, mit der Verpflichtung, im Halt 
des Gegenbewelfes, die Pfründe fofort wieder aufzugeben. Kein 
Beweis Liegt vor, daß bei Kurfürft Friedrichs Sopn irgend ein 
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Ausnahme gemadt worden fei, und bei der eiftigen Strenge, 
womit die Stifter ihre Privilegien bewachten, namentlich die 
Geburtsqualification, laͤßt fich nicht entfernt eine folde Ausnahme 
sermutben.” Gegen biefed Argument Klübers könnte man freis 


Nlich behaupten, daß päpfifiche Dispenfationen zur Aufnahme uns. 


ehelichen Söhne in Domſtifter ich nachweiſen laſſen; wäre aber 
eine folche wirklich gegeben worden, fo würde fie unzweifelhaft: 
dem pfälzifchen Hofe nicht unbefannt geblieben fein und die Geg⸗ 
ner der Löwenftein’shen Auſprüche würden ficher nicht verfehlt 
haben, ein ſolches Altenftäd zu veröffentlihen. So lange nun 
aber ein folches nicht vorgelegt wird, darf es auch nicht präfu- 
mirt werden, und wir müflen deshalb annehmen, daß für Fried⸗ 
rich Behufs feiner. Aufnahme den Sagungen gemäß die eheliche 
Geburt nachgewieſen worden jei. 

In gleicher Weife, wie die Aufnahme Friedrichs in die ers 
wähnten Domkapitel beflen eheliche Beburt vorausfegt, finden 
wir folches bei feinem Bruder Ludwig als nothwendige Bedingung, 
da er 1481 zu Heidelberg und 1484 zu Stuttgart an Turnieren 
Theil nahm. „Es war nun aber Niemand turnierfähig,, ber. 
nicht eine Ahnenprobe beſtehen konnte; insbefondere follte nad 
dem Heidelberger Statut Niemand zugelaffen werden, der nicht 
von feinen vier Ahnen, Bater und Mutter Edel- Wappengenoß 
und ehbelihen Herfommens fei. Erwägt man, daß Kurfürfl 
Philipp, der Nachfolger Friedrichs des Siegreichen, eben feinen 
Beweggrund haben konnte, einen natürlichen aber unehelichen 
Sohn. feines Oheims unter eine glänzende, ſelbſt fürflihe Tur⸗ 
niergenoffenfchaft einzuführen, fo gewinnt ber barauf geſtützte 
Beweis eines ehelichen Herfommene noch an innerer überzeugen 
der Kraft.” 

Wie nun aber vier Ahnenproben von den Brüdern Friedrich 
und Ludwig vorliegen, aus welchen die eheliche Geburt ſich er⸗ 
gibt, fo erhalten wir eine Verſtaͤrkung bed Beweifes noch weiter 
durch eine fünfte für Ludwigs Enfel, den Grafen Albrecht von 
Löwenfein (geb. 1536, get. 1587), der Johanniterritter in der 
deutfchen Zunge war. Bei feiner Aufnahme in den Orden mußte 
derfelbe zufolge des Herlommens und. einer Bulle bes Papkes 
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Sixtus IV vom Jahr 1483 fechszehn adelige Ahnen und deren 
eheliche Geburt erweifen. „Bey folder Bberliefferung der Ge 
nealogiae,” fagt eine feltene Schrift des Johanniterordens⸗Ritten 
Chriſtian von Ofterhaufen, gedrudt zu Augsburg 1650, „begthri 
er Commissarien, für (vor) welchen er die Warheit feines Aus 
gebens, daß ſolche Befchlechter ihme zugehören, wie auch, da 
er ehelih gebohren, durch lebendige Zeugen, Schriften vund der 
gleichen erweifen vnnd darthun fönne.” Wenn num es hier heißt, 
daß ex ehelicher Geburt fein mäfle, fo darf dieſes doch nicht 
dahin verflanden werden, als bezöge ſich ſolche bloß auf die 
Perfon des Aufzunehmenden, fondern daß er von allen aufge: 
führten Ahnen die eheliche Geburt nachweiſe, daß alfo bei feinem 
derfelben eine uneheliche vorhanden und infofern er alſo ehelich 
geboren fei, indem der Gefchlehtsadel fich nur auf eheliche Rad 
kommen vererbte, und feibft ein Legitimirter auf feines derjenige 
Borrechie des Adels Auſpruch machen konnte, deffen Genuß mi 
einer völlig reinen Ahnenprobe, wie bei dem Johanniterorder, 
abping. Graf Albert hatte alfo bei dem Nachweis feiner jede 
zehn vitterbürtigen Ahnen auch die eheliche Abſtammung feine 
Großvaters Ludwig von Löwenftein von Friedrich dem Sitp 
zeihen und der Klara Tettin zu erbringen, und daß er bik 
wirklich nachgewieſen haben muß, beweif feine Aufnahme i 
ben Orden. 

Häuffer (Geſchichte der Pfalz 1, 420) finder es auffallend, 
daß in allen oben citirten Urkunden mit einem gewiflen Rad 
drud die eheliche Geburt des Grafen hervorgehoben werde, UM 
glaubt darin eine fpätere Anerkennung der Regitimität zu ſinder, 
gegründet auf eine nachträgliche Bermäplung Friedrichs mil 
Klara, die aud von Trithem behauptet werde: Friderieus e 
nobili quadam foemina filium, nomine Ludovicum, qui hodie 
Comes est iu Lebenstein, cujus matrem, ut ferunt, priusquam 
moriretur, in facie Ecclesiae duxit uxorem. Desgleicpen folge" 
er aus einer Stelle bei Matth. Kemnat: „Die (Klara) bracht 
er zu vall und macht mit Ire hubfcher naturlicher Sone zwen,“ 
daß der Hoffapfan und officielle Geſchichtſchreiber Friedrichs deßer 
sehtmäßige Gemahlin nicht ald Concubine bezeichnet hätte, MER 
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dem nicht fo gewefen wäre. Diefe Einwürfe Häuffers wären 
alfo zu prüfen. 

Da von Friedrich bei der perfönlichen Uebernahme der Res 
gierung das Verſprechen der Ehelofigfeit geleiftet worben war, 
„fo hatte er,” wie Zachariä fih ausdrückt, „mit Rüdficht auf 
biefe folenne Berfprechen allen Grund, eine nichtsdeſtoweniger 
eingegangene Ehe Anfangs und bis zur Aufhebung des ofter- 
wähnten Coͤlibatsverſprechens felbft vor feinen naͤchſten Anver⸗ 
wandten geheim zu halten, während er bagegen, ſobald er dieſes 
Verfprechens entbunden war, feine mit Klara Tettin erzeugten 
Kinder ausdrädiich für feine in der Ehe erzeugten Kinder er» 
klaͤrte, vielleicht auch nun erſt die mit Klara Tettin abgefchloffene 
Che Coder, in der heutigen Sprace, die von ihm eingegangene 
Gewiffensehe) durch priefterliche Einſegnung befräftigen ließ.” 
Dauach wäre alfo eine heimliche Ehe vorhanden gewefen, welcher 
erſt ſpaͤter der kirchliche Segen ertheilt wurde, und es wirft fig 
damit die Frage auf, ob eine folche heimliche Ehe als eine 
wirkliche angefehen werben koͤnne. Sie beantwortet Heffter da⸗ 
bin: „Da zu jener Zeit das Tridentiner Coneil noch nit flatte 
gefunden hatte, fo bedurfte es zur Gültigkeit einer Ehe weiter 
Nichts, ale des Eheconſenſes unter zwei Perfonen verfchiedenen 
Geſchlechtes, der ſich entweder durch eine deutliche Erklärung, 


‚einander fofort ald Gatten annehmen zu wollen, oder in einem. 


unter Berlobten vollzogenen Beifchlaf manifeſtiren konnte. Prieſter⸗ 
liche Einfegnung war kein Erforderniß zur Gültigkeit. Die Kirche 
verlangte nur. um mehrerer Sicherheit willen eine vorherige Bes 
fanntmadhung der beabfichtigten Che, um etwaige Hinderniffe 
in Erfahrung bringen zu können, oder aber eine nachherige Er« 
Härung Seitens der Ehegatten vor der Kirche; jedoch felbft dieſe 
Unterlaffung ſchloß nicht jeden nachherigen Beweis der einge 
gangenen ober flattgefundenen Ehe aus.” Aus einer fpäter von 
ber Kirche eingefegneten Ehe Friedrichs mit Klara läßt ſich alfo 
nicht ſchließen, daß eine frühere bereits gültig vollzogene nicht 
befanden habe, und Trithem beweift alfo weiter nichts, als daß 
ihm nur die kirchliche Einfegnung und dieſe nicht einmal mit 
poſitiver Gewißheit befannt war, da er Hinzufügt: ut ferunt, 
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während ſelbſt die Gegner ſolche wicht zu läugnen verfuchen. 
Gerade in der heimlich abgefchloffenen Ehe, die Friedrich auf 
die Dauer um feiner Gattin und Kinder willen brüdenb fein 
mochte, ſcheint mir aber auch der Grund zu liegen, weshalb er 
fih im fpäten Alter von dem Eöfibatsverfprechen entbinden ließ: 
er durfte num offen im Angefichte der Kirche den eingegangenen 
Bund erneuern laſſen, da jede fpätere kirchliche Manifeſtation 
eine geheime Ehe fo befräftigte, als wenn fie von Anfang aw 
Angefihts der Kirche gefchloffen worden wäre, tanquam a prin- 
eipio in Ecclesiae conspectu contracta esset (c. 2 de clan- 
destina despons.)., Wir fehen indeffen aus Trithem, der. doch 
gleichzeitig Tebte, dag auch ſelbſt die kirchliche Einfegnung feine 
allgemein befannte Thatfache war, während die oben aufgeführten 
Beweife eine Ehe ganz unzweifelhaft machen, und es darf des⸗ 
halb, wie Hänffer glaubt, nicht auffüllen, daß bie eheliche Geburt 
ſtets mit Nachdrud hervorgehoben wurde; jeder Zweifel daram. 
mußte durch Anerfennung der Ehe Friedrichs gehoben werben. 
Namentlich war dies der Fall bei dem oben mitgetheilten Ehe⸗ 
verlöbnig feines Sohnes Ludwig mit der Tochter des Grafen 
son Montfort, da es fih hier noch um mehr handelte. „Man 
würde,“ fügt Zachariä, „der Achtung vergefien, welde man 
den Worten eines deutfchen Fürften (des Kurfürften Philipp, 
der feinen Better Ludwig für einen ehelichen Sohn Friedrichs - 
erklärte) , ſchuldig if, man würde überdied den Zuſammen⸗ 
hang der Begebenheiten verfennen, wenn man fi die Ent⸗ 
Rehung des Vertrages vom Jahr 1488 anders als fo tädte: 
Der Graf Ludwig warb um die Tochter des reichen Grafen 
von Montfort, Diefer nahm aus einem zweifadhen Grunde 
Anſtand, feine Einwilligung zu geben: einmal, weil es dem 
Strafen Ludwig an einer fandesmäßigen oder an einer hinreichend 
yerfiherten Ausftattung zu fehlen fchien; und dann, weil der 
Graf Ludwig mod nicht ald der eheliche Sohn feiner Eitern von 
dem Haufe Pfalz anerkannt worden war, nicht als ob, anlangendb 
das letztere Bedenken, ex, der Graf von Montfort, felbk an, ber 
ebelihen Abſtammung feines künftigen Schwiegerfohnes gezwei⸗ 
felt hätte (denn ſonſt würde er ein förmliches Zeugniß hierüber 
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oder den Traufchein der. Eltern verlangt haben), fondern theils 
une die Zweifel beantworten zu können, welche über die Ehe des 
Kurfürken Friedrich, da fie geheim gehalten worden war, no 
im Publikum berrichten, theild um wegen der Familienrechte feines 
künftigen Schwiegerfohnes genügende Sicherheit zu haben. Der 
eine und der andere Aufland nun wurde durch den Bertrag vom 
Jahr 1488 befriedigend gehoben, namentlich der legtere fo, daß 
- der Surfürft Phitipp wicht etwa die ehelihe Abſtammung feines 
Betterd (oder Vaters⸗Bruders Sohnes) förmlich bezeugte (was 
die im Publikum über diefe Thatfache herrfchenden Zweifel eher 
befärkt haben wärbe), fondern fo, daß ex nur dem Grafen Lud⸗ 
wig, als dem ehelichen Sohne bes Rurfürften Fried⸗ 
rich, die Brafichaft Loͤwenſtein verlich oder zuficherte.” Im 
gleicher Weife, wenn auch nicht aus demfelben Brunde,. verhält 
es fih auch mit allen Abrigen Hervorhebungen der ehelichen 
Geburt Ludwigs, die nur dann unnöthig gewefen wären, wenn 
wegen Friedrichs heimlicher Ehe das Publikum Klarheit gehabt 
hätte. Wie wenig biefes der Fall war, zeigt die dereits ber 
ſprochene Stelle Trithems, auf die ih übrigens nur mit Rüdficht 
anf diefe unbeſtimmten Volksmeinungen, keineswegs aber in der 
Sache felbft Gewicht lege, da er an andern Stellen fogar fagt, 
„Friedrich habe weder ein Weib noch legitime Erben binterlaffen, 
jedoch Kinder mit einer gewiflen Klara gezeugt, von denen der 
eine, Friedrich, Kanonikus an der Kirche zu Speyer, der andere, 
Ludwig, Graf von Löwenfein geworden fei und noch lebe; es 
gebe aber Leute, welche behaupteten, daß er mit der genannten 
Frau Angefichte ber Kirche heimlich (clandestine) eine &he ab⸗ 
geſchloſſen habe.” Wie Rimmt dieſe Stelle aus feinem Chro- 
nicon successionis ducum Bavariae et comitum Palatinorum 
zu der oben citirten aus dem Chronicon Hirsaugiense in der 
St. Gallmer Ausgabe von 1590 , in welcher das clandestine 
fehlt % Noch mehr, wie Rimmt es zu der Freher'ſchen und Gt. 
Ballener Ausgabe der Hirfauer Chronik, in der es. zum J. 1449 
beißt: Ludovicus .. .. flium saum Philippum ... et omnem 
principatum suum Friderico fratri suo commendavit, qui non 
habuit uxorem, und zum J. 1452: Ludovico .. . viam universas 
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carnis ingresso, Fridorieus frater, qui erat sine uxore, con- 
sensu procerum curise Palatinae ... tutor infantis Philippi 
constitutus est? Es mag zugegeben werden, daß beide legten 
Stellen fih nur auf die betreffenden Jahre beziehen, in denen 
Friedrich allerdings noch fein Weib hatte, allein warum fügt 
Trithem dann zum J. 1437, wo biefed eben fo wenig ber Gall 
war, bie Bemerkung über die vor dem Tode Friedrichs Angeſichts 
der Kirche gefchloffene Ehe hinzu, während er in ber Sponheimer 
Ehronif zu diefem Fahr ebenfalls fagt: qui non duxit uxorem? 
Warum hebt er überhaupt hervor, daß Friedrich Fein Weib ges 
habt habe? Ih bin der Anſicht, dag die Stelle in der St. Gal⸗ 
kener Ausgabe wie fo manche andere darin interpofirt und Dem 
chronicon successionis ete. mit Audlaffung des clandestine ent» 
nommen iR. Wer weiß aber, ob nicht letztere ſelbſt ein fpäteres 
Einfchiedfel iſt Auf mich machen die Stellen bei Trithem ie 
der Spenheimer und Hirfauer Chronik den Eindrud, daß er, 
der Anhänger des Kurfürften Philipp, welcher der Wittwe feines 
Dpeims Friedrich fo abhold war, daß er fie nahe neun Fahre 
lang in Gefangenfhaft hielt, unter ſolchem Einfluffe, oder, um 
feiner Wahrhaftigkeit nicht zu nahe zu treten, weil er es nicht 
beffer wußte, abfichtlich hervorgehoben habe, Friedrich fei unver⸗ 
wählt geweien. Es muß doch am Hefe Philippe urſprünglich 
biefe Anficht die herrfchende oder, beſſer geſagt, die gewünfchte 
geweſen fein, denn fonft wärde ſich ſolche Hervorhebung Trithems 
nicht ertlären laſſen. Klüber if zwar ter Meinung, daß ber 
Annaliß bei feiner Minarbeitung der Hirfauer Annalen im Gt. 
Jakobskloſter zu Würzburg nad dem Tode feines großen Goͤn⸗ 
nerd, des Kurfürflen Philipp, ſich freier gefühlt und nun feinen 
Anſtand genommen habe, der Bermählung Friedrichs Erwähnung 
za thun, allein warum fügt er dann zu den Jahren 1449 und 
4452 nit die Bemerkung einer fpätern Heirath Hinzu, fagt 
nit, daß er Damals noch fein Weib gehabt habe, was ja an 
and für fig für diefe Zeit ohne alle Bedeutung war? Warum 
bie Bemerkung allein zum Jahr 14377 Es bleibt ih aber 
gleih , ſelbſt wenn die Stelle interpolirt iR, fo gibt fie immer 
den Brweid ab, dag dann dach bei Spätern bie Bermählung 
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Friedrichs geglaubt worden if, oder daß fe Trithem wenigftend 
ga ber Zeit nit verfchweigen wollte, als er fein Chronicon 
successionis etc. ſchrieb, wenn man die hierin befindliche Stelle 
als eine nicht interpolirte annimmt. | 
So wenig aber Trithbem die oben anfgeführten Zeugniffe 
zu entkräften vermag, eben fo wenig vermag ed Matth. Kemnat, 
anf defien Worte: „Die (Klara) bracht er zu vall und macht 
mit Ire hubſcher naturliher Sone zwen,“ Hänffer fo großes 
Gewicht legt. Es iR die Brage, wann Kemnat ſchrieb, ob nad 
dem %. 1488, als Kurfürk Philipp ſelbſt -Die eheliche Geburt 
Ludwigs anerkannte, oder vorher, wo des Kurfürflen harte Bes 
handlung ber Wittwe Friedyihs jeden Pfälzer abhalten mußte, 
des ehelichen Berbhältniffes zu erwähnen. Es läßt fih faum eine 
andere Zeit als die vor 1488 annehmen, denn es wäre bo 


mehr wie auffallend, daß Kemnat auch dann noch bie ehbeliche u 


Geburt, jeibR wenn man eine legitimatio per subsequens ma- 
trimomium anzunehmen geneigt fel, fo volfändig unbeachtet 
selaffen haben follte, nachdem fie der regierende Zürft dokumen⸗ 
tirt hatte ; vorher aber durfte er die geheime Ehe, die er wohl 
gefannt haben Fonnte,, nicht berühren, und fo mochte er dann, 
wie es Kurfürf Philipp wünfchte, in der Weiſe ſchreiben, ıwia 
er es gethan hat. Es liegt nun aber auf der Hand, daß feine 
Worte gegenüber dokumentirten Anerfennungen keine Beweiskraft 
haben können; höchſtens wäre aus ihnen zu felgern, daß er, 
wenn man ſelbſt eine Rücſſichtnahme auf ben Kurfürften Philipp 
nicht gelten laffen wollte, die damals im Publikum beſtehende 
Meinung über Friedrichs Berpältuig zu Klara ausgeſprochen habe. 
Daß diefe fih aber alfo gebildet haben mußte, da Friedrich ſelbſt 
die Ehe geheim hielt, und daß auch die fpäter in facio ecclesiae 
erneuerte nicht allfeitig befannt gewefen fein wird, ergibt fi 
aus den oben entwidelten Gründen über die ſiets mit Nachdruch 
hervorgehobene eheliche Geburt der von Friedrich erzeugten Söhne, 

Häuffer führt ans dem alten Matrilelbud des Heibelberger 
Univerfität (Manufeript) folgende Stelle zum Jahr 1471 an: 
»Nobiles ac generosi Domini: Fridericus cathedralis eccle- 
siae spirensis Canonicus, Ludovicus comes in LoWensteyn.« 
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Und am Rande: »Illustrissimi principis et dem. Friderici co- 
mitis palatini Reni ducis Bavariae ac sacri Rom. Imp. elec- 
toris legitimi filii duo.« Dann fügt er hinzu: „Man fönnte es 
auffaflend finden, daß hier ſchon 1471 Ludwig als Graf von 
Löwenfein genannt wird, was er erſt fpäter wurde, und baf 
in einem Matrikelbuch fo ganz nachdrücklich die legitime Geburt 
verfüchert wird ; allein die Sache bat nichts Befremdendes, ba 
ein aufmerkfamer Blick zeigt, daß die Worte »»comes in Lewen- 
stein«« und »»legitimi«« fpäter eingefchoben ſind. Nicht ohne 
Intereſſe zur Begründung der ausgeiprochenen Anſicht,“ d. h. zu 
der, erſt in fpätern Lebensjahren habe Friedrich ſich bewogen 
gefunden, eine Ehe mit Klara einzugehen. Häuffer hält alio 
den Eintrag, feld den am Rande, mit Ausnahme der eben bes 
geichneten Worte, für einen folchen, der im Jahr 1471 gemacht 
wurde, und in der That, die Randfchrift muß wohl eine gleich⸗ 
zeitige fein, weil der andere Eintrag ohne diefe Angabe, wer bie 
mobiles ac generosi domini Fridericus et Ludovicus geweſen 
ſeien, ein allzu unvollfommener geweien wäre. Daß bie Bes 
zeichnung Ludwigs ald comes in Lewenstein wirklich er nad 
1488 erfolgt fein kann, if Har, obſchon etwas, fo follte man 
glauben, da geftanden haben muß, etwa fratres, oder de Bavaria, 
da der Sag doch wohl unmöglich mit Ludovicus fliegen konnte. 
Diver ſteht vielleicht die Randſchrift fo, daß diefe zuerſt gelefen 
werben muß, und dann folgt: Nobiles ete.% Es würde das 
jedenfalls den beten Sinn abgeben und fihließen laffen , der 
Schreiber habe Anfangs beabfichtigt, die Herkunft nachzuſetzen, 
ed aber dann befier gefunden, mit dem fürfllichen Vater den Gab 
zu besinnen. Für Friebri wird ver Canonicus ecclesiae Spi- 
rensis zum 3. 1471 paflen. Am 15. März 1473 fagt nämlich 
Friedrich der Siegreiche in der Berforgungsurkunde feiner Söhne: 
„Dwile wir Fridrich unfern fone geiſtlich zu werden augericht 
und Ime daruff eine Dume Herrn pfrunde in dem Stiefft zu 
Spier uberfomen hau, das dann derfelbe Fridrich geiſtlich wer 
den und verbliben folle,” woraus in Verbindung mit obigem 
Eiutrag hervorgeht, daß er das Kanonikat bereits 1471 erhalten 
hatte, d. h. Domicellar war und deshalb in jenem Jahre den 
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Studien in Heidelberg oblag. Ja fo frähem Alter Söhne auf 
die Univerfität zu ſchicken (Friedrich war damals höchſtens 11 
Sahre alt, feine Geburt fät zwifchen 1460 und 1463, Ludwig, 
geboren am 29. Sept. 1463, erſt adhtjährig), darf ung nidt 
wundern; ed war üblich, daß bie Fürfienfähne dort auch die Ans 
fangegründe lernten, worüber ich unten Näheres bei den Söhnen 
Ludwigs TI von Löwenflein mittheilen werde, 

Es entfteht nur die Frage, ob das Wort legitimi wirklich 
ein Einfchiebfel if, wie Häufſer behauptet. Wie follte dieſes 
zwiſchen electoris und filii erfolgt fein? Doch wohl nicht an⸗ 
ders, als durch Leberfchrift, sder wenn mit elecloris eine Zeile 
ſchließt und mit filii eine neue beginnt, duch Hinzufügung bes 
Wortes am Ende oder Anfange. In allen bdiefen Fällen wäre 
aber die Sache fo augenfällig, daß es „eines aufmerkſamen Blick 
wohl kaum bebürfte. Zu bedauern bleibt es Deshalb, daß Haͤuſſer 
bie behauptete Einfchiebung nicht näher bezeichnet hat. Aus 
Gründen, die ich gleich unten entwideln werde, möchte aber her⸗ 
vorgehen, daß das Wort legitimi wirffih aus dem Sahr 1471 
Rammen fann, und deshalb nicht als ein Einſchiebſel zu betrach⸗ 
ten wäre. Geſetzt aber, es rühre wirklich aus fpäterer Zeit, fo 
würde ed auch dann zum Beweiſe dienen, dag die eheliche Ge⸗ 
burt, an der man bis dahin gezweifelt habe, endlich fiher geſtellt 
worben ſei. Auf die Worte: Nobiles ac generosi domini, wifl 
ich dabei kein Gewicht legen, obfchon Klüber ganz richtig bemerkt, 
dag mit dem Prädifat nobilis nur Perfonen von hohem Adel, 
Dynaften, Grafen, Fürfen, Markgrafen, Herzoge und Pfalz⸗ 
grafen beehrt worden feien, indem in einer Urkunde, die id unten 
bei den Altern Grafen von Töwenflein mittheilen werde, ein uns 
ebeliher Sohn Könige Rudolf von Habsburg, Albrecht von 
Schenkenberg, ebenfalls nobilis genannt wurde: das Wichtigſte 
bleibt immer bie Unterfuchung, ob legitimi wirklich als ein 
Einfchiebfel angefehen werden muß, und ob, wenn fih Gegen⸗ 
gründe finden laſſen, Häuffer, flatt zu beweifen, was ex bes 
weifen wollte, micht vielmehr durch Mittheilung des Matris 
lulareintrags für die ehelihe Geburt der Söhne Friedrichs 

plaidirt hat, | 
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Es gibt drei Schriftficher, welde fogar den Bermählunge 
tag Friedrichs mit Klara angeben , zwei davon freilich in einer 
Weile, die kein Zutrauen in die Richtigkeit einflößt. So fagt 
der Gräfliche Rath Reinhard, Berfafler eined Stemma Leon- 
steinisnum vom J. 1624: »Duxit (Fridericus) ergo, re pri 
enm Philinpo arrogato filio certisque gentilibus Ordinibusgse 
mature deliberata Nobilissimam foeminam Claram a Tettinges, 
6amque aecepit uxorem, praesentibus Philippo Palatino Wor- 
matiensi et Georgio Spirensi Episcopis, Nobilibus vero Theo- 
derico Sickingensi, Jacobo Hohmstadio, Henrico Cancellario, 
aliisque eompluribus, quemadmodum ipsius Friderici matır- 
moniales literae scriptae Heidelbergae die Martis post festum 
Galli auno MODLXII attestantur.« Diefen Ehebrief hat Rein 
hard nun weber beigefügt, noch iſt er bis jept irgendwo aufges 
. funden worden ; aud leidet die Nachricht an fonfligen bedeutenden 
Unrichtigfeiten : denn im 3. 1462 faß auf dem bifchöflichen Stuhl 
von Speyer fein Philipp , fondern Johann Nix von Hohened 
gen. Engenberger ; ein Pfalsgraf, wenn Palatinus alfo zu ver« 
Reben fein fol, war überhaupt nie Biſchof von Speyer; and 
in Worms war damals nicht einer Namens Georg Bifchof, fon- 
beru Reinhard I von Sidingen. Es bleibt deshalb diefe Angabe 
werthlos, und fie gewinnt auch feine Unterkügung durch Pareud, 
der in feiner Hist. Bavaro-Palatina ebenfalls das Jahr 1462 
als das der Bermählung angibt: »Fridericus . . . matrimonio 
sibi copulavit nobilissimam feminam Claram a Tettingen ..- 
auno MCCCCLAXII«, indem aud bier der Nachweis fehlt. Das 
gegen dürfte ein dritter neuerer Schriftfieller, Hormayr, Ber 
achtung verbienen, welcher in dem Tafchenbuc für die waterlän« 
diſche Geſchichte, Jahrgang 1831, fehreibt : „Den 29. April 1470. 
Der junge Pfalzgraf Philipp erläßt zu Germerspeim feinem 
Oheim und Aroptivvater, dem fiegreihen Kurfürflen von der 
Yfalz, das von ihm gegebene Gelübde, Feine eheliche, ſtandes⸗ 
gemäße Verbindung einzugehen. In Folge deflen erklärt Fried⸗ 
vih nun öffentlich feine heimliche und unebenbürtige (aber 
nie morganatifhe) Ehe mit der Augsburger Patrizierin Klara 
von Tettin, von der er zwei Söhne hinterließ, Friedrich und 
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kudwig, die Edlen von Bayern, — einen Nebenzyeig des Wit: 
telsbachiſchen Mannsſtamms.“ Hormayın muß doch wohl für 
diefen Tag der erſten Gelübbeentbindung eine Urkunde oder 
wenigitens irgend sine Archivalnotiz vorgelegen haben, da ſolcher 
von- einer andern Seite ber vollfänbig umbefaunt iR, und es 
find despelh feine Wortes „In Folge deffen erflärt Friedrich 
nun öffentlich (worunter Zachariä: an feinem Hoflager, oder: 
gegen feinen Reffen, perſteht) feine heimliche Ehe mit u. f. w.“ 
von hoher Bedeutung ; deun nicht allein daß fie die Ehe Fried⸗ 
richs manifeſtiren, die frühere heimlige und nun öffentlich er⸗ 
Härte, der immerhin erſt noch fpäter die lirchliche Einfegnung 
gefolgt fein mag, fonderu es bürfte fi wohl gerade daraus bes 
von Häuſſer mitgetheilie Eintrag in das Heidelberger Matrilel⸗ 
buch zum Jahr. 1471 erklären, und demnach das Wort legitim 
als kein Einſchiebſel, vielmehr aus dem oft angeführten Grunde 
gerade jegt nach ber vorhergegangenen Öffentlichen Exrflärung am 
Hofe ale ganz natürlich zu betrachten fein, Gerade dieſe oͤffent⸗ 
liche Ertlärung mag aber auch leicht mit ber Aufnahme des jungen 
Friedrich in das Speyerer Kapitel infanmenhängen , indem fie 
vorausgegangen fein wird, um rüdfichtlih ber ehelihen Geburt 
bei der Prüfung des Ahnennachweifes Alles ficher zu Rellen. 
Diefe ungezwungene Annahme ald richtig vorausgefept , würden 
. wir dann folgende Daten erhalten: 1470 April 29, Entbindung 
Friedrichd von dem Gölibatsverfprechen und darauf erfolgte „öfr 
fentliche” Erklärung feiner Ehe mit Klara. Noch in bemfelben 
Zahr Aufnahme des jungen Kriedrih in das Domkapitel zu 
Speyer. 1471 Immatrifulirung desſelben zu Heidelberg. 1472 
nochmalige Entbindung Friedrichs vom Coͤlibatsverſprechen, viel, 
leicht in beftlimmterer Form, und nunmehr auch kirchliche Ein⸗ 
fegnung der Ehe Friedrichs, obſchon die Ehe bereits Täugf eine 
Iegitime und felbR erklärte war, deren wirkliche Eingehung au 
neben Andern der mit biefen Verhältniſſen wohlvertraute Ver⸗ 
faffer der Zimmerifchen Chronik, TIL 194, bezeugt, wo es heißt, 
eö babe »bisz anher niemands anders gewist, dann der alt 
pfalzgraf hab grave Ludwigs mutter etliche jhar vor seinem 
absterben geehelichet gehapt«. 


Endlich darf als ein weiteren für die eheliche Geburt der 
Söhne Friedrichs ſprechender Beweis das Löwenftein’fpe Wappcı 
ungeichen werden. Schon 1484 fiegelte Ludwig mil einem wer 
getheilten Schild mit den Bayeriſchen Weden in 1 uud A um 
dem Scharſenecker Löwen in 2 und 3. Bon der Umſchrift IR ud 
gu leſen: Iadovicus v. beyern .... endek (Herr in Gcarfeed), 
und er fügte biefem Wappen dann noch den rothen, geldgefröuize 
Lewen im filbernen Felde auf vierfachen Felſen Hinzu, wagen 
fm Kaiſer Maximilian 1494 das Recht verliehen hatte, der 
ansgeſtorbenen „Brafen von Leonflein erblich wappen und Kleinede 
neben Weilandt der Herren von Scharpfeneck Wappen um 
Kleinoden zu gebrauchen and zu führen”. Diefes Wappen führen 
die Fürſten von Löwenſtein⸗Wertheim neben andern inzwilden 
von fpäter erworbenen Befigungen erlangten weitern Abzeichen 
noch heute, und zwar im mittiern Haupifeld das Wittelsbachet 
Staats⸗, Stamm» oder Geſchlechts⸗ und Succeſſionswappen, die 
himmelblauen und ſilberfarbigen Wecken. Richt minder führt 

das Hans Löwenflein auch die Bayerifchen Werden als Helmziet, 
Bis es nach erlangter Furſtenwuͤrde, flatt derfelben, den Fürken 
hut auf den Wappenſchild ſetzte. 

„Uneheliche Kinder,” bemerkt Klüber, „waren von jeber gan 
ausgefhloffen von der Wappenberechtigung ihres natärlichen Ba 
ters. Wurde ihnen aber Führung des väterlihen Geſchlechts⸗ 
wappens ausnahmsweiſe geflattet, fo mußte auch demfelben durch 
ein Beizeihen oder Unterſcheidungsſtück (discerniculum seu di 
munitio armorum, brisure) ihre unebelihe Abflammung ange 
deutet werben. (") Ohne irgend ein Beizeichen, mithin als (nah 
beralvifchem Sprachgebrauch) arma plena (armes plaines) führte 
Ludwig auch nach des Vaters Tod öffentlich, namentlich zu Heidel⸗ 
berg unter den Augen des daſelbſt refidirenden Kurfürften Philipp 
und feiner Räthe auf feinem Siegel zweifach, und zwar das erfiemal 
auf dem Ehrenplag, genau das väterliche Stammwappen, 


(1) So führten z. 38., wie oben ©. 104 mitgetheilt worben ift, bie Herten 
von Koppenftein, bie von einem unehelihen Sohne des Grafen Johann von 
Sponheim abflammten, zwar die Sponheimiſchen wife | in Blau und Go, 
aber als Beizeichen zugleich einen Raben, 
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das Wittelsbacher, die himmelblauen Weden tim ſitbernen 
Feilde, oder abwechſelnd himmelblaue und ſilberfarbige Wecken 
Diefes Wittelsobacher Stammwappen führte Ludwig und führen 


nun fihon beinaße vierhundert Jahre lang alle feine Nachkommen, 


ohne irgend einen Widerſpruch von Seiten des Gefanmthauſes 
Wisteisbach. oder auch nur eingeiner Mitglieder desfelben.” _ 
Wenn nun nichtöneftoweniger Kurfürk Friedrich feine Klara 
nie öffentlich in Urkunden feine Gemahlin, fondern feine Sängerin 
oder feine liebe geireue Dienerin Klara Tenin nannte, fo kann 
das nur in der heimlich ‚gehaltenen. Ehe feinen Grund Haben, 
keineswegs aber einen Begenbemeis gegen bie..augeführten That⸗ 
ſachen abgeben, welche die Ehe Friedrichs unzweifelhaft machen. 
Die zweite Hauptfrage wäre nun bie, ob die Ehe eine eben⸗ 
Bürtige war. -Erihöpfend iſt dieſelbe beantwortet von Klüber: 
„Sieben Jahre fpäter, aachdem Friedrich der Siegreiche Eheloſig⸗ 
Seit gelobt hatte, in einem Alter von 32 Jahren, fühlte er ſich 
befiegt von ben Reizen einer ſchwäbiſchen Jungfrau, aäͤhnlich darin 
dem Sohne des Donnergotted, dem. Bezwiuger der Lernäiſchen 
Schlange. Während er zu Düncen, im Febr. 1459, ‚die viel⸗ 
jährigen Irrungen zwifchen feinen Vettern, den Herjogen von 
Bayern, dem zu Landehut und dem zu Münden, verglich, fah 
und hörte er dort am Hofe, unter den Frauenzimmern der Ders 
zogin, Klara Tettin von Augsburg, die fhöne Sängerin. Ihn 


bezaubernd durch Schönheit, Liebreiz und Gefang, ward fie fehr 


bald die Geinige. Mit beiderfeitiger Zuneigung und Gewiſſen⸗ 
baftigfeit ward der Bund der Herzen und noch in demfelben ober 
in dem nädjftfolgenden Jahr die eheliche Verbindung geſchloſſen. 
Ausgezeichnet. war Klara’s Perſoͤnlichkeit. Tugendhaft, ſchoͤn und 
liebeuswürdig wie Eine, hatte fie des Kurfürften innigfie Liebe 


und Hochfchägung erworben und biefelbe ohne Unterlaß auf das 
Bollfommenfte erwiedert. Beſcheidene, treue, einzige Geliebte 


und Lebensgefährtin des dur ſchwere Sorgen unter großen 


: Gefahren oft und fange befümmerten Helden, erheiterte und ver⸗ 


ſchoͤnerte fie 17 Jahre lang jeden feines Tage, ale Pflichten einer 
Gattin und zärtlich Tiebenden Mutter gewiſſenhaft erfülend und 
darum mit Recht hochgeachtet van Jedermann. 


Rhein, Antiquarius, 2. Abth. 17, DB 45 
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⸗„vderunehmen wir das vollgältige Zeugniß eines Kigligen 
Veobachters Ihres Thun und Laſſens. Matthias von (ans) 
Zemnat (in der Oberpfalz), zuerſt Lehrer und Erzicher, danı 
Prefeffor der Poeſie zu Heidelberg und zugleich Boffaplan Fried⸗ 
richs des Siegreichen, in biefer Eigenſchaft fein Begleiter anf 
allen Feldzügen, entwirft in feiner ‚noch ungedruckten Geſchichtt 
dieſes Kurfürſten folgende Schilderung von ihr: „„Aber ire [der 
beiden Söhue des Kurfürfen) Mutter -Elara was clare wa 
Bitten, clare von Guttigkeit, clar wolredent, elane in ſuſſigkei 
vnd Treweleit, clare vber die hoben weiber, Schembaft, Meß, 
demäthig ‚ fenfinnusig, Schimper Cicheinbar, ſtattlich) vnd dat 
in allen Tugenden, allerclerfe in Weisheit vnd Bernunft. Die 
Clara hilt fih in allen claren Sachen alfe, daß fie von menig⸗ 
lich gelobt vnd lieb gehabt.““ Yu demfelten Ton fprechen die 
Iateinifchen Bebichte auf Klara, weiche derſelbe Geſchichtſchreider 
aufbewahrt has. Eines. derfelben, von Jakob Wimppeling (fick 
über .viefen Bd. 16 ©. 609) verfaßt, lautet: 

Clara pia, affabiis, o dulcis Clara benigna, 

'Clarior eximiis mwlieribus atque serena, 

Onata, pudica, decens, humilis, disczeta, modesta, 

Splendida iam mulier, mitis aut clara suavis, _ 

Pulchra, venusta Dea Clara, o tlarissima salve. ' 

Clara tus virtus, aut lux clarfsalna morum, 

Atque anima prudeng aut vitae grandis honestas 

. Te facit, ut perament proceres, ignobile vulgus; 

Semper enim pietas homines tus promovet omnes, 

Hasc quoque fama facit canotorum erescerg amorem, 

Totaque terra tuae cantat praeconia laudis, 

Sic ego pellectus fama, laude atque decore 

Hoc tibi Veronicae depictos dirigo vultas. 

Det Deus ipse, precor, sanos tilii corporis artns, 

Det vitam dulcem, tibi desideria cuncta 

Impleat, et praestet coelestis gaudia vitae, 

Sed tu, Olara, tuum Jacobum suscipe elemens, 

Qui tibi servus erit, laudes quoque magmißicabit, 

Quam tibi vita din dabitur de numine divum. -. 

„ara hatte das Glück, von ihren tern eine ſorgfältige 
Erziehung zu erhalten. Davon zeugt ihre feine geſellſchaftiiche 
Bildung, wodurch fie einer Anftellung bei der regierenden Her 
zogin von Bayern zu Münden in einem ber höhern Grade ipens 
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Hofſtaats für wardiz geachtet ward, Es zeugt davon bie hope 


Sunfgerechte Aubbildung Ihres Singtalents, womit ſie dri Fried⸗ 
rich dem Siegreichen die Ehrenbenennung ſeiner Sfängerin ver⸗ 
diente, eine Ausbildung, welche in feuer Zeit Perfonen des hen⸗ 
tigen hoben und niedern Adeiflandbes ih zur Ehre rechneten. (*) 
Es ſpricht dafür ihre Fertigkeit im Schreiben, eine. in jener Zeil 
fetteue Eigenſchaft, jesbR bei großen Herren, beräfmmten Rittern 
und andern Bitterwißigen, am meiften bei dem vitterbächgen 
Zrauenzimmer. Es gab Rittermäßige, bie Jich ſchaͤmten, gelehrs 
zu ſcheinen, und fich nicht ſchuͤmten, nicht leſen und ihren Namen 


wicht Ichreiben, ſondern fintt deſſen in Urkunden nur sig Zeichen 


C(daher das Wort unterzeichnen ſtatt unterſchreiben), z. B. 
ein Kreuz, eigenhändig beiſetzen zu koͤnnen, oder in ihrem Namen 
Andere unterfgreiben zu laſſen, das Eine und dad. Andere mit 
beigefügten Bekenniniß, dag ſolches geſchehe »pro ignoratione 
litararias, hechmutheig ſogar wähnend, ſich auch dbadurch von 
kem Schrekbervolk zu unterfheiven. 

„Boliſtändige Nedricht von Klara's Herluuft unı Siaub 
bat der Strom der Zeit dahin geſchmement. Nur Bruchßücke 
haben ſich erhalten. Anderes ergibt ſich theile and der Ratur 
und dem Inſammenhang der Begebenheiten, theils and darch 





{1) Duft als Muſtt, nicht auf ben Brettern, zu treiben, warb in Deutſch⸗ 
land, beſonders in Bayern, als anftändig für ben Abel betrachtet. »Tutilo 
Musicus, nam et filios nobilium fidibus edocuit.e Der berühmte Car⸗ 
Binal Natthaus Langius, von Geburt em Augsburger and ber altadeligen sn 


milie der Mimwerey von Welleiburg, feit. 1619 Erzbiſchot zu Salzburg, war 


Singfnabe am Hofe Herzogs Georg bed Meigen zu Landshut. »Mattheum. 
Langius primam in Aula Georgii Bavaris Ducis inter pueros Sympho- 
niacos etc.«e Bon dem Herzog Albrecht II von Bayern zu Münden, welcher 
1480 ſtarb, heißt es in einer alten Chronik: „Herzog bricht‘ ber kunftreichiſt 
Heißer von ber Mußk, fand dadurch wieber feinen Berftand, ben er verloren 
hätt“, nämlid) über das tragifche Ereigniß wit ber von ihm geliebten Agnes 
Bernauerin. Aus feiner fpätern Zeit wird berichtet: »Cum sero podagra 
vexaretur, variis cantibus et instrumentis animum oblectavit.e ferner: 
»Bepositig curis sortetur municam nseiduis cantibes ac sonis aujmum ob- 
lectavit.c Auch an bem Hofe des Herzogs Sigismunid, des jüngern Sohnes 
Albcecht3 II, ward die Mufif flark getrieben, auch von vornehmen Frauen. 
Ebenfo war Sriedrich ber Siegreiche Kiebhaber ber Muſtk, wie e fin poetifcher 
Biograph, ber Petta Weinspergeusis, rlihmt. 
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einfache Schlußfolgen aus ungezweißelten Thatumſtänden. Ur⸗ 
kunden und gleichzeitige oder ihrem Zeitalter nabe ſtehende Ges 
fhichtfchreiber nennen fie Klara Tettin von Augeburg. Diele 
freie Reichsſtadt war in jener Zeit volkreich, mächtig und be 
rähmt wegen ‚ihres Reichthums und Handels, beſonders des 
levantiſchen und italieniſchen, und wegen ihres bevorrechteten 
Patriciats oder Stadtadels und der bemfelben naheflehenden 
Mehrerengeſellſchaft, eines mindern Grades von Stadtatel, an 
als Sig der fchönen Künſte, namentlih der Singlunſt. Ritter⸗ 
bürtige oder Perfouen von beutigem niedern Adel, welche in 
anfehnlichen Reichsſtäͤdten ihren Wohafig hatten, pflegten 14 
von ba zu fohreiben. Anton und Ulrich Baumgartner von Auge 
burg‘ (aus dem, 1539 und 1543 von dem Kaiſer in den Frei⸗ 
berenftand erhobenen rittermäßigen Geflecht dieſes Namens) 
waren unter jenem Namen Domherren, der erfte zu Brixen, der 
andere zu Regensburg , hatten alfo die in biefen beiden Hoch⸗ 
fiften übliche achtfchildige Ahnenprobe gemadt. Im Anfang des 
14, Jahrhunderts fchrieben ſich Rittermäßige Teufel von Rürw 
berg und.-Böhm von Weiffenburg. Insbeſondere ward vr 
Beiſatz von foldem ſtäͤdtiſchen Wohafig dann. gemacht, men 
audere Linien besfelben Geſchlechts auderswo ihren Wehuft 
hatten und ſich von dieſem ſchrieben. Da Klara Tettin von 
Augsburg benannt ward, fo macht diefes wahrſcheinlich, daf 
gleichzeitig auch anderswo eine oder mehre Linien ihres Geſchlechts 
befanden. Augsburg war fohin Klara’s Stammost, und wahr 
ſcheinlich war nad ihm benannt aud diejenige Linie ihres Ges 
ſchlechts, aus welcher fie ſtammte. 
„Ihren Familiennamen gab Klara ſelbſt in einer Urkunde 
vom 28. Dec. 1476 an wie folgt: „„Ich Klara Tettin obger 
nant erfenne mit dißer myner hantgeſchriffi““ u. ſ. w. So alle 
die Rechtſchreibung ihres Zunamens, da eine andere beſſer nicht 
beglaubigt iſt; doch findet mau in gleichzeitigen Urkunden und 
Geſchichtbucheru, denen auch ſpätere Schriftſteller gefolgt find, 
Dettin, eine Bariante, erklärbar durch die gemeine Sprechweiſe 
der Oberdeutſchen und Dberfachfen, bei welchen ein Unterſchied 
zwiſchen T und D nicht merkbar wird. _ Bon einem faR gleid- 
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jeitigen Geſchichtſchreiber wind :Rlara genamm Totte, wahr 
ſcheialich in der weiblichen Eudung flatt Tottin. Auch wird im 
15, Jahrhundert ein Tort ats Dkitglied der oben fhon erwähne 
ten Mehrerengeſellſchaft zu Augsburg genannt. Möglich, daß 
Tott und Teit zwei Berfionen eined und desſelben Eigennamens 
waren, oder daß in Hanbfchriften e und o aus Verſehen ver« 
‚wechfelt wurden. : Da au Mathäus von Kemmat Klare Dett 
ſchreibt, fo iR nicht unwahrſcheinlich, daß fie und der angeführte 
Tott in Familiengemeinſchaft fanden.” 

Zöpfl bemerkt hierzu: „Zu den Rotizen, welche Klüber ader 
die Herkunft der Elara Dettin gegeben hat, iR noch folgende 
Yinzuzufügen: Auf der Univerfitätshiblietbet zu Heidelberg bew 
finden fi drei Codices Msorpt., worin die alten adeligen und 
patrieifchen Befchlechter der Stadt Augsburg, welche die Trinfe 
Rube der Geſchlechter (Herrenſtube) beſuchten, vom Jahr 1368 
an aufgezeichnet find, forwie auch vom 3. 1484 an die Heirathen 
derfefben eingetragen find. (Cod. Mse. Palat. Germ. Nr. 81, 
82, 176, von denen der erſte Cod. bis zum 3. 1574, der zweite 
mur bis 1558, der dritte bis 1564 fortgeführt iſt.) Die Codd. 
unterfcheiden uralte Geſchlechter 51, Befchlechter von der jungen 
Geſellſchaft von der Herten Burgerfiuben 157; unter diefen iſt 
das Geſchlecht Dotten eingetragen. Im J. 1538 waren von 
den uralten Geſchlechtern nur noch B übrig; aber ſchon 1416 
waren von den 51 Gefchlechtern der alten und von den 157 der 
jungen Gefellfhaft zufammen nur noch 74 Perfonen übrig ges 
weſen, nämlich 7 won Adel, 25 von Gefchlechtern und 42 vow 
Zünften ; ſchon unter diefen Cim 3. 1416) werden die Dotten 
nicht mehr aufgeführt. Es ift daher fehr wahrſcheinlich, daß 
um diefe Zeit fchon die Dotten von Augsburg hinweggezogen 
waren, und infofern man die Dotten als diefelbe Familie wie 
die Dettin nehmen bürfte, würbe für eine ſolche Weberfiedelung 
der Kamilie nad) München befonders der Umfland fprechen, daß 
die Klara noch immer das Prädicat von Augsburg führt, wie 
dies damals bei den in andern Stäbten ſich niederlaffenden Ges 
ſchlechtern fehr gebräuchlich war. Eine grammatiihe Schwierig- 
feit, den Namen Dotten und Dettin für identiſch zu halten, ſteht 
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. wenigfiens für den Senner ber alten deuiſchen Sproche mid 
entgegeu, da jeder weiß, daß die Endſilben en und in im id 
und 15. Jahrhundert ganz gleichbedeutend find und immer wechich, 
und daß der Bofal o in ver Wurzeifitbe regelmäßig in Ö oder e 
übergeht, befonderd wenn das Wort im Plural oder als Femi⸗ 
ninum gebraucht wird, wie ſich jedermann durch beliebige Bei 
spiele in noch gaugbaren Wörtern Hberzengen kaum. Auch iR zu 
Hemerien geweſen, daß von den ſieben im 3. 1416 als adeliz 
verzeichneten Herren nur zwei (Haus vau Kunigſek und onrad 
poa Kroriagen) mit dem Präbisat von und nur einer (Joachin 
Herr zu Heideg) mit dem Prädicat zu aufgeführt ſind, Labs 
auch neuerdings fi befätiget, DaB aus dem Mangel des vos 
oder zu vor einem Familiennamen durchaus feine Präſumtios 
gegen den Adel der Familie abgeleitet werben kann.“ 

Kläber fährt fort: „Spätere Geſchichtſchreiber und ander 
Cauch pfälzifhe) Schrififteller, ingbefondere ſolche, wie das Bor 
wort. yon oder a ober de vorfegen, ſchreiben Klara’) Zusammen 
Tettingen, einer fogar Tetinang Auch Kurfürſt Karl Phi 
kipp von ber Pfalz fhrieb Klara von Tettingen in einem 
Schreiben an ben Kaiſer Karl VL von 1727 und in einem folhen 
an deu Herjog von Pfalz⸗Sulzbach von 1738, ebenſo bieler 
Herzog in einem Autworiſchreiben au den Rurfürfen vom 4. Mai 
1733. Gewiß if, dag in Klara's Zeitalter und früher in Ober 
deutſchlaud -rittermäßige Familien befanden, weiche fih von Te 
tingen, Dettingen, Tettinger und Deitlingen ſchrieben. u ben 
meiſten gleichzeitigen Urkunden, beſonders feit 1467 , wo das 
Geheimniß ihrer ehelichen Verbindung mit dem Kurfürſten nicht 
mehr fireug bewahrt worden zu fein ſcheint, wird Klara opue 
Beiſetzung des Familiennamend genannt, fo von ihrem Gemahl ('). 
yon ihrem Sohn Ludwig (?), von deſſen Vormündern (*), vOB 

(1) Kurfürſt Friedrich I nennt fie fon in einer Urkunde von 1465 bloß 
„Klara von Augsburg”. In Urkunden feit 1467 nennt er fie bald „Klare U 
(der Kinder) Mutter“, oder „Klare ber Kynde Mutter“, oder „onnfer Kind 
mutter“, bald die „egenante Klare”, bald bloß „Klare“. 

(2) Ludwig nennt fie „Klara myne Herke Liebe Deutter” In einer Ber 
fpreibung vom 7. Dec. 1489, beögleichen „feine Mutter Klara” in feiner ge 


richtlichen Erklärung auf bie Furpfäßifchen Beweisartifel von 15114. 
(3) Klara Ludwigs Mutter wird fie von ihnen genamit 1576. 
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dem aurfurſten und Pfalzgrafen Philipp 9. auch von ihr ſelbſt (?) 
und von Andern. (?) 

„Wer die Eltern von Klara Tettin geweſen feien, if ums 
belannt; nur fo viel erbellet aus Urkunden, daß fie in. bedeus 
dendem Wohlſtand gehorben find, In einer‘ Berichreitung von 
7. Dec, 1488 meldet Graf Ladwig von Liwenflein,, daß feine 
Mutter „„Biel Silber Geſchirrs und mer von ihren Eltern. bew 
grbt und in die Pfalze bracht““ Habe. Auch unterfcheidet der⸗ 
felbe Graf Ludwig in feinem von dem Kurfürften Philipp danach 
eine ‚Urkunde vom 8. April 1487 befdtigten Tefament. vom 13, 
Sehr. 1437 „„filbergelhirr, daz fi (ſrine Matter) zit von. Iren 
eltern ererbi“ Habe, von dem von. ihnen ererbten. Bon Bräs . 
dern oder Agnaten, die Klara gehabt hätte, oder auch nur vom 
Schweſtern findet ſich nirgend Nachricht. Mit ihrem Bater ſcheint 
ber Mannsſtamm des Geſchlechts erloſchen zu fein, ein Umſtand, 
welcher, zumal nad) einem Ablauf von bald vier Jahrhunderten, 
den Mangel an Familiennachrichten erflärt. Auch iR fehr wahr⸗ 
ſcheinlich, daß Kurfürk Philipp, ale auf feinen Befehl ſogleich 
nach Friedrichs Tod Klara gefangen genommen und neun Jahre 
lang in Haft gehalten ward, fi aller ihrer Briefſchaften und 
Bamillenpapiere bemächtigt habe. Auch Klara’s Familienwappen 
hat fih nicht erhalten. Ohne Zweifel war basfelbe abgebildet 
af ihrem „eygen Juſigel““, welches fie an die denfwäürbige 
Verzichturkunde vom 28. Dee. 1476 hängen lief. Etwas Ans 
beres ald Wappen pflegte man auf Privarfiegeln welilicher Per⸗ 
fouen in jenen Zeit wicht abgubilden, wo bei wappenberechtigten 
Privaspertonen, zumal bei Frauenzimmern, ſchon ber Defls eines 
eigenen Siegels weit nicht allgemein war unb bei ihnen ein 
eigenes Siegel, wegen der bamaligen Seltenheit und Koftbarkeis 


(1) Rurfürft Philipp nennt fie bald „Klare des benanten Ludwigen mutter“, 
bald „Klara fin mutter“, 

(2) „IH Klara bes benanten Ludwigs mutter“ in einer Urkunde vom 28. 
Dec. 1476. 

(3) Reinhard Noltz, Rathsverwandter ber Reichäftabt Worms, von ihr im 
Jahr 1493 an ben Faiferligen Hof nad Wien gefendet, fand bort den Grafen 
Ludwig von Löwenftein, und ihn „des alten Pfalzgrafen Friedrichs ſeeligen na 
türlichen lieben Kind von Framen Klaren“. 
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der Siegel, wie eine Art von Kleinod betradptet ward. Daher 
nahmen nacdhgeborne Herren aus regierenden Häuferu, angefehene 
Bitter uud andere Rüttermäßige, auch voruehme Damen, zuweilen 
fogar regierende Fürſten und Reichegrafen keinen Anflaud, zu 
Befiegelung von Urkunden fich eines fremden Siegels zu bedienen 
und ale Urfache hievon in der Urkunde das Bekenntniß abzulegen 
mit den Formeln: »>quia proprio sigillo careo««, der »>quiä 
proprium sigillum non habeo««, oder »»adhuo non habeo««, 
oder „Gebrekes halven meines eigenen Ingefegeis”*. 

„Der gleichzeitige Geſchichtſchreiber Matthias Kemnat ber 
richtet, Klara Sei vor ihrer Verbindung mit Friedrich dem Sieg⸗ 
zeichen am Hofe ju Münden als Hofiungfrau angefteflt geweſen; 
er nenut fie „„ein Jungfrauwe Klara genant von Augsburg ge 
born die ein Hoffeiungfraumwe zu Monden was gewelen"”. 
Die Verleihung eined Hofamtes folder Art ſpricht, zumal in 
Berbindung mit den übrigen Beweisgränden, für Klara's Ritters 
Bürtigfeit oder heutigen Adelſtand. In dem Zeitakter Yriebrig 
des Öiegreichen ‚und noch weit fpäter waren viele der heutigen 
Hoftitel noch nicht üblich; noch Fannte man damals. nicht di 
Titel: Hofcavalier, Hoffunfer, Kammerfunter, Page, Pagenhef⸗ 
meiſter, Hofdame, Kammerfräulein, Ehrendame, Palaſtdame, 
Schluſſeldame u. dgl. m. Die Hofleute, weiche jetzt mit biefes 
Titeln begeichuet werden, führten Damals andere Titel: Bub (?), 
Jung oder Junger (ſpäter Junker) hieß ein heutiger Mage oder 
Edelknabe, Bubenzuchtmeiſter der heutige Pagenhofmeikter, Kunecht 
oder Edelknecht, Knapp oder Knappe (Rnabe), überhaupt ein 
erwachſener Ritterbürtiger ohne Ritterwürde, insbefondere am 
Hof des Furſten, ein heutiger Hofcavalier oder Hofjunfer ; ehe⸗ 
liche Hausfrau nausten Reichsfürken und veichsftändifche Grafen 
in Urkunden ihre Gemahlin, ipnen ebenbürtig oder ſtandesgleich 


(1) In feinem Tefament von 1562 bedenkt Landgraf Philipp ber Groß: 
möüthige von Hefien mit einem Legat feinen (ritterbärtigen) „Buben” Han 
Scheuerſchloß, weil befien Vater öfter fein Leben für ihn im Felde gewagt habe. 
Bit von Berlichingen (+ 1562) meldet in feiner Lebensbefchreibung, daß er mit 

dem Nifter Konrad von Berlichingen drei Jahre lang für einen „Buben“ ſei 
gebraucht worden, und daß er allenthalben mit demſelben „als ein Bub und 
Junger babe nitreiten müſſen. 
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geboren; Hofzefinde hieß der Inbegriff der bei einem kurfürſt⸗ 


lichen oder furſtlichen Hofftaat angeflelten Diener und Dienerinen 
von Rüterart, | 

„In einem Zeitalter, wo der Hofſprachgebrauch diefen jeut 
veralteten Titeln die gemeldeten Bedeutungen beilegte, waren 
auch die heutigen Hofdamen mit andern Titeln bekleiden: fie 
hießen Hefiungfrauen oder Kammerſungfern, Titel, welche ben 
foätern Hoffräulein oder Rammerfräulein glei waren; denn 
noch gegen das Ende des 17. Jahrhunderts führten Töchter aus 
Familien des niedern Adels nur den Titel Jungfrauen, nicht 
Fräulein, und der fpätere Titel Dame war eine Nachäffung des 
franzöfifchen Wortes Dame. In der deutſchen Hof⸗ und Kanzlei 
ſprache bezeichnete im 15. Jahrhundert das Amtwort Hoffungs 
frau, wie .im 18. und 19. Die Wörter Hof- oder KRammerfrägs 
fein oder das franzöffehe Hofdame, eine weibliche Dienerin ber 
höhern Kiaffe in dem Hoffiaat Faiferlicher , Eurfürflicher ober 
fürſtlicher Gemahlinen, Wtrtwen oder Prinzeffinen, Hofdienerinen 
ſolcher Art wurden und werden noch jest ausſchließend aus dem 
Stande der Ritterbärtigen oder des Adels, zuweilen fogar des 
heutigen hohen, gewählt. Unmittelbar auf die Hofjungfrauen, 
Heoffränfein oder Hofvamen folgten und folgen noch jegt die . 
KRammerfrauen oder Kammerdienerinen, wozu meiſt gebildete nicht 
sitterbürtige oder nichtadelige, felten auch ritterbärtige Perfonen 
gewählt werden. Zu einer niedern Klaffe gehören die Kammer⸗ 
mädchen und die Garderobemädchen, die gewöhnlich aus ber 
untern oder unterfien Klaſſe der Richtadeligen herſtammen. Maxks 


graf Ernft von Baden⸗Durlach vermählte fi 1518 mit einer 


Hoffungfrau Urfel von Nofenfeld, aus welcher Ehe. affe heutigen 
Mitglieder des großherzoglichen Hanſes Baden und die Prinzefs 
finen abflammen, weiche aus bemfelben in fo.mande Regenten⸗ 
bäufer der allerhöchſten und höchften Art ſich vermählten. Marie 
Eliſabeth von Koepoth, aus einem altabeligen Geflecht, mit 
welcher Herzog Bernhard von Sachſen⸗Jena 1674 fi. ingeheim 
trauen ließ, war Rammerjunfer bei feiner Gemahlin, einer geb: 
Duchesse de la Tr&moullle, gewejen. In dem Zrauerzug bei 
dem Leispenbegängniß des Landgrafen Wilhelm VI yon Heffen- 
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Kaffel im Jahr 1664 befanden fih: „„Ihre Fürkligen Durch⸗ 
laut der Frau Wittib Bormünderin und Regentin Cammer⸗ 
fungfrau und Hofjungfrauen und der Prinzeflinen Jungfern, ale 
yon gutem alten Adel.““ In dem Verzeichniß der. Prozeſſion 
bei dem Leichenbegängnig bed Herzogs Eruf zu Sachſen⸗Gotha 
im Jahr 1675 find als weiblicher adeliger Hefßant namentlich 
aufgeführt vier Rammerjungfern, zwei Hofjungfern und zulcht 
fünf (ohne Beifag) Jungferw, alle von altem Adel, nämlich ans 
deu adeligen Kamilien von Schreffenſtein, von Brandenfein, von 
Bünau, von Rodingen, von Fronhorſten, von Exterden, von 
Plug (deren altanelige Familie das Borwort von wicht zu 
führen pflegte), von Wangenheim (zwei), von Buttlar. later 
den bloßen Jungfern kommt auch vor Fräulefn Maria Katha⸗ 
sina von Herberflein, welche wahrſcheinlich verhefraihet war und 
darum Fräulein [das Diminutiv yon Frau, wie Frauen) bes 
nennt. In der Vorzeit wurden bie heutigen Hofdamen vielfältig 
auch mit Titeln bezeichnet, die heutzutage noch niedriger Klingen 
als die Wörter Hof⸗ oder Kammerfungfraus man uaunte fie auch 
Mägde, Rammermägde, Leibinägde. 

„Sonach kaun man unter einer um die Mitte des 15. Fahre 
. Sunderts zu Münden am Herzoglich Bayeriſchen Hof angefteflien 
Doffejungfraumwe anders nichts verfichen, als eine im weib⸗ 
lichen Hofflaat der Herzoglichen Gemahlin angeſtellte Jungfrau 
von Ritterart, heutzutage Cadelige) Hofdame betitelt, keines⸗ 
wegs aber eine nit ritterbärtige Kammerjungfer, Kammerfran 
oder Rammerdienerin und weniger noch eine Garberobedienerin 
sder ein Garderobemaͤdchen, dem noch im 3. 1788 am Hofe zu 
München. der Titel Kammermenfc beigelegt ward, Wäre 
Klara nicht, von Ritterart gewefen, fo würde fie in dem weib⸗ 
lien Hofſtaat ber regierenden Derzogin von Bayern nicht zu 
ber Ehrenftelle einer Hofjungfrau gelangt fein, und Mathaͤus von 
Kemnat, als gewefener Prinzenerzieher und nachheriger Hofe 
faplan der Unterfcheidungen in den Titeln der Hofptenerfhaft 
kundig, würbe fie mit jenem Prädicat nicht bezeichnet haben, 
Demnah war bie in jener Zeit am Hofe zu Münden als Hoffe 
jungfraumwe angefiellte Klara Teitin von Augsburg von ritier⸗ 
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bürtigem Stende oder, nad heutigem Hoſſprachgebrauch, ein als 
Hofdame angeſtelltes adeliges Fräulein. 

„As ara, ihre Münchener Hofdame - Stelle im Februar 
oder März 1459 aufgebenb, zu Heidelberg mit dem damals wod) 
nicht Öffentfich vermäplt fein follenden Kurfürflen Friedrich dem 
Siegreichen ingeheim in eheliche Berbindung getreten war, fonnte 
fie dort, wo ohnehin bei dem Kurfürſten Bein weiblider Hofftaut 
behand, den Titel Hofiungfsau fernerhin nicht führen und. in 
ſolcher Eigenfhaft auch nit augeſtellt werden. Da ber Kur: 
fürft , feines Colibatverſprechens von dem Herzog Philipp noch 
nicht entluſſen, fie öffentlich für feine Gemahlin noch nicht er⸗ 
Hkxen fonute, fo. naunte er fie in Urkunden im der Regel bloß 
yhRlamı Dettin von Augsburg””, einmal mit dem Zufag „„unfere 
Glngerin””, ein andermal „„udfere Dienerin““. 

Ob Mara ritterbärtig (von heutigem niebern Adel) aeweler 
ſei, iR ſehr in Frage geſtellt worden. Bei dem Mangel vor 
—** über ißre Familie, wahrſcheinlich großentheils ver⸗ 
urſacht durch Das widrige Schickſal ihrer Papiere bei und währ 
rend ihrer neunjährtgen Haft, ließen directe Beweisthümer für 
ihre Ritierbürtigkeit ſich bis ſegt wicht beibringen; aber durch 
geſchichtlich bewährte Thatumſtaͤnde, welche mit Befimmtheit dar⸗ 
auf hinweiſen, wird dieſelbe außer Zweifel geſezt. Der Mangel 
des Borwortes von vor ihrem Familiennamen if Fein ficherer 
Beweis von Nichtritterbürtigkeit; dena es iR ein unwiderſprech⸗ 
- ih begrünbeter Erfahrungsfag , daß das Dafein jener Partikel 
vor einem Zus ober Zamiliennamen nicht für und ber Mangel 
derfelben nicht wider die Nittermäßigfeit ober ben heutigen 
niedern Adelſtand des Geſchlechtes entſcheidend beweifet, Da je⸗ 
doch die meißen ristermäßigen oder adeligen Geſchlechter das von 
führen und» dasſelbe bei nichtritermäßigen verhälinißmäßig nicht 
oft vorkommt, fo begrändes es da, wo ed üblich iſt, im Zrueifal 
sinige Wahrſcheinlichleit für Die Rittermäßigleit des Geſchlechts. 
Im deutihen Reid, befand zu Seiner Zeit ein Reichsgeſetz odey 
ein Reigsherlommen, welches Die Zührung des Vorwortes von 
vor dem Geſchlechtsnamen für ein Vorrecht der Rittermäßigen 
oder des nichern Adels oder für ein Merkmal der Ritterbärtige 
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feit oder des Adelkandes erklärt hätte. Auch war es feit der 
Mitte des 11. Jahrhunderts, wo die Mode begamı, Zunamen 
als Familiennamen zu führen, bis auf den heutigen Tag Nationale 
fitte, daß nicht bloß Rittermäßige oder Perfonen vom heutigen 
niedern Adel, Sondern auch viele Nichtrittermäßige, nicht bloß - 
vom Bürgerſtande, fondern auch vom Bauernſtande, ſelbſt von 
hörigem dder unfreien, beſonders in Niederſachſen und Weſtfalen, 
am Niederrhein und in den Niederlanden, Die Partikel von ihrem 
:Zunamen vorſetzten; daher war von jeher und ift noch heute das 
Borwort von vor Zu« oder Geſchlechtsnamen fein zuverläfiges 
Erfennungss Merkmal der Abſtammung von rittermäßigen under 
abeligen. Eltern oder von ſelbſt erworbener Rittermäͤßigkeit. Ur 
kundlich läͤßt ſich nachweiſen, daß in und feit dem Mittelalter 
eine große Menge von Ritterbürtigen oder Adeligen, dafür bes 
"Fannt und allgemein anerfaunt, ihren Zu⸗ oder Geſchlechlsnamen 
das Wörtchen von nicht vorfegten. Hunbertweife laͤßt ſich dieſes 
darthun, namentlid aus der Lebenszeit Klara's und Friedrichs 
des Giegreihen. In dem von Kremer befannt gemachten „„Ber 
zeichnig der Fürflen, Grafen, Herren und vom Adel, welche mit 
Dfalzgrafen Friedrich Kurfürften Unno 1460 in der Niederlage 
von Pfedderspeim geweſen,““ erfheinen unter ben namentlich 
aufgeführten 150 Rittermäßigen weniger nicht ale 60 ohne von. 
Ju dem gleihfalis von Kremer befannt gemadten „Verzeichniß 
derjenigen Edlen und Ritter, welche in dem Treffen bei Geden 
beim den. 30. Juni.1462 in Pfälziſche Gefangenſchaft gefommen " 
ſind,““ findet man unter ben dafelbſt genannten ungefägr 112 
Nittermäßigen 24 ohne von.” 

Daß. Biele vom Adel ihrem Namen nicht „von“ vorfeßten; 
geigen aus dem eben angeführten Berzeichniß pfälziſcher Baſallen 
unter andern folgende: Lug Schotte, Heinrich Blicker, Wil⸗ 
heim Süzel, Simon Yylinger, Martin Rüſchner, Ulrich Raij, 
Martin Zoller, Hermann Waldner, Friedrich Bock u, ſ. w. Um 
eine ganz befanute Adelsfamilie anzuführen, fo werden hans 
die Brömfer von Rudesheim nur „Broͤmſer“ ohne den Beiſat 
„von Rüdesheim” genannt, fo in einer Urkunde von 1417: 
Ritter Zohann Brömſer Viredom im Rheingau. Analog Klara 
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Tettin findet.man in abeligen Frauenklöſtern, 5. B. in dem. zu 
Nuperisberg bei Bingen: Anna Fauſtin (von Stromberg), Ka⸗ 
tharina Waldfirofferin u. |. w. In gleicher Weiſe geben meine 
Binger Regeften unzählige Belege zu ber Behauptung Klübers, 
daß Bürgerlichen das „von“ beigefegt wurbe und zwar zur Des 
zeichnung bes Ortes, woher fie ſtammten; ich nenne als eflatante 
Beifpiele nur. einige: Henden von Waflerloß der Budel (Ges 
richtödiener) , Hans. von Medebach der Zimmermann, Gerharb 
von Stauffenberg der Schuhmader. 

Zum fernern Beweis, daß wenigſtens in ber fpätern Zeit 
Klara’s Ritterbüriigkeit angenommen wurde, führt Klüber viele 


Schriftſteller aus dem 17., 18. und 19. Jahrhundert an, welche 


fie „eine adelige Dame Klara von Tettingen, nobilis de Tet- 
tingen, Clara a Tettingen u. |. w.” nennen. ch füge den dort 
Genamnten noh Gauhen bei, der in feinem hiflorifchen Heldens 
lexifon (Leipzig 1716) fagt: „Pfalzgraf Friedrih vermähfte 


fig mit einer adeligen Dame Clara von Tettingen, und ſtam⸗ 


men bie heutigen Grafen von Löwenfein aus biefer Ehe her.“ 
Ein bedeutendes Argument geben dabei bie oben bei dem Nach⸗ 
weis der ehelichen Geburt der Söhne Friedrichs angeführten 
notpwendigen Ahnenproben für die Aufnahme bes jungen Fried⸗ 
rich in die Domkapitel zu Speyer und Worms, fowie die Theil» 
nahme Zubwigs au den Turuieren zu Heidelberg und Stuttgart 
ab, wobei fraft des indispenfabeln Turniergebotd vier ritter⸗ 
mäßige Ahnen nachgewieſen werden mußten. 

„in trauriges Roos war der edlen Klara befchieden. Wels 
nend noch an dem Sarge ihres Friedrich, mußte fie. troſtlos auf 
lange Zahre in den Kerker wandern, Bergebens forfcht man 
nad den Urſachen. Kin: dichter Schleier, den nun ſchon Jahr⸗ 
hunderte lang die angeſtrengteſten Torfchungen zu lüften nicht 
vermochten, deckt wahrfcheinlich für immer die Urfachen der an 
Graufamfeit grenzenden Härte, womit Kurfürft Philipp, den die 
Geſchichte mit dem Beinamen „„der Aufrichtige (ingenuus)”“ 
beehrt hat, die Wittwe feines Oheims, Adoptivvaters und Re⸗ 
gierungsvorfahrs, von deſſen Todesftunde an unerbittlig behan⸗ 
beite, . Auf feinen Befehl ward, als kaum die Augen des Sieg⸗ 


” 
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veihen ſich geſchloſſen, die ehrfame, die tugenthafte Klara, Ans 
fange mit Ihr fogar ber. dreigehnjäßrige Sohn Ludwig, zu Rrenger 
Haft gebracht. Ohne Auffage und Unterfugung, obue Urtheil 
und Recht warb fie neun Jahre lang, bie in: das Jahr 1485, 
auf dem feſten Schloſſe Lindenfels im Odenwald, gleich einem 
suchlofen Berbrecher, als Staatögefangene in engem Gewahr⸗ 
fam gehalten, unb auch nachher durfte fie nie dem Kurfürſten 
sor die Augen kommen.” Diefes Schickſal Kiara's, für welches 
Klüber ein Geheimniß vermuthet, dad Kurfürſt Philipp enthüllen 
‚oder verhuͤllen wollte, indem er vielleicht Geſtändniſſe aber Er⸗ 
Öffnungen, Herausgabe son Briefichaften und Urfunben, wichtige 
Familien⸗ oder Staatsarigelegenheiten betreffend, Zuſage der 
Verſchwiegenheit oder Verzichtleiſtung auf Rechte und Aufprüche 
habe erzwingen wollen, — dieſes Schickſal glaubt Zachariä da⸗ 
sin begrüudet, „daß der Kurfürſt der Klara deüwegen zürnte, 
weil er ihr Schuld gab, daß fie feinen Ohelm bewogen babe, 
ſich nach aufgehobenem Coölibaisverſprechen mit ihr zu perehe⸗ 
Hohen oder zu der früher mit ihr abgefchloffenen Ehe ſörmlich 
zu befeunen. War fie nicht die Gemahlin Friedrichs, fo genügte 
es, fie vom Hofe und aus Heidelberg zu entfernen, fo fand jese 
Strafe mit dein Bergeben nicht im Verhaͤltniß.“ Wie dem immer 
fein möge, nicht allein ber Grund zu Klara’d Verhaftung, ſeu— 
dern dieſe ſelbſt wurde fo geheim gehalten, daß noch drei Jahre 
nach Philipps Tod pfalxſche Beamten in einem Prozeſſe Be⸗ 
denfen trugen, fi beſimmt Darüber zu äußern. Se gab Ritter 
Baus Laudſchad von Steinach auf die Frage: „Db Zeuge nicht 
wiſſe ud gehört, daß nach des Kurfürken Friedrich Tod Pfatze 
graf Philipp des Grafen Ludwig Muster nit vor ſich gelaffen, 
fondern uff Stand, ſobald er in das Regiment fan, gefangen 
und neun Jahre gefangen gehabt ?” die Autwort: „Er babe 
wohl etwa von den Dingen hören veden, wife aber nit eigentlich 
bavon zu jagen.” Auch Johann von Morsheim, Ritter, Althofs 
meiſter, antwortete in gleicher Weife: „Ihm davon nit wiſſend 
fei, denn von gemeiuer Rede.“ Drei andere pfälzifihe Beweis⸗ 
" zeugen, Hans von Sidingen, NRüter, an den das Fragfäd „ins 
fonderheit“ gerichtes war, Jakob von Zledenftein und der kur⸗ 
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farſtlithe Geheimfdreiber Calmaun, ließen ſich ebenfalls weiter 
nicht heraus, als daß Pfalzgraf Philipp des Grafen Ludwig 
Mutter gefänglich Habe halten laſſen; wie lange, davon fagt 
der exe: „etliche Zeit”, der britte: „gute Zeit”, der zweite i 
„die Zeit habe er nit im Gedächtniß“. Huch Kremer, der Bios 
graph Friedrichs, beobachtet hierin, wie überall, wo bei iym von 
Klara und ihren Berhältniffen die Rede if., die größte Zuchd- 
haltung. „Ans was Urjachen,” fagt er, „fie Der neue Kurfürſt 
auf dad. Schloß Lindenfels fegen laſſen, wo fie bei neun Jahre 
verwahret worden fepn ſolle, weiß ich nicht.” .. 

„Seit 1476 in dem Kerker ſchmachtend, erfahren wir von 
Elara zum erſtenmal wieder in den Jahren 1487 und 1489 durch 
ihren treuen Sohn Ludwig, welder das erſtemal in feinen Teſta⸗ 
ment, bad anderemal in einer ihr beſonders gewidmeten Ver⸗ 
fhreibung zugleich aud für bie Zeit feines Lebens feiner „Herhe 
Lieben Mutter““ ein hinlänglihes Austommen in ihrem „„e r⸗ 
famen Witwelichen ſtat““ Cebenfalld ein Beweis für die. be⸗ 
handeue Ehe) ihr Lehendlang fiherte, beidemaf „„mit Willen, 
Willen und Verhengniß““ des von ihnen beiderfeits gefilkchtetem 
Kurfürken Philipp, der das Teflament und die Verfchreibung in 
eigenen Urfunden von 1487 und 1490 beftätigte und zu ‚hands 
haben verfprad. Ludwig hatte fie nad ihrer Entlaffung ans 
der Haft „„uf Berguündung““ (Vergänfigung) des Lurfürſten 
mit „„Irem lyb und gut in myne (feine) beforgung entpfangen“”; 
fie wohnte bei ihm und wurde von.ihm mit Allen, was ihr 
nöthig und angenehm war, mit innigfer Liebe reichlich verforgs.“ 
Bufolge der Zimmer'ſchen Chrouif hatte fie nach dem Tode von 
Ludwigs erſter Gemahlin Eliſabeth von Montfert (1503) bie 
Erziehung ihrer Enkel übernommen und lebte noch 1509, ale 
zwifchen dem Freiherrn Johann Werner von Zimmern und Gräfin 
Elifabeth von Löwenflein eine Eheberedung flattfinden ſollte. 

Ob nun nach allem biefem für die Kürflliche Familie Löwen 
fein aus ihrer Abflammung von Friedrich dem Giegreichen wirk⸗ 
liche Rechte abzuleiten find, gehört nicht hierher; die erwähnten 
Staatsrechtelehrer erklären fic, wie oben bemerkt, einfimmig für 
Agnaten des Pfalz⸗Bayeriſchen Haufes, denen die Suereffion, 
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bei ben verſchiedenen Fäden des Ausſterbens pfälziſcher Linien 
yon ben Röwenfleinern beantragt und behauptet, rechtlich zuſtehe. 
Sie führen dabsi analoge Fälle aus andern deutſchen Fürſten⸗ 
häuſern an, in denen ebenfall6 Ehen mit Frauen aus dem nie⸗ 
bern Adelsſtande von der. Gusceflion nicht ausgeſchloſſen haben. 
Da folge von hifterifchem Intexeffe find, fo wird füch ihre Mit⸗ 
theiluug verpifertigen. 
: Zw Jahr 1518 heisathete Martgraf Ernſt von Baden⸗Dur⸗ 
lach das Hoffräulein Urſula von Roſenfeld Ct 1538), ans welcher 
Ehe Markgraf Karl entſproß, von dem ſämmiliche Markgrafen 
son Baden» Durlady abſtammen. 
c Markgraf Eduard Fortunatus von Baden-Baden nermäplte 
fd 1591 mit Maria von Eiden, der Tochter bes Gouverneurs 
yon DBreda, Jakob yon Eiden, und der Sohn ans dieſer Ehe, 
Markgraf Wilhelm, war fein Nachfolger in der Regierung. 
‚Daß vie Herzoge in Bayern, die Rachkommen des Pfal 
grafen Johann Karl von Birkenfeld aus der Ehe mi Maria 
Eger von Witzleben, Agnaten des Malz Bayerifigen Hauſes 
find, iR oben S. 506 gezeigt werben. ' 
ı. ‚Daran fipließen fih andere ungleiche Ehen, bie wenigſtens 
zeigen, daß das Ältere Ehenbürtigfeitsprincip ſchon vor der Witte 
nes 15. Jahrhunderts wicht mehr allgemein zur Anwendung ges 
bracht und feRgehalten wurde. Herzog Wilhelm. IH von Sachſen 
beirathete 1463 Katharina von Brandenfteiu, welche ohne kaiſer⸗ 
liche Stanbeserhöhung als eine fürſtliche Gemahlin behandelt 
und durchlauchtige, ſelbſt hochgeborne Fürſtin genannt 
warde,. auch eine fuͤrſtliche Heirathsverſchreibung mit Witthum 
erhielt. Die Ehe blieb allerdings ohne männliche Nachkommenſchaft. 
| Die fursptbare Härte, welche Herzog Eruf von Bayern im 
&. 1436 gegen Agnes Bernauer, die Kran: feines Sohnes, bed 
Herzogs Albrecht, anwandte, indem er fie, ohne Anklage wegen 
eines beſtimmien Verbrechens, zu Straubingen in der Donau 
eitränfen ließ, wird. nur. erlärbar durch die Befuͤrchtuug, daß 
die Che des Sohnes, wenn :fie einmal mauifefirt würde, bie 
Bedeutung eines .vechtmäßigen Ehe in Bezug auf den Stand und 
die Rechte der Frau, ſowie ihter etwaigen Deecendenz nicht mehr. 
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zu entziehen fei. „Herzog Ernſt ließ ertrendhen zu Straubingen 
Agnes Bernauerin, eines Balbiererd Tochter, eine Wunderfchöne 
Frauen, umb daß fie feinen Sohn Albrecht zu der Ehe genoms» 
men hatte, und das nitt widerfpredhen wollt, ao. 1436 
an St. Marimillandtage. Solches thett. den Sohn valt weh auf 
den vater. Es hat auch fobald es geihah, den Vater hart ges 
rauwen (gereuet). Sie ward herrlich begraben mit einem fchönen 
Stain ob ihrem grab; als doch eine Färſtin!“ 

„Einen überaus lehrreichen Blick,“ ſchreibt Heffter, „geflattet 
bie Ehe des Erzherzogs Ferdinand von Defterreich mit der Auges 
Burger Patrizierin Philippine Welfer, ums Jahr 1550 etwa 
zu Stande gefommen. Trotz des großen Widerwillend, welchen’ 
der König und nachherige Kaiſer Ferdinand I gegen dieſe Ver⸗ 
bindung feines gleichnamigen Sohnes faßte, fah er fih dennoch 
zur Gnade geftimmt und zu genehmigen veranfaßt, daß die Söhne 
weltlihen Standes, welche der Erzherzog mit der ihm „„am 
Stande und Herfommen bei weitem nicht gleichen““ Ehegattin 
erzeugen wärbe, zufammen mit 30,000 Gulden jährliher Ein- 
fünfte abgefunden werden, auch nach Abgang des Defterreichifchen 
Mannsſtammes in allen Defterreihifgen, vom Reiche beiehnten 
Fürftenthümern und Rändern fuccediren follten. Einſtweilen follten 
fie fih der Titel, Namen und Wappen bes Haufed Oeſterreich 
nicht bedienen dürfen, fondern fih nur NR. von Defterreich fchreis 
ben und allein das Deflerreichifche Wappen führen. Dabei deros 
girte der Kaifer in der Beftätigungsurfunde vom 13. Sept. 1561 
„„aus Eaiferliher Machtvollkommenheit Alle dem, was fraft ges 
friebener und ungefchriebener Rechte dem zumider fein möchte, 
als fonderlih den Rechten, die von der Kinder Succeffion Mels 
dung thun oder auch benfelben eine gewiſſe Legitimam beftims 
men, alles zur Bermeidung Schimpfs und Spotts, fo ſonſt Ihm, 
feinen Söhnen und dem ganzen Haufe daraus enifpringen möchte, 
und zur Erhaltung brüderlicher Liebe und Einigfeit und alles 
friedlichen Weſens.““ Der Kaiſer ſelbſt befürchtet alfo, daß uns 
geachtet der großen Standesungleichheit zwifchen feinem Sohne . 
und deſſen Ehegattin von Seiten ihrer Kinder nad den beſtehen⸗ 
ben Rechten ordentlihe Erbanfprüche erhoben werben. fönnten, 
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und fand ſich dadurch bewogen oder genöthigt, aus kaiſerlicher 
Machtvollkommenheit, zur Ehre des Erzhaufes, jenen Rechten zu 
berogiren. Mag fih nun auch fpäterhin der einzige weltliche 
Nachkomme aus der gedachten Ehe, gegen Abtretung der Marf- 
graffchaft Burgau, des erzberzoglihen Titeld und Wappens, ſo⸗ 
wie der Erbfolge in die Deflerreichifhen Erblande für fih und 
alle feine Nachkommen dur Bergleih mit den Söhnen feiner 
Dheime begeben haben : immer bleibt gewiß, daß ſelbſt in dem 
Erzbaufe Oeſterreich das Recht der Ebenbürtigkeit nicht mehr in 
feiner alten Strenge gekannt wurde.” 

Als Herzog Ferdinand von Bayern, der Bruder des Herzogs 
Wilhelm V, fih 1588 mit ber bürgerlichen Tochter eines Hofe 
dienerd Peter Bed (nach Einigen Marie Pettenbed genannt) 
verheirathete, wurde durch brüderlichen Vertrag unter Beſtätigung 
Kaifers Rudolf II den männlichen Nachkommen auf Abgang des 
Wilhelmfhen Mannsſtammes, fowie der etwa noch mit einer 
Randesmäßigen Gemahlin zu gewinnenden fürftmäßigen Manns⸗ 
erben Ferdinands ſelbſt, die NRegierungsfolge ausdrücklich zuge 
fihert. Die Nachkommen aus diefer Ehe, acht Söhne und eben 
fo viele Töchter, wurden 602 von Kaifer Rudolf II in den 
Grafenftand mit der Benennung von Wartenberg erhoben. 

Graf Wolfgang von Dettingen = Wallerflein, verbeirathet 
gegen des Baterd Willen mit Johanna von Wolle, wurde zwar 
1597 genöthigt, auf die Erbfolge in die väterlichen Stammgüter 
zu verzichten, nichtsdefloweniger gelangten die Nachlommen aus 
diefer Ehe zur Succeffion in Land und Leute und vereinigten 
allmälig den größten Theil der Dettingenfhen Stammgüter 
ımter ihrer Botmäßigfeit. 

Herzog Guſtav Samuel von Zweibrüden erklärte die bürger⸗ 
lihe, ihm angetraute Dorothea Hoffınann 1723 für feine fürf« 
liche Gemahlin, ehe derfelben noch von dem Kaifer der Grafenſtand 
ertheilt worden war. 

Ich laſſe, wie gelagt, die Anwendung diefer Fälle auf die 
Ehe Friedrichs mit Klara unerörtert; wer aber diefelbe nicht als 
eine ebenbürtige anerfennen, folche überhaupt in Zweifel ziehen 
wollte, würde nicht im Stande fein, für viele erlauchte Häupter 
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hoch hinauf eine nah allen Seiten rüdjichtlich der adeligen und 
ebelihen Abkunft ganz tadellofe Ahnentafel aufzuftellen. Dem 
Löwenſtein'ſchen Haufe entſtammen nämlich weiblicher Seits der 
König von Bayern, Kaifer Franz Joſeph von Deftreih und 
feine Gemahlin Elifabeth, der Kronprinz von Sachſen, die Könige 
von Sardinien aus bein Haufe Savoyen, der König Viktor Ema⸗ 
nnel aus dem Haufe Garignan, der 1863 verftorbene König 
Friedrich VII von Dänemark, die Nachkommen Königs Karl X 
von Frankreich, die des Erzherzogs Rainer von Deftreih, der 
Großherzog von Medienburg- Schwerin und der Herzog von 
Sachſen⸗Altenburg. 

Maria Anna Gräfin von Löwenſtein⸗Wertheim (geb. 1659, 
+1688), Tochter des Grafen Ferdinand Rarl(+ 1672), war vermählt 
mit Wilhelm, Landgraf von Heffen-Rheinfels-Rothenburg. Eine 
Tochter aus biefer Ehe, Marie Eleonore Amalie (+ 1720), war 
vermäplt mit dem Pfalggrafen Theodor von Sulzbach, deſſen 
Enfelin Maria Franzisfa den Pfalzgrafen Friedrich Michael von 
: Zweibrüden,, ven Bater bes Könige Maximilian I, heirathete. 
- König Ludwig II von Bayern, der Urenfel Marimilians, Kaifer 
Kranz Joſeph I von Defreih, Enkel Maximilians dur feine 
Mutter Sophie, der Kronprinz Albert von Sachſen, Enkel Mas 
ximilians durch feine Mutter Amalie, die Kaiferin Elifabeth von 
Defireih, Enkelin Maximilians durch ihre Mutter, die Herzogin 
Ludovifa in Bayern und ihre Brüder flammen alfo aus dem 
Löwenftein’fhen Haufe, folglich von der Klara Tettin ab. 

Eleonore Maria Anna Gräfin von Löwenftein «Wertheim 
(geb. 1688, + 1753), Tochter des Grafen Marimilian Karl, 
war vermählt mit dem Landgrafen Ernft Leopold zu Heffens 
Rheinfeld- Rothenburg. Diefer Ehe entfproß eine Tochter, Pos 
lyxene Chriſtina Johanna (*) (geb. 1706, + 1735), welche die 
Gemahlin des Prinzen Karl Emanuel von Piemont, feit 1730 


(1) Ueber diefe Polyrene ift zu vergl. Rh. Antig. II 36.4 ©. 787 u. f. 
Eine im Archiv zu Wertheim befindliche Korreſpondenz berfelben mit ihrer 
Tante, ber Fürftin Magdalena von NaffauÜfingen, geb Gräfin von Löwen: 
. fein, wird nad) der Beilage zur Augsburger Allgemeinen Zeitung vom 1. Ron. 
1868 von Dr. Alerander Kaufmann veröffentlicht werben. 
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unter dem Namen Karl Emanuel II König von Sarbinien ımb 
Herzog von Savoyen, wurde. Ihre Enkel waren die legten 
Könige aus dem Savoyifhen Haufe: Viktor Emanuel I (+ 1824) 
und Karl Felix (+ 1831). Eine Tochter Karl Emanuel I, 
Maria Therefia (geb. 1756, + 1804), war die Gemahlin Karls X, 
Könige von Franfreih , wodurd alfo defien Enkel, der Herzog 
von Bordeaur, fjegige Graf von Ehambord, ein Sprößling des 
Löwenflein’fchen Haufes ifl. 

Eine andere Tochter des ebengenannten Landgrafen Eruft 
Leopold von Heflen= Rheinfeld und der Gräfin Eleonore Maria 
Anna von Löwenftein, Chriſtiane Henriette (geb. 1717, + 1778), 
war dem Prinzen Ludwig Biftor Amadeus von Savoyen⸗Ca⸗ 
rignan, dem Großvater des jebigen Königs Viktor Emanuel, 
vermählt. Eine Tochter des Prinzen, Maria Eliſabeth Frans 
zisfa, hatte den Erzherzog Rainer von Deftreih (+ 1853) zum 
Gemahl. 

Juliane Dorothea Luiſe Gräfin von Loͤwenſtein⸗Wertheim 
(geb. 1694, + 1734), Tochter des Grafen Euſebius Kaſimir zu 
Löwenfteins Wertheim: Virneburg, heirathete 1721 den Grafen 
Heinrih I von Reuß⸗Schleiz. Deren Tochter Zuife (geb. 1726, 
+ 1773) war vermählt mit dem Prinzen Johann Auguf von 
Sadfen-Botha (+ 1767), aus weldher Ehe die Tochter Ruife 
(geb. 1756, + 1808) den Herzog, fpätern Großherzog Friedrich 
Franz I von Medienburg- Schwerin beirathete. Deſſen Urenfel 
Friedrih Franz DI ift der jest regierende Großherzog. Eine 
Enfelin Friedrichs Franz I, Maria (geb. 1803), war vermählt mit 
dem 1853 verflorbenen Herzog Georg von Sachen» Altenburg, 
defien Sohn, der regierende Herzog Ernft, alfo in gleicher Weife 
wie der Großherzog von Deediendurg- Schwerin dem Haufe Lös 
wenflein entflammt. ’ " 

Eine Tochter des Großherzogs Friedrich Franz I von Meck⸗ 
lenburg, Charlotte Friedrike (geb. 1784), war die Gemahlin des 
Königs Ehrifiian VIH von Dänemarf (+ 1848) und Mutter des 
Könige Friedrid VII (+ 1863). 

Aurfürſt Friedrich der Siegreidhe hatte in den Fahren 1467, 
1463 und 1470 durch letztwillige Verfügungen feiner Gemahlin 
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und feinen Söhnen Kapital-Abfindungen ausgefegt, in dem letzten 
Fahre den Söhnen auch einige Burglehen zu Alzei, Oppenheim 
und Startenburg nebſt der Burg und dem Dorf Aspach zu Lehen 
gegeben. In feinem ZTeftamente von 1476 beflätigte er nicht 
allein diefe Schenkungen für feinen damals einzig noch leben⸗ 
den Sohn Lubwig, fondern überwies diefem auch die duch Ver⸗ 
trag mit feinem Neffen und Adoptivfohn Philipp vom J. 1472 
feiner Verfügung vorbehaltenen Aemter Medmüpl, Weinsberg, 
Reuftadt am Kocher, Löwenflein mit dem Zehnten zu Heubrenn 
und, weil Löwenflein fanmt Zehnten eben verfegt war, bis zur 
Wiedereinlsſung dieſer Befigung, die Aemter Umſtadt und Otz⸗ 
berg. Zur Befeſtigung deſſen ſtellte Philipp einen Revers aus, 
worin er anerkannte, daß nunmehr „fein lieber Herr und Vater 
einen leiblichen Cd. h. im Gegenfag zu ihm, dem angenommenen) 
Sohn hätte, nämlich den edlen Ludwig von Bayern, dem 
Se. Liebden billig beholfen und geneigt fei, ihn nad feiner 
Rothdurft, Weſen und Stand zu verfehen,” und wodurch er obige 
Verfügungen nicht nur genehmigte, fondern auch felbft zu er⸗ 
füllen und aufrecht zu erhalten verſprach. Mit feinem Wiffen 
und Willen wurde auch Ludwigen noch bei Lebzeiten feines Bas 
ters in den gedachten Aemtern ald zufünftigem Erben gehufdigt. 
Raum war aber Kurfärft Friedrich geforben, fo wurden nicht 
‘allein, wie oben bemerkt, Ludwig und feine Mutter eingeferkert, 
fondern es mußten auch Ludwigs vier Bormünder für ihren 
Dflegbefohlenen auf alle erwähnten Beflgungen verzichten, wos 
gegen Philipp die Verfigerung abgab, bag er den jungen Lud⸗ 
wig gnädiglih in feinen Schug und Schirm nehmen, ihn, bis 
er zu feinen mündigen vogtbaren Jahren komme, erziehen, nad) 
Nothdurft ziemlich verfehen, das Beſte thun und ihm ein gnädiger 
Herr fein wolle, feinem feligen Bater zu Ehren. Dabei verlieh 
er ihm die Herrſchaft Scharfened, worauf hin Ludwig fchon in 
ber Berzichtleiftungsurfunde feiner Bormünder, die er mit unters 
fhreiben mußte, fih ſelbſt „Ludwig von Bayern, Herr zu 
Scharfened” nannte. Die Herrfhaft Scharfened im Wasgau, 
welche bei dem Haufe Löwenftein geblieben if, bis fie ihm 1792 
von den Franzoſen entriffen und durch den Frieden von Luneville 
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1501 an Zranfrei abgetreten wurde, befland nur aus dem uum 
ſchon längſt zerfiörten Schloffe diefes Namens (in der Nähe von 
Annweiler in der Rpeinpfalz), einem Hof zu Landau, einigen 
Meilern und einem halben Dorfe, im Ganzen nicht eine Qua⸗ 
bratmeile betvagend, war fein Erfag für das, was der Vater 
ihm ausgeſetzt hatte, aber Ludwig mußte fih fügen, uud diefer 
Fügfamfeit wird er es daun auch verdankt haben, dag Philipp 
milder geftimmt wurde und ihn bei feiner Verlobung mit der 
Gräfin Eliſabeth von Montfort mit der Graffchaft Löwenſiein 
verjorgte, 

Die oberhalb Heilbronn gelegene Grafſchaft Löwenflein ge= 
hört zu den älteften in Schwaben; mit Graf Ludwig begann 
das dritte Geſchlecht ihrer Befiger. Das erfte oder ältere Ge⸗ 
ſchlecht der Grafen von Löwenſtein, von denen Graf Apdelbert 
ſchon in einer Urkunde Kaiſers Heinrich Vvom J. 1123 genannt 
wird, der desſelben Stammes mit den Grafen von Kalw war, 
erloſch im Mannsſtamm mit dem Grafen Albrecht, welcher zu⸗ 
letzt im J. 1292 als Domherr zu Würzburg vorkommt. Noch 
bei ſeinen Lebzeiten, und wahrſcheinlich durch ihn ſelbſt, kam die 
Grafſchaft an das Bisthum Würzburg, von welchem fie durch 
Bifchof Berthold II Graf von Sternberg (1267—1287) im Jahre 
1281 an Rönig Rudolf von Habsburg um 10,000 Pfund Heller 
und weitere 1300 Pfund verkauft wurde, der damit feinen un= 
ehelichen Sohn Albreht von Scheufenberg, erzeugt wit einer 
gewiffen Ita, unter dem Namen eines Grafen von Löwenftein 
als Reichslehen belehnte. Mit diefem Albrecht, der alfo mit des 
Königs ebelichem Sohn, dem fpätern König Albrecht, nicht zu ver« 
wechfeln ift und welcher mit Lukardis von Bolanden vermählt 
war (vergl. Bd. 16 S. 735), beginnt das zweite Geſchlecht der 
Grafen von Löwenftein, welches nach 1464 mit dem Grafen 
Georg erloich. 

Diefen Sohn Rudolfs lernen wir zuerſt durch eine Urkunde 
vom J. 1282 kennen, worin die Kurfürſten ihre Einwilligung 
zu ſeiner Ausſtattung mit Reichslehen geben und es heißt: »Con- 
sentimus, ut ipse (nämlih König Rudolf) in bonis, castris et 
munitionibus convenientibus, que post sublimationis sue tem- 
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pora comparavit, nobili-viro Alberto de Schenkenberg, 
filio suo, sexcentarum marcarum argenti redditus, ubicun- 
que voluerit et quandocunque sue fuerit voluntatis.« Den 
Kamen feiner Mutter erfahren wir ans einer Urkunde biefes 
Grafen Albert, feit 1283 Grafen von Löwenftein, vom I. 1287, 
vurch weiche er in Grgenwart des Königs und mit Zuftimmung 
feiner Gemahlin Lukardis dem Kloſter Lichtenftern das Patronat 
der Kirche zu Erffletten inter der Bedingung übergab, da all 
jährlich für feine Mutter Ita Jahrgedächtniß gehalten werden 
foßte (quod iam anniversarium matris nostre domine Ite pie 
memorie advenerit). Merkwurdig iſt, daß König Albrecht ihn 
in der Befätigungsurfunde über die Graffchaft Löwenftein vom 
%. 1298 »germanum suum« nennt, ba doch germanus nach ber 
römischen Rechtsſprache eigentlich einen volldürtigen Bruder von 

texs und Musterfeite bezeichnet. Es iſt das ein Beweis, daß 
diefe Bezeichnung nicht immer im eigentliden Sinne zu verftehen 
iR, fondern auch halbbürtigen Bruder vom Bater ber, überhaupt 
bloß Bruder bedeutet, ebenfo wie auch frater uterinus gar häuflg 
nicht den Halbbruder von der Mutter her, fondern gerade den 
vollbürtigen bezeichnet ('). Daß Albrecht der Graf von Löwen 
flein kein rechter Bruder König Albrechts fein Fonnte, erheflt 
nicht allein daraus, daß des legtern Mutter Gertrud von Hohen⸗ 
berg und Haigerloh war, fpäter als Königin Anna genannt, 
fondern aud aus einem von Kremer (Act. Acad. Pal. 1, 333) 
mitgetheilten Urfundenauszug, darin die Kurfürften ihre Zuſtim⸗ 


(1) So heißen in einer Urkunde von 1250 (Noffel, Eberbacher Urkunden: 
Buch 2, 10) Philipp, Friedrich und Heinrih Nitter von Leyen fratres uterini, 
obwohl aus dem gleichen Geſchlechtsnamen und bem Inhalte der Urkunde ber- 
vorgeht, daß fie vollbürtige, eder wenigſtens boch Halbbrüder von Vater her 
gemwefen fein müffen. Auch bie unzweifelhaft vollbürtigen Brüder, die Rhein: 
grafen Werner und Sifrid, werben einmal fratres uterini genannt (Bär, Geſch. 
don Eberbach 2,102). Die vielbefprochene Stelle, worin Graf Friedrich von Hodhz 
Raben feinen Bruder, ben Erzbifchof Konrad von Köln, frater uterinus nennt, 
und woraus man ableiten wollte, letzterer fei Fein Graf von Hochſtaden ge: 
wefen, findet dadurch ihre Erflärung und beftätigt, was ich Darüber in meiner 
Schrift Aber die Grafen von Are und Hochſtaden, ſowie Antig. Abth. III Bd.9 
©. 627 ıu f. gefagt Habe, wo ich nur uterinus für einen Fehler hielt: 
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mung geben, daß der König feinen Tegitimen Söhnen Albrech 
und Rudolf (filiis suis legitimis) Oeſtreich, Steyermarf u. f. w. 
zu Lehen gebe. Darnach muß er alfo auch uneheliche gehabt 
haben. Eine gleihe Anwendung darf man freilich bei Friedrid 
dem Siegreichen nicht machen, ba es fi hier Durch die Bezeich⸗ 
nung filii legitimi nur darum handelte, eine wirkliche, wenn and 
heimlich gehaltene Ehe zu manifeiren. 

Graf Albrecht farb 1304 und hinterließ drei Söhne, Phi 
lipp, Rudoif, Nifolaus, und eine an Ulrich von Asperg ver 
mählte Tochter Lukardis. Der Bormünder der Enfel des Grafen 
Nifolaus verpfändete 1382 die Hälfte der Grafſchaft an den 
Palzgrafen Ruprecht den Altern; diefe nebf der andern Hälfte 
verkauften die Enfel felbk, die Grafen Georg und Heinrich, die 
legten des Stammes, im J. 1441 an den Rurfürften Pfalzgra 
Ludwig IV, fo dag nunmehr die ganze Grafſchaft, beſtehend i 
Schloß und Stadt Röwenflein fowie den Dörfern und Höfen 
Wilspach, Heffenfulz, Breitenau, Hehenriet, Hoppenbach, Sulz 
bach, Kleichhochberg, Dunzenbach, Erbach und Berwinfel, pfäl 
zifhes Eigenthum wurde. 

Zu Zeiten Friedrichs des Siegreihen war die Sraffchaft an 
feine Schwägerin, die Mutter Philipps, auf Lebenszeit ald 
Wittum verfchrieben, in Folge der Gedenheimer Schlacht ſedoch 
wieder herausgegeben worden. 

Graf Ludwig, mit dem alfo bas dritte noch blühende Ger 
fehlecht der Röwenfteiner beginnt, hatte nun wohl durch Belchnung 
mit der Graffchaft einen Heinen Erſatz beffen, was ihm fein 
Bater beftimmt hatte, aber es betrug die ganze Grafſchaft faum 
den fünften Theil, und trog diefer Berfümmerung hatte Kurfürf 
Philipp davon den dritten Theil eigenmächtig zurückgenommen. 
Dazu famen andere Berlufle, die Graf Ludwig im Bayeriſchen 
Krieg für die Pfalz erlitten hatte, und Ludwig verlangte des⸗ 
halb von dem Kurfürften Schabloshaltung. Da ihm diefe, ob⸗ 
gleih anfangs zugefichert, fpäter verweigert wurde, fo beſchwerit 
er ſich öffentlich und erklärte, daß er wohl noch mehr zu fordern, 
fein früherer Verzicht, in einem Alter von 13 Jahren, feine 
Rechtskraft habe, er alfo wohl als „unverziehener” (unverzich⸗ 
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teter) Sohn feines Baterd auftreten und außerdem noch manches 
anſprechen könne. Der Kurfürft berief darauf den Grafen Ludwig 


zu fih unter dem Vorwand, feinen Rath über einige Landes⸗ 


ongelegenheiten zu vernehmen, forderte aber flatt deffen von ihm 
einen neuen umfaflendern Verzicht und drohte, falls er folden 
nicht leiſte, mit Gefaͤngniß. Graf Lubwig weigerte ſich deſſen 


und widerfiand von ein Uhr bis fünf. Da legien fih die Pfäl- 


ziſchen Raͤthe ins Mittel und brachten am Mittwoch nah Martä 
Reinigung (3. Febr.) 1507 einen Bergleih zu Stande, wonad 
Ludwig zu Gunſten Philipps und feiner männlichen Nachkommen 
auf die im väterlihen Teftament ihm ausgefepten Aemter, mit 
Ausnahme von Loͤwenſtein, und auf alles, was er fonft an päter- 
lihem Erbe hätte in Anſpruch nehmen können, verzichtete, bar 
gegen eine erblihe Jahres rente von 500 Gulden nebfl der An⸗ 
wartfhaft auf das erſte erledigte Lehen von 100 Bulden Ertrag 
und die Uebergabe einiger anderer, ihm bisher norentpaltenen 
Lehenſchaften erhielt. 

Graf Ludwig flarb am 28. März 1524, aus feiner Ehe mit 
Eliſabeth Bräfin von Monifort, nach deren 1503 erfolgtem Tode 
ex fich wieder vermählt hatte mit Sophia, der Wittwe des Grafen 


“Konrad von Tübingen, zum Nachfolger den füngften, 1502 ges 


borenen Sohn Friedrich hinterlaffend. Diefer (+ 1541) erzeugte 
mit Helenen, der Tochter Johannes von Königsed und der Doro⸗ 
thbea Truchſeß von Waldburg, 4 Söhne: Wolfgang, Friedrich, 
Ludwig H und Albert, Friedrich, vermählt mit Amalie Marks 
gräfin von Baden, war Reihsfammerrichter in Speyer und flarb 
Einderlos 1569; Albert, der Johanniterritter wurde und berühmt 
iR als orientalifcher Reitender, farb 1587, fo daß alfo nur 
Wolfgang und Ludwig den Stamm fortiegten. Wolfgangs Linie 
(zu Scharfenech) erloſch aber auch ſchon mit feinen Enfeln Georg 
Ludwig und Johann Kaſimir. Letzterer hatte feine Eriegerifihe 
Laufbahn im Sülich’fchen Kriege von 1610 begonnen und es zum 
Kapitain gebracht. Als folher nahm er darauf Dienfte bei 
Herzog Friedrih Ulrich von Braunfhweig, blieb darin aber nur 
bis zum 3. 1613, wo er den Pfalzgrafen Friedrich V zu feiner 
Bermählung nad England begleitete. Alsdann befleideie cr eine 
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Stelle als Obriſt⸗Lieutenant unter feinem Bruder, welder bet 
Republik Venedig 4000 Mann gegen den Erzherzog Ferdinand 
geworben ‚hatte, trat 1618 in Böhmifche Dienfte und führte 1620 
in der Schlacht am weißen Berge ein Regiment Infanterie, bad 
von ihn den Böhmen zugeführt worden war. Im Jahre dar 
auf ging er zu Herzog Ehrifian von Braunſchweig und befand 
ſich Dabei, als diefer im Anfang des Frühlings 1622 aus feinen 
Minterguartieren in dem von ihm fihredtich beimgefuchten Weſt⸗ 
falen fengend und brennend durch bie Stiftslande von Fulda 
und Würzburg nach ber Wetterau zog, am 7/17. Jun. die Stadt 
‚Höchft eroberte und dort eine Brüde über den Main ſchlug, um 
in die Pfalz vorbringen zu Fönnen. Den 9/19. wat die Drüde 
fertig, und Chriſtian hätte fofort das ganze Heer binüberiegen 
Eönnen, wenn er ſich entfchloß, feine ungeheure Wagenburg zur 
rückzulaſſen: allein er zog es vor, diefelbe vorauszufihiden. So 
wurde er von Tilly überrafcht, der bei Afchaffenburg über ben 
Main gegangen war, um Chriſtians Abfichten zu vereiteln. Sec 
Stunden währte am 10/20. Sun. das Treffen, das mit einer 
tödlichen Niederlage der Halberflädter endete. Zwölftanfend 
Mann von Ehriftians Heer wurden erſchlagen, im Main erfäuft, 
‚gefangen ober zeriprengt. Graf Johann Kaſimir, lange bemüht, 
das Treffen wieder herzuftellen, war einer der Resten, die Aber 
die Bräde flohen, um der Gefangenfchaft zu entgehen; er fand 
gleich den andern Taufenden feinen Tod in den Wogen des Flufled. 
Seine nicht erfannte Leihe wurde in Mainz von Schiffern bes 
raubt und in den Rhein zurüdgefloßen, dann bei Born unweil 
ber Pfoffenmug wieder gelandet und mit militärifchen Ehren 
begraben. Dan fand bei ihm außer einem Siegelring und dem 
noch blutigen Schwerte, die feinem Better, dem im Tillp'ſchen 
Heere ſtehenden Grafen Johann Dietrih, nach Mainz gebracht 
wurden, noch ein goldenes Amulet, vier verfchlungene Halbmonde, 
durch deren Mitte ein Sonnenzirkel ging, auf deffen einer Seite 
als Devife: Vainere ou mourir, auf der andern: Invenit aut 
favit (oder facit) Rand. 

Graf Ludwig II, der andere Sohn Friedrichs, if eine der 
bebeutendfien Perföntichkeiten des Loͤwenſtein'ſchen Hauſes, dad 
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unter ihm von der reichsunmittelbaren Grafſchaft Wertheim, welche 
er mit feiner Gemahlin Anna, des Grafen Ludwig von Stolberg« 
Königflein Tochter, erheirathet hatte, den Namen Röwenfleits 
Wertheim annahm. Diejes Grafen Ludwig von Stolberg Tochter 
Katharina war an den legten Grafen Michael III von Wertheim 
verheirathet geweien und Erbin ihrer einzigen, bald nach dem Vater 
Heftorbenen Tochter Barbara geworden. Sie verzichtete indeß 
auf die Erbſchaft und übergab biefelbe ihrem Vater, von bem 
fie dann 1574 feine Tochter Anna, bie Gemahlin Ludwigs II von 
Löwenſtein, erbte. 

Sorgfältig erzogen und ein Reimer der lateinifchen, griechi⸗ 
fpen und franzöfifhen Sprache, legte Graf Ludwig fih noch mit 
befonderer Vorliebe auf die Rechtswiſſenſchaft, in der er fo tüchtig 
wurde, daß man ihn „des heiligen Römifchen Reiches Lagerbuch“ 
nannte. „In feiner näheren Ungebung ‚” ſchreibt der Löwen⸗ 
fein WeripeimsRofenbergifche Archivrath Dr. Alerander Kauf 
mann, ber fi durch eine Menge von hiftorifhen Arbeiten um 
das Fürſtliche Haus große Berdienfte erworben bat, „finden wir 
eine Reihe von Männern , welche fih der Humaniflif der Zeit 
mit Liebe ‚und nicht ohne Erfolg hingaben.“ Einer berfelben 
war Huldrich Buchner, 

„Geboren 1560 in einem Dorfe bei Nürnberg, widmete er 
fih der Gelehrfamfeit und erlangte 1582 die Magifterwürde, 
Nachdem er einige Zeit in Kriegsdienſten geſtanden, kehrte er zu 
den Wiffenfhaften zurüd und erhielt einen Ruf nad Wertheim, 
wo .er bis zum J. 1602 als Lehrer und Cantor wirfte. (Der 
Schöpfer des böhern Schulweiens in Wertheim war Graf Lud⸗ 
wig II, unterftügt darin von feinem Sohne, dein Grafen Frieda 
rih.) „„In feinen mehr als 700 epigrammatifchen Gedichten,” 
fagt Neidhardt, „„die unter dem Zitel Plejades zu Franffurt 
1601 herausfamen, befang feine oft glückliche und treffende Muſe 
bie berühmteften Männer alter und neuer Zeit aus der heiligen 
und Profangefchichte. Janus Gruterus und Friedrih Taubmann 
festen ihn den Dichtern Latiums an die Seite.”” Für uus if 
freilich das Genre der Buchneriſchen Poeſie ein ungenießbares 
geworden, und es gehört wohl ein ganz befonderer Lofalpatrios 
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tismus dazu, ſich durch bie ſieben Involucra jener Plejaden durqh⸗ 
zuwinden. Auch mag Buchner als profeſſioneller Lobredner of 
genug Lobhudler geworben fein.” Zu den von ihm Beſungenen 
gehörte auch der Wertheimer Bürgermeifter Friedel, ber übrigens 
ſelbſt Tateinifhe Berfe machte, von denen Kaufmann eine Elu⸗ 
eubration auf Buchners Plejaden mittheilt, „weil ein poetiſcher 
DBürgermeifter zu den Seltenheiten gehöre.” Das Rheinland 
befist aber auch eine ſolche Seltenheit, und zwar in ber Perjon 
eines noch Lebenden, des Bürgermeifters Rottmann zu Simmern, 
des Hunsrücker Hebeld, der in der Mundart jener Gegend bie 
Sitten feiner Landsleute in lebendiger Weife gefchilbert hat. 
Seine Gedichte find in 2 Heften in Kreuznach erfchienen. Eines 
derfelben, „die Jungfrau vom Koppenflein“, iſt im Antiquarius. 
Abth. I Bd. 6 S. 693 mitgetheilt worden. Außerdem kann id 
nicht unerwähnt laflen, daß das Rheinland auch noch den Sohn 
eines Bürgermeifters zu feinen Sängern zählt, nämlich Kaufmann 
ſelbſt, deſſen Bater Bürgermeifter zu Bonn war. Seine Gebidtt, 
in Düffeldorf bei Arnz erfchienen, find bald länge der wärmften 
Empfindung in den Liedern, bald die anmuthigften, mit echt 
rheinifhem Humor gewürzten Erzählungen, alles lieblich und 
friſch. Wenn ich Daneben feiner vortrefflihen Schrift: Caͤſarius 
von Heifterbad. Ein Beitrag zur Culturgeſchichte 
des 12. und 13. Jahrhunderts. 2. Aufl. Koͤln 1862, 
und feiner fleipigen Duellenfammlung zu Simrods Rhein 
fagen und zu feinen eignen Mainfagen, Köln 1862, 
erwähne, fo erfülle ih nur eine Pflicht, die der Antiquarius 
dem vheinifchen Landsmanne wegen feiner Berdienfe um die 
heimathliche Geſchichte ſchuldig if. 

Intereſſant iſt die Inſtruktion, die Graf Ludwig dem Hof 
meifter feiner Söhne, dem M. Philipp Reinhard aus Frankfurt 
gab, als folhe in den Zahren 1591—1594 in Straßburg ſtudirien. 
Es waren das die fungen Grafen Friedrich, Wolfgang Ernfl und 
Johann Dietrich, von denen bei dem Beginn diefes akademiſchen 
Studiums der erfle 14, der zweite 13 und der dritte erſt 7 Jahre 
alt war. Die Inftruftion Tautet: „Wir Ludwig, Grave dl 
- Rewenftein u. ſ. w. Bekennen vud thun Fundt offentlich, daß wis 
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auf heut dato den Erbarn vnd Wohlgelehrten M. Philippum 
Reinhart von Frandhfurt bürtig, zu vnferer [jungen Söhne Präs 
ceptor beftelt vnd angenommen haben, ber geflalt,, daß er auff 
folde mit aller trew vndt vleiß warten, fie mit gepuerendem 
ernft vnd befcheidenheit zur Gottesfurcht, der Reinen Chriftlichen 
ehr , andern gueten Fünften vndt Gottfehligen, Ihrem Stanbt- 
gepuerenden Tugenden anweyſen, mit lehren Clefen?), fchreiben 
ondt rechnen, auch in der Musica priuatim unterrichten. Sonften 
fol auch er praeceptor mueglichen vleiß furwenden, daß vnſere 
Söhn und beren zugebne Jungen nicht allein zu befuchung ber 
ordentlichen lectionen vnd Repititionen, auch übung der lateini⸗ 
jhen vnd frangöfifchen ſprachen über Tiſch vnd fpacieren, fonder 
auch zu gueten fitten, exercitium, veinigfeit ondt fauberfeit ihres 
leibes , Kleider, ordentlihem thun vndt weſen anbewiefen vndt 
angehalten werden, Nicht wenigers auch ſich ſelbers mit gueten 
ſitten, eingezogenem leben, Gottesforchtigem wandel Ihnen zu 
einem exempel vnd vorbildt erzeigen, von verfuͤhreriſcher geſell⸗ 
ſchaft, Argweniſchem anhang, vnnoͤthigem Zechen, ſchlemmen, 
ſpielen, hadern vnd zanckhen hueten, da ſich factiones, lehrmen, 
vffruhr oder ſonſten gemeine ſchlag⸗ vnd andere gefehrliche hän⸗ 
dei zutruegen, ſich ſelbſten vndt vnſere Söhne ſampt deroſelben 
zugegebnen Jungen vnd dienern davon abhalten vnd in summa 
in feinem thun vnd laſſen ſowoll gegen vnſere Söhne, alß deren 
Haußherrn mit feinem Weib vnd Kind, wie auch ber präcep⸗ 
toren, Burgern, Studenten vnd menniglichen fchiedlich, friedfertig 
ond alfo verhalten, wie einem Redlichen, vffrichtigen vnd ehr: 
liebenden Paetagogo gepuerbt, fein angenommener gradus erfors 
bert vnd wie das in dieſem fahl von ihm verfehen. 

„Ferners fol er auch daß geldt, fo ihme von Bus zuges 
fidet oder durch M. Atamum Folsium (auf beffen hat, an« 
weifung,, vermahnen vnd abwehren er fürnemblich fehen vnd 


achten fol) vnſertwegen ubergeben, am forderfien zu bezahlung 


deß Koftgelts vnd zu andern nohtiwendigen außgaben verwenden, 
allen überflueß verhueten vnd auffer deme nichts entlehnen oder 
off borg nemen foll, waß er dann vff vnſere Söhne vnd Jungen 
fur allerhandt außgeben , defielben von Quartale zu Duartafe 
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ordentlich rechnung halten, jedes onter fein rubrica fegen, mit 
gepuerender numerirter vhrfund Lohne bie wir in Außgab nidt 
koͤnnen pafliren laſſen) verrechnen vnd folde Quartal oder pars 
tieular Rechnungen ieder Zeit überichidhen, wie auch zu endt 
dep Jahrß ein vollfommene Jahrrechnung bringen vnd vn zu⸗ 
kommen laſſen. 

„Im fall ſich auch mit ermelten vnſern Söhnen Schwach⸗ 
eiten vnd Feibßongelegenheiten (welche der Almechtige verhueten 
wolle) zutragen follten: Soll er vns daffelb durch die ordinari 
Poſt berichten. Inmittelſt aber dur den Medicum allerhandt 
nach gelegenheit mittel zur abwendung derjelben furwenden laffen. 
Im fall aber ſolches dermaſſen gefährlich, vnß daſſelb bey eigener 
pottſchafft berichten. ⸗ 

„Was ah die notturfft an newen Kleidern für Sie oder 
Seen Zungen aulanget, Soll er praeceptor ohn vnſer vorwißen 
vnd befelh zu Straßburg in den läiden nichts außnehmen oder 
borgen, Sondern vnß deſſen vor der frandfurtifchen Meſſen zeit- 
Lich berichten, damit wir in ſolchem die furfehung thun vnd Ih⸗ 
nen zufchaffen fönnen, 

„Weiterß foll er fih in Schendungen oder Verehrung nach⸗ 
befchriebener maſſen verhalten, 

„Erſtlichen fur die gewöhnlichen Minervalia vnd eben 
vnſerer Söhne zwei goldtgulden, Aber der Jungen einem ein 
Thaler, Alle Frohnfaſten den praeceptoribus publieis verehren. 

„zum andern, dba vnfere Sohn von den praeceptoribus zu 
ihrer oder ihrer Kinder hochzeit geladen werden, follen fie gleich⸗ 
wolf den Kirchgang, fo wie in der Statt gehalten, helfen voll⸗ 
bringen, Aber der Maplzeiten enthalten vnd zu Hauß bleiben, 
doch nad dep Hochzeiters qualitet vnd gelegenheit. Inſonderheit 
fih erforfchen und befragen, waß Ihres gleichen Standts va» 
alter denfelben reichen vub geben, gemeß verhalten, 

„zum dritten, da auch vnferer Söhn einer oder mehr von 
jemandt zu Kind heben oder gevatterfhaft erbeten, Soll ſich der 
praeceptor gleichfalß nach derfelben perfonen Standt vnd qualfitet 
mit ſchänckung gepuerend vnd nicht überfluefliger maflen nach M. 
Atami Folsij gutachten verhalten, 
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NZum vierden, vff den fahl unfern Söhnen yon armen Stu⸗ 
beuten Carmina folten tetieirt vnd zugefchrieben werden, die 
Erudition, vleiß vnd gelegenheit berfelben, ob fie getrudet oder 
nicht, erwegen vnd darauff fich- ber gepuer erweilen, Aber in 
deſſen berechnung biefelbigen allerwegen non benfelben unders 
fhrieben beylegen. 

„Zum fünfften, da fie non andern Jungen Herren folten 
befucht werden, ſich ubriger gaftereyen mit denfelben entichlagen: 
end allein bei darreihung eines Truncks verpleiben laſſen vnd 
fonften ‚eingezogenen lebenß vnd wandels befleiffen vnd allen vn⸗ 
zimlichen vberfluß abſtellen ſol, Waß alſo in ſolchem außgeben, 
fol Ime in feiner Rechnung paflirt vnd zugelaſſen werden.” 

Die Beroldung des Prägeptord war zu 40 Gulden jährlich 
normirt. Die jungen Grafen zahlten für Kof und Logis per 
Woche jeder 2 Rıhlr., den Rthlr. zu 20 Basen, eben fo viel 
ber Präzeptor, für jeden der beiden „Zungen“ 1 Rthlr. Außers 
bem erhielten Frau und Tochter des Koſtherrn am Johannistage 
und Weihnachtstage 1 Goldgulden. Wenn Gäſte zu Tiſch ges 
Yaden wurden, fo findet fih dafür in den Rechnungen eine Paſtete 
und Torte mehr berechnet. Auf der Buchhändlerrechnung finden 
fih neben den juridifchen Lehrbücdern von Benz, Camerarius 
u. A. biforifche und politifche Schriften, namentlich auf die Türfet . 
bezüglich, verzeichnet, dann aber auch einen „Wetterfpiegel” und- 
andere Curiosa. Kine nicht unbedeutende Rechnung if die des 
Wappenmalers, indem die Grafen häufig in die Stammbücher ihrer 
Freunde das Hauswappen malen ließen. Auch eine Weihnachts⸗ 
befcheerung für den füngften Grafen, Johann Dietrih, und die 
zwei Söhncden des in der Inſtruktion genannten Adam Folſius 
(3013), befiehend in „Zuder, Lebküchlein und andern Saden”, 
kommt vor, wohei Kaufmann darauf aufmerffam macht, dag wir 
damit alfo auch das befcheerende Chriftfind in Süddeutſchland 
finden, wobei er jedoch nicht entfcheiden will, ob der Brauch aus 
Wertheim ſtamme oder aud in Straßburg einheimifch gewefen 
fei. Bekanntlich halt man die Weihnachtsbefcheerung für. prote« 
ftantifh, als Gegenfag zu der Befcheerung bei den Katholiken 
auf St. Nifolaustag, wie dann der Rh. Antig. Abth. I Bd. 2 
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S. 372 für Koblenz und Kaufmann für Bonn behauptet haben, 
daß erſt feit preußifcher Zeit die Chriſtbeſcheerung in den fathos 
Ifchen Gegenden am Rhein üblich geworben ſei; allein mir if 
doch aus meiner Baterfladt Linz am Rhein in der Erinnerung, 
dag in der Stadt der h. Nikolaus, auf den Dörfern dagegen 
das Chriftfindlein befcheert bat; auch brachte in der Stabt fogar 
das Ehriftfindlein immer neben dem b. Nikolaus, wenn aud nur 
weniger. Im meiner Jugend war dort aber an die Einführung 
einer proteftantifchen Sitte um fo weniger zu denfen, ale in ber 
ganzen Stadt faum ein einziger Proteftant wohnte; auf dem 
Lande hätte aber ein ſolch neuer Brauch am allerwenigſten Eins 
gang gefunden. Die Beſcheerung zu Weihnachten ſcheint mir 
demnach über die Zeit der Reformation hinaus zu reihen. Der 
mit Lichtern aufgeputzte Ehriftbaum mag proteflantifch fein, aber 
aus dem nördlihen Deutfchland ift er nicht erfi in neuerer Zeit 
an den Rhein gefommenz; ih weiß von meinen verftorbenen 
Schwiegereltern, daß er in Bacharach ſchon zu ihrer Kinderzeit 
um 1780 üblid war. 

Außer den obengenannten Söhnen hatte Graf Ludwig noch 
zwei Töchter, Walburg (+ 1630) und Katharina C+ an der Pe 
1634). Bon ihnen fchreibt Kaufmann: „Die Töchter des Grafen, 
Walburg und Katharina, von welchen eine Reihe nicht uninterele 
fanter Briefe an ihren Bruder Johann Dietrich vorliegt, ſchrei⸗ 
ben, befonderg wenn fie-fcherzen und neden, einen an die Schäfer: 
poefie der Zeit erinnernden, häufig mit mpthofogifchen Anfpies 
lungen gewürzten Styl. So ſchreibt einmal Gräfin Walburg: 
und. % kan ich ſchweſterlich nit verhalten, daß der wohlgeborne 
onfer f. here vatter, wie auch bruder Friß eine zeittlang zimlich 
vbel zu pahß geweffen, es if aber die göttin Diana mit 4 fhönen 
nimpffen durch funderbare ſchickung gottes diffe faſſanacht unver⸗ 
fehener fachen zu vns kummen, welche ſolche krafft vnd wirdung 
gehabt, daß ſchuß Irer Haren Eigelchen, welche zwigern wie bie 
fern am himel, vnd der Englifh glang Irer ſchönen angeſichter 
die Franden, welche zuuor nichts ale deſſ dotis begert, wieder⸗ 
umb frötich friſch und gefund gemacht hatt, da dan fein Dodtot 
Davitt geacht, auch fein ander vemedium begert worden, als die 
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gegenwart vnd gefelfchafft differ ‚fer boltfeligen nimpffen. Den 
grimmigen Wolf (Graf Wolfgang Ernfi) aber, welder zuvor fo 
wilt vnd onbendig, daB Im niemandt balt nahen dörffen, haben 
diſſe Tiebliche bilder durch Ire anmittige beiwohnung wie auch 
Converſatzigon vnd vnderrichtung fa zam gemacht als ein ges 
bufbiges lemlein, hat doch feine angeborne did (Tüde) nit laſſen 
können, funder zuweilen unverfehener weiß diefelden In bie baden 
vnd hals verlegt, doch ohnſchedlich.“ Am Verlauf des Briefes 
räth fie. ihrem Bruder, die Gefellihaft eines Fräuleins Magda 
fena von Bentheim (?) anfzufuhen: Sie fei ein „„aufbindig, 
wacker, holtſelig vudt freindslich freigen““, fpreche Franuzoͤſiſch, 
ſchlage dig Laute (2), ſinge nach der Muſik u. ſ. w. Da „„könnde 
alſo D. L. ſich in ſolcher langer weil ergetzen vnd dero traurig⸗ 
keit nicht den hohen bergen und hartten helfen, ſunder holtſeligen 
fhönen freigern, die D. 8. ald ein angenemesd Kicho response 
geben werben, klagen.““ Gräfin Katharina macht in einem 
Briefe an ihre Schwägerin Bräfin Sofina von der Mark eine 
Anfpielung auf den, Amadis von Gallien, woraus fih auf die 
poetifch » literaͤriſchhe Gefchmadsrichtung der Damen ein Schluß 
gieben läßt.“ | 
In feinem achtzehnten Jahre ließ Graf Ludwig ſich dem 
Taiferlichen Hofe vorkellen und erhielt das Kommando über’ ein 
Reiterregiment von 1000 Pferden. Doc fcheint ihm der Milis 
tairdienft nicht zugefagt zu haben; ex verließ ihn bald und ging 
nah Burgund, um fih dort von Neuem den Wiffenichaften zu 
widnen. Einem Rufe des Kurfürften Friedrich IL von der Pfalz 


„(1) Die Laute war das beliebteſte Inſtrument ber vomehmen Welt. Im 
Auguſt 1641 fchreibt der Graf Wolfgang Georg zu Caſtel an den Grafen ers 
dinand Karl von Löwenftein: „„Hierbey vberfende E. Ld. mein Lantenbuch, 
Tönnen diefelbe darauf nehmen, was Ihro beliebig ift, der accord, barauß daß 
teutfche Tied (Ad) Amarillis) geht, iſt gezeichnet.”” Und in einem andern 
Briefe: »>Je vous envoy la Sarabande qu® vous m’avez demande, auec 
une Allemande du mesme Ton. Vous suppliant de les refevoir benigne- 
ment et me communiquer cette belle Sarabande que Vous auez joué anec 
Mons. le Lieutenant Colonel et laquelle est sur le mesme accord. Jat- 
tens auec impatience cette chanson du roulement sur le foin, que Mons, 
le Lieutenant Colonel a chant& sur le bateau.«« 


Rhein, Antiguarius, 2. Abth. 17. 8b, 47 
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polgend, begab er ſich in deſſen Civildieuſte und wurde in der 
nächften Zeit fhon mit einer Senduug nah Krafau betraut, um 
dort im Namen feines Herrn den Vermählungsfelerfichleiten des 
Königs Sigismund beizumohnen. Eine wichtigere Sendung er» 
hielt er 1552, als König Heinri II von Frankreich an die Grenze 
Deutfchlands gezogen war, um, wie er vorgab, die deutſche Kreis 
heit zu retten, und die in Worms auf Berufung des Kurfürſten 
von Mainz verfammelten rheinifhen Kürften eine Geſandtſchaſt au 
ihn nach Weißenburg aborbneten, die gegen jeden widerrechtlichen 
Angriff fie verwahren ſollte. An der Spige-biefer Geſandtſchaft 
Rand Graf Ludwig als pfälzifcher Deputirter. Der König, ein 
Meifter in der Berkellungsfunf, erklärte, feinen Zweck erreicht zu 
haben, und verficg den Elſaß. Yür deu Kurfürſten von Mainz 
bewirkte er, daß der Markgraf Albrecht von Brandenburg, der 
wie ein Würgengel einen großen Theil des Stiftes verbrannt, 
beraubt und geplündert hatte, endlich feine morbhrennerifchen 
Schaaren von dort zurädzog, wie er dann auch defien Streit 
mit dem Bifhof von Würzburg vermittelte. Bon feinen Kurs 
fürfen an den römifhen König Ferdinand zun Reichstag nad 
Regensburg entfendet, nahm er hier defien Anerbieten an, in 
feinen Dienf zu treten, und wurde faiferlicher Rath, ſpäter Prä⸗ 
fident des Reichshofrathe und unter Maximilian II deflen Stell« 
vertreter auf den Reichdtagen zu Augsburg, Negeusburg, Speyer, 
Worms und Frankfurt in den Jahren 1566 , 1567, 1570 umd 
41571, endlich Gouverneur von Steiermark und Kärnthen. In⸗ 
deß erforderte Die eigne Graflchaft feine perſönliche Auweſenheit; 
er trat deshalb aus des Kaiſers Dienft zurüd und begab fi 
nad Wertheim, wo ernſte Berwidelungen mit dem Bifchof Julius 
von Würzburg für ihn eintraten. Diefer behauptete nämlich den 
Heimfall der durch die ausgeftorbenen Grafen von Wertheim ge« 
tragenen Würzburgifchen Lehen und zog die Aemter Freudenberg, 
Remlingen, Laudenbah und Schwamberg ein, wogegen ber Graf 
die Würzburgifche Lehensherrlichkeit beftritt, da die beanfpruchten 
und eingezogenen Stüde Böhmische und Fuldaiſche Lehen ſeien. 
„Es läßt bei genauer Unterfuhung der Detailverhäftniffe ſich nicht 
in Abrede ſtellen,“ ſchreibt Kaufmann, „daß von Seiten des Hoch⸗ 
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Rifts eine Reihe von Lchenftüäden als von ihm herrührend bran⸗ 
ſprucht und in Beflg genommen wurden, bie theils gar keine 
Behen waren, theild nicht von Würzburg zu Reben gingen. Es 
fäht. hierdurch Fein Label auf den Biſchof Julins, der bona fide 
handelte md ſich in folhen Details an die Berichte feiner Räthe 
und Archivare haften mußte.” JIndeſſen wurde dadurch ein von 
1599 bis 1617 andanerender Kriegszuſtand zwiihen Würzburg. 
und den Grafen von Löwenftein » Wertheim herbeigeführt, der 
bauptfächfich zwar in bloßen Störungen bes Wertheimer Geleits⸗ 
rechtes oder exefutorifcher Eintreibung von Befällen und Zchuten 
in den behaupteten Lehenflüden beſtand, einige Mal aber au 
durch Entfaltung größerer militairiſcher Streitkräfte den Eharafter 
eines wirtlicden Krieges annahm. Ich hebe daraus den Kampf 
ta und um Dertingen, Juli 1607, hervor, der ale ein bedeus 
tendes Ereigniß muß betrachtet worden fein, weil detaillixte Bes 
richte darüber ſogar nach Franfreich drangen, fo daß Thuanus 
hist, sui temporis fich zu deffen Darßellung veranlagt fah. »Nec 
Germania vicins suis motibus caruit: nam Herbipolenses in 
Franconia ex levi occasione praesulis sui auspiciis eonira 
Wertheimicos, qui Joanni Theodorico, eomiti Lovensteinio, 
gubsunt (d. h. zur Zeit, da Thuanus ſchrieb), moverunt, equi- 
tum peditumque exercitum cum campestribus tormentis so- 
cum explicatis signis trahentes, ineunte Julio, et Derdingam 
um postridie venissent, deditionem per tympanistam imperant, 
Becusantibus Theodoricius praesto cum puis fuit, quibus quan- 
tum per festinationem licuit locis idoneis ad portas, tamplum 
et in coemeterio dispoeitis ad defensionem se parat. Herbi- 
polenses post trium horarum displosionem sive Impressionen 
. ab altera porta rejeeti per alteram irrupuerunt, incendio statim 
ad terrorem excitato. Ad templum Theodoricius se contraxerat, 
quod dum alii oppugmant, alii ad praedas discurrunt,, super- 
venit Wolfgangus Ernestus, alter comes, qui per eandem 
yer quam Herbipolenses portam ingressus ingentem clamorem 
per suos ciet; quo audito Theodoricius eruptionem a templo 
facit conjunctisque viribus hostem a fronte et a tergo premit 
et cum tormentis et praedae parte in fugam compellit. Hom- 
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burgum pro recepto fuit. Praeda a Wertheimicis insoquenti- 
bus reeepta: de equis ab iis abactis certamen erat, quos cum 
_ restituere recusarent, comites monasterium proximum armats 

manu ingressi totidem inde abducunt. Itaque quinto post die 
Herbipolenses rursus copias majore numero instruumt et Wert- 
keimium versus ducunt. Comites’serie moniti tamen minime 
sibi defuere, nam et ipsi aciem instraunt et. in. conspectu 
utrique nulla re gesta totum diem constiterant, et illi Remb- 
lingensi vico -tantum direpto retro demum reversi sunt, ns 
redirent superstitione proditi, quippe paucis post diebus ir 
genti terrae motu juxta Herbipolim hora Vlta matutina ad 
Ebertsklingenum pagum facto et mox terra tanto hiatu sub- 
sidente, ut profunditatem voraginis LX orgyas excedere aligei 
singulari artificio postea deprehenderint.« In gleiger Weiſe 
berichtet au Ludolf, Schaubühne der Welt, 1, 214, von den 
Kampfe: „Yu Teutfchland gieng die Wertheimer Vehde fork 
Die Würgburger,, ihren vorm Jahr empfangenen Schaden zu 
rächen, fielen den Flecken Derdingen an, eroberten diefen geringen 
Ort leicht, pländerten und zündeten denfelben an. Johann Diet 
rih Graf von Löwenſtein hatte die Kirche und den Kirchhof rin 
genommen und wehrete fi tapffes daraus. Indem fombt Graf 
Wolff Ernft zu dem Thore, fo die Wurtzburger eröffnet, hincin, 
fällt den Wärgburgern mit groffem Geſchrey in den Rüden, 
welche, ſich deſſen nicht verfebende, in Confusion gerathen. Det 
Graf fällt auch aus der Kirhen heraus, alfo, daß fie die Würtz⸗ 
burger in die Mitte friegen, und bergeftalt bugen, daß ihrer vie, 
auch theils Vornehme, blieben oder verwundet worden. Weil 
nun die Würgburger die gewonnene Pferde nicht wieder geben 
wolten, find die Grafen in ein Waͤrtzburgiſch Cloſter gefallen 
- und haben fo viel andere Pferde hingegen daraus genommen.“ 
Ein dritter Bericht rührt von einem Wertheimer Augenzeugen, 
dem Bierteldhauptmann Hand Schuhmadyer, deffen Aufzeichnungen 
über die Fehden von 1599—1617 Kaufmann im Archiv des 
hiſt. Vereins für Unterfranken und Afchaffenburg veröffentliht 
bat. Jener fchreibt: „Im Fornzebent zue Derdingen bat ſich 
Graf Friderich in die ſchanz gelegt, Graf Wolfernſt zwiſchen 
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Derdingen vnd Lindelbach vf bie ftaig vnd Johann Diderich in 
das Dorf Derdingen mit 120 ſchützen. Des morgens frue ſind 
die Wirgburger kommen mit 80 pferden, A fahnen fußvolk, 
an 3000 ſtark, und 4 veltgeſchütz, das Dorf berennt vnd bes 
ſchoſſen, die thor vnd viegel vf gehauen, das Dorf an dreyen 
Orien angeßeckt; weil es aber fehr geregnet, iſt nwe ein haus 
gar abgebronnen. Hiergegen hat ſich Graf Johann Diderich ans 
dem kirchdurn dapfer gewehret. Weil man aber nit an alle ort 
hat fchieffen können, haben die Wirgburger groffen mutwillen ges 
$rieben mit rauben,, morben vnd ſiehlen, wie fie dan aus dem 
wirghaus 9 pferd geflolen, darunder 5 Ihr G., 3 dem hoſpital 
vnd 1 Antreas Schumacher zugehörig, vnd noch 13 baurenpferd. 
As num folches in die 22 Rund gewehret, iR Graf Wolf ober 
Derdingen vom Heuſamer weg mit etlich wenig ſchützen vnd Hans 
Schumacher gleicher geftalt im Lindelbadper weg dem Dorf zuer 
wesogen, doch iſt der Graf vor erſt ankommen vnd Dapfer in bie 
Wirgburger geſetzt, vf welches fie bald die Flucht geben vnd in 
groffer eil entlaufen, alfo da wir ein wenig nachgefolgt, wolten 


wir ihr gefchäg befommen haben. Bon den Wirgburgern find 


8 im dorf tot blieben vnd viel geichedigt worden, auch 2 vom 


adel, ein Zobel ond ein Boidt von Salgburg, geihoflen worden. 


Ben vnſern iſt niemand gefchedigt, aber A Derbinger, die fid 
wicht zu wehren begert vnd alt menner, haben die Wirkburger 
ſchelmiſcher weiß ermordet vnd auch fonften etlich weib vnd find 
geſchedigt, faf alle öfen vnd fenfter eingefchlagen, auch alles ge= 
raubt vnd geftolen, was fie anfommen.” 

Graf Ludwig II Hatte, wie oben bemerlt, mit feiner Ges 
mahlin, Auna Gräſfin von Stolberg-Königftein, die reichsſtaͤndiſche 
and unmittelbare Grafſchaft Wertheim erheirathet, dazu aber noch 
bie im Dvenwald Hiegende Herrſchaft Breuberg, die Braffchaften 
Nochefort und Montaigu, die Herrichaften Herbimont und Reufs 
chateau, fowie die Oberherrlichkeit Ehaffepierre in den Nieder» 
landen, an welch legteren Erbſtücken Rochefort, Montaigu u. ſ. w. 
jedoch die Schweſter der Gemahlin Ludwigs, Elifabeth von Kries 
Singen, die Hälfte nutznießlich inne hatte. Dabei fanden in 
Ausficht die Herrfchaften Scharfened und Habitzheim (letztere im 
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Odenwald gelegen), wenn des Grafen Wolfgang Nachfommen, 
die folhe inne hatten, ohne maͤnnliche Erben ſterben würden. 
In diefem Nachlaß, zu welchem weiterhin noch Lowenſtein ger 
börte, ſollten nach einer von ihre und feiner Gemahlin im Jahr 
1597 gemadten Anordnung die Söhne unter Aufhebung dei 
Grftgeburtsrechtes zur gleichen Theilen fuccediren und jeder der 
felben von der Succeſſion ausgeſchloſſen werben , welder nich 
gelobe, foLches zu halten. Die vier füngern, Ludwig, Friedrich, 
Wolfgang Eruſt und Johann Dietrich, leiſteten das Geläbte; 
nur ber ältere, Chriſtoph Ludwig, wollte trog ber VBeflätigung 
diefer Erbvereinigung durch Kaifer Rudolf II auf fein Erf 
geburtsrecht nicht verzichten, wurde deshalb aber auch nah 
bes Baters am 13. Febr. 161t erfolgtem Tode fo Tange von 
dem Genuß der Grafſchaft Wertheim ausgeſchloſſen, bie er ſich 
zu der Anerkennung der eiterlihen Satzung verſtand. Die 
erfolgte dann auch am 11. October desſelben Jahres, und die 
Brüder, von denen’ Friedrich bereits im Jahr 1610 geherben 
war, erneuerten bann die Erbvereinigung als ein unverbrüchlich 
zu haltendes Hausgeſetz. Nun farb fchon 1612 die Gräfin von 
Kriechingen, und im Jahr 1633 erloſch auch mit Georg Lu 
wig, der ſchwediſcher Gouverneur in Erfurt wer, die Linke 
Wolfgangs; endlich Karben ohne Nachkommenſchaft die Brüder 
Ludwig 1635 und Wolfgang Eruft 1636: es fiel alſo dei 
ganze Erbe an Chriſtoph Ludwig und Johann Dietrich, DR 
Gründer der beiden noch blühenden Löwenftein’fchen Linien, der 
ältern evangelifhen Löwenftein-WertheimsBirneburg, jept Grat 
denberg, durch den Grafen Chriſtoph Ludwig, und der jüngerk 
katholiſchen Löwenflein » Wertheim » Nocefort, jetzt Rofenberg, 
duch den im Jahr -1621 zur katholiſchen Kirche zurüdgefegrien 
Grafen Johann Dietrich. Bei der Teilung, die nad viel⸗ 
fachen Irrungen während des dreißigfährigen Krieges zwiſchen 
beiden Linien ſtattfand, erhielt die ältere die Grafſchaft LNwen⸗ 
Rein mit Ausfchluß von Abſtatt, die jüngere Rochefort, Montaig 
Herbimont , Neufchateau, Chaffepierre, Scharfeneck, Hebit⸗ 
heim, Breuberg und Abflatt; die Grafſchaft Wertheim blieb 
beiden gemeinſchaftlich. 
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Sraf-Chrikopb Ludwig war vermäpft mit Eliſabeth, der 
Tochter des Grafen Joachim von Manderſcheid⸗Schleiden, welcher . 
Die Graffchaft Birneburg in der Eifel befaß, die in der Theilung 
des väterlichen Nachloffes unter zweien Töchtern der Gräfin 
Anna Salome, Gemahlin des Grafen Karl von Manderſcheid⸗ 
Gerolſtein, zu Theil fiel. Diefe überließ folge, aber ihrer 
Sqchweßer Elifabeth gegen die Herrfchaft Kronenburg, und fo 
kam dann die Grafſchaft Virneburg in den Befig der ältern 
Linie zu Löwenſtein, welche davon den Nauen Löwenfein« 
Werigeimi-Birnebusg annahm und in deren Defig bis zum Frieden 
von Luneville blieb. | 

Chriſtoph Ludwig, der 1618 flarb, vererbte feine Befigungen 
auf feinen Sohn Friedrich Ludwig, unter welchem die größten 
Zwißigfeiten in der gemeinfhaftlihen Grafſchaft Wertheim mit 
feinem 1621 in Belgien zur katholiſchen Religion zurüdgefehr- 
ven Oheim Johann Dietrich ausbrachen, weil diefer 1631 bie 
Gegenwart des oͤßreichiſchen Reiterregiments Breda benugte, um 
ſich in den alleinigen Befig von Stadt und Schloß zu fegen und 
den katholiſchen Bottesdienk in dem proſtetantiſchen Ort wieder 
einzuführen. Der Umfhwung ließ jedoch nicht lange auf ſich 
warten. Am 14. Detober fam Guſtav Adolf in Würzburg an, 
und nor in demſelben Monat erfchien er in Wertheim. „Er 
war ein fchöner langer Herr,” meldet Raſſels Ehronif, „hatte 
einen braunen Bart und trug einen ganz guldenen Scepter oder 
Stab in feiner Hand.” Graf Johann Dierih war den Tag 
vorher mit feinen Venten abgezogen, und ed regierten nun wieder, 
wenn auch emtichieben in einem Lntergebenheitsverhäftnifle zur 
Krone Schweden, die evangelifhen Grafen, Johann Dietrich 
Brüder und fein Neffe Friedrich Ludwig. Die Folgen der Nörd⸗ 
linger Schlacht, 7. Sept. 1634, brachten jedoch den Grafen Johann 
Dietrich wieder. zurüd; Friedrich Ludwig wurde vertrieben und 
der fatholifche Gottesdienſt durch Kapuziner, denen man das Chor 


der Stadtkirche und die Hospitalfapefle anwies, neuerdings eins 


geführt. Se blieb es bis zum -Jahr 1649, wo in Folge des 
werfälifchen Friedens Friedrich Ludwig wieder reftituirt wurbe 
und biefer Derfiellung des Zuftandes nad dem Rormaljahr 1624 


744 Ä KHobernhrim. 


verlangte, zu deſſen Ausführung eine kaiſerliche Kommiffion nad 
Wertheim gefandt wurde, welde die Kapuziner entfernte: „Sie 
legte ſogar,“ fagt eine protehantifhe Serift von 1749, „das 
vor dem Hospital aufgerichtete Kreuz nieder und verfuhr mit 
ſolchem Eifer und Eruf, daß die Delegirten fi nicht eher zur 
Tafel fegen wollten, bie alles vorher wirklich vollzogen war.” 
Die Konmiffarien waren von Mainz und Darmſtadt. Bon 
Neuem begann der Streit im 3. 1651, als Johann Dietrichs 
Sohn, Ferdinand Karl, mit feiner neuvermählten Gattin , der 
Gräfin Anna’ Maria von Färfenberg, und zweien Brüdern der- 
felden nach Wertheim gefommen war und um den Simultan 
gebrauch des Chores in der Stadifirhe bat. Als ihm dieſes 
abgefchlagen wurde, z0g er am 11. Juli mit bewaffneter Maut 
vor die Kirche, ließ die Thüre aufbrechen und im Chor Mefle 
fefen. Hierauf Klage des proteſtantiſchen Mitheren und ber pros 
teftantifchen Stände bei dem Kaiſer, wie verfchledene Kommifflonen 
zur Unterfuchung, aber es erfolgte Feine Einigung, im Gegen 
theit, Ferdinand Karls Sohu, Marimilian Karl, berief fogar 1682 
wiederum die Kapuziner und räumte ihnen die HBospitaffirche 
wie bad Chor der Stadtfirhe ein, Obgleich nun neuerdings 
geflagt wurde, namentlich auch, „daß allerhand unleidentliche 
Neuerungen fowohl am Frohnleichnamstage mit Schießen und 
Prozellionen, als bei Austragung katholiſcher Tobten vorgenom⸗ 
men würden ‚“ der katholiſche Gottesdienſt blieb mit den 
Kapuzinern und dem Prozefle, der erſt mit dem Ende des 
deutſchen Reiches erloſch. Daß in diefem confeffionellen Streik, 
über welchen Ausführliches in Vierordt's Geſchichte der evangen 
liſchen Kirche in Baden enthalten ift, gegenfeitig die verfchieben« 
Ken Klagen über Bedrückungen entſtanden, Tiegt auf der Hand, 
Die Protefianten beſchwerten fi 3. B., daß der Latholifche Mit⸗ 
here nicht nur die Anftellung evangelifcher Geißlichen auf alle Art 
erſchwere, fondern auch die Zahl feiner eigenen Glaubensgenoſſen 
durch widerrechtliche Aufnahme Fremder bei jeder Gelegenheit zu 
mehren ſuche, während anderer Seits 1711 Maximilian Karl, der 
von dem Kaiſer in ben angeborenen Fürſtenſtand zurüdverfegt worden 
war, Hagte, die Kapuziner feien kaum vor thätlichen Mißhand« 
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dungen durch die rohen Lutheraner figer, und 1743 Fatholifiger 
Seits Beichwerde darüber erhoben wurde, daß felbft einer der 
lutheriſchen Grafen die auf dem Heimweg von Walldurn begrifs 
fene Proyeffion beſchimpft habe, obſchon an deren Spitze ein 
Kapuziner gezogen fei. Gleiches ereignete fih in höherem Maße 
im Jahr 1781, ale die and Walldürn fommende Prozeflion mit 
zwei Kapuzinern au der Spige durch die Stadt ziehen wollte, 
„Drei evangelifche Grafen, unter weichen der älteſte fchon 76 
Jahre zählte (pas war alfo der 1705 geborene Graf Johann 
Ludwig Bollrath) , zogen, da der katholiſche Mitherr abweſend 
war, mit einer. großen Menge ‚Diener und Bürger den Walls 
fahren enigegen, ſprengten fie unter häßlichen Schimpfreden und 
unter Prügeln auseinander, verwundeten viele und kehrten mit 
ben Trümmern der erbeuteten Fahnen und des erbeuteten Cruci⸗ 
Ares in die Stadt zurück.“ Marimilian Karl hatte zwar zus 
Beendigung des Streites bei dem Reichsfammergericht darauf 
angetragen, die Graffchaft zu theilen, was auch von dem Kaifer 
unterflägt wurbe 5 in dem deshalb entſtandenen Prozefle wurde er 
Jedoch wegen des Wortlautes früherer Familieuverträge abſchläg⸗ 
Sich befchieden, und es blieb demnach bei dein Streit and bei der 
&remeinichaft, von welcher Mofer in feinem deutſchen Staatsrecht 
4748 fügte: „Wer die Gemeinherrſchaft nicht für die Mutter 
der Zwietracht halten will, der braucht nar nad Wertheim zu 
gehen.” £ 

Graf Friedrich Ludwig (4 16583), dreimal verheirather, 
hinterließ ans der erſten Ehe mit Agnes Hedwig Bräfin von Stol⸗ 


berg drei Söhne: Ludwig Ernſt, Friedrich Eberhard und Guſtav 


Axel. Letzterer war einige Tage vorher geboren, als Guſtav Adolf 
mit ſeinem Kanzler Axel Oxenſtierna in Wertheim einrüdcte; 
beide wurden bei der nun ſtattfindenden Taufe Pothen, und daher 
ver Ramen Gufav Axel. Der dritten Ehe mit Anna Gibonig 
Freiia von Teuffenbach entſproßten zwei Söhne: Albert und Karl 
Ludwig Eberhard, Letzterer farb ohne Nachkommenſchaft 1667, 
ebenfo Guſtav Arel, vermäplt mit Agatha Gräfin von Dettingen, 
1683 ; auch die Linie des Ludwig Ernſt, defien Enkelin Juliane 
Dorothea Luife, Tochter des Eufebius Kaſimir, den Grafen 
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Heinrich I von Reuß heirathete, worüber gu vergl. oben S. 724, 
wie bie Linie Alberts erlofhen ſchon mit deren Söhnen, fo Bag 
alfo das Erbe Friedrich Ludwigs fi wieder in der Hand feines 
Enkels Heinrich Friedrich, des Sohnes Friedrich Eberhards, ver⸗ 
einigte. 

Friedrich Eberhard, vermahlt mit Suſanna Sophia kuiſe 
Gräfin von Hohenlohe⸗Waldenburg, farb 1683 mit Hinterlaffung 
eines Sohnes Heiusih Friedrich (+ 1721), der aus feiner Ehe 
mit Amöna Sophia Friederife Gräfin von Timpurg fünf Söhne 
hinterließ , welche in Gemeinſchaft vegierten, näwlih: Schaum 
Ludwig Vollrath CH 1790), Friedrich Ludwig (lebte noch 1791), 
Kart Ludwig (+ 1779), Johann Philipp CH 1757) und Wil- 
heim Heinrih (+ 1773). 

Die beiden Brüder Johann Ludwig Vollrath und Friedrid 
Ludwig, welche zwei Schweſtern, Töchter des Grafen Friedrich 
Karl von Erbach, zu Gemahlinnen hatten, führten wegen deren 
Erbſchaft, da Friedrich Ludwigs Gemaplin 1741 und. ihre drei 
Kinder gleih darauf geftorben waren und nun Johann Ludwig 
VBollrath Anfprüde auf die Erbach'ſchen Güter machte, einen 
Prozeß am Reichsfammergericht, der 1791 noch nicht entichieden 
geweien zu fein ſcheint. Wahrfcheinlich erreichte er fein Ende, als 
Kriedrich Ludwig unbeerbt, wie feine zwei jüngfen Brüder, farb, 

Johann Ludwig Vollrath und Karl Ludwig wurben bie 
Gründer zweier Tinien, ber Bollrath’fchen und der Karl’fden, 
weiche letztere 1852 mit feinem Enfel ausgeforben il. Bon 
Karl Ludwigs Söhnen war Ludwig Friedrich Albert, Kurpfäl⸗ 
sifher Oberſt bei der Infanterie, bis zu feinem Tode 1785 mit» 
tegierenber Graf geweſen; ver ältere, Friedrich Karl Gotiloh, 
wurde 1812 in ben Bayerifehen Fuͤrſtenſtand erhoben und farb 
in 3. 1820. Seine beiden, in ber Ehe mit Franziska Rheins 
eräfin zu Grumbach erzeugten Söhne Rachen ohne Nachkommen, 
(haft, Karl Ludwig Friedrich im J. 1852 und Philipp Friedrich 
Chriſtian 1850. 

Des Johann Ludwig Bollratb Sohn, Johann Karl Lad- 
wig, wurde wie fein Better 1812 in ben Bayeriſchen Fürfienfand 
erhoben und ſtarb 1816. Bermählt mit Dorothea Maria Prin⸗ 
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zelfin von Heffen-Phitppsthal, gewann er 7 Kinder, von denen 
die Söhne Georg Wilhelm Ludwig C+ 1855) und Wilhelm 
Eruf Ludwig (+ 1847) den Stamm fortfegten. Des erftern 
Sohn, der mit der Freiin Katharina von Ablerhorſt vermähfte 
Fürſt Adolf, ſtarb jedoch am 9. Aug. 1861 ohne männliche Erben, 
bloß eine 1838 geborene Tochter Ernefine, vermählt 1862 mit 
Richard von Swaine, binterlaffend, und ed giug ſomit die Standes 
herrſchaft auf den Sohn des Wilhelm Ernſt, den heutigen Fürften 
Wilhelm Paul Ludwig, geb. 1817, über. Diefer bat aus der 
Ehe mit Olga Klara Gräfin von Schönburg⸗Glauchau (+ 1868) 


-fieben Söhne und zwei Töchter: Ernſt, geb. 1854, Alfred, geb, 


1855, Bollrath, geb. 1856, Karl, geb. 1858, Friedrich, geb. 1860, 
Maria, geb. 1861, Wilhelm, geb. 1863, Ludwig, geb. 1864, und 
Adele, geb. 1866. Sein Bruder, Prinz Leopold, geb. 1827, if 
Satholifch geworden. Außerdem lebt noch die Schwefter des Bürßen 
Adolf, Prinzeffin Malwine. 

Als die Strafen von Löwenflein Wertheim Birneburg in 


Folge der franzöfifchen Befignahme des Tinten Rheinufers bie 


Grafſchaft Birueburg verloren, erhielten fie durch den Reiche: 
beputationshauptfchluß von 1803 zur Entfhädigung das Würze 
burgifche Amt Frendenberg, woher fie den Namen Röwenfleins Werts 
heim⸗Freudenberg aunahuen, die Karthauſe Grüuau, das Kiofter 
Triefenflein (beide im Herrſchafts⸗Gericht Kreuzwertheim, Unter⸗ 
franken) und die Dörfer: Mondfeld, Rauenberg, Weſſenthal 
(dieſe drei im Amte Wertheim, Unterrheinkreis, Vaden) und 
Trennfeld (Herrſchafts⸗Gericht Kreuzwertheim). Außerdem bes 
figt dieſe Linie noch einen Antheil am der Grafſchaft Limpurg 
in Frauken (aus der Erbſchaft der Gemahlinnen der Grafen 


Johann Ludwig Vollrath und Friedrich Ludwig herrührend, 


deren Matter Sophia Efeonore, vermählt mit dem Grafen Karl 
Friedrich von Erbach, eine Tochter und Stammerbin des Brafen 
Vollrath von Limpurg geweien war), die Grafſchaft Röwenfein 
mit Ausfchluß von Abflatt und die Hälfte der Grafſchaft Wert» 
heim. Das gegenwärtig unter der Oberhoheit von Bayern, 
Würtemberg und Baden epende ſtandesherrſchaftliche Gebiet 
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Stammtafel der Fürſten von Löwenflein-Wertbeim= 
Birneburg, jest Freudenberg. 


Friedrich der Siegreiche, Kurfürft von der Pfalz. T 1476. 
Bem. Klara Tettin. + nach-1509. 


nn 
Ludwig I Graf von Löwenftein. + 1524. 
Gem. Eliſjabeth Gräfin von Montfort. 


— 


— — — ⏑ — 
Friedrich Graf von Löwenſtein. + 1541. 
Gem. Helene Freiin von Königsec. . 


Wolfgang I. + 1571. Ludwig DT. + 1611. Albrecht, 


Dem. Roſalie von Hobe Gm. Yıma  Bräfin von. Sobmmniterorden- 
— ——— Stolberg. ler + 1587. 


Wolfgang II 1596. 
em. Kat arina Grafin von Waldeck. _ Shriftoph Fubnig Johann Dietrich 
Gem. Rat pn Graf von Löw.:Wertheim: Graf von Lwen⸗ 
Georg Ludwig. Johann Kaſimir. Virnebur ‚, Gründer ber Nein Re rt beimmz 
1633, 1622. ältern + 1618. Rochefort, 
Aebter der Linie Gem. Elifabetb Gem ‚Shfabeis Grs nven Gründer ber 
8Wwenſtein-⸗  Wräfin Leicefter. Manderſcheid-Schleiden. jüngern Linie. 


Scharfeneck. — — —— 
Gm Elifabeth Friedrich Ludwig. +1658, 
Gräfin von 1. Gem. Agnes Hedwig Gräfin von Stolberg. 
Erbach. 2. Cem. Anna Sidonia von Teuffenberg. 


Ludwig Ernft. + 1681. Friedrich Eberhard. + 1683. Albert. + 1688. 
Gem. S Batharina Gräfin Gem. Luife Gräfin von Gem. Charlotte Gräfe 
von Sayn » Wittgenftein. Hohenlohe-Waldenburg. von Solms-Greiffenftein. 


ET Te — — — 
Eiſctius Kafimir. Seinrid deiebrid + 17241. Wilhelm Friedrich. 


Gem. Amdn Afın v 171 . 
Sem. Juliane Gräfin von Sunpurg. fin von } La en a 
Limpurg⸗Gailborf. — 
Johann Ludwig Vollrath. Karl Ludwig. + 1779. 
Inliane Dorothee Luife. 1790. Gem. Anna Charlotte 
Gem. Heintih I Graf Gem. erife Charlotte Freiln Deyms von Stytig. 
‘e re ori ı von Erbach. Earbſche Linie, 
" _ Lolrath’fche Linie.) _ Eine. RR Karl Oottlob 
Sobann Karl — Fürſt Fürſt von Wwenſtein⸗ 


na penflein ZBertbeinn: Berteimzürenbenberg 
—S + 1816. 

Gem. Dorothea Beingffin Gem. Franziska Rhein⸗ 
von Heften Philippsthal. gräfin zu Grumbach. 


Fürh Georg. + 1855. Wilhelm. + 1847. garl Ludwi Bhilipp tiebe 
— — Erneſtine Gräfin Gem. Dorothea Freiin Sr sn rt ‚Gar iſtian. 
von Püdler. von Kahlden a. d. $ anfe 
Malzin. + 186 


* ve ürft Wilhel 
em. Katharina Freiin r ilhe no jeßiger 
— tan Bei — ai 
> &em. a Klara cafin 
PR yo don Saönburg: Slaugau. 
- Swaine. r 186 
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Graf Johann Dietrich (T 1644), der, wie oben bemerft, 
1621 zur katholiſchen Religion zurüdgefehrt war und in Folge 
feiner Wiedereinführung des katholiſchen Kultus in Wertheim im 
fo große Streitigkeiten mit feinen Brüdern und feinem Neffen 
gerieth, war im December 1584 geboren und wie Reinhard (') 
im Stemma Leostenianum fagt, dem Bater nicht allein im Aen⸗ 
Gern, fondern auch an Anlagen und Heldenmuth ähnlich. Is 
einem Alter von fieben Jahren wurde ex auf Die Univerkität nad) 
Straßburg geſchickt (vergl: die oben S. 732 mitgetheilte In⸗ 
Rrnction feines Baters), bereite fpäter Frankreich, Belgien, Enge 
land und andere auswärtige Staaten, fo daß er außer ber la⸗ 
teinifchen, franzöftfehen, itokienifhen und fpanifchen Sprache ſich 
noch die mannichfaltigſten Keuntniffe erwarb, und begann dann 
feine militairifche Laufbahn in Ungarn, wobei er.fich in einer 
Schlacht gegen die Türken auszeichnete. Hierauf nahm er ſpa⸗ 
niſche Dienfte in Belgien und betheiligte fih auf hervorragende 
Weiſe an der Eroberung der Pfalz durch. Spinsla, weshalb von 
ihm, deſſen militairifhe Tüchtigkeit auch Thuanus lobend er⸗ 
wähnt bat, Tilly im Jahr 1623 an den Kaifer fchrieb, dag ex 
dem Hanfe Deftreich vorhin die getreueſten Dienfte geleitet, aufe 
richtig und wohlmeinend ſei. Dabei mögen. dann folgende ſchoͤnen 
Worte nicht unerwähnt bleibe, die Reinhard an feinen Herrn 





(1) Bon diefem Rath Reinhard, ben wir oben als Erzieher ber Söhne 
Ludwigs II Formen gelernt, haben, ſchreibt Kaufmann im Chilianenm von 
1866: „Reinbarb war ein Mann von vielem Wiffen, großem Scharfblid, reicher 
Welterfahrung und ftantsmännifcher Begabung; manche feiner Briefe allgemeinen. 
Inhalts (die er an feinen Herrn ben Grafen Johann Dietrid, richtete), befons 
ber3 wenn er fie aus größern Orten, Wien, Prag, Zranffurt, fchreibt, find wahre 
Rundſchauen auf bem gefammten pofitifdyen Gebiete bes Reichs und feiner Nach⸗ 
barländer. Auf der andern Geite freilich war Reinhard farkaftifch, heftig, reig⸗ 
bar; doc äußern fich diefe Eigenfchaften mehr nur bort, wo es fih um Ver⸗ 
hältniffe feines engern, höchſt fchwierigen und durch vielfache Anfeindungen vers 
bitterten Gefchäfts- und Privatlebens handelt. Als Schriftfteller iſt Reinhard 
befannt durch feinen 1618 erfchienenen „„Begenberiht** in Sachen Löwenftein 
contra Würzburg und eine ſchätzbare Leine Gefchichte bes Haufes Löwenſtein: 
Stemma Leonstenianum, welches charafteriftiiche Portraits Friedrichs des Sieg⸗ 
reihen, feines Sohnes Ludwig, be Grafen Ludwig II und bes Grafen Johann 
Dietrih enthält.” Das Stemma tft auch von mir in biefer Abhandlung viel 
fach benutzt worden. 
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während bes pfälziſchen Feldzuges Ihrieb: „E. ©. wollen in 
biefen proving (der Pfalz), das Dero voreltern natale soliam 
geweſen, die victori mit clementz ihres theils temperiren vnd 
ſich verfihern, dz Sie dardurch iustissimam venerationem me- 
fitiren, fi ein vuſterblich lob adquiriren, and zu ihrem imtento 
ein Rardes Fundament legen werben,“ wozu der Graf die Rand⸗ 
bemerlung machte: „daz wegen der Pfalg in acht zu nehmen.“ 

Ihm folgte fein Sohn Ferdinaud Karl (+ 1672), beffen 
Streitigkeiten mit feinen protefantifchen Bettern oben berührt 
worden ud. Er war vermählt mit Anna Marta Gräfin von 
Yürftenberg , der Schweſter der durch ihre antinationale frau⸗ 
zöfffhe Geſinnung und ihr Wirfen in diefem Sinne gegen dem 
Kaiſer befannten Grajen von Fürftenberg, Kranz Egon, Biſchof 
von Straßkurg, Hermanu Egon, Oberhofmeifter des Kurfürken 
von Bayerı, und Wilhelm Egon, Geheimrath bes Kurfürkeu 
von Köln. Am 14. Februar 1674 ließ der Kaifer den Grefen 
Wilhelm dur 300 Mann des in der Nähe von Köln garniſo⸗ 
nirenden italienischen Regiments Grana auf offener Straße aufs 
heben, als er eben von der Gräfin von der Mark zurückkam, ihn 
nach Bonn und danı nah Wien bringen, wo er in ſtrenge Haft 
gebracht wurde. Hier lebte feine Schwefler Maria Anna, Die 
verwittwete Gräfin von Lowenſtein, und biefe verfuchte dann 
Alles zur Befreiung des Bruders. „Sie hatte,” ſchreibt Mündys 
Fickler, Gefchichte des Haufes Fürſtenberg, „eine Weile unvers 
Yächtig mit ihm gebriefwechſelt und die Erlaubnig erhalten,‘ bis⸗ 
weilen Erfrifhungen ihm zufenden zu dürfen. Diele Gunſt bes 
nugte fie dazu, geheime Nachrichten ihm mitzutheilen, und die 
Driefe wurden als Makulatur um jene Pomeranzen gewidelt, 
welche fie ihm Korbweile übermacte. Die Wachen, welche laut 
gemeffenen Auftrags Altes zu unterfudhen hatten, fanden num 
nichts Verdächtiges an der Sache; aber die unglückliche Spare 
fiebe eines der Hüter, welder das fchöne Papier zu fofbar 
fand, um alfo nuslos verfchwendet zu werden, und welcher durch 
fchlechteres Papier das beffere erfegte, gab Anlaß zu Aufmerk⸗ 
famfeit und Argwohn. Auch hatte man bereits die Regſamkeit 
des Koͤlniſchen Sefretärd Burmann, welcher bei der Garniſon 
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täglich auſs⸗ und einging, wahrgenommen und einen vorhandenen 
Dan herausgewittert. Ban beobachtete ſowohl dieſen Mann _ 
als die Sendungen der Dame genauer, und da inzwiſchen auch 
die Papiere, Die zu höherer Kenntniß gelommen waren, die Ver⸗ 
muthung einer geheimen Korreſpondenz beffätigien,, fo wurden 
piöglich ſowohl Burmann als fein Miteinverkaudener Bragel, 
ebenfalls diplomatifcher Agent, angehalten und fämmtliche bei 
ihnen vorfindlicde Schriften weggenommen und unterfugt. “Die 
Dropangen , weldye man gegen den Erſten anwendete , und bie 
Miene, die man fih gab, ale hätte Letzterer fchon Alles einge» 
Randen, bewirkten, daß der Sekretär Alles befannte, was man 
haben wollte. Das zwifchen dem Gefangenen und feinen Brüs 
dern zu Straßburg und Münden zum Behuf der Befreiung 
Berbandelte und Berabredete wurde nun völlig befannt, und 
ſelbſt die Briefe in Epiffern mußte Burmann in Gegenwart 
Hocers erllären. Die Perfon der Graͤſin war nun fehr mits 
eompromittist,. Der Kaiſer wurde über die Entdeckung aͤußerſt 
aufgebracht und verfügte eine rengere Verwahrung bes Prinzen; 
der Gräfin von Löwenflein aber, deren Papiere ebenfalls im 
Beihlag genommen und mit den übrigem verglichen wurden, ließ 
er durch den Kanzler bedeuten: „„Bragel und Burmann hätten 
bie Rolle von Spionen geſpielt umd dieſe fowie andere verbädhe 
tige Leute und Feinde Seiner Majefät bei der Gräſin Schug 
und Unterjchleif gefunden. Daß biefe mit dem Verhafieten ges 
heimen Briefwechfel gepflogen , könne er ihrer ſchweſterlichen 
Liebe und Affection verzeihen; allein dag fie einen ähnlichen 
zwifchen vem Prinzen und jenen Leuten begünftigt, müfle des 
Kaiſers gerechten Unwillen wider fie erregen. Demnach hätte die 
Gräfin ſchleunigſt fih aus Wien zu entfernen, denn nach Allem, 
was vorgegangen, koͤnne ihr durchaus nicht mehr getraut werben.“ 

„Die Gräfin von Löwenftein fuchte fi fo gut ala möglich 
zu entfchuldigen und wendete alle weiblihen Waffen der Webers 
redung und des Mitleids an: fie kehrte ihre übergroße Freunds 
fhaft zu dem gefangenen Bruder in den Bordergrund und bes 
theuerte, ihın bloß in der Abficht gefchrieben zu haben, daß er 
Mittel und Wege finden möchte, fi gegen. die übergroßen Ans 
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Hagen in oͤffentlichen Schriften zu vertheidigen; Alles, was ſie 
‚ihm mitgetbeilt, fei bloß zu feiner Tröftung und Erheiterung 
geichrieben worden. Daß fie einen Plan zur Befreiung des 
Prinzen ansgefſchmiedet, müſſe fie beharrlich in Abrede ſtellen; 
doch koͤnne fie keineswegs auch für Burmannd und Grammonis 
Schritte Bürgſchaft leiſten, indem dieſe Herren niemals in ihre 
Geheimniſſe fie eingeweißt. 

„Wie man die Erklaͤrungen ber ſchlauen Anna Maria bei 
Hof aufgenommen, iſt Leicht zu errathen. Sie ſelbſt ſiellt ſich in 
den Briefen, die von ihr übrig, ſehr beſtürzt über die manniqh⸗ 
fache Ueberrumpelung von allen Seiten und klagt über „„die 
Unvorſicht und Blindheit Burmanus, welcher arıne Zenfel f 
bald den Kopf verloren.” Das Fernere ergibt fich aus rimt 
Stelle ihres Briefes, den fie-von Wertheim aus an einen für: 
kihen Verwandten fchrieb, und der zugleich zu ihrer Eharafterifil 
dient. „„Es iR wohl ein großes Unglück, Euer fürſtliche Gnaden 
Fönnen denfen, wie inniglich betrabt ich bin, daß ich mit folder 
Disreputation fortgemüßt. Zwar hat man nachgehems gelagt, 
man wolle mir den Tag meiner Abreife nicht benennen, aber # 
eher, deſto befier, indem feden Tag von Burmann etwas Wei⸗ 
teres befannt wird. Der arme Dienfch, fagen fie, ſei wie des⸗ 
perat, weine umd heule. Geftern ſchrieb man von Wien, er ſei 
an Bänden und Füßen Fontraft und es fiehe ſehr ſchlecht mit 
ibm. Er kanns nicht lange mehr ausfiehen. Die zwei armen 
Soldaten, welhe um die Sache gewußt, werden nun mohl [hot 
gehenft fein. Ich kann E. F. Gnaden dad Elend nicht genug 
. beichreiben. Und bad if das Nergite, dag der arme Bruder 
Wilhelm, anſtatt daß er ſonſt hat ſpazieren dürfen im Garten 
und Schloß, und auch Kapuziner und Doktor bei ſich haben um 
ein hübſches Zimmer gehabt, nun in dem Gewölbe fich befindet, 
wo Zriny gefeffen, und da mit eiferuen Thären verſchloſſen iſt, 
daß fein Meuſch, die Soldaten nicht ausgenommen, ein Wort 
mehr mit ihm reden darf. Ach, wäre Burmanıı nie nach Bien 
gefommen und der Bragel aud nicht | Es wäre alles dieled nicht 
geſchehen. Aber es ſcheiut, Bott habe es fo verhängt. Ich färchte 
ſehr, meine arınen Kinder werden es unſchuldigerweiſe mit en⸗ 
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gelten müffen. Ich habe von Wien gemußt, ohne nur noch eine 
Audienz bei der Kaiſerin erhalten zu koͤnnen. Ich bin gefern 
hier Cin Wertheim) angelangt; nah Münden habe ic nicht 
kommen dürfen, weil man mir zu verfieben gegeben, daß man es 
gar nicht gern feben würde, weil Bruder Hermann der Schlimmſte 
von allen (dreien) wäre. Um nun nicht mehr Ungnad auf mich zu 
laden, hab ich folches unterlaffen und meine Geſchwei (Schwägerin) 
unterwegs gefprochen, welche wohl herzlich beträbt If, indem wir 
fehen, daß das Unglüd überall trifft. Bott beffere es! 

„„Ich fürchte, wenn Bruder F. (Franz Egon 7) nicht was 
Remarquables für den Kaiſer thut, fo wird er. endlich übel eius 
ſitzen, und es möcht ihm beim Kürften son Bayern geben wie 
E. F. Gnaden beim Ehurfürften von Köln.““ (Dieſe Andeu- 
tung iſt dunfel, weil man nicht weiß, an wen ber Brief gerichtet 
iſt. War es vielleicht der Fürſibiſchof von Mänfter ?) 

„„E. F. Onaden glauben fehr, dag nicht alles fo ik, als 
man vielleicht zu Paris meint, denn gewiß, Bayern wird dem 
Kaiſer nicht reſiſtiren können. Es fcheint, Gott will die Waffen 
des Kaiſers fegnen, denn er gewinnt immer mehr, als er ver⸗ 
kert. Gott gebe den Frieden | Souft kann nichts helfen!““ 

Die Befürdtung, dag Ihre Kinder mitleiden würden, zeigte 
ſich jedoh bald unnöthig; fie wußte die Ungnade des Kaifers- 
wieder zu entwaffnen, fo daß diefer ihren Kindern fogar feinen 
großmüthigen Schug zuſicherte. Deren waren fieben: Graf 
Maximilian Karl (+ 17189, der Nachfolger; Graf Johann 
Ernſt, Abt und Fürſt zu Stable und Malmedy fowie Bifchof 
von Tournay; Maria Anna, vermählt mit dem Landgrafen 
Wilhelm von Heffen » Rheinfeld » Rothenburg (vergl. über deren 
Nachkommen oben 6, 723); Amalie Therefe, dem Grafen Franz 
Anton von Urfin und Rofenderg vermählt; Magdalena Eliſa⸗ 
betb, Gemahlin des Fürſten Vollrath von Raffau » Ufingen ; 
Sophie Maria, verheirathet an Philipp von Coureill, Marquis 
d'Angeau; Ehriftine Therefe, vermählt in erſter Ehe mit dem 
Herzog Albert von Sachfens Weißenfels und in zweiter mit dem 
Türken Erasmus von Lichtenſtein; Wilhelmine, Stiftspame zu 
Thorn, einem Laiferlichen gefürfeten Damenflift an der Maas. 
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Graf Maximiliqn Karl gehört veben ben beiden Graka 
Ludwig I und DI zu. den hervorragendfien Gliedern des Hauſes 
Löwenflein. Kaiferlicher Kämmerer, Mitglied des Reichshofratht, 
Leibgarde⸗Hatſchier und Trabanten-Bauptmann , endlich Kaiſer⸗ 
licher wirklicher Geheimrath, wurde iym 1689 vom Keiſer die 
Geſandtſchaft bei dem Tränfiihen- und Oberrheinifhen Kreid 
aufgetragen, in welchen Eigeuſchaft ex 1701 Die bewafinete Ber 
einigung ber obern Reichafreife zu Stande brachte. Seiner. 
mühung war es gelungen, baß fi 1708 bie ganze Dberpial 
dem Kaiferlihen Schug untergeben. hatte, weshalb ihm die der 
ige Statthalterfchaft Übertragen wurde, die er bis zum Jah 
1708, ald der Kurfürf bie Oberpfalz zurückerhielt, inne hate 
In demfelben Jahr befiellte ihn auch Koifer Leopold zum A 
minifizator Aber das eroberte Bapeın. Während diefer ganyen 
Zeit ſtand er wit. dem Prinzen Eugen und dem Markgraf 
Ludwig von Baden in lebhaften Briefwechſel, der in jüngke 
Beit von Kaufmann im Archiv für öſtreichiſche Geſchichnqueller. 
Band 38 mit einer Nacdlefe in Baud 40, veröffentlidt worden 
it. Wir lerven daraus feine Umficht und feinen Takt ſowie De | 
Hochachtung kennen, welche beide großen Feldherren gegen den 
Grafen hegten, den Kaiſer Joſeph I in Anerkennung der großen, 
‚dem oͤftreichiſchen Haufe geleiſteten Dienſte in den angebaut 
Furſtenſtand zurürfverfegte. Im Jahr darauf wurde er als Fri 
ripal⸗Commiſſarius auf den Reichsteg nach Regensburg gelb, 
wozu nur Perfonen von fürſtlichem Stande berufen werben In# 
ten, und in biefer hoben Stellung blieb ex Dann pie zum Jet 
1716. Da ernannte ihn ber Kaiſer an Stelle des Prinzen Fuge 
von Savoyen zum Gouverneur des Herzogthums Mailand, Inden 
ex in dem darüber ausgeſtellten Diplom fagte, dag er iu bisiet 
ſchwierigen Zeiten einen beffern, zur Begründung und Exhaliuts 
der Ruhe geeiguetern Mann nicht habe finden können, ald den 
erlauchten Fürſten Marimilian Karl von Röwenftein, der außti 
dem Glanze der Geburt wahre Froͤmmigkeit, Klugheit, Geiſte⸗ 
‚größe und bie reinſte, treuefe Sefinaung gegen das Kaiferlißt 
Haus, wie Gerechtigkeit und Billigkeit gegen Ade in N 
netem Maße befige. 
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Er war vermählt mit Maria Polyxene, des Grafen von 
Khueu nnd Bellaſi Tochter, welcher Ehe vier Kinder entjproffen t 
Dominif. Marquard, fein Nachfolger; Maria Franziska, Urſu⸗ 
linin zu. Mes; Eleonore Maria, vermäplt mit dem Randgrafen 
Ernft Leopold von Heften » Rheinfels » Rothenburg (vergl. über 
deren Radfommen oben S. 723) 5 Leopoldine Therefe Renate, 
bes Örafen Konrad Sigismund Anton von Stahremberg Gemahlin. 

Für Dominif Marquard, ein glängender, mit Glücksgütern 
reich gefegneter Herr, faufte 1721 den Erbachifchen Kleden Kleins 
heubach und baute dort nad dem Plane des befannten Architekten 
Johann Dingenhofer das prachtvofle Schloß, welches feitdem die 
eigentliche Refidenz wurde, während die Hofhaltung zu Wertheim 
wur noch zu zeitweiligem Aufenthalt diente; er war ‚vermählt 
wit Chriſtina Franziska Polyxene, Tochter des Landgrafen Karl 
von Heſſen⸗Rheinfels, und Rarb 1735 iu Venedig; wie es heißt, 
wurde er ermordet wit einem gläfernen Dolce. Seine Ehe war 
eich geſegnet; ihr entblüpten 9 Kinder. Bon ben Söhnen folgte 
Hm Karl Thomas in ber Regierung ; Philipp Ernf Karl wurde 
Domperr zu Köln und Straßburg; Leopold blieb 1734 am 29. 
Juni im Treffen bei Parma ; Franz Karl Wilhelm farb 1750; 
Chriſtian Philipp, Kaiſerl. General der Kavallerie und Oroßkreuz 
des Militeixifchen Maria⸗Thereſien⸗Vrdens, farb 17815 Theoder 
Alexauder nahm Katharina Luife Gräfin von Bodenheim Leis 
ningen zur Ehe und fegte den Stamm fort; Johaun Joſeph 
Wenzel , Rurpfälzifcher General« eusenant , farb 1788. Die 
Tochter Sophie Wilhelmine war mit dem Fürften Kerl Albert 
von Hohenlohe - Schillingefüsft vermählt. 

Rarl Thomas C+ 1789), der fih um fein Haus durd bie 
Einführung der Primogenitur verdient gemacht bet, hinterließ 
aus feiner Che mit Maria Charloste Autonie Prinzeſſin von 
Helflein-Sonderburg-Wiefenburg nur eine an Karl Albert Fürſt 
von Hohenlohe⸗Waldenburg⸗Schillingsfürſt verbeirathete Tochter 
Leopoldine. Aug feiner Regierungszeit liegt eine in Reimen ab⸗ 


gefaßte Petition eines proteſtautiſchen Pfarrers von Michelried, 


Dennfherz, vor, die zeigt, dag der Mann bie legte Hälfte feines 
Namens nicht umfonft führte und 28 in. jener Zeit nicht übel 
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aufgenommen wurde, wenn man dem Landesherrn feine Bitte 
auch in einer andern ald der amtlichen Form vorzutragen ſich 
erlaubte. Er ſchrieb an Karl Thomas im Zahr- 1745: 

Durälauchtgfter Fürſt und Herr! Es legt vor Dero Thron 

Ein tiefgebeugter Knecht die Supplication. 

Ich ſteh' hier dreyßig Jahr' und hab's nie groß geachtet, 

Ob bey dem Waffer:Krug ich halber bin verfehmachtet. 

Der Magen wird jehr fchlapp, bie Kräfften nehmen ab, 

Weil feinen Tropfen Wein ich zur Beſoldung hab’. 

Doch Ewer Durchlaucht kann benfelben balbt curiren, 

Wenn Höcftdiefelben mich mit einem Decret zieren: 

Daß mir dag Chorfifit doch alljährlich etwas Wein 

Soll geben; fo will ih Ihr Durchlaucht Diener feyn. 

Der Gnabd' Ieb’ ich getroft und hoffe ba Erfüllen, 

Ihr Durchlaucht geben mir's um bed Herm Vaters willen. 
Der Pfarrer erhielt den erbeienen Wein, um ihn, wie der Zürk 
fchreibt, zum „lieben Waſſer Selters“ zu trinken, und verfertigte 
diefer feine Verfügung hierüber gleichfals in Heimen. 

Nach dem Tode des Karl Thomas ging die Regierung auf 
den Sohn feines 1780 gefiorbenen Bruders, den Fürften Dominil 
Lonftantin, über, welcher den Verluſt feiner linksrheiniſchen Bes 
figungen durch den Frieden von Luneville erlebte und bafür durch 
ben Reichödeputationshaupifchluß folgende Entſchädigungen et» 
hielt: die Mainzifhen Dörfer Wörth und Trennfurt (Herr 
ſchaftsbezirk Kleinheubach in Unterfranfen), die Wurzburgiſchen 
Aemter Rothenfeld und Homburg, die Abteien Bronnbach (Amt 
Wertheim, Baden), Neuftadt und Holzkirchen Cbeide in Unter 
franfen) und die Würzburgifchen Verwaltungen Widdern und 
Thalheim Cin Würtemberg). Bon ber Herrfchaft Nofenberg (it 
Baden), einem ehemals veichsritterfchaftlichen Gebiete der ber 
fannten Ritter von Rofenberg , nach beren Ausfterben fie im 
17. Jahrhundert Gräflih Hatzfeldiſch unter Fürſtlich Würzburger 
Hoheit wurde, worauf fie 1730 durch Kauf an Löwenflein Fam, 
nahm er ben Titel Löwenfein-WertheimsRofenberg an. Dominil 
KRonftantin C+ 1814) war zweimal verheiratbet, in erſter Ehe 
mit Leopoldine Prinzeffin von Hohenlohe⸗Bartenſtein, in zweiter 
mit Erescentia Gräfin von Königsed-Rotpenfels. In erſter Ehe 
gewann er zwei Söhne: Karl Thomas Ludwig Joſeph Konſtantin 
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und Konftantin (+ 1844), welcher Leptere fih mit feines Bru- 
ders Tochter, der Prinzeffin Reopoldine Maria, vermählte. Der 
zweiten Ehe entflammen: Auguft, geb. 1808, und Franz, geb- 
1810, fowie eine Tochter, Sophie, geb. 1814, vermählt in erfier 
Ehe mit Franz Fürſt von Salm-Salm (+ 1842) und in zweiter 
mit Karl Prinz von Solms-Braunfels. Die einzige Tochter aus der 
erſten Ehe der Prinzeffin Sophie, die Prinzeſſin Eleonore von 
Salm-Salm, hat fih vor einigen Jahren dem überaus reichen 
bamaligen fpanifhen Grfandten am Petersburger Hofe, M. Tellez 
Giron 9 Beaufort, Herzog von Ofſſuna 9 Infantabo, vermählt, 

Des Zürften Dominif Konfantin Nachfolger in der Standes» 
herzfchaft, fein Sohn Karl Thomas, vermäplt mit Sophie Gräfin 
von Windifchgräg, der Schwefter des berühmten Feldmarſchalls 
Türften Alfred zu Windiſchgraͤtz, ſtarb 1849, nachdem ihm der 
Erbprinz Konftantin Jofeph 1838 im Tode vorangegangen war, 
Bon feinen vier Töchtern heirathete Leopoldine Marla ihren 
Oheim Konflantin, Adelheid den FZürften Camillus von Rohan, 
Marie den Kürften Biftor von Sfenburg » Birflein (4K 1843) 5 
Prinzeffin Eulalia if. unvermählt. 

Gegenwärtiger Standesherr if der Sohn bes Erbprinzen 
Konftantin Joſeph und der Prinzeffin Agnes von. Hohenlohes 
Langenburg, Fürſt Karl Heinrih Ernſt Franz, geb. 1834, vers 
mäplt in erſter Ehe mit Adelheid Prinzeffin von Iſenburg⸗Bir⸗ 
fein (+ 1861), in zweiter mit Sophie Pia Prinzeffin zu Lich⸗ 
tenftein. Aus erſter Ehe iſt die Prinzeffin Maria 1861 geboren; 
bie zweite Ehe iſt mit drei Töchtern und einem Sohne gefegnet: 
Sranzisfa, geb. 1864, Adelheid, geb. 1865, Agnes, geb. 1866, 
und Erbprinz Zofeph, geb. 11. April 1868. 

Die einzige Schwefter, des Fürften, Prinzeffin Adelheid, 
heirathete 1851 den Herzog Dom Miguel von Braganza (gef. 
14. Nov. 1866). 

Das fürftliche Haus befigt Die Aemter Abſtatt (Neckarkreis, 
Würtemberg) , Rotbenfels mit Wildern und Thalheim, Kleins 
beubah am Main (die Refidenz), die Hälfte der Grafihaft Wert- 
heim , ferner Breuberg, Roſenberg, Habitzheim, die Dörfer 
Bronnbach und Neuftadt Cim Ganzen 10,.; O.⸗M.), fowie in 
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Böhmen die Hersfheften Haid, Parnarditz, Elſch, Widlis, 
Zebau, Weferig, Schwanberg, Buttenflein, Skupſch u. a. (etwa 
9,, DM. mit 18,000 Einwohnern). Mau fügt die jährigen 
Einfüufte auf 400,000 Gulden. 

Die Stammtafel des Haufes bildet ih im Anflug an bie 
obeu gegebene Stammtafel des ältern Linie folgendermaßen : 


Johann Dietrich Graf von Wwenſtein, 
Mitherr au Wertheim, Herr zu Breuber " Aofatt und. Scharfened , im 
rt, Montaigu und Neufcatean, —** Oberherr zu — 
Grunder der Linie Lwenſtein⸗Wertheim⸗Nochefort. 


Gen. Jofina a von ber Mark. 


Ferdinand Karl. 7 1672. 


Sm. Anna Maria Bräftı von Fürßenbetg. 


Marimilian Karl Fürſt von Wwenſtein⸗ Mara Auma.- 
Wertheim: Rodefert. + 1718. Gem. Wilhelm Land: 
Gem. Maria Polyrena Gräfin von Khuen grafvon Heſſen-Rhein⸗ 
unb Belafy. fels (S. 723). 


—— — book —— Maria. 
Gen. Chriftine Franziska Landgr Gem. Leopold Land⸗ 
ar He er infels. graf von Aa 


Pi 
Fürſt Karl Thomas. Prinz Theodor Alexander. + 1780. 
1789. Gen. Katharina Luiſe Gräfin von 
Gem. Maria Charlotte Leiningen⸗Dachsburg. 
Antonie Prinzeſſin von 
Holſtein⸗Wieſenburg. 


——— sg 
Dominik Konſtantin Fürft von | otwenflein-BBeriheim-Rofeuberg, 


1. Om. Maria Leopolbine —8 — von Hohenlohe⸗Bartenſtein. 
2. Gem. Crescentia Gräfin von Königged- meh 


Karl 8. 
Gem. Sie Stäfin —— 83 grätz. + 1848. 


Erbprinz Konfantin Joſeph. + 1838. 
Gem. Agnes Prinzeſſin von Hohenlohe-Langenburg. f 1835. 


Fürft Karl Heinrich Franz, geb. 1834, °  _ Nbelbeid, geb. 1831. 


jebiger Standesherr. Gem. Dom Miguel Serien von 
1. Gem. Adelheid en bon Iſen⸗ Braganza. + 1866. 


2. Gem. Sehtie Bein, in don Lichtene 
in, * 1863. 

Erbprinz Joſeph, geb. 1868. 
Es wird der Rechtfertigung nicht bebärfen, wenn ih an 
dieſe ſtizzirte Geſchichte des fürktichen Hauſes Löweuſtein Mit⸗ 


Dom Biguel den Hrugunzu 159 


theilungen Aber deu Gemahl ber Prinzefſin Adelheid Anüpfe, von 
dem ein deniſcher Rechtstehrer fagt: „Gegen Niemand wird. pie 
uaparteiiſche Geſchichte größere Sünden ber Zeitgenoflen wieder 
gut zu machen haben, ald gegen Dom Miguel und feine Ans 
hänger,“ da befduntlich wicht allein fein Recht auf den Thron 
von Portugal beftritten und er von dem Liberalismus als ein 
Uſurpator dargeſtellt wurde, fondern auch über feinen perfänlichen 
Sharafter Schilderungen verbreitet worden find, welde geeignet 
waren, ihn. in der Öffentlichen Meinung Europa’s förmlich zu 
ädten. Es if wahr, „Dem Miguel war als warmer Katheril 
ein. Yeind des Freimameribumd auf dem Gebiete des Staates 
und ber Kirche; er war ald patriotiſcher Portugieſe ein Verehrer 
ber alten Ründifch »orpormtiven Berfaffung feines Landes; ein 
poſitiver, in Eonfreten hiſtoriſchen Anfchauungen wurzelnder und 
zugleich thatkräftiger Charakter, verſtand er es nicht, ben pfervos 
humanififchen Ideen eines reflexionskranken Zeitaltere Rechnung 
zu tragen,“ und da darf. ed und alfo Saum wundern, daß fein, 
fie Eigenfhaften zu Verbrechen ftempelndes Zeitalter ihn ala 
einen das Recht mipachtenden Despoten verfchrie und die aben⸗ 
temerlichken Borfelungen von ihm bei ber urtheilsloſen Menge 
Glauben fanden. Aber nicht allein das Recht war auf feiner Seite, 
fondern auch in feinem Charakter war er gerade ber Gegenfag von 
bein, twofür ex gehalten wurde : ſtatt Liebloſigkeit und Hartherzig⸗ 
Seit war allzu große Herzensgäte eine feiner hervorſtehendſten Eigen« 
ſchaften. Alles das sft jegt nachgewieſen von dem eben berährten 
deutſchen Rechtslehrer wie yon zwei portugiefifchen Gelehrten, 
und aus dem, was diefe geſchrieben, mag man dann beurtbeilen, 
anf welcher Seite Milde, Rechtsſinn und Geradheit, und auf 
welcher Grauſamkeit, Zügelofigfeit und Intrigue ſich befanden. 

Was Dom Miguels Recht zur portugieſiſchen Krone betroffen 
hat, fo fagte der deutſche Rechtslehrer tm J. 1854, als der Tod 
ber Donna Marie auf's Reue die öffentliche Aufmerkſamkeit auf 
Vortugal Senke: „Ein portugiefiiches Geſetz, von den Gortes im 
5. 10841 beſchloſſen, von Johann IV im 3. 1642 ſanctionirt, 
deſſen Guͤlligkeit unangefſochten ift, verfügt, daß, wenn der Kö⸗ 
nig, welcher in feiner Perfon zwei geſchiedene und unabhängige 


— 
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Kronen vereinige, zwei oder mehr männliche Leibeserben habe, 
ber ältere Sohn in dem fremden Königreich, ber zweite in Par 
tugal vegieren und ihm, als dem legitimen Prinzen und Rab 
folger, Treue geſchworen werben folle. Durch den Berirag, deu 
Sobann VI und fein in Aufftand gegen ihn begriffener Sohn, 
Dom Pedro, am 15. Nov. 1825 ſchloſſen, hörte Brafilien auf, 
ein mit ‚Portugal vereinigte Königreich zu fein; es wurde für 
ein gänzlich unabhängiges Reich erflärt, welches mit Portugal 
fortan in feiner Verbindung fiehe. Dom Pedro mit feiner Des 
ſcendenz wurde als allein fucceffionsberechtigt in bem nenn 
Koiferreih anerkannt; beim Erlöfcen feines Stammes follen 
die brafilianifhen Stände den neuen Souveräu durch Wahl beſtin⸗ 
men. Als Sohann VI am 10. März 1826 mit Hinterlaflung 
Dom Pedro's als feines älteften und Dom Miguels als feine 
zweiten Sohnes farb, war daher nichts gewiſſer, als daß Dom 
Pedro Kaifer von Brafilien wurde, auf Don Miguel aber di 
portugiefifche Königskrone überging. Die conflitutionelle portw 
giefiihe Partei und die Cabinette, durch deren Unterfiägung es 
Dom Pedro gelungen if, feinen Bruder bes Thrones zu eutſetzer, 
haben bie Eriftenz diefer rechtlichen Thatſache auch nicht beftritten; 
fie geben zu, dag auf Dom Miguel nad dem Tode feines Vaters 
kraft des Geſetzes die Krone von Portugal vererbt fei: aber 
wenden fie ein, ex hat fein Recht auf die Tochter Dom Pedro's, 
Donna Maria, die jegige Königin von Portugal, übertragen. 

„Im November 1827 hat nämlich Dom Miguel im Beiſein 
bes Kaifers von Oeſtreich und aller in Wien anmefenden frei 
den Geſandten eidlich befräftigt, daß er bie Regentfcaft von 
Portugal übernehmen wolle während der Minderfährigkeit feine 
Nichte, der Prinzeffin von Oraa Para, Donna Maria da Gforie, 
welche er als Königin von Portugal in Folge der Abdankung 
feines Bruders auerkenne; daß er fie ehelichen werde, fobald fe 
das mannbare Alter erreicht habe, und fi) niemals ale König 
von Portugal, vermäplt mit der Prinzeffin von Gras Fark, 
Präfumtiverbin des Kaiſerreichs von Braſilien, fondern Rets ald 
Sufant von Portugal, vermählt mit der Königin von Portugal 
Donna Maria, betrachten wolle. 
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„Died der Act, auf den bie Gegner Dam Mignels ſich be⸗ 


rufen, um die Regitimität feiner Anſprüche zurüdzuweifen. „Dom 
Miguel hat zu Gunſten der Donna Maria verzichtet, folglich iR 


Donna Maria und niht Dom Miguel rechtmäßiger Souverän 


yon Portugal.““ Und allerbings würde dies Raifonnement unter 
einer hoͤchſt weientlihen Borausfegung ohne Weiteres als richtig 
gelten mäffen: daß nämlich die Könige von Portugal, anders 
als andere Souveräne, das Recht hätten, ihren Nachfolger will⸗ 
kürlich zu ernennen. Da aber dies nicht der Fall iR, fo if 


die wichtige Borfrage, von deren Entſcheidung Alles abhängt, 


natärlich die: Durfte Dom Miguel denn auch die Krone von 
Portugal auf feine Nichte übertragen ? mit andern Worten: 
fanden einer folchen Vebertragung nicht die Rechte Dritter ent« 


gut . 
„Der Tod Sohanns VI nad erfolgter Trennung von Bras 


"lien und Portugal hatte in Gemäßheit des Geſetzes von 1642 


zwei unmittelbar eintretende Wirkungen: 1) daß das Erfigeburtes 
recht in Portugal für Dom Pedro und feine Defcendenz erloſch, 
und 2) daß Dom Pebro und feine Nachkommen fortan eine 
ſelbuſtaͤndige Dynaftie bildeten, welche nach dem Rechte der Primo» 
genitur in dem getrennten und unabhängigen brafilianifhen Kai⸗ 
ſerreiche fuccebirte. (1) Da nun aber ein altes, oftmals erneuertes 
©rundgefeg von 1143 jeden. Fremden von dem Erwerb ber 
poringiefifhen Königefrone ausſchließt (regnum ne veniat ad 
extraneos), fo war bie an biefe zweite Wirkung ſich knuͤpfende 
weitere notbwendige Folge bie, baß der jetzt mit feiner Nach 
lommenſchaft dem fremden Reiche Brafilien angehörige Dom 
Pedro mit eben dieſer Nachkommenfhaft aus dem Kreife ber in 
Portugal zur Succeffion eventuell Berechtigten überhaupt aus⸗ 


. gefchieden war. Damit alfo der Berziht Dom Miguels zu 


Gunſten feiner Nichte Wirkfamfeit erlange, war nicht bloß ber 
Eonfens feiner nad ihm zur Nachfolge zunaͤchſt berechtigten 
Schwefer, der Donna Iſabella Maria, fondern auch die Ge- 

„(1) Die Tochier Dom Pedro's, Donna Maria, war bemgemäß aus ber 


portugiefiſchen Prinzeffin von Beira eine brafilianifche Prinzefiin von Graa 
Bara geworden” _ . 
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nehmigung der Cortes, als der gefeglüchen Vertreter bed Landes, 
erforderlich. Die Zuſtimmung dieſer letztern if aber weder and 
veudtich noch ſtillſchweigend jemals ertheilt. Die nach allen drei 
Ständen im Jahr 1828 berufenen Cories haben vielmehr lau 
und feierlich gegen die Uebertragung bes Krone auf Doms 
Maria, als eine fremde Kaiferdtochter, protekirt und Dom Wis 
guel für .den rechtmäßigen König nach ben beftehenben Drbanngen 
Des Landes erklärt. 
„Der furikifhe Kern ber portugieſiſchen Legitinnitätöfroge 
iR alfo in furzem Ausdrud diefer: um bes eutgegenfiehrm 
den Rechtes des Landes willen hat ber Verzicht Dow 
Miguels zu Gunſten feiner Nichte. feine Wirkſankelt 
erlangt, und da auf einen andern Fall Dom Migaei 
nicht verzichtet hatte, fo it er nah wie vor ber leti 
time König von Portugal. () . | 
„Bor Allen auf ſtaatsrechtlichem Gebiet iſt die Frage 
bem formellen echt niemald von ber Frage nad der mora 
Lifhen Berechtigung ganz zu trennen. Wi die Teptere fehl, 
da wird and) das erſtere wertblos fein; es ift Gottes Wille, da 
das Recht in höchſter Inſtanz deu Anforderungen, des Sitten 
geſetzes gemäß beſtimmt werde. Wir würden daher unſere Aufe 
gabe nur halb erfüllen, wenn wir die Ereigniſſe nicht auch von 
dieſem Geſichtspunkt noch betrachten wollten. | 
„Als König Johann im J. 1826 ſtarb, befand ſich der DW 
mal treiundzwanzigiährige Dom Miguel im. Epil zu Wien. Durch 
die Machinalionen der freimaureriſchen Partei und auf den Rath 
des englifchen Geſaudten — in wie weit zugleich in Folge eigen 





„(1J Nach dem angeführten Geſetz von 1143 verliert eine zur Sucdkeſſte 
in Portugal bereitigte Frau ihre Anſprüche, wenn fie einen Fremzen DU 
thet. Deshalb murbe Donna Beatrir, Tochter des Königs Ferdinand, um ihrn 
Ehe mit Johann J, König von Caſtilien, willen, durch die Cortes vom 3.18 
für unfähig zur Nachfolge erffärt. Der Amſtand, daß Donna Maria mil 
Nidtportugiefer: verepefigt war, witrbe daher, Ihre Berechtigung zur Thronſolx 
voraußgefeßt, genügt haben, ihr Recht aufzuheben, da weder octroyirte noch 
octroyirten Cortes vereinbaite Gejehe die Praft haben, zu Recht beſtehenden 
Geſetzen zu berogiren. Da fie überhaupt Fein Recht hatte, iſt dies dFaetum 
natürlich irrelevant.“ — 
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Verſchuldung, kann hier dapingefeflt bleiben — im J. 1824 auß 


Portugal verbannt, hatte ber junge Infant .feirt Baterland ver 


Iaffen in der Veberzeugung, daß fein Bruder Dom Pedro bet 


rechtmäßige Succeflos in die eine Krone ber damald noch wer 
einigten Königreihe Braſilien, Portugal und Algarbien fein 
werde, Sowohl in feinen Eorsefpondenzen als feinem Umgange 
auf's Strengfie bewacht, hatte er auch fpäter feine genügeude 
Kenntniß des veränderten Rechtsverhältniſſes erlangt. Bon feinet 
Seite war alfo zunähfi am wenigen Widerſtand gegen tie 
Plane Dom Pedro's zu befürchten. Das Ziel Dom Pedto's wat 
aber Fein geringeres, als die beiden jet ſelbſiſtändigen und ger 
trennten Reiche Brafilien und Portugal wieder unter feiner. Herr⸗ 
ſchaft zu vereinigen. Wenige Wochen nach ſeines Vaters Tode 
ließ er ich daher von Drafilien and durch die ihm ergebened 
liberalen Miniſter der inzwilchen eingetretenen Regentfchaft. zum 
König von Portugal ausrufen und kurz darauf eine neue Cou⸗ 
Ritution proclamiven, welche nach feiner Verſicherung Altes ent 
hielt, was bie civiliſirieſten Nationen an vortrefflichen pofitifchen 
Einrichtungen aufzumweifen hatten, Die in Genräßheil biefen 
Eharte bermfenen Stände erfannter ihn ald König au. So 
wenig der rechtmäßige König, wie wir geſehen haben, ſelbſt in 
ber Lage war, gegen dies Attentat fein Recht und dad Recht bes 
Landes zu vertheidigen, um fo energifherer Widerfland erhob ſich 
in der Nation. „„Rieder mit der Conſtitution! es lebe Dom 
Miguel, unfer rechtmäßiger König !7” das war der Schlachtruf, 
der den lopalen Theil der Bevölkerung gegen die vou England 
unterflüste Regierung Dom Pedro's und bie ihr anbängsude ſ. g. 
eoaftitntionefle Partei der Städte zum biutigen Bürgerfrieg in 
bie Waffen tief. Das engliſche Minifterium ſchikkte unter dem 
Oberbefehl Blinton’d eine Armee nach Portugaf, mit deren 
Hülfe e6 gelang, auf kurze Zeit die Erhebung zu unierdrücken. 
Zugleich wurde von England das Auskunftomittel vorgefchlagen, 
bag Dom Pedro zu Gunſien feiner Tochter abdanken und Dom 
Miguel bewogen werden folle, ſich mit feiner Nichte zu verloben, 
zu ihren Bunften auf fein Recht zu verzichten und mährend ihrer. 
Minderfaͤhrigkeit die Regertſchaft zu führen. Wir habsu gefehen, 
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daß bie Ausführung diefes Planes, ſoweit Dom Miguel dabei 
Hein in Frage fam, gelang. Seines Rechtes und des entgegen. 
ftebenden Rechtes bes Landes unfundig, gab er im Nov. 1827 
das oben feinem Wortlaute nach angeführte Verſprechen. Schon 
im October deſſelben Jahres war in Portugal ein Decret Dom 
Dedro’s publicirt, wodurd er feinen Bruder zum Regenten er⸗ 
nannte. Diefe Bekanntmachung wurde im ganzen Reiche mit 
dem Rufe beantwortet: „„Es Iebe der abfolute König! nieder 
mit der Eharte, nieder mit den ketzeriſchen Engländern !““ Ans 
fangs December verließ Dom Miguel Wien, um verſprochener⸗ 
maßen die Regentfhaft anzutreten. Die franzöfifche Regierung 
hatte Befehl gegeben, daß alle Portugiefen fl fi) auf einige Meilen 
weit von feiner Reiferoute entfernen follten. Ohne Kennmiß 
der wahren Lage der Dinge in thatfächlicher ſowohl als recht⸗ 
licher Beziehung langte er in Liffabon am 22, Febr. 1828 an 
mit dem unveränderten Borfag, die Regentſchaft zu übernehmen, 
Er trat fie am 26. Febr. vor den verfammelten Kammern det 
oetroyirten Pedriñiſchen Charte an. Aber ſchon am 1. Min 
erhob fich ein Auffland in Liſſabon und: verbreitete ſich von dert 
fiber die andern Städte des Reihe. Zugleich verfammelten ſich 
Deputirte der Geiftlichfeit, des Adels und ber Gerichtshoͤfe, 
welche, die Geſetze in der Hand, mit dem-Proteft ihm entgegen‘ 
traten: „Wer hat Dir das Recht gegeben, ohne unfere Ein 
willigung eine fremde Königin ung aufzudringen ?““ Dom Miguel 
hatte jegt Gelegenheit, fi von dem Stande der Verhaͤltniſſe zu 
überzeugen, ſich zu überzeugen, baß er, durch beträgerifche Bor 
fiellungen bintergangen, ein eidlihes Verſprechen gegeben hatte, 
zu dem er nicht berechtigt war, das er nicht geben burfit 
Was follte er in dieſer Lage thun ? Sollte er erwiedern: „„Mein 
Eid gilt mehr als euer Recht, quod juravi, juravi, — —#" 
Dom Miguel ſchlug den Weg ein, der einzig und allein in dieſen 
- Eonflift durch die Pflicht vorgezeichnet war. Er erfuchte zunaͤcht 
den Engländer Elinton, mit feinen Truppen zur Aufrechthaltung 
der Ordnung im Lande zu bleiben — daß er fortging, war nicht 
Dom Miguels Schuld — und erklärte dann: er werde die ge⸗ 
feglichen Bertreter des Randes berufen und ihnen die Entfepeidung 
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anheimgeben. Am 3. Mai erfchien das Deere, durch welches 
Dom Miguel als Regent den Zufammeniritt der Cortes nach ben 
alten Grundgeſetzen des Landes befahl, und am 25. Juni erflärten 
die zahlreicher als fe (') verfammelten drei Ständer daß nad 
der in Portugal beftehenden Thronfolgeordnung als ber Iegitime 
Nachfolger Seiner allergetreuehen Majeſtät, Johannes VI, fein 
zweiter Sohn, der Infant Dom Miguel, zu betrachten fei. Am 
30. Juni proclamirte Dom Miguel das Deeret, burch welches 

er die Erklärung der Stände ſauctionirte. 
Der Zuſtand Portugals, als der junge König mit träſtiger 
Hand die Zügel der Regierung ergriff, war kein erfreulicher x 


die Moral des Volkes hatte unter der Tangen Herrfchaft deu 


Ausländer und Freimaurer gelitten; Die öffentlichen Charaktere 
waren durch Srreligiofität und falſche politifche Grundſätze ver⸗ 
derbt; die Juſtiz war fäuflich geworben, die Geſetzgebung unter 
ber Herrſchaft bes conftitutionellen Regiments corrumpirt, bie 
Jugenderziehung verwahrfoft, die Mehrzahl der Köhler aufge» 
hoben, die Freiheit der Kirche in wefentlihen Punkten beichränft. 
Die erfie Sorge Dom Miguels wär, der Kirche wieder zu ihrem 
Rechte zu verhelfen: er gab der Kirche bie Freiheiten und 
Güter zurüd, deren der „„Liberalismus““ fie beraubt hatte; ex 
half dem dringenden Bedärfnig nad Kicchen durch Unterflügung 
aus Öffentlichen Mitteln ab ; er flellte die aufgehobenen Kloͤſter 
wieder ber, wo es möglich war, und beförderte die Gründung, 
neuer ; er vief den Orden ber Jeſuiten wieder in's Land, um 
ihm die Erziehung der Jugend zu übertragen. Kür feine Perſon 


aber zeigte er der Nation fowohl in feinem Privatleben als feinen 


öffentfihen Handlungen, daß die heilige Fatholifche Religion für 
ihn die erſte und wichtigſte Angelegenheit fei. Der damalige 
Nuntius, fpätere Kardinal Alexander Giuftiniani, befannte freus 
big, daß der heilige Vater niemals einen treuern und gehor⸗ 
famern Sohn gehabt habe. Was die politifgde Seite feiner 


‚Regierungsthätigfeit betrifft, fo ift dem Haß feiner Feinde min« 


beftend das gelungen, zu conftatiren, dag es niemals einen bes 


„(1) Es waren 294 Repräfentanten der Beiftlichfeit, des Adels und des 
Vollkes erichienen.” 
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Wwußteren , entfchiebeneren und confequenteren Gegner der die 
katholiſch⸗politiſche Weltorbnung auflöfenden, feit. der franzoͤſiſchen 
Resolution, wo fie zu ihrem rraffeften Ausdrud gebrant wur 
Ben, über bie geſammte eiviliſirte Welt verbreiteten Grunbjäge 
gegeben int. — | 

: . „Der, weitere Berlauf der Ereigniße iR bekannt. Nachdem 
Dom Miguel ſechs Jahre hindurch im Einklang wit den Sym⸗ 
pathiren bes Tapalen und kirchlich gefiunten Theile ver Nation 
in Portugal regiert hatte, wurde er durch feinen Bruder Dow 
Pedro, der durch einen gegen ihn gerichteten Volksaufftand ber 
wogen war, am 7. April 1831 zu Gunften feines ebenfährizen 
Sohnes, Dom Pedro's II, auf die Herrſchaft über Brasilien u 
derzichten, mit Hülfe des Bürgerfönigs, des englifihen Big 
miniſteriums und des ufurpatorifchen fpanifchen Negiments (') 
des Thrones entfept und Donna Maria als Konigin proclamit, 
In Genua am 20. Juni 1834 angelangt, verwahrte Dom Miguel 
Hugefihts von ganz Europa feine und feines Landes Red 
Bon hier begab er ſich nah Rom und - erhielt vom Pal 


40) Spanien trat am fpäteften ber Allianz bei. Noch im 3. 1892, al 
Maria Chriſtine bereits bie Negentfchaft führte, Hatte ber ſpaniſche Minifer 
Ya Bermudeß in einer an das engliſche Miniſterium geriegteten Note „DM 
Rechte Dom Miguels auf ben Thron var Portugal und bie lebhaſten Syum 
pathien der Nation für biefen erhabenen Souverän““ hervorgehoben. & hieß 
weiter in biefer Note: „„Wird England taub bleiben Fönnen gegen den einſtim⸗ 
migen Auf der Portugleſen, gegen bie Leiden und das Unglüd einer ſo eben 
Bation, welche wur vom ihrem Rechte Gebrauch gemacht hat, als fie ihren 
Iegitimen König in Gemäßheit der Gruudgeſetze anerkannte!““ Selbſt m 
J. 1833 noch lieg Maria Chriftine Dom Miguel dur; den General Cordoda 
eine Hülfſsarmee zuſagen, aber freilich nur unter einer Bedingung: daß ® 
namlich den ffüchtigen Don Carlos unb feine Familie aus Pornigal verheibt 
Die Antwort Dom Migueß war: „Ich werde niemals meinen Oheim, men 
Schwefter und meine Neffen verrathen, Lieber werde ich ben Thron verlieren. 
Es ſteht ihnen frei, in meinem Reiche zu bleiben, fo Tange fie es für gut 
finden.” Natürlich blieb jegt nicht nur die Unterftükung aus, and ber eben 
hellen Bundesgenoffin wurde jett bie erklärteſte Gegnerin. Es liegt eben i 
ber Sache; die Uſurpation wird ſiets feindlich ſein müffen, wo es ben SM 

um das Necht gilt. Waffer verträgt fich nicht mit Feuer. Die nächſten Aubert 
Beranlaffungsgrüube der erflärten Feindſchaft werden je nach ben einzelnen Filln 
verſchieden fein; die innere Logik, welche fie bervorbringt, ift überall dieſelbe. 


- — — — — — — - 
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Gregor XVI die Auerkennung der unveränderten Jortdauer feines 
Redis als König von Portugal. Die Antwort Dom Pebro’s 
auf diefen Art ber Berechtigfeit von Seiten des heiligen Stuhls 
war, daß er ſoſort Die Aufhebung aller Moͤrchsorden, geifilichen 
Kitterorden, Hoſpitien und Klöfer mit Einziehung ihres Eigene 


ſhums für.bie Krout verfügte. 


„Das Refultat aber, welches der unbefangenten Betradtung 
ih Mar und zweifellos ergibt, iR dieſes: So groß auch der Vor⸗ 
wurf fein mag, der Dom Miguel trifft, Daß er unäberlegt einew 
Ein geleifet, den zu halten er wicht berechtigt. war, der unaus⸗ 
loͤſchliche Eharafter des Regiments der Donna Maria iſt den 
einer venolutiouären, im Widerſpruch mit Gefeg und Recht ge⸗ 
ſchehenen Uſurpetion. | 

„Die endliche Eniſcheidung dieſer Angelegenheit, wie Dex 
Legitimität in andern Ländern, iR dur die. Entwidelung des 
qllgemeinen europätfchen Prozeffeg bedingt; fe fleht in Gottes 


"Haud. Welchen Ausgang wir aber wäni hen foßlen, bafür kann 


für und Fein Zweifel frin, 

„Dom Miguel, mag man, was er menſchlich, jugendlich 
gefehlt hat, noch fo Brenge beurtheilen, er ik ſteto ein treuer 
Sohn der Kirche gewefen, der heiligen Mutter, die helfend und 
alten vie Mittel der Berföhuung bietet. Das revolutionäre Me« 
giment der Donna Maria it beveitä, bei ber unvermeidlichen 
Eonfequenz aller rvenolutionären Regierungen ,„ an der Brenz 
bes offendaren Abfalls und Schisma's angelangt. Dom Mia 
guel, mag er von dem Vorwurfe, einzelner wilfürliher Hand⸗ 
kungen nicht freizuiprechen fein, ich weiß es nicht (1), aber das 
weiß ich, daß fein ganzes Leben charakteriſirt ift von der tiefſten 
— — 


401) Das Factum, welches Dom Miguel den Ehrentitel eineg „Wüthrichs““ 
verfchafft hat, iſt beiläufig dieſes. Unter feiner Regierung hatten zwölf Stu= 
benten von Goimbra aus veiblendetem politifchen Parteihaß in einem gemalt: 
famen UWeberfall zwei ihrer Profefforen ermorbet und fünf berfelben ſchwer vers 
wanbet. Wegen biefes Berbrechend wurden fie von bem competenten Gerichtahol 
zum Tode verurtbeilt und bis auf einen, der nach England geflohen war, hiu— 
gerichtet. Der ganze Chorus der liberalen Preſſe fehrie Zeter über dies „„po- 
fitifche Autodafe““. Seber vernünftige Menſch fieht darin lediglich ei einen "Dun 


pie. Gerechtigkeit gekotenen Act der Criminaliuſtiz.“ 
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Ehrfurcht vor den geſchichtlichen Ordnungen feines Landes, Die 
Schuld des büreaufratifch-confitutionelen Regiments der Donna 
Maria aber ift es wahrlich nicht, daß der Schag hiſtoriſch⸗con⸗ 
fervatiner Kräfte, den Portugal fih bewahrt hatte, nicht laͤngſ 
vergendet il. Was aber den Ausſchlag gibt: Dom Miguel 
iR von Rechts⸗ und Gefegeswegen, von Gottes Gnaden König 
son Portugal.” 

Eilf Jahre nach diefer Veröffentlichung, im ber zum erſien⸗ 
mal die Rechtsfrage von einer andern Seite in Deutſchland 
befprochen wurde, und nachdem ſchon längf die Ausfiht ver 
fpwunden war, daß bie Entwidelung des allgemein europkilgen 
Prozeſſes diefe Angelegenheit in einer für die Legitimität gu 
ſtigen Weife entfhieden werde, erſchienen danı aus der Zeit 
zweier portugiefifhen Gelehrten in den hiſtoriſch⸗politiſchen Slät⸗ 
tern zwei in das Deutfche überjegte Driginal- Beiträge zur neuere 
Geſchichte der Pyrenäifchen Halbinfel, von denen der erft, 
„Effap über die Negierungsperiode und den Gharafter Dom 
Miguels von Portugal,” in feinem weſentlichen Theil folgender 
maßen lautet: | | 

„Während der Invaſion ber Franzoſen in Portugal hatte 
ſich die föniglihe Familie nach Braſilien begeben. Nachdem dad 
yortugiefifche Volk die Franzofen wieder vertrieben, äußerte Rd 
der allgemeinfte Wunfch nach der Ruckkehr des Souverains und 
der königlichen Prinzen. Indem auch die Revolutionäre die 
. gleichen Befinnungen heuchelten, erhoben fie ſich gegen die Regent⸗ 
ſchaft, welche im Namen des Königs Dom Zoao VI in Liffaben 
regierte. „König und Cortes!““ extönte der Ruf. „md 
König fol unter und und nicht in Brafilien weiten! Wir wollen 
die Cortes, wie wir fie in den alten und fchönen Tagen unfered 
Ruhmes befeffen Haben 1” Das Volk glaubte an bie Wahrhaf⸗ 
tigkeit dieſes Rufes und xüftete ſich zur Empörung. Alsbald 
reiſte der König Dom Joao nach Portugal ab, von der ganzen 
königlichen Familie, Dom Pedro, den aͤlteſten Sohn ausgenom⸗ 
"men, welcher Legtere in Brafilien zurüsblieb , begleitet, Det 
König fam an. Die Revolutionäre aber verweigern feiner Autori⸗ 
tät die Anerfennung. Statt ber drei Stände, dem Kierus, dem 
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Adel und dem Volke, welde die alten Cortes bildeten, heißt es, 
man wolle nur eine Kammer; man entzieht der Krone das 
Recht des Veto, man verbannt bie Königin, den Patriarchen von 
Liffabon und den Erzbifchof von Braga; weder die Güter noch 
die Perfonen der geachteiften und würdigfen Leute werden ges 
ſchont. Diefe mit gefleigerter Wuth gegen Thron und Altar 
geführten Stöße öffuen dem Volk die Augen; aber auch der Ins 
fant, Dom Miguel, den die Revolutionäre vergebens feiner Ans 
hänglichkeit an die Kirche zu berauben und für ihre eigenen 
Reihen zu gewinnen geſucht hatten, erfannte jet, daß es an ber 
Zeit fei, fo vielem Unrecht wider Bott und das Volk ein Zieh 
zu fegen. An der Spige feiner tapfern Soldaten zwang er bie 
Revolutionäre, die Waffen zu fireden; bie ganze Welt begrüßte 
ihn ald den Retter Portugald, der Ruf: „„Nieder mit den 
Tprannen!““ verbreitete fich mit Bligesfhnelle, und mit einem 
Schlage waren ber Kirche, dem Königihum und dem Bolfe ihre 
Rechte zurüderftattet. Kein Tropfen Blutes hatte den Lorbeer 
des Siegers befledt, den alle Souveräne Europa’s mit einſtim⸗ 
miger Bewunderung begrüßten und den fein Vater zum Comman⸗ 
dant⸗en⸗Chef der portugiefifhen Truppen ernannt hatte. Bon 
hier an datirt fich der erbitterte, tiefe und unverföhnlide Haß - 
ber Revolutionäre gegen den Infanten, der hartnädige und 


_ wüthende Kampf gegen ihn von Seiten aller curopaiſchen Frei⸗ 
maurer (). 


„(1) Ueber das freimaureriſche Treiben in Portugal ſ. Hift.:pol. Blätter 
Bd. 34 ©. 681: „„PBortugal muß zur Zeit wollen, waß feine Frei— 
maurer mwollen.’“ Vergl. au ©. 967 u. a. Ein anderer beutfcher Beob⸗ 
achter fchreibt in ben vierziger Jahren: „„Es ift eine merfwürbige Erſcheinung 
in Portugal, daß neben der wirklichen Regierungsgewalt zwei wohlorganifirte, 
geglieberte und furchtbare Mächte beftehen, deren Spuren man zwar überall mehr 
oder weniger antrifft, die aber nirgends biefe ausnahmsweiſe Stellung be= 


haupten, welche fie hier einnehmen... Die beiben Mächte find bie geheimen 


Geſellſchaften ober Clubs unb die Geldgefellichaften ober Compagnien. 
Erſtere find zwar dem Buchſtaben des Geſetzes nach verboten, werben aber von 
ber Regierung offen gebulbet; denn zwei Minifter find Mitglieber und an der 
Spite derſelben. Sie haben mehr als eine politifhe Umwälzung herbeigeführt; 
fie Haben den Coſta Cabral zu ber Revolution von Porto getrieben und ihn im 
Minifterium gehalten. Seht noch werben alle Maßregeln der Regierung bort 
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„Unterdeſſen hatten. in Brafilien unglückliche Ereignife Rats 
gefunden. Der Prinz Dom Pedro hatte ſich an die Spige ders 


beiprochen, oft vorbereitet nnd die Unrtriebe zu ben Deputirten-Wahlen von dert 
aus geleitet.” Prinz Wilhelm zu Löwenftein, Ausflug von Liſſabon nad %e: 
balufien. Dresben und Leipzig 1846. ©. 15, 16. Die wichtigften, gröftenteild 
bofumentarifhen Enthüllungen über bag Sreimaurertreiben in Portugal finker 
fi bei Ayres Pinto de Souza, Influencia das sociedades secretas nas N- 
volucoes da Europa. Lisboa, 1850. Es bürfte nicht ohne Werth fein, et 
den Inhalt einiger Artikel der Instruccoes maconicas do grande Orient 
Espanhol Egypeio mitzutheilen. Art. 8: „„Tie Freimaurer, unfere Brüe 
in Portugal, haben die Scheidung zwifhen Ton Joao VI und feiner Gemahlix 
in Gang zu bringen und zu befördern; fie haben alle Sorgfalt darauf zu ver 
wenden, das Betragen und alle Schritte der Königin augzufpähen, fo ah de 
Gefpräche des Infanten Dom Miguel mit feiner Mutter. Indeſſen untß ie 
mit der Äußerften Borfiht und größtem Scharfblid gefchehen, denn fo if d 
nüglih, und müſſen Sie und von jedem wichtigen Zwiſchenfall in Kenne 
fegen.”" Art. 4: „Man muß traditen, die ganze Correſpondenz ber King 
zu öffnen, um ihre Relationen ‘mit ben verfchiedenen Perfonen zu kenuen ut 
über basjenige, was ben Intereſſen des Ordens bienen Fönnte, Auszũge # 
machen. Diefelben müffen zur Kenntniß bes fouverainen Rathes umd ded On: 
meifterd gebracht werben.*“ Art. 6: „„Alle Sorgfalt haben bie Yrübr a 
Portugal darauf zu verwenden, ben portugiefijchen Diplomaten €. B. (Palme!) 
heranzuziehen, als am meiften ben englifhen Kammern geneigt. Ale Ander 
find ſchon Feinde der Königin und ihres Sohnes. Wir haben alfe nicht 7 
fürchten, und zu feiner Zeit werben wir Alles zur Wiberberftellung der © 
fitution bereit haben.““ Urt. 18: „Da es erſter Grundfatz der Politif #: 
um zu fiegen, muß man theilen, fo fol man trachten, Zwietracht in ber fiir 
lihen Familie zu fieh und anf geſchickte Weife den Geift des Mißtrauen I 
ben Palaſt einzuführen, fo daß man bort an Allem zweifle und diejenigen, milk 
an ber Spite ber Gefchäfte ftehen, mit Furcht und Beſorguiß erfüllt werd 
und fo zwar, daß alle Entfchlüffe gelähmt werden, ſelbſt die der Männer, wel 
die Harfte Einficht und bie reinften Abfichten für das Wohl der Monardie k 
fitzen!““ Ferner beißt es bort in Betreff ber Königin und bes Infanten 
„„Wenn, wie zu erwarten fleht, die Königin von P. und ihr Sohn ſich X 
Revolution widerfeßen und, ihren Einfluß zu Gunften ber Nation gt 
brauchend, uns entgegenarbeiten und das Miniſterium entlaffen, fo hat m 
alle Diplomaten des Ordens und Alle, bie mit redlicher Abſicht in den Um 
eintreten, zu verfammeln,, um gegen die genommenen Maßregeln zu protefieet 
und im Angefichte Europas zu erflären, daß die Königin und ber Infant ſih 
an ben Mechten ber Legitimität vergriffen. Dan muß alle Gefanbten zu be 
wegen fuchen, ſich an biefer Handlung im Namen ihrer Monarchen zu betbe 
ligen; fo werden die Minifter wieber eingefegt werden, und Dom Sons rl 
wird, ohne fich deffen bewußt zu fein, Alles vorbereiten, um bie Iette Schmf. 
bie wir ihm anthun wollen, zu dulden.““ — „„Solften bie Königin und M 
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jenigen geſtellt, welche die Trennung uud Unabhängigkeit Bra⸗ 
ſiliens von Portugal proklamirten, und war von denſelben zum 
Kaiſer erflärt worden. In den erſten Tagen dieſer Ereigniſſe 
hatte der Prinz „„mit Blut aus ſeinem Arm““, wie er ſich aus⸗ 
drückte, an ſeinen Vater geſchrieben, um ihm den Schwur der 
Treue als feinem König und Vater zu befräftigen, indem er zu⸗ 
gleich erflärte, fein voller Haß fei gegen die verpefleten revo⸗ 
[utionären Gortes Portugals gerichtet. Ale in Portugal bie 
Revolution erfidt worden war, ging an den Prinzen eine Des 
putation ab, ihm dieſe Nachricht zu überbringen und ihn zu 
bitten , feinem König und Bater ergeben zu bleiben. Bei der 
Kunde von der Ankunft dieſer Deputation in Rio de Janeiro 
ließ Dom Pedro auf feine eigene Hand die Corvette derfelben 
entwaffnen und conftsciren. Er zwang die Deputation, Braſilien 
zu perlaſſen, fandte bie Briefe feines Vaters uneröffnet zuräd, 
unterzeichnete den Befehl, die portugiefiihen Schiffe aufzugreifen, 
ließ die portugiefifchen Solpaten, weiche ihrem König und Baters 
ande treu bleiben wollten „ mit Ruthen peitfchen und frhrieb in 
folgenden Ausprüäden an feinen Bater : „„Wir beiden Souveräne, 
ich als Kaifer von Brafilien und Ew. Majefät als König von 
Portugal, Reben gegeneinander im Kriege! Was Portugal bes 
trifft, fo erfläre ih, dag ih von ihm durchaus nichts will.” 

„Bon diefem Augenblid an war die Treunung Braftliens 
von Portugal ein fait accompli und ber Infant Dom Miguel 
der legitime präfumtive Erbe ber portugiefiichen Krone, als fols 
cher aber auch der erneute Gegenftand für die verboppelten Ans 
griffe der Revolutionäre. Der mit einem ritterlihen Charakter 
begabte Infant Dom Miguel hatte die veränderte Stellung, in 
weiche er dur die Trennung Braſiliens von Portugal verſetzt 
war, noch nicht im Entfernteften bedacht ; er erwartete noch immer 





SInfant, die Portugal bebrohende Gefahr (wovon ber betronene König nichts 
weiß) kennend, barauf beſtehen, unfern Lieblingeplan : die Entthronung be 
Deſpoten und die Wiberberftellung ber Eonftitution, umzuftürzen, jo wird man ben 
König bewegen, Frau und Sohn von portugiefifcher Erde zu vermweifen, indem 
bie Verbannung und Erpatriation, bie ung fo nützlich find, mit feinen Vorwän⸗ 

ben bemäntelt werben milfien.”” Arm. bed Ueberſetzers. | 


49 * 


7172 Sobernheim. | 

eine friedliche Berfändigung zwifchen feinem Bater und feinen 
Druder, und in den Kronfigungen firebten feine Raihſchlaͤge 
immer biefem Ziele zu. Unglüdlicherweife aber war der König von 
Berräthern umgeben. Pamplona, ber, ald bie Rapoleonilden 
Armeen fein Baterland mit Feuer und Schwert verheerten, zu 
ben Creaturen Rapoleong gehörte, präfidirte in ben Kronfigungen 
als erfier Miniker. Der frauzöfifhe Gefandte, Graf de Reunike, 
bot allen feinen Einflug auf, um ihn beim König zu halten, 
Wußte der Graf nicht, daß Pamplona die Seele einer fhänd 
lichen Berfchwörung gegen den Infanten Dom Miguel, gegen 
die Königin und gegen Jeden war, der die mindefte Anhänglig 
feit au die Kirche, an die Monardie und folglich an die Perien 
ves Könige zeigte? Wir wiſſen es nicht. Der Zwed dicſes 
Complotis beftand nicht allein darin, daß der Infant Dom Bir 
guel von jeder Theilnahme an den Regierungsgefcpäften fra 
gehalten, fondern bag demfelben auch die Fünftige Thronbefleigung 
unmöglich gemacht werden follte. Um diefen doppelten Zwed jı 
erreichen, hörten die Verſchwoͤrer nicht auf, das Herz des Könige 
mit Argwohn gegen feinen Sohn zu erfüllen und, indem fie de 
fürdtungen für bie Autorität des Königs und ben Frieden dei 
Staates heuchelten, beunruhigende Gerüchte in Umlauf zu fegen. 
Selbſt den häuslichen Herd der föniglichen Familie achteten ft 
nicht; fie flüferten von einer ultra⸗royaliſtiſchen Berfhwörung, 
on deren Spige die Königin und ihr Sohn, der Zufant Dom 
Miguel, ſtünden und deren Zwed nicht nur der Sturz des Könige 
und die Proffamation einer Regentſchaft, fondern auch eine St. 
Bartholomäusnacht, eine Nachahmung der ficilianifhen Bespet 
wäre, indem zu einer beſtimmten Stunde alle Liberalen und alt 
ber Freimaurerei Verdächtigen im ganzen Königreich ermordel 
werden follten. Der außerordentlich gutmuͤthige und zugleich un⸗ 
entfchloffene Charakter des Königs ermuthigte nur die Frechheit 
Diefer Intriganten. 

„Sp fanden die Berhältniffe, als im koöniglichen Palaſt ein 
geheimnigvolles traurige Ereigniß flattfand, aus weldem die 
Urheber aller jener. fheußlihen Intriguen den größtmögligen 
Boriheil zu ziehen gewußt haben. Der Hof befand ſich bamald 
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außerhalb Liffabon, in Salpaterra (1). Dan unterhielt fi damit, 
auf dem Theater des Könige ein Feines Schaufpiel in Scene 
zu fegen, deſſen Rollen die’ Hofleute felbk übernommen hatten, 
Nach einer der vor der Auffährumg flattfindenden Proben ents 
fernte fi gegen eilf Uhr des Abends der Marquis de Loulé; 
erfi eine Stunde fpäter, und zwar in Begleitung ber beiden 
Söhne des Marquis und mehrerer Edelleute, zog ſich ber Infant 
Dom Miguel, der ebenfalld zugegen war, zurück; die Herren 
feines Gefolges begleiteten ihn in fein Gemach und verliehen 
ihn erſt nach ein Uhr Nachts, als er fih zur Ruhe begab. Am 
‚folgenden Morgen verbreitete fi) Das Gerücht, ohne day man 
wußte woher, der Marquis de Loule liege getödtet im Theater. 
Unter den Erfien, welde das Gerücht an diefen Drt führte, bes 
fand fih der König mit dem Jufanten, und -als nad einigen 
Nachforſchungen Jener zu einem der Fenſter hinausfah, gewahrte 
er unter bemfelben die Leiche des Marquis. Diefes unglüdliche 
Ereignig machte auf die ganze Königliche Familie den tiefken 
Eindrud und verfeste fie in große Trauer. Allgemein hielt man 
ben Marquis für ermordet! Er gehörte, jo hieß es, dem Preis 
maurerorden an, babe aber, feinem Monarchen ergebener als 
feinen Brüdern, dem König verſchiedene Mittheilungen über bie 
Pläne gemacht, mit denen ſich die Freimaurer gerade damals 
getragen. Bon diefen Mittheilungen wußte Pamplona ; der König 
ſelbſt vielleicht hatte, ohne Mißtrauen gegen feine Perfon, ihn 
in das Geheimnig eingeweiht, und wie es hieß, war Pamplona 
ebenfalls ein Mitglied diefes Ordens. Aus all diefem ſchloß man, 
ber Marquis fei durch den Kreimaurerorden ermordet worben, 
und zwar war dies die allgemeinft verbreitete Anſicht; Andere 
indeffen, und unter biefen der erſte Richter im Prozeß, ein fehr 
ehrenwerther Dann, glaubten, der Marquis habe einen Fehltritt 
getban und fei aus einem der mit ganz niedrigen Brüfungen 
serjehbenen Feuſter, unter dem man feine Leiche fand, hinabges 
fallen und in Folge des Sturzes auf den Kopf geftorben. Sek 


(1) Königliches Luſtſchloß in der Provinz Eftremabura, wo ſich früher bie 
Könige von Portugal, einem alten Gebrauch gemäß, vom 18, Januar bis Faſt⸗ 
nacht aufzuhalten pflegten. 
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dem, wie ihn wolle, bad Eine wenigftend darf man nicht ver 
geflen, daß der Jufant Dom Miguel den Marquis fehr geſchät 
hatte, daß fie niemals über irgend einen Punft in Zwiefpalt 
miteinander gewefen waren, und daß der Infant ben Tod Louis 
tief und ſchmerzlich beflagt hat. 

„Faſſen wir nun das Berhalten der Miniſter in’s Auge! 
Gtatt dem Geſetz Folge zu leiſten und die Unterſuchung dicſes 
Borfalld der zuftändigen Gerichtöbehörde zu übergeben, umgin 
man das Gejeg und wies die Unterfuhung einem Richter von 
niedrigerm Rang zu, den man für zugänglicher, das heißt ger 
lehriger in Bezug auf Einflüflerungen von höherer Seite hielt 
Einer der Minifter fagte zu ihm: „„Das Glüd breitet ein 
fchöne und lachende Zufunft vor Ihnen aus; halten Sie fg 
Rarf, denn die Verbrecher find hochgeflellte Perfonen, und das 
Schwert der Gerechtigkeit fol ihre Häupter treffen , felbp wet 
fie die Söhne des Königs wären, Es iſt dies der Wille 6x. 
Majeflät, dem es nicht unbefaunt if, daß auf feinem Sohn um 
auf dem Marquis d’Abrantes ſchwerer Verdacht rupt.” Pat 
fonnte offenbar die geheim gehegten Wünfche und Erwartungen 
nicht deutlicher zu verfichen geben. Der Richter aber, der ci 
böchk ehrenhafter junger Mann war, entgegnete : „„Mich wird 
weder die Ausficht auf eine fo fchöne und lachende Zukunft be 
fliehen, noch der Zorn irgend eines Menfchen in der Welt abs 
halten, meine Pflicht zu thun!““ Und er hat Wort gepalien. 
Wenige Tage nad dem Beginn der gerichtlichen Unterfuhung 
erflärten ihn jedoch die Miniſter für incompetent; fie ordueten 
eine neue Unterfuchung an, mit der fie einen andern Richter bes 
auftragten, und brachten die Aften ber erfiern bei Seite, A 
diefe Umftände, welche den Prozeß charafterificen und von denen 
nur Wenige willen, bat der Schreiber diefer Zeilen aus den 
Munde des erſten Richters, Torres, erfahren, der fie ihm felbR 
mehr als einmal erzählte. Indeſſen befriedigte bie zweite Unter 
fuhung die Miniſter ebenfowenig als die erſte; fie wurde gleich⸗ 
fall niedergeſchlagen, und man begnügte ſich, gleichſam im Ver⸗ 
trauen zu äußern: „der Prozeß koͤnne nicht zu feinem Ende 
geführt werben, da ber Verdacht der Mitſchuld an dem Meuchel⸗ 
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morde Loulés auf dem eigenen Sohn bes Könige, auf dem In⸗ 
fanten Dom Miguel ruhe.““ Jedem Unbefangenen drängt fich 
hiebei der offeubare Widerſpruch auf, der zwifchen dieſer Aus⸗ 
rede und den dem erfien Richter, Torres, ertheilten Winken beftebt, 

„Ungeachtet der Geſchicklichleit dieſer gewandten Verräther 
konnte es doch bald dem Infanten Dom Miguel nicht entgehen, 
dag man in den Clubs der Freimaurer gegen ihn und gegen das 
Koͤnigthum eine Berfchwörung vorbereite. Er befchloß, der Revos 
lution, die zu jener Zeit mit mehr Glück als je fih bis zu den 
Füßen des Thrones zu fchleihen gewußt hatte, einen zweiten 
Stoß zu verfegen. Hier muß bemerkt werden, daß Portugal eine 
ganz militärkihe Organifation hatte und zwar fo, daß jeder 
Bürger bewaffnet war, um fein Baterland zu vertheidigen. Die 
Landeswehr war dreifach zufammengefegt : erfiens aus ben Corps, 
die deu effeftiven Dienft verrichteten, die Primeira linha; dann 
aus den Korps zweiter Linie (Milicias) und fchlieplich aus denen 
dritter Linie, den Ordonancas. Auch verrichteten die Generals 
gouberneure der Provinzen der Polizei gegenüber voflfommene 
Civilfunktionen und überwachten die Aufrechthaltung der Ordnung. 
Deshalb hielten ſich aud die Commandanten en chef in der 
Armee für berechtigt, ähnliche Zunktionen auszuüben, wie fie denn 
in der That von dem General Beresford unter ziemlich ähnlichen 
Umfänden au ausgeübt worden waren. Go glaubte fih aud 
Dom Miguel ald Commandat en chef berechtigt, folchen nie 
beanftandeten Borgängen Folge zu leiften und von einem ihm 
aus feiner Stellung erwachfenden Rechte Gebrauch zu machen. 
Er begann damit, einige der Berfchwörer, welche die mächtigfe 
Stäge der unter dem Mantel treulofer Beamten verborgenen 
Revolution waren, verhaften zu Taffen. Anfänglich, da der König 
noch den Singedungen feines Herzens zu folgen vermochte, bil 
ligte er Alles, was der Infant gethan hatte, und dankte dems 
felben fogar in einem Schreiben, welches in dem officiellen Jour⸗ 
nal, der Gazeta de Lisboa, veröffentlicht wurde. Allmaͤlig aber, 
von dem franzöfifhen Gefandten Grafen de Neuville, der mit 
Pamplona verbündet war, und dem engliſchen Gefandten , ber 
wiederum mit Pamplona und de Neuvilte im Bunde fland, gegen 
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den Infanten eingenommen, verließ der König feinen Palaf und 
begab fih an Bord eines englifhen Schiffe Namens Windfor-Eaflfe. 

„Der Anfant Dom Miguel war frühzeitig durch treue Diener 
hievon benachrichtigt worden; auf ihren Rath, den König an 
diefem Schritte zu verhindern, entgegnete er aber lets: „„Ich 
werde mich niemals zu irgend Etwas entichließen, das einer Ge⸗ 
walttbhätigfeit gegen meinen Vater gleihen koͤnnte.““ Während 
fih der König an Bord eines fremden Schiffes befand, war Der 
Infant Herr von Liffabon, und ohne Zweifel zählten diejenigen, 
welche den Monarchen zu einem folhen Schritte bewogen hatten, 
zu derfelben Zeit, da fie durch ihre Intriguen in dem Vater deu 
Verdacht zu erweden fuchten, der Sohn firebe nad der Krone, 
auf die Treue und Gerwiftenhaftigfeit Dom Diigueld, An dem- 
felben Tag wurde der Infant aufgefordert, fich zu feinem Bater 
auf das englifhe Schiff zu begeben. Man rieth ihm, er möge 
Diefer Aufforderung feine Kolge Teiften, indem er gewiß auf dem 
Schiff verhaftet werden würde, was ald Flug erfonnener Plan 
der Berfchwörer vorauszufegen war. Der Infant erwiderte aber: 
„„Mein Bater bat mir befohlen, vor ihm zu erfcheinen; ich 
werde geborchen.”” (1) Und fo ging er. Bon Berräthern um« 
geben, empfing der König feinen Sohn mit großer Kälte und 

befahl ihın, fi in die Kajüte zu verfügen, die für ihn bereit 
fiebe. Der Infant gehorchte, ohne den geringften Widerſpruch 
zu erheben. 

„Nach kurzer Friſt erſchien der Graf de Rio Maire vor 
ihm und Tegte ihm einen Brief vor, den er zu unterzeichnen 
bat. Diefer Brief enthieft im Namen des Infanten die Bitte 
an den König, Europa bereifen zu dürfen. Der Infant ant« 


„(1) Diefes tiefe Gefühl ber Achtung vor dem Bater ımb bes Gehorfams 
bemfelben gegenüber hebt auch ber mit Dom Miguels Charafter fehr vertraute 
Verfaſſer ber Legitimit& Portugaise p. 17 beſonders hervor. Er nennt Dom 
Miguel inspir& par cette obeissance aveugle aux ordres de son père ou 
de ses repr&sentants qui fut constamment le mobile de toute sa conduite 
et qui marqua toutes ses actions de ce cachet si touchant du plus pro- 
fond respect filial. Um fo widerwärtiger ift deshalb bie Komödie, welche Dom 
Pedro fpäter am Grabe bed Vaters gefpielt haben fol: Hum filho te assas- 
sinou, outro filho te vingara.” A. d. Ueb. 
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wortete: „„Ich verſtehe: es iſt dies ein Beſehl, der mich aus 
Portugal entfernen ſoll. Ich werde gehorchen, aber niemals 
dieſen Brief unterzeichnen. Ich ſoll darin um die Erlaubniß 
bitten, unter dem Namen eines Herzogs von Braganza Europa 
bereiſen zu dürfen; der Titel des Herzogs von Braganza gehört 
aber dem Erben der Krone zu, und wenn ich diefen Vrief unters 
zeichnen würde, fo würde man dies zu einer Anklage gegen mid 
wegen ehrgeiziger Abfichten, die ich nicht habe und niemals hatte, 
benägen ; ſolche Adfichten liegen mir fern, indem ich noch immer 
anf eine entente cordiale zwifchen meinem Vater und meinem 
Bruder hoffe.”” Man fügte fi feinen Gründen und legte ihm 
einen andern Brief zur Unterzeichnung vor, worin er unter dem 
Namen eines Herzogs von Beja um die Erlaubniß, Europa zu 
bereifen, bat. Diefen Brief unterzeichnete der Infant. " 
„Das Schiff, auf welchem er die Reife antreten follte, Tag 
bereit. Ehe er fi) auf daffelbe begab, ſuchte er feinen Bater 
auf, um Äbſchied zu nehmen, und traf ihn ganz allein. Als 
der Infant fagte: „„Ich fomme, um Ew. Majeſtät Lebewohl 
zu fagen,”“ warf fi ihm der König an den Hals und rief mit 
von innerer Bewegung erftidter Stimme: „„Adieu, mein Sohn! 
reife und fuche, fobald Du im Auslande anfommit, Dich zu 
vermähfen.”” „Aber, mein Bater,”” entgegnete der Infant, 
„„ich werde mich niemals vermählen, ohne die Erlaubnig Ew. 
Majeſtät dazu erhalten zu haben, ohne der Zuftimmung meines 
Baters gewiß zu. fein." „„Höre, mein Sohn,““ erwiberte der 
König, „„Du kennſt die Bedingungen fehr wohl, durch welche 
Deine Wahl meiner Billigung würdig wird. Du fol Dich fo 
bald als möglich vermählen und mir erft nach Deiner Bermähs 
Iung Nachricht davon geben. Auf Wiederfehen !““ „„Ja, mein 
Vater,““ fagte der Infant, „„auf Wiederfeben im Himmel 
denn auf der Erde werden wir und wohl niemals wieder ſehen.““ 
Sn diefem Augenblid hörte man nahende Schritte. Die Kerker⸗ 
meifter des Königthums famen, und Kerfermeiitern gegenüber 
muß Alles, was ein menfchliches Herz verratben Eönnte, ſchweigen. 
Indem der König eine Herzenshärtigfeit zur Schau trug, welde 
die Thränenfpuren auf feinem Antlitze Lügen firaften, wiederholte 
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er: „„Adien, Miguel !"* .... und Vater und Sohn fahen ſich 
noch einmal an und trennten ſi ich dann, um ſich auf der Erde 
nie wieder zu ſehen. 

„In Defterreih angelangt, verweilte ber Infant den Bes 
fehlen feines Baterd gemäß in der Nähe des Kaiſers. Den 
Befehlen des Königs ungehorfam , hatte Dom Pedro fid zum 
Raifer von Brafilien ernennen laffen, ein Akt, durch welchen die 
Trennung Brafiliens von Portugal entfhieden und das neue, 
von allen europäiſchen Mächten anerkannte Kaiſerreich Portugal 
gegenüber eine fremde Macht wurde, fo gut wie Fraukreich, 
Spanien, Defterreih oder England. 

„König Don Joao VI verfiel während diefer Zeit, indem 
ſich ihm feine Berlaffenheit lebhaft aufdrängte, in tiefe Trauet 
und Schweigfamfeit. Eines Tages hörte man ihn fagen: „„DiE 
Entfernung meined Sohnes Miguel macht mir großen Kummer 
(tenho muias saudades do meu Miguel) ; er muß zurüdgerufen 
werden." Diefe Worte waren, wie man allgemein glaubt, fein 
Todesurtheil. Wenige Tage darauf wurde er von heftigem Er 
brechen ergriffen, das man für nervös erflärte, und am 10. Män 
1826 verfündigten die Kanonen der Citadelle S. Jorge, de 
Portugal feinen König verloren hatte und daß der Thron zum 
erſtenmal leer fand, indem ſich der fegitime Erbe im Ausland 
befand. Es wurde nun ein Dekret veröffentlicht, an beffen Au⸗ 
thenticität viele Perfonen mit Grund zweifeln, und worin gegen 
Brauch, Sitte und Geſetz des Königreichs eine Regeniſchaſt be 
ſtimmt iR, welche die Regierung bis zur Anfunft des. legitimeh 
Erben übernehmen follte, Der erfte Akt diefer Regentſchaft hätte 
die Einberufung der drei Stände fein follen, die, und zwar nit 
fie allein, fowohl auf die Negentfchaft als auf die Beſtimmung 
ber Succeffion ein Recht befaßen ; fie that es nicht, und folglich 
waren alle ihre Handlungen illegitim und nichtig. 

„In Wien kam die Nachricht von der Erkrankung des Könige 
beinahe gleichzeitig mit der des Todes an. Der Fuͤrſt Metler⸗ 
nich theilte dem Infanten Dom Miguel zuerft die Nachricht von 
der Erkrankung mit, und erſt hierauf, nachdem ex denſelben 
möglihft vorbereitet hatte, um die Trauerbotſchaft nicht allzu 9° 
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ſchreckend zu bringen, meldete er ihm den Tod bed Vaters. Den 
Prinzen traf diefe unerwartete Nachricht wie ein furdtbarer 
Schlag, und unter der Lafl eines entfeglichen Unglücks blieb 
er gebeugt und niedergefchmettert. Der Fürft Metternich rieth 
ihm, fogleih nad Portugal abzureifen, nahm aber diefen Rat 
auf die Einfpräce des brafilianifchen Gefandten, des. Marquis 
de Reçende, bin zurüd und befimmte den Infanten, bie zur 
Ankunft neuer Depeſchen aus Portugal in Wien zu bleiben. 
„Die Regentfchaft in Liſſabon aber hatte den unerwarteten 
Beſchluß gefaßt, eine Deputation nad, Drafilien zu fchiden und 
durch fie dem Kaifer die Huldigung Portugals darbringen gu 
laffen, als hätte über die Frage der Succeflion gar Fein Zweifel 
befichen Fönnen. Es heißt fogar, die Verſchwoͤrer und vielleicht 


. Mörder des Könige hätten deſſen Tod drei Tage lang verheim— 


licht, um Zeit zu gewinnen, Einen ber Jhrigen, den Arzt Aguiar, 
nach Brafiiien fenden zu können, wie denn diefer Mann wirklich 
unbemerkt abreiſte und fchon vor der Deputation in Rio de Jas 
neiro anlangte. Am 25. April kommt die Depntation in Rie 
de Janeiro an, wird vom Kaifer eınpfangen und überbringt Sr. 
kaiſerlichen Majeftät die Meldung vom Tode des Königlichen 
Baterd. Se. kaiſerliche Majeſtät — wie bie officiellen Doku⸗ 
mente jener Zeit befagen — iſt von einer ebenfo fchmerzlichen 
ald unerwarteten Neuigleit überrafcht, zieht fh in Trauer zurüd 
und verfündigt nach fünf Tagen der Abgeſchloſſenheit und der 
Thränen, daß er ſich zu gleicher Zeit zum König von Portugal und 
Raifer von Brafilten erfläre, daß durch ihn, ale den König vom 
Portugal und dur den Privarfecretär des Kaiſers von Brafllien, 
einen gewiflen Francisco Gomes de Silva eine Eonftitution ver« 
faßt worden fei; daß diefe Conflitution Portugal vetroyirt und 
fofort durd den Engländer Sir Charles Steward überbradt 
werde; dag auch der Aft der Entfagung feiner Rechte auf die 
portugiefifche Krone bereits geſchehen fei, indem ex diefelben auf 
bie Perſon feiner inniggeliebten Tochter Donna Maria da Gloria, 
Prinzeffin von Graa-Parä, überttagen habe, fo daß dieſe bras 
filianifche Prinzeffin von nun an und für immer Königin und 
Portugiefin (!) werben und fih mit ihrem Dnfel, dem Jufanten 
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Dom Miguel, vermäblen würde, und entlih daß all ben wegen 
politifcher Vergehen Beftraften eine ebenfo umfaflende als groß⸗ 
müthige Amneftie ertheilt werden würde. Dies war das Werf 
von fünf Tagen der Abgefchiedenheit und der Trauer. Die Frei⸗ 
beit, hieß es, habe durch den Defpotismus geftegt, und zwar 
durch einen Defpotismus ohne Gleichen in Portugal. Es war die 
Revolution in ihrer abſcheulichſten und widerwärtigften Nacktheit. 
„Kein fremder Souverain, außer Napoleon und dei beiden 
Philipp von Spanien , hatte jemals Portugal Gefege gegeben; 
weder ein portugiefifcher noch ein fremder Souverain, außer 
Napoleon, hatte jemals Alte der Souverainetät in Beziehung 
auf Portugal ausgeführt, bevor der Eid geleiftet war, das Land 
gut regieren und hüten, alle Vorrechte des Volkes und alle 
öffentlichen Freiheiten aufrechthalten und bewahren zu wollen ; 
fein Souverain, weder ein portugiefifcher noch ein fremder, hatte 
- jemals Hand an die alten Eonflitutionen Portugals gelegt, opne 
Beiftimmung und Billigung bes Bolkes ; Fein Souverain, weder 
ein portugieſiſcher noch ein fremder, hatte bei männlichen Erben, 
wie Dom Pedro fie befaß, die portugiefifche Krone einem weib⸗ 
. lichen Haupt übertragen. - Folglich waren alle diefe Handlungen, 
dem öffentlichen portugiefifchen Recht gegenüber, Null und nichtig. 
Die Regentfchaft in Liffabon ſcheute fih auch, fie veröffentlichen 
und in's Werk fegen zu laſſen; der General Saldanha aber 
drohte, fie mit Gewalt burchzufegen, und fo fand er Gehorfam. 
nDie dem Lande ergebenften Männer, welche durch die un⸗ 
erwartete Nachricht vom Tode des Königs einen Augenblid laug 
in Beftürzung gerathen waren, erörterten die Frage der Suc⸗ 
eeffion und erklärten fih für Dom Miguel. Die Regierung 
“ bemühte fi, die ausbrechende Revolution zu unterdrücken; aber 
das Volk wie auch ein bedeutender Theil der Armee blieb auf 
Seiten Dom Migueld. Die Regierung ſchwankte; dann forderte 
fie Beiſtand von England, welches fich beeilte, denſelben zu 
leiten, indem es Truppen unter dem Commando des Generals 
Clinton zur Verfügung ftellte. Unter den Schlägen der Gewalt 
einer großen Macht wurde die Stimme der Gerechtigkeit erfidt, 
und die Blüthe der portugiefifchen Armee fuchte in Spanien ein 
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Aſpl, die Verbannung der Schmach vorziehend, einem fremden 
Herrfher unterworfen zu fein. _ 

„Unterbefien weilte der Infant Dom Miguel noch immer 
subig in Wien. Dan hatte alle Maßregeln getroffen, um ihm 
die Illegitimität der Handlungsweiſe feines Bruders zu verbergen 
und zu verhindern, daß er vom Zuftande des Königreihs und 
der gegen fein Recht ausgeübten Gewalt in Kenntnig geſetzt 
werde, Dan hatte ihn vor feiner Abreife nach Portugal bewogen, 
einen Aft der Unterwerfung unter feinen Bruder und unter bie 
Conſtitution abzufaſſen; der Infant hatte ſich aber den Vorfel- 
lungen nur infoweit gefügt, daß er den Akt unter der Erklärung, 
auf feine Rechte nicht Berzicht Leiften zu wollen, unter- 
zeichnete. Diefes Dofument muß fih in den Archiven zu Wien 
noch vorfinden, falls. es nicht zerftört worden if. 

„Als der Kaifer von Brafilien erfuhr, dag fein Bruder im 
Begriff fiehe, von Wien nah Tiffabon zu reifen, ernannte er 
denfelben zu feinem Stellvertreter im Königreich Portugal, Nas 
türlih war aud dies wieder ein nichtiger Akt fowohl bem alten 
Öffentlichen Rechte als der neuen, von dem Kaifer von Brafilien 
Portugal oetrogirten Conftitution nad. Am 22. Febr. 1828 kam 
der Infant Dom Miguel in Liffabon an, ohne eine Spur von 
Ehrgeiz im Herzen und fortwährend feft gefonnen, fi dem Willen 
feines Bruders nicht zu widerfegen, fo lange feine eigenen Rechte 
nicht beflimmt und Tegitim durch das competente Tribunal ents 
ſchieden worden feien, In Uebereinſtimmung mit diefer aufrich⸗ 
tigen und untadelhaften Abficht hatte er den Eid geleiſtet. (1) 


„(1) Vergl. Portugiefifche Legitimitätäfrage S. 16 ff. und befonderd J. G 
C., La Question Portugaise p. 17, 18, wo ber angebliche Eidbruch Dom 
Miguels in's rechte Licht geftellt wird, Der Punkt ift Übrigens von folcher 
MWichtigfeit, dag wir nicht umbin Finnen, das Votum jenes zweiten competenten 
Beurtheilers wörtlich beizufügen: »>Il est vrai, que eirconvenu qu’il était 
par des personnes intsress6es & le tromper et surtout inspir6 par cette 
obeissance aveugle aux ordres de son père ou de ses repr&sentants qui 
fut constamment le mobile de toute sa conduite et qui marqua toutes ses 
actions de ce cachet si touchant du plus profond respect filial et de la 
plus sublime abnegation qu’on ne saurait trop admirer, le prince (Dom 
Miguel) a eu le malheur de se pr&ter & tout ce qu’on exigea de lui, ac- 
ceptant .et jurant, le 4. octobre 1826, la Charte imposée & sa patrie par 
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Zu bemerlen iſt, daß nach Einführung des neuen Syſiems bis 
zur‘ Ankunft des Infanten jeder Tag durch irgend einen vevolus 
tionären Sfanbal, buch irgend ein Attentat auf die Autorität, 
auf die Kirche, auf den Clerus, auf die frieblichfien und den 
alten Traditionen ergebenften Perfonen bezeicgnet war. Unter 





son frere et promettant une premitre et une seconde fois de s’y confor- 
mer; mais il est augsi vrai, quw’ayant regu quelques jours plus tard de 
copies de lois faites par les Cortös de Lamego et de Lisbonne, qu’il ne 
connoissait pas, il en fit faire une double traduction en frangais et en 
allemand, accompagn6e de notes qui mettaient en lumiere l’&vidence de 
ses droits; et tous ces documens, il les remit personnellement entre les 
mains du Prince de Metternich, le 19. novembre 1826. Cette d&marche, 
ou elle n’avait pas de seng ou elle ne pouvait &tre interprät&e que comme 
une veritable protestation contre ce qui venait de se passer; et la preuve 
que‘tel &tait en eflet le sens que l’Infant lui-m&me y attachait, nous la 
trouvons dans son manifeste date de Queluz, le 28. mars 1832. En effet, 
yoici les propres expressions de ce manifeste: >> Ayant fait & Vienne la 
reserve speciale de mes droits, j’agr&ai ce qui me. fut propoge.c« Cela 
, €tant, de quel droit viendrait-on l’accuser aujourd’hui de parjure, parce- 
qu’il a change de conduite après avoir jur& de se conformer & la con- 
stitution de Don Pedro? Est-ce que ce changement n’existait pas dé 
en germe dang la d&marche du 19. novembre 1826? La verit& est que 
Don Miguel a agi dans ce cas aussi loyalement et aussi consciencieuse- 
ment qu’il pouvait le faire dans les circonstances oü il se trouvait.... 
Du reste, ee qui est tout & fait singulier et gensralement trös peu connu, 
e’est que malgr& la protestation de Vienne l’Infant lors de son arrivse & 
Lisbonne paraigsait ge soucier assez mediocrement de faire valoir ses 
droits, dont pourtant il avait deja parfaite connoissance. Il avait l’air de 
se trouver presque satisfait de son sort et ne se pressait nullement de 
modifier la position, que l’usurpation de son frere lui avait faite; mais 
la nation, qui voyajt par lä ses propres droits complätement sacrifies, ns 
l’entendit pas ainsi et le forga' bientöt (car c’est r&ellement le mot) de 
rtaliser immediatement ce qu’il se devait & lui-möme et à sa patrie, 
dont il devait &tre le premier et le plus zel& servitenr. En eflet, aussitöt 
debarque, les populstions le saluent du titre de Roi avec un ensemble 
qui fait trembler le gouvernement qui agissait au nom de Don Pedro. 
»>O Rei chegou! O Rei chegou!«« criait-on de Lisbonne jusqu’a Caminha 
avec un enthousiasme frenetique. Ces manifestetions si spontandes et 
ai generales ne paraissent pas-tfaire beaucoup d’iunpression sur l’esprit de 
‘Don Miguel; mais il ge voit bientöt 6crass sous une veritable avalanche 
de p6titions de toutes les münicipalit6s du royaume, du corps tout entier 
de la noblesge, de tous les tribunaux, de tous les chapitres et autorites 


ecel&siastiques, de tous les corps constitues enfin, qui le prient de prendrp 


imme6diatement le titre de Roi.e Anm. d. Ueb. 
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ſolchen Umfländen begreift man leicht, was gefcheben mußte, al& 
fih das Gerücht von der Ankunft bes Infanten Dom Miguel 
verbreitete. Kin Freudengeſchrei erhob fi im ganzen Königs 
reich, und von einem Ende zum andern erfchallten bie Viras, 
äußerten fi Jubel und Enthufiagmus. Es fchien, das vor Kurzeut 
erſt noch fo traurige, ımglüdlide und tief baniebergebengte Voll 
fei von einer wahren Raferei ber Freude und ded Jubels ern 
griffen worden, fo daß die Gefchichte nach Dom Joaso I Feind 
ähnlichen Zeichen ber Liebe des portugiefiihen Volkes zu einem 
feiner Fürſten aufzuweifen hat, Alle Gerichishöfe, alle Corpo⸗ 
rationen fandten Deputationen an den Infanten ab, um ibm 
ihre Huldigungen darzubringen. Dasfelbe that die Univerfitäd 
Coimbra, und ihre Deputation beflaad aus den angeſehenſten 
und ausgezeichnetften ihrer Profeſſoren. 

„Die von fo vielen Zeichen der Ergebenbeit für den von 
ihnen fo sief gehaßten Infanten aufs Höchſte erbitterten reis 
maurer erfannen eine Rache, wie die Berbrecherannalen Feine 
ſcheußlichere eutgatten, Sie verfammeln ihren hoben Raih und 
beſchließen den Meuchelmord dieſer verehrungswürbigen Jugend⸗ 
lehrer, und es hat wohl noch Feine gleiche Schandthat das Maß 
deffen erreicht, was dieſes Verbrechen fo ganz abfcheulich macht : 
dag es freimaurerifche Studenten fein mußten, welche das Herz 
ihrer Lehrer durchbohren und ihre ruchloſen Hände in deren 
Blur tauchen follten I Das Loos wird gezogen und fällt anf 
zehn junge Männer, deren einer der Pathe der Königin, der 
Mutter des Infanten, war und einer dem Baterfaud und feinen 
Zürflen auf das Treuefe ergebenen Familie angehörte. Und 
dies iſt noch nicht Alles. Unter denjenigen, welche der Beras 
tbung Betreffs der Ermordung der Profefforen beiwohnten, bea 
fanden fih auch die beiden Söhne eined Dderfelben: ob fie für 
den Mord geſtimmt haben, weiß man nicht; das aber weiß man, 
daß fie den Bater abreifen fahen, ohne ihm auf irgend eine 
Weiſe von der ihm drohenden Gefahr einen Wink zu geben | 

„Die Deputation trat die Reife an, mit ihr die Söhne 
einiger ihrer lieder; ed war am Morgen. Zwei oder drei 
Stunden nach ihrer Adreife verbreitete fih in Boimbra das Gen 
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ruͤcht, bie ganze Deputation fei ermordet worben. Beinahe um 
biefelbe Stunde fam diefe an der für ven hinterlifigen Ueberfall 
beſtimmten Stelle an. Zehn Männer mit Tafhentühern vor 
dem Antlis und Gewehren in den Händen umringten die Wagen, 
befahlen den Kutfchern, vom Wege abzubiegen, und ließen fie 
fm einiger Entfernung in dem Thale, das fie verbarg, Halt 
machen. Die Reifenden hielten die Bermummten für Diebe, 
boten ihnen deshalb Alles an, was fie bei ſich hatten, und baten, 
man möge fie nur nicht tödten. Statt aller Antwort zwang man 
fie, fih auf die Knie zu werfen, und fo wurden fie, noch wäh- 
rend fie um ihr Leben baten, durch Flintenfchüffe niedergeftredt. 
Einige der Schlachtopfer waren nur fehwer verwundet, ohne zum 
Tode getroffen zu fein; die Megelei begiunt von Reuem. Auf 
den Hülferuf eines Fleinen Mädchens aber, das dem Schreckens⸗ 
ſchauſpiel von ber Spige des Berges aus zugejehen hatte, kommt 
eine Escadron Eavallerie, die ihr Weg in der Nähe der befagten 
Stelle vorbeiführte,, in vollem Galopp daher gefprengt , fo daß 
bie Meuchelmoͤrder die Flucht ergreifen. Bon all den unglüds 
lichen Opfern aber waren nur zwei am Leben geblieben, Bater 
und Sohn; die übrigen ſchwammen leblos in ihrem Blute. 

„So weit hatte e8 der Fortſchritt der Freiheit, der Gleich⸗ 
heit und ber Drüpderlichfeit gebracht! Beinahe alle die Mörber 
wurden von der Ganallerieescadron und vom Bolfe arretirt. Ihr 
Proceß nahm einen raſchen Verlauf; fie wurden durch bas Gefeg 
zum Tode verurtheilt. Die Königin wollte ihren Pathen retten. 
Dean bat den Infanten Dom Miguel um Gnade für ihn; aber 
er antwortete: „„Wenn ich Einem diefer Meuchelmörder Gnade 
ertheile,, wie fann ich fie den andern verweigern? Und wenn 
ein folcher Batermord — denn gewiß find diejenigen, welde 
ihre Lehrer morden, Batermörder zu nennen — Gnade verdiente, 
vor welchen Verbrechen fönnten wir dann noch zurückſchaudern 3“ 
Und ungeachtet des Schmerzes und der Trauer, welche das Herz 
des Infanten und der Königin Mutter zerriß, ging die Gerech⸗ 
tigfeit ihren Bang. 

„Dies if eines der Hauptereigniffe, auf welde hin man 
Dom Miguct und die Königin, feine Mutter, der Tyrannei und 
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| ber blutdürſtigen Grauſamkeit befohuldigen zu dürfen glaubt; ihre 


Ankläger aber find gerade diejenigen, deren Namen, wenn bie 
Geſchichte fie aufbewahrt, mit dem Blute ber bei Condeira ge⸗ 
mordeten Profefforen von Coimbra geſchrieben werden follten. 


Dieſe Schandthat und fo viele andere, welde nad dem Tode 


Dom Joaos VI begangen wurden, war ber letzte Anſtoß für dag 
Bott, um eine auf Recht, auf Gerechtigkeit, auf religiöfe Prin⸗ 
eipien gegründete Regierung zu fordern. Bon allen Seiten wurde 
der Infant befürmt, die Gonfitution aufzuheben und den Königs⸗ 
titel anzunehmen. Gerichtshöfe, Municipalitäten, refigidje und 
bürgerliche Körperfchaften,, alle ohne Ausnahme befchworen ihn 
im Namen deflen, was ihm das Heiligfte fei, fo vieler Unord⸗ 
nung und Auflöfung im Lande ein Ende zu machen. Der Infant 
widerkand ; aber der Ruf: „„Es lebe der König Dom Miguel!““ 
ertönte von allen Seiten, und im ganzen Lande wurden Acelas 
mationsafte unterzeichnet. Diefer allgemeine Ruf hätte nur durch 
Dlut erfiidt werden können, Der Infant hätte fich entweder an 
die Spige der Truppen fiellen ober auf die Seite der Freimaurer 
ſchlagen müflen, um das Volk zu unterdrüden, ober aber er 
mußte die ihm angebotene Krone annehmen ; außerdem blieb ihm 
zwiſchen diefen beiden Extremen nur ein einziger Ausweg, dem 
es endlich vor jenen den Borzug gab. Er bat in einer Prokla⸗ 
mation dad Volk, fih ruhig zu verhalten, indem er bemfelben 
zugleich verſprach, die Succeffiondfrage einem competenten Tris 
bunal vorlegen zu wollen ; diefes Tribunal waren, wie es gar 
nicht anders fein konnte, die drei Stände des Königreichs. (*) 


„(0) Zur Beleuchtung diefer Frage’ noch einige Worte. Hätte der Prinz 
fih auf die Seite ber Freimaurer geftellt und das Volt unterbrüdt, fo würbe 
er gegen bie Gefühle feines Herzens und gegen die Stimme feines Gewiſſens 
gehandelt haben; die Krone aber fofort anzunehmen, dagegen wehrte fich die 
Zartheit feines Gewiſſens ganz entjchieben: denn wenn auch bem Volke das 
Recht, ihm die Krone anzubieten — mit andern Worten bad allgemeine Stimm: 
recht — nicht abgefprochen wurde, fo war body noch feftzuitellen, ob auch ber 
Erwählte das Recht befaß, fie anzunehmen. Wenn aber diefe beiden Rechte 
neben einander beftanden, fo war bie Annahme ber Krone, wie fidh der Prinz 
ſelbſt in feinem Manifeſt ausbrüdte, mehr als ein Recht, fie war eine Pflicht. 
Gewiß war dieſe Philofopbie bes öffentlichen Rechts eine entwideltere, als es 
die heutige ift! (Anm. d. Orig.) — Das Hauptwerk über bie portugiefiiche 
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„Kaum war die Zuſammenberufung der drei Stände erfolgt, 
als in Porto eine Mititärrevolution ausbrach. Die Revolutionäre 
erflärten, der Infant befinde ſich nicht im Befig feiwer Freiheit 
und fei in Liffabon in hälber Gefangenſchaft; der eigentliche und 
wohlbefannte Zweck der Empörung aber war der, fi) der Perfon 
des Jufanten zu verfichern und die Zufammenfunft der drei Stände 
zu verhindern, Jeder rechtliche Dienfch ſchaudert voll Inpignation 
bei der Erzählung der Abſcheulichkeiten, welche die von Porto 
aus die Provinzen überfchwenmenden wilden Horden verübten, 
mm dem Bolfe die drei revolutionären Tugenden in der Praxis 
zu lehren. Und genügt es bier zu fagen, baß ihrem Grimm 
nichts entging, daß man gefeben bat, wie fie die arhtbarften 
Bürger auf den Öffentlichen Plägen arretirten und eine Zeitlang 
unter lautem Hohngelächter mit Ruthen peitfchten, wie fie aud 
Frauen und zwar in einer fo graufamen und empörenden Welfe 
mit Ruthen bieben , daß fi) bie Feder firäubt, folhe Schams 
thaten in der Geſchichte aufzubewahren, und wie fie endlich, um 
das Maß der revolutionäten Bränelthaten voll zu machen, Die 
©efangenen, welche fie in den Kerkern angehäuft hatten, im den 
. antern Raum eines entmafteten Schiffes einfchloffen, große Maffen 
Kalk auf fie warfen, um fie zu erfliden, und die Armen dann 
fo in dem hermetiſch verfchioffeuen Schiff der Barmherzigkeit der 
Wogen überantworteten. 

Legitimitätsfvage ift die 1830 in Paris erſchienene Legitimit& Portugaise bes 
Baron von Borbigne. 4. p. 752. 44. 45. Es ift ein Quellen= und Urkunden 
werk: im eigentlichften Sinne. Kurze, aber fehr überzeugende, einfache und Flare 
Darſtellungen geben bie „„Portugiefifche Legitimitätäfrage”*, Köln 1854, ©, 17, 
die, wie oben jhon bemerkt. worden, won einem ber tüchtigften jüngern Rechts 
gelehrten Deutſchlands herrührt, und J. G. C., La Legitimit£ Portugaise. Dit 
neueren deutſchen Geſchichtſchreiber laſſen die fantsrechtliche Frage meiſtens zu 
fehr außer Acht und verlieren dadurch den richtigen Stanbpunft zur Beurtheilung 
Don Miguels. — Ueber die portugiefiihen Gortes im Vefondern fiche auch: 
„„Einige Notizen über die Form und dad Wefen der Portugiefifhen Corte nach 
ben vom Visconde de Santarem II gefanmelten authentiſchen Nachrichten.“ “ 
Berlin und Stettin 1828. Santarem war Borftand bes Föniglichen Archivs da 
Torre do Tombo zu Liffabon und Mitglied der 1824 von König Johann VI 
ernannten vorbereitenden Gommiffion (Junta praeparatoria), weldye bie Wieder⸗ 


belebung der alten Cortes als rechtmäßiger Natioualrepräfentation einyuleiten den 
Auftrag hatte.” A. d. Ueb. 
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„08 der Bemühungen ber Revolutionäre, bie Zuſammen⸗ 
kunft der Cortes zu verhindern, fand biefelbe in Kiffabon Statt. 
Einige Glieder des Klerus und eine Anzahl Procuratoren aus 
den Provinzen konnten wur mit Gefahr ihres Lebens nad Lifſa⸗ 
bon gelangen. FYolgendermaßen aber lautete der Ausfpruch dieſer 
Derfammlung, welche nicht nur eine der achtungswertheſten, fon» 
bern zugleich au die zahlreichſte gewefen if, Die Portugal je 
gefehen hat (es waren 294 Nepräfentanten ber Geiſtlichkeit, des 
Adels und des Volkes erihienen): „„Gemäß dem öffentlichen 
Rechte Portugals Fönne Dom Pedro als- fremder Herrſcher nies 
mals und auf Feine Weife König von Portugal fein; alle die 
in diefer KEigenfchaft von Ihm ausgegangenen Afte der Souve⸗ 
sainetät ſeien unwiderruflich Null und nichtig ; alte die dem Dom 
Pedro in feiner Eigenfchaft als König von Portugal wie auch 
ber Dusch ihn octroyirten Conſtitution geleiſteten Eibe der Unter⸗ 
werfung ſeien Null und nichtig, und der gute Glaube Jener, 
welche dieſe Alte unterzeichnet und dieſe Eide geleiſtet Hätten, 
deren Gegenſtand dadurch keineswegs weniger unerlanbt geworben, 
habe abſolut Beine Begründung zu irgend einer obligatorifchen 
Berpflichtung.“ Dan muß wohl bemerken, daß in den dret 
Ständen nicht nur die ausgezeichneiſten und folglich auch com« 
petenteften Juriſten Sig und Stimme hatten, um dieſe Richtig⸗ 
feitgerflärung abzugeben, fondern daß ſich unter dem Clerus auch 
alle Bifhöfe des Königreichs, die Prälaten der religiöfen Orden 
und viele kirchliche Würbenträger befanden, bie zum größten 
Theil eine gleiche Eompetenz in den ſtaatsrechtlichen Fragen ihres- 
Heimarblandes beanspruchen Fonnten. Deshalb mußte von ihrer: 
Entſcheidung an jedes Schwanken und Zaudern aufhören und ber 
Prinz Dom Miguel feiner Pflicht eingeden? handeln. Diefes 
einzige competente Tribunal, welches vor Gott und vor.“ der 
Welt feine Entfcheidung abgab, erflärte vor ganz Europa: Dom 
Miguel if König von Portugal! 

„Die Revolution batte fi für flarf genug gehalten, dem 
Lauf des Rechts und der Gerechtigkeit Einhalt zu thun, und fie 
wäre es in einem andern, feinen angeflammten Königen weniger 
ergebenen Lande ſicher auch geweſen; fie verfügte über viele 
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Hälfsmittel, war Herrin über die zweite Hauptſtadt des König⸗ 
. veihe und vielleicht über die Hälfte der Armee, deren Chefs ihr 
durch die verwandten Bande des Freimaurerordend angehörten : 
aber die andere Hälfte oder wenigſtens ein großer Theil ber 
Armee blieb feiner Pflicht getreu, und auf diefer Seite fand 
auch das Boll. Binnen 15 Tagen war von ben Portugal mit 
einem Jahr 93 bedrohenden Revolutionären ein Theil zu Bes 
fangenen gemadt, ein aüderer hatte in Spanien ein Afyl gefucht, 
und wieder ein anderer hatte ſich nach England eingeſchifft. Die 
Entfcheidung der drei Stände wurde fofort bereitwillig im ganzen 
Sonigreih und auf allen überfeeifchen Befigungen angenommen, 
mit Ausnahme der Juſel Terceira (Azoren), wo ein Jäger⸗ 
bataillon und andere Truppen das revolutionäre Gelchrei fort» 
festen und allen erdenklichen Unfug ausübten. 

„Aber der König hatte viele Thränen zu trocknen, viele 
Wunden zu heilen, während die Revolutionäre nicht diejenigen 
find, welche fich um die Leiden des Baterlandes Fümmern. Die 
in Portugal zurüdgebliebenen unterhielten fortwährend mit den 
Emigrirten eine enge Communication und fparten feine Mittel, 
auch das infamfe nicht, um das Land in Unruhe und Unords 
nung zu ſtürzen. Der Berrath, die Jutrigue und die Verleum⸗ 
dung — Alles wurde in's Werf gefegt, um Berwirrung und 
Mißtrauen zu ſäen und die legitime Regierung zu hindern, ihren 
bochherzigen Ideen zu folgen und dad Werf der Friedensſtiftung 
und der Einigung zwifchen allen Söhnen Portugals zu vollenden. 
Hier eine Probe, wie der Berrath geübt wurde. Die Revolu⸗ 
Hondre hatten während ihrer Herrfchaft vor der Anfunft des 
Königs Dom Miguel gefhidt dafür geforgt, ihre Adepten an 
bie ausgezeichnetſten Stellen fowohl in der Berwaltung als in 
der Juſtiz einzufchmuggeln. Der König hatte nur Diejenigen 
entlaffen, welche irgend einer verbrecheriſchen Handlung ſchuldig 
oder den Pflichten ihres Berufes nicht nachgekommen waren. In 
Betreff der Uebrigen pflegte er, felbft wenn ihm bemerft wurde, 
daß fie Liberale feien und folglich fein Vertrauen verdienten, zu 
 entgegnen: „„Aber um welcher Thaten willen fann man fie vers 
bammen ? Ideen, welche im Innern verborgen bfeiben, find Feine 
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Vergehen, die man beftrafen darf, Wir koͤnnen nichts weiter 
von ihnen fordern, als daß fie ihre Pflichten erfüllen.”“ Und 
gerade folhe Männer waren e8,. welde die Hochherzigfeit des 
Königs mit Verrath vergalten. Sie fohlugen fi auf die Seite 
Sener, welche über Berfolgung ſchrien; fie nannten alle dem 
König ergebenen und edelgefinnten Männer Verraͤther; fie riefen, 
der König fei rings von Feinden umgeben, die Empörung ſtehe 
im Begriff auszubrechen und müffe vor ihrer Geburt erſtickt wer 
den. Und fo lauteten ihre Anzeigen und Mittheilungen an die 
Regierung, wobei fie fih einen folhen Schein von Ueberzeugt⸗ 
heit zu geben wußten, dag Niemand wagte, an ihrer Aufrich- 
tigkeit zu zweifeln. Sa, um fih mehr Glauben zu verfchaffen, 
denuncirten fie zuweilen fogar Liberale, die nur mit Worten zu 
weit gingen, während fie denen, die liſtig und verfchmigt ihr 
Spiel im Dunfeln trieben, zugleih Schug gewährten; mit jenen 
erfieren Liberalen aber denuncirten fie auch viele friedliche und 
ber Sache der Legitimität oftmals warm ergebene Bürger ale 
Revolutionäre. 

„Lange Zeit hatte man von diefer Art Berrath Feine Kennt⸗ 
niß und wärde fie vielleicht noch nicht haben, wenn man nidyt 
unter den Papieren eines biefer Männer ein freimanrerifches 
Rundfcpreiben gefunden hätte, das mit dem Namen Gracchus 


unterzeichnet war und folgende Stelle enthielt: „„Man muß dem 


Dom Miguel durchaus die Mittel nehmen, zu regieren. Sie 
dürfen feine Gelegenheit verfäumen, Jeden, wer es auch ſei, 
felbR einen unferer Brüder zu compromittiren, wenn er fi 
friedlich verhält und uns zu nichts dient. Und alles died muß 
mit möglich viel Lärm in der Art gefchehen,, daß Ste dadurch 
das Vertrauen der Regierung gewinnen und das Entſchlüpfen 
ber Angeflagten begünftigen. Handeln Sie nad dieſen Inſtruk⸗ 
tionen, fo werden Sie der Sache ber Freiheit einen Dienf er⸗ 
weifen, den man nicht vergeffen wird.““ Zur felben Zeit, als 
fich die Berrätherei in fo fchamlofer Weife bethätigte, wußte fie 
fih auch in die Kafernen einzufcpleichen. - Dam verfireute dort 
fremdes Geld mit vollen Händen, und es gelang, ein ganzes 
Regiment der Garnifon von Liffabon aufzuwiegeln. Die Ems 
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pörung wurde zwar bezwungen, aber erſt nachdem viel Ungiäd 
gefcheben, wozu namentlich die Ermordung des vortrefflihen und 
dem König treu ergebenen Grafen de San Dartinho zn zählen iR. 

„Während die Verrätherei auf diefe Weife ihre Netze aus⸗ 
warf, blieb die Intrigue ald Bundesgenoſſin nicht müßig. Sie 
hatte ihre Leute, Die aller Orten umbergingen und gelegentlich 
fallen liegen, gegen biefe oder jene Perfon fei eine Berfolgung 
im Gang: bänfig wurde diefen Andeutungen und fcheinbaren 
Warnungen Glauben geſchenkt; die Betreffenden verbargen fi 
oder flüchteten und vermehrten fo witer ihren Willen die Menge 
dev Revolutionäre... „Dier möge ein Beiſpiel diefer Berfahrunge- 
weile folgen, um eine Borflellung von der ganzen Schlectigfeit 
jener Partei zu geben. Eines Morgens in aller Frühe wird au 
bie Thüre ‚des Marquis de Pombal gepocht. „„Es wird Jemand 
in fehr wichtigen und dringenden Geſchäften ſein,““ dent ver 
Maranis und befieblt zu Öffuen. Da erfceint ein Fteund des 
Marquis ganz athemlos und ruft: „„Retten Sie fih, Hert 
Marquis !““ „Aber warum? SR Feuer im Schloß ausge⸗ 
broden ?““ „„NRein, Herr Marquis, aber noch vor Mittag 
werden Sie verhaftet werden. Ein Freund, der mir das Wort 
abgenommen hat, niemals feinen Namen zu verrathen, hat mir 
im Bertrauen diefe Mittheilung gemacht, die er ſelbſt aus den 
beftunterrichteten Quellen geſchöpft hat. Ein englifhed Schiff 
iR bereit, Sie aufzunehmen.”” Der Marquis rungelt die Stira 
und entgegnet nad einigen Minuten des Nachdenkens: „„Ich 
banfe Ihnen für fo viel Intereffe für mich, mein Herr; wenn 
ech mich zur Abreife entfchließe, werde ih Ste .davon benachrich⸗ 
tigen. Auf Wiederfehen!”" Kurz darauf begibt fie der Marquis 
in den Palaft des Herzogs von Cadaval, der an der Spite dee 
Miniſteriums Rand. Der Herzog empfing ihn mit der gewohnten 
liebenswürdigen Artigfeit, und die zwifchen ihnen ausgetaufchten 
Worte verrathen nichts von dem, was dem Marquis hinterbracht 
worden war; Nengierdbe und Spunnung entloilten ihm endlich 
bie Frage: „„Hat fi nichts ereignet, was mid betrifft ?"* 
„„Doch,““ antwortete der Herzog; „„ich wollte Sie ſoeben da⸗ 
von in Kenmniß ſetzen.“. Der Herzog erhebt fih, um nad 
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feinem Portefeuille zu greifen. Kür den Marquis tritt ein Mo⸗ 
ment peinlicher Unruhe und Beforgnig ein. Da wendet fich der 
Herzog mit verfiegelien Briefen in der Hand zu ihm und fagt: 
under Rönig hat Die Gnade gehabt, Sie zum zweiten Chef 
feiner tapfern ropalitifchen Bataillone zu ernennen; biemit 
überreiche ich Ihnen die betreffenden Dokumente.” Die Ueber⸗ 
rafhung des Marquis läßt fi denken. Ä 

„Was die Berleumdung betrifft, fo braucht man kaum ein 
Wort zu verlieren, um ihre Exiſtenz und ihre cyniſche Frechheit 
zu beweifen. Es wird am Orte fein, die Aeußerung eines res 
polutionären Portugiefen Hei einer der Gelegenheiten, wo das 
Licht der Wahrfrit die Finſterniß der Rüge durchdringt, über 
diefen Gegenfand bier anzuführen. Seine Worte lauten: „Um 
Dom Miguel ald Schuldigen hinzuftellen, um ihm ein Verbrechen 
zur Laſt zu legen, braucht man feine wahre, ja nicht einmal eine 
mwahricheinlihe Thatſache anzuführen ; es genügt, daß fie über» 


. haupt möglich fei.”” Das ift der Cynismus der Jufamie. Die 


Autorität der Zengniffe, auf weiche man fi berufen kann, um 
bie perfönliche Ehre und die moralifchen Eigenfchaften des Kö; 
nigs Dom Miguel mit Koth zu bewerfen, Tiegt fjegt offen zu 
Tage: es if die Autorität der Verleumdung, und immer ber 
Verleumdung) 

„Doch nicht immer !"* wenden manche ehrenwerthe Leute, 
deren es unter den Gegnern bes Königs Dom Miguel wirflic, 
jedoch in geringer Anzahl gibt, Dagegen ein. „„Ihr müßt ung 
Jugeben, daß es feine Berleumbung ift, wenn man die Regierung 
des Pringen der Tyrannei befchuldigt. Wir wollen einräumen, 
daß der Prinz betreffö feiner perfönlichen Eigenfchaften verleums 
der worden ; ganz anders aber verhält es fich mit dem, was 
über feine Regierung gefagt worden if. Wenn man auch gewiffe 
ſtrenge Maßregeln entfehuldigen kann, die gegen Agitatoren und 
zug Unterdrädung der Unruhen getroffen wurden, fo wird man 
es doch niemals rechtfertigen können, dag man über breißig bie 
vierzig Perfonen wegen politiſcher Bergeben das Todesurtheil 
ausgeſprochen hat. Man entgegnet ung zuweilen, daß auf der 
Juſel Terceira die Regentfehaft im Namen Dom Pedro’s und im 
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Dporto die Negierung deſſelben Dom Pedro Gleihes gethan 
babe; man fann aber daraus feinen weitern Schluß ziehen, als 
dag eben auf beiden Lagern die Tyrannei herrfchte.”" In Diefer 
Beurtheilung liegt etwas Ungenaues und Unbefimmied. Was 
nennt man Tyrannei? Kann man ed Tyrannei nennen, wenn 
ben Geſetzen Folge geleiftet wird — und zwar nit Geſetzen, 
weiche man ad hoc gemadht hat, fondern Geſetzen, welche man 
als fchon gegeben in voller Geltung vorgefunden hat? Auf der 
Inſel Terceira hat man erfchoflen, gepeitſcht, mit Stodfchlägen 
zu Tode geprägelt — welchem Gefege zu Folge? Wo find Die 
Prozeßakten, welche und die Gefegmäßigfeit, mit welcher man 
vorgegangen if, darthun können und die ung beweifen, baß ſich 
bie Tribunale mit Ruhe ausgeſprochen und den Angeklagten bie 
Möglicpkeit der Bertheidigung gegönnt haben? Nirgendwo Ges 
fege, nirgendwo Tribunale, nirgendwo Bertheidigung, nirgendwo 
Prozeffe! Auf Terceira war das Todesurtheil wie in der Türfel 
bie Sache einiger müßigen Augenblide 

„In Portugal, wo, wie es heißt, der Deſpotismus auf dem 
Throne faß, richteten die Zribunale nach den Gefegen, die fie 
zuweilen milderten, und man kann dort noch die Prozepaften 
finden, aus denen ſich der Beweis ergibt, daß das Todesurtheil 
ſelbſt dann nicht bloß die Sache eines Federzuged war, wenn 
man mit Berbrehern zu thun hatte, deren empörerifche That 
mit dem Blute achtungswerther Bürger befudelt war, wie es 
hei dem Aufftande des A, Regiments in Liffabon der Fall war. 
Zehn Zahre zuvor hatte man diefelben Geſetze in all ihrer Strenge 
in Ausübung gebracht, und zwar nicht in Sachen einer audges 
führten, von Mord und Raub begleiteten Empörung , fonberm 
nur wegen des Verſuchs einer folhen, und demungeachtet hat 
man den König Johann VI niemals einen Tyrannen genannt. 
In allen diefen Fällen aber darf man nicht vergeſſen, daß es 
bie Tribunale waren, die Das Urtheil ſprachen, und nicht der 
" König, und dag diefe Tribunale nad feit Langer Zeit geltenden 
Geſetzen urtheilten, nicht nad) Gefegen, die, wie es bei den Res 
volutionären gefhah, erft gemadt wurden. Manchem därfte ein 
weniger ſtrenges Berfahren angemeffen erſcheinen, während ein 
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Anderer es für unvermeidlich erachtet. Bon. der einen Seite 
erflärs man ſich gegen die Todesſtrafe überhaupt, auf der andern 
- halt man fie für eine traurige Nothwendigfeit; das Herz des 
Wohlwollenden neigt fih immer jenen, der Verſtand dagegen, 
dem Herzen zum Trog, diefen zu: und fo if derjenige gewiß 
zu beflagen, der in feinen Händen die Wage der Gerechtigkeit 
zu halten hat. Die Befchichte berichtet und, Titus habe bei 
Unterzeichnung eines Todesurtheild Thränen vergoffen; aber er 
umterzeichnete ed doch. Wie viele‘ Todesurtheile. blieben anvolls 
führt, wenn die Thränen derjenigen, welche fie unterzeichnen 
müffen, fie. auslöfchen fönnien! 

„Seit der Thronbefeigung des Königs Dom Miguel hatten 
beinahe alle Großmächte ihre in Liſſabon befindlichen Geſandten 
gurädberufen ; aber ungeachtet ber Ermuthigung, welche bie 
revolutionären Anführer aus diefem Verfahren der Diplomatie 
fchöpften, durfte ſich die legitime Regierung doch als geflchert 
betrachten, indem fie fih auf die Ergebenheit des beſſern Theiles 
ihres Volkes ſtützte. Am erfien hatte die englifche Regierung, 
an deren Spige Lord Wellington fand, ihre Bedingungen, unter 
welchen fie Dom Miguel anerfennen wollte, geſtellt; Frankreich, 
Defterreich und Rußland fchloffen fih ihr an. Die Kabinette 
aller diefer Großmächte forderten die Berheirathbung des Könige 
mit der Prinzefliin von Graa Park und eine Amneftie. Hieranf 
entgegnete die portugiefifche Regierung : „„Wir find bereit, auf 
bie Borfchläge der Großmächte einzugehen, und wünſchen uns 
nachgiebig zu zeigen; aber niemald werden wir ung entfchlichen, 
dieſe Borfchläge als gefellte Bedingungen anzunehmen. Wenn 
das Land unabhängig if, wenn das Recht auf unferer Seite fleht, 
fo fehlt es den Großmächten nicht an Grund, uns anzuerkennen. 
Uebrigens rechnen Sie auf unfern guten Willen 1"* 

„Lord Wellington bat im J. 1830 biefem würdigen Vers 
balten der Regierung im Oberhaus ein glänzendes Zeugniß aus⸗ 
geſtellt. Aber die ans Portugal verjagte Revolution nahm ihren 
Sig auf dem Throne des heil. Ludwig. Der Sturz des Minis 
ſteriums Wellington lieg nicht auf füh warten, und von jenem 
Augenblick an haben fich die englifche und franzöſiſche Regierung 
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mit ſtets washfegber Feindfeligkeit gegen Portugal benommen. 
Zeder Tag brachte- Gelegenheit zu neuen Streitigkeiten; man 
fuchte nach Klagegründen und fand fie in Maſſe. Um ihre Bes 
gründung und Berechtigfeit zu zeigen, genügt folgende Geſchichte. 
Ein nad Portugal gefowmmener franzöfiicher Perüdenmacer wer 
eines Tages in.eine Kirche gegangen, wo eben die ewige An⸗ 
betung gehalten wurde. Nachdem er einige. weniger. auffallendbe 
Unehrerbietigfeiten_ausgeübt, wandte er fih an einige fromme 
Frauer, die fh in feiner Nähe befanden, begann ſich fred gegen 
biefelben zu benehmen, feigerte feine Unverſchämtheit bie zum 
empörendflen Grad und warf endlich, um das Maß der Gemein« 
heit voll zu machen, den Prieſter eben in dem Augenblid, da 
derſelbe mit dem Allerheiligfien den Segen ertheilte, mit Koth! 
Man arretirte ihn und machte ihm als Gottesſchänder ben Pros 
zeß. Die Regierung Louis Philippe aber hatte nichts Eiligeres 
m thun, als dem Elenden zu Hälfe zu kommen; fie bewirkte 
feine Sreilaffung und verlangte fogar die. Abfegung der Richter, 
weiche den Prozeß geführt hatten! Die portugiefifche Regierung 
widerſetzte ſich folchen brutalen Zumuthungen, und bie frangöftfche 
Regierung antwortete ir darauf aus dem Munde ber Kanonen, 
Eine Escadre unter dem Commando des Admirals Rouſſin er⸗ 
fhien im Hafen von Liſſabon, befegte die Paſſage, griff abne 
vorhergegangene Kriegserklärung die portugiefiiche Escadre an, 
die im Tajo vor Aufer lag, und führte fie nach Frankreich. Die 
Revolutionäre in Portugal fpendeten diefem gemeinen Schimpf, 
der ihrem Baterlande von der rohen Gewalt zugefügt wurde, 
ihren Beifall, weil Alles in Uebereinſtimmung mit- ihnen: ges 
ſchehen war; denn fte hatten verfprochen,, fich bei Annäherung 
des Feindes zu erheben, was fie aber doch, als der Moment 
kam, aus Furcht unterliegen, Die von allen ihren Alliirten vers 
laffene und von Schwierigkeiten rings umgebene portugiefifche 
Begierung mußte fich dieſe nieberträdtige Beleidigung gefallen 
kaffen, die wohl einer der ſchimpflichſten Sieden in der Geſchichte 
Louis Philipps zu nennen fl. 
„Zu derfelben Zeit wurde Dom Pedro von den Revolutios 
nären, zu deren Chef er ſich gemacht hatte, aus Braſilien ver 





Bas Verhalten der Grossmächte. 796 


trieben. In Europa angekommen, machte er ſich zum Mitielpunkt 
der revolntionaͤren Beſtrebungen aller europälfchen Länder. Er 
hatte Geld, und folglich fehte es ihm nicht an Soldaten. Dies 
Geld aber gehörte. Portugal, und Brafilien ſollte es nad dem _ 
Bertrag von 1825 an die englifhen Gläubiger zahlen. Mas 
führte mit. Portugal Krieg, indem man füch portugirfifden Gel⸗ 
des zu dieſem Zwede bediente, und verwidelte zugleich die por⸗ 
tugiefiiche Regierung in neue Berlegenpeiten mit Eugland. In 
den englifhen und franzöfifhen Häfen wurde bie. Expeditios 
Dedro’s vorbereitet, und alsbald mäthete ein blutiger, durch die 
‚ans den beiden genannten Ländern ſtete auf's Reue eintreffenben 
Berftärfungen zwei Jahre laug unterhaltener Krieg; als aber 
ungeachtet affer Bemähungen bie Standhaftigfeit des portugie⸗ 
ſiſchen Bolfes, das für feine Religion, für fein Vaterland und 
für feinen König kämpfte, nidt befiegt werden founte , (nm 
Louis Philipp und die englifhe Regierung deu Entſchluß, bie 
Masfe der Neutralität abzulegen und fich offen gegen den Ich 
timen König von Portugal zu erklären. 

„Gleichzeitig brach in Spanien ein ganz ähnlicher Ranyf. 


“aus. Don Fernando VII war geftorden ; dem falifhen Geſetze 


nach fiel Die Krone dem Bruder des verftorbenen Könige, Don 
Carlos, dem Onkel des Königs von Portugal, zu; Andere aber, 
und auf ihrer Seite befanden ſich die Liberalen, behaupteten, 
das falifche Gefeg fei legitimer Weife erloſchen. Das aber, was 
gar feinen Zweifel auflommen ließ, war der Umftand, dag die 
Frage des Erbrechted wie in Portugal auch bie Frage der Re⸗ 
volution war. Don Carlos zog fih nah Portugal zurüd, Als⸗ 
bald erhielt der ald Gefandter am Hofe Dom Mizuels anwefende 
General Cordova vdn feiner Negierung den Befehl, fi beim 
Rönige vorzuſtellen und ihm zur notificiren: Die ſpaniſche Regie⸗ 
rung babe bis jest dem Drängen Frankreichs und Englands, 
einen Bertrag zwifchen Dom Pedro und der franzoͤfiſchen, eng⸗ 
liſchen und fpanifchen Regierung, die Vertreibung Don Carlos 
und Sr. Majeflät von ber iberifchen Halbinfel heireffend, abzu⸗ 
fließen, widerſtanden; es flehe nun eine fpanifche Armee von 
8,000 Wann unter dem Commando bes Generals Rodil ag 
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ben Grenzen Portugals; wenn Se. Mafeftät ihren Onkel Don 
Tarlos bewege, Portugal zu verlaffen, fo werde die ſpaniſche 
Armee dem König gegen feine eigenen Feinde beiflehen; im ents 
gegengefesten Fall aber werde der Bertrag unterzeichnet werben 
und diefelbe Armee in Uebereinftimmung mit Dom Pedro, Frank 
reich und England gegen Se. Majefät wirfen. Der König 
Dom Miguel ertheilte folgende Antwort, die allein gemügen 
Könnte, feinen Charakter zu kennzeichnen: „„Sagen Sie Ihre 
Regierung , daß mein Onkel Don Carlos bier das Aſplrecht 
hat und dag mir die Pflicht obliegt, ihm daffelbe zu ſichern. 
Wenn meine Krone mir vom Haupte fällt, wird fie fallen, ohne 
durch ähnliche Alte der Beigheit befledt zu fein.“ “ 

„Der Vertrag, den man die Duadrupel- Allianz genannt 
bat, wurde unterzeichnet ; bie fpantfche, mit den Truppen Dom 
Pedro's vereinigte Armee befegte fofort Die Grenzen, und ber 
Eolonel Wilde präfentirte fi) dem König, um ihm im Namen 
ber englifhen Regierung zu erklären, daß der Vertrag unter⸗ 
zeichnet fei, daß die englifchen und franzöfifchen Escadres fowohl- 
.als ihre Armeen in Uebereinfiimmung mit den fpanifchen vor 
gehen wuͤrden, daß folglich „aller Widerftand unnüg ſei und nut 
Blutvergießen herbeiführen werde. Das Herz des Königs ließ 
ihn nie unnüger Weife Blut vergießen. Eine Convention wurde 
unterzeichnet. Die Revolution frohlodte Taut über einen jeuet 
Triumphe, welche die Schmac des Siegers und die Ehre bed 
Befiegten find. Als die Soldaten ihre Waffen niederlegen muß⸗ 
ten , zerſchmetterten fie diefelben am Boden, und Thränen bed 
Schmerzes firömten von ihren Wangen, und die Folgen haben 
gezeigt, daß diefe Thränen berechtigt waren, denn jene vol 
ihren Gefährten, die ihr Leben auf dem Schlachtfeld verloret 
hatten, find weniger unglüdlich gewefen, als fie es wurden. Auf 
den Wegen, welche fie zu pafliren hatten, oder am häuslichen 
- Herb erwartete diefe Tapfern ein fchmählicher Tod. Der Dold, 
dieſes wandelnde Schaffot in den Händen der Feigen, verſchonte 
Niemand. Generale , Offiziere, Priefter, Mönche, Beamte, 
Adelige, Plebefer,, alle find auf den Gaſſen und Straßen, auf 
den Öffentlichen Pläten oder im haͤuslichen Kreis unter den Augen 
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der Ihrigen, ja fogar in der Kirche, gemorbet worden. Der 
päpſtliche Nuntius wurde aus Portugal vertrieben, ebenſo bie 
Sefuiten, welche der König Dom Miguel ‚zurüdberufen hatte; 
alle Mönche, alle Priefter der geiftlihen Corporationen wurden 
aus ihren Klöflern verjagt, al ihr Eigenthum confiseirt. (?) 


(1) Ueber bie Eonfiscation ber Kloftergüter Außert fich ber (proteftantifche) 
Geograph Ungewitter, Neuefte Erdbeſchr. Bb. II S. 18 ber zweiten Aufl:: 
„Man fieht, daß bie von Dom Pedro und feinen Anhängern in Beſchlag ge 
nommenen reichen Kloftereinfünfte (bie von Alcobaga allein beliefen fich auf mehr 
ala ı/, Mill. Gulden jährlich) in die Staatskaſſen nicht gefloffen fein können, 
denn fonft müßten biefe flet3 gefüllt fein, unb eben fo wenig bem portugiefifchen 
Bolfe zu gut gekommen find, benn biefem ift biß jetzt nicht eine einzige Steuer 
erlaffen oder auch nur vermindert, vielmehr find ihm fogar zu ben alten Steuern 
feit 1834 neue aufgebürbet worben. Demngch liegt jchon die Vermuthung jehr 
nabe, baß fie dazu gebient haben, die Beichlagnehmenden ſelbſt zu bereichern. 
Und fo verhält es fih auch, ja, es ift Thatfache, daß man fürmliche Entwen- 
ungen im gemeinften Sinne nicht verſchmäht und werthvolle goldene Kreuze und 
andere aus Klöflern geraubte Koftbarkeiten anf englifche Schiffe gefchleppt und 
fo aus bem Lande gefchafft hat.“ Derfelbe Schriftfieller äußert fih ©. 19 und 
20: „Johann VI kehrte 1821 nad Portugal zurück; fein Altefter Sohn, Dom 
Pebro, ber in Brafilien geblieben war, erklärte fi 1822 zum unabhängigen 
Kaifer dieſes Landes und ſchloß fih dadurch von der Thronfolge in Portugal 
aus; denn als die Cortes von Lamego (die gefeumäßigen Landesorgane feit 1143) 
bas Haus Braganza auf ben portugiefifchen Thron beriefen oder vielmehr biefe 
Thronberufung in flaatögrundgefeglicher Form fanctionirten, erffärten ſie (um 
nämlich ber Wiederholung eines ähnlichen Falles, wie feit 1580 mit Spanien, 
ein für allemal vorzubeugen) in ihrem Manifeft vom J. 1841 jeden eine fremde 
Krone tragenden Fürſten für außgefchloffen von dem portugiefifhen Thron, und 
zwar fo entjchieben bavon ausgefchloffen, daß das bloße Factum bed Tragen 
einer fremden Krone binreihen würbe, um an beren Beſitzer das Thronfolgerecht 
in Portugal nicht gelangen zu laffen. Da nun zur Zeit ber durch Johanns VI 
Tod 1826 eingetretenen Erledigung des portugiefifchen Thrond Dom Pedro bie 
Kaiſerkrone Brafilieng auf feinem Haupte trug, fo konnte auch nicht einmal has 
Recht an die Nachfolge auf biefem Thron, Fraft jener ſchon zwei Jahrhunderte 
beſtandenen Thronfolgeordnung, auf ihn übergehen, ſelbſt dann nicht, wenn er 
bie brafilianifche Krone niedergelegt hätte. Wenn er aljo dennoch (wie er wirk⸗ 
ich that) über ben portugiefifchen Thron zu Gunften feiner Tochter verfügte, 
jo war bie an und für fih Null und nichtig und nicht viel beifer, als wenn 
er Über irgenb einen andern europäifchen Thron verfügt hätte. Vielmehr ging 
nach jener nämlichen gefetlichen Beftimmung das Thronfolgereht eo ipso auf 
Johann VI zweiten Sohn, Tom Miguel, über, welchen benn auch die 1828 
einberufenen orte von Lamego, im Einverſtändniß mit der großen Mehrheit 
des portugiefifchen Volkes, als rechtmäßigen König anerfannten, und ber ohne 
Zweifel big auf den heutigen Tag fich behmuptet haben würbe, wein er einer 
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Die Biſchoöfe warden von. ifren Bistyümern , vie Pfarrer von 
ihren Pfarreien entfernt und an ihre Stellen Eimdringlinge ge⸗ 
fest. Zwei Biſchoͤſe find in.unerhörter Weife gepeitfcht worden. 
Wenn die Gefangenen vor die Richter geführt wurben , folgte 
ihnen der Sargs auf den Wege wurden fie getöbter. DOftmals 
blieden die Reichen auf offenen Plägen, ja fogar mitten auf ven 
Straßen liegen, und Riemand wagte im Vorübergehen bei ihnen 
zu verweilen, denn dies hätte wie Mitleid ausfehen Föunen, und 
es wäre ein Berbrechen daraus gemacht worden. An einem 
Maitage wurde der Offizier Pitta Bezerra getödtet, ald er den 
Gerichtshof, verließ, und vom frühen Morgen bie zum Abend 
durch alle Straßen Oporto's geſchleift. Es waren die fchrede 
lichſten Blutſaturnalien! Zwei Jahre ſpäter veröffentlichte ein 
ehrenwerther Mann von der liberalen Partei das ſtatiſtiſche 
Verzeichniß der Meuchelmorde und couflatirte, dag mehr ald 
fünf Tanfend Perfonen ermordet worden waren ! 
„Was den König betrifft, fo war man übereingefommen, 
daß er ſich auf einem englifhen Schiff, das iha zu Sines er⸗ 
wartete, einfchiffen follte, Weber zweihundert Meuchelmoͤrder 
hatten Liffabon verlaffen, um ihm zu tödten; aber als fie iht 
Ziel erreichten, war der König. fhon an Bord des englifden 
Schiffes, und der Streich ſchlug fehl. Um ſich zu entſchaͤdigen, 
wurbe Alles, was dem König gehörte, conflgeirt : die Caſa d’In 
fantado, . alle Grundftüde, welche er gefauft hatte, Möbel, Edel 
Reine, alle feine-Bagage — kurz, man nahm ihm Alles, was 
ihm gehörte, nicht einmal die für feinen Gebrauch beſtimmte 
Wäfche ausgenommen ; man entzog ihm das Erbe der Königin, 
feiner Mutter, wie auch das feiner Schwefter, der Infantiu 
Maria, welde ihn zu ihrem Univerfalerben eruanut hatte, Um 
bie Nuancen der Charaktere recht ſichtbar zu machen, muß hiet 
bemerkt werden: der König Dom Miguel hatte feinem Bruder 
ſeits nicht die ernftliche Abficht gezeigt hätte, Portugal von ber drüdenben po⸗— 
Itifchen und commerctellen Abhängigkeit, in bie es feit Cronwell und durch ben 
fog. Methurn-Traftat von 1708 zu England gerathen war, frei zu madjen, und 
Anbererfeit3 nicht der Einführung des modernen Conſtitutionsweſens in Bortugal, 
als unvereinbar mit ben dortigen Zuftänden find daher verberhlich für des Lande 
Wohlfahrt (wie der Erfolg gelehrt hat), ſtandhaft fich wiberfegt hätte.“ 
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Dom Pedro Altes, was bemfelben aus ber Erbſchaft feines Bas 
vers, bed Könige Johann VI, gehörte, überfendet, und ſelbſt 
während des Mrieges wurde der Geburtstag Dom Pedro’s immer 
als Galatag ausgezeichnet, wie es am portugieflfchen Hof dee 
Brauch war. Es if dies ein nicht zu überſehender Contraſt. 

„Im Jahr 1846 machte das portugieſiſche Volt einen Ver⸗ 
ſuch, feinen König wieder auf den Thron zurüdzuführenz in 
Jahr 1847 aber firl eine vom General Couha commandiris 
fBanifche Armee in Portugal ein und zwang das Boll, die 
Waffen niederzulegen. Noch heute richten die been Männer 
Portugals ihre Augen voll Thränen auf dieſe königliche Familie, 
welche jegt in Bronubach verweilt. „„Dort,““ fagen fie, „„ruhen 
unfere Hoffuungen, dort erhält der oberſte Herrfcher über Reicht 
und Gewalten das Mittel zur- Beglüdung diefes Volkes, von 
dort aus wird ein neuer Tag bed Glanzes für die Kirche und 
des alten Ruhmes für Portugal anbrechen!““ Und. noch immer 
fann man fagen: Dom Miguel fei ein Tyrann geweien?! Wann 
wurden Tyrannen fü von ihren Unterthauen geliebt? wann waren 
fie je ihrem Volke ſo theuer 2” 

Der zweite Beitrag: „Dom Miguel in der Berbannung“ 
erfchien, ‚nachdem Dom Miguel, verbannt von feinem Baterlaude,; 
am 14. Nov. 1866 auf einem YZürfilih Lömwenftein’fchen Sagbı 
baufe im Speflart geftorden war und auf einem Borberge des⸗ 
jeiben feine legte Ruheſtätte gefunden hatte; er iR, wie bes‘ 
Neberfetzer fagt, wiederum aus der Feder eines Mannes gefloffen, 
welcher ans eigenem Wiſſen, aus eigener Beobachtung feine 
Sfizze niedergefchrieben hat, und Fragment einer größern Arbeit, 
die mit dem zuerfi gegebenen Eſſay in allem Wefentlichen über 
einftimmt. „Es iſt mir immer,” fo beginnt diefer zweite Beitrag, 
„als eine hoͤchſt fchwierige Aufgabe erfchlenen, den Charakter 
und die Privateigenfchaften eines Fuürſten nach feiner Regenten« 
-thätigfeit zu beurtheifen. Man muß der politifchen Situation 
eines Landes und taufend andern Umfländen Rechnung tragen, 
indem dieſe oftmals einen Fürften ganz anders zu handeln 
nöthigen, ale es ihm feine natürliche Neigung eingeben würde, 
Dom Miguel I, König von Portugal, ift ein ſprechender Beweis 


800 Kobernheim. 


für diefe Behauptung. Wer diefen Furſten nicht kennt, glaubi 
vielleicht am die Befchuldigungen der Liberalen, welde feinem 
ausdrädlihen Willen zufchrieben, was unter feiner Regierung 
durch Andere gefehlt und gefünbigs worden, ‚wobei der Zwei zu 
Grunde lag, ihr eigenes fchmäpliches Benehmen gegen ihn vor 
den Augen der Welt zu rechtfertigen. Ich glaube, in den vors 
hergehenden Blättern die Motive, den Drang der Umftaͤnde, 
welche Dom Miguel während feiner Rurmvollen Regierung lei⸗ 
teten und beitimmten, Mar genug bargelegt zu haben. Exein 
Privaicharakter hatte hiemit nichts zu ſchaffen; dagegen ift der 
felbe in Rom, wo er nach feiner Berbannung aus Portugal 
lebte, in's hellſte Richt getreten. Während er. ſich noch in feinem 
Baterfande, an dem äußerſten Ende von Europa aufhielt, war 
eö feinen Gegnern leicht, durch ihre Lügen und Berleumdungen 
zu täufchen, indem fi im Auslande Niemand von ber Wahrkeil 
‚oder Unwahrheit diefer Befchuldigungen zu überzeugen vermodit, 
— anders in Rom, wo Dom Miguel mit unparteiiſchen Augen 
betrachtet wurde und man ihn ganz anders beurtheilt, als ihn 
die englifchen Whigs zu fchildern pflegen. Nachdem er in der 
ſchmählichſten Weife verrathben und aus feinem Königreich vers 
trieben worden, weil er ſich nicht mit den Sreimaurern verbinden 
wollte, nachdem ihn das Beld und die Gtreitfräfte des egoiſtiſchen 
Auslandes befiegt hatten, nicht die verhältnigmäßig geringe Ans 
zahl feiner Gegner in Portugal, veifte Dom Miguel am 1. Ju 
1834 nach Italien und landete nach 22tägiger Fahrt in Genun, 
völlig von Geldmitteln entblößt, nur Im Befig von einigen 
Schmuck⸗ und Silberfachen, die er fofort verkaufen mußte. 
„Dom Miguel wurde von allen Souverainen Ztafiend ale 
legitimer König von Portugal aufgenommen und als der heroiſche 
Kämpfer für dad wahre Königthum mit der ihm biefür sn 
renden Auszeichnung behandelt. Nachdem er fo einen Theil 
jenes ſchoͤnen Landes bereift, nahm er feinen feiten Wohnſiß in 
Rom, wo er zurüdgezogen und einfam von einer monatlichen 
Penſion lebt, die er der Munificenz Gr. Heiligfeit des jegt re⸗ 
gierenden Papſtes Gregor XVI, an dem er einen wahren Vater, 
einen edeln Woblthäter gefunden, zu verdanfen hat, Die von 
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Dom. Miguel dort angenommene Lebeusweife ift die einfahfle, 
die ſich denken laßt. Er ſteht früh auf, verrichtet feine Morgens 
andacht und erfüllt fonflige religiöfe Pflichten; dann beſchäftigt 
er fich mit Lecture, macht einen Spaziergang oder geht auf die 
Jagd. Genau um Mittag hält er fein Diner, welches aus 
Ochſenfleiſchſuppe, ein wenig Schinfen, Reis & la Milanaise, 
Brod und Früchten beflebt. Abends um 9 Uhr nimmt er Thee 
au lait mit etwas Brod. Bisweilen gefhieht es, daß er den 
für den Anfauf der Milch beſtimmten Bajocco zurüdzulaflen oder 
den Leuten zu geben vergißt; wenn er dann feine Milch fordert 
und man ihm erwiedert, er habe feinen Befehl erteilt, welche 
zu faufen, pflegt er mit Lachen zu entgegnen: „„So iſt's au 
gut; ich muß der Vorfehung immer noch danken, daß fie fo 
gnädig gegen mich iſt.““ Silbergefchirr kommt natürlich nicht 
auf die Tafel.des Königs von Portugal. 

„Im vergangenen Sommer (1842) lebte Dom Miguel einige 
Zeit in Bracciano, 40 Miglien von Rom, wohin er durch den 
Fürften Conti aus Flovenz eingeladen worden, um die dortigen 
Bäder zu gebrauchen. Neun Tage wurde er dort mit allen ihm 
gebührenden königlichen Ehren bewirthet; der Weg zum Schloffe 
war eine Miglie lang mit Blumen befreut ꝛc. Als der König 
von dort nah Rom zurückkam, hatte er nur noch zwei Bajocchi. 
Ein paar Stunden nad der gewöhnlichen Mittagszeit in den 
Palazzo Capponi, worin er wohnt, heimgefehrt, befiehlt er dem 


Koh, für den einen Bajocco Butter, die für eine Eierſpeiſe 


nötbig war, und für den andern Brod zu faufen. Dies war 
das Mahl eines Prinzen aus dem Haufe Braganza, bes legi⸗ 
timen Beherrſchers von Portugal! 

„Ein ausgewanderter fpanifcher Oberſt, welden Dom Miguel 
öfter unterftügt hatte, mußte Rom verlaffen ; um ihn das nö- 
thige Reifegeld zu verfchaffen, bot Dom Miguel fein Pferd zum 
Berfauf aus, Kaum hatte der Oberft hievon Kunde erhalten, 
fo erflärte er mit Entfchiedenheit, um den Preis eines folchen 
Dpfers werde er von Sr. Majeflät nie und nimmer eine Unters 
flügung annehmen. Dom Miguel entlied darauf 14 vömifche 
Golddublonen, um fie dem wadern Royaliften einzubändigen ; 
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aber auch dieſe anzunehmen weigerte ſich derſelbe, indem er We 
Art und Weiſe, wie ſich der König die Summe verſchafft, er⸗ 
rathen haben mochte. Rach einer läugern Diskuſſion nahm er 
endlich die Hälfte an. 

„Ein höherer Artillerieoffizier, Portugiefe vom Geburt, der 
unter Don Earlod in Spanien gedient hatte (1841), war, weil 
er fih zu betteln ſcheute, dreißig Stunden lang ohne Nahrung 
geblichen und befand ſich im Zuflande äußerſter Erſchöpfunz. 
Zufällig begegnet ihm Dom Miguel und fieht bald, wos bem 
Ungiädtigen fehlt; da er aber nit einen einzigen Bajoıı 
mehr beſitzt, Elopft er dem Manne auf die Schulter wit Ka 
trößenden Worten: „„Mein Freund, fiehe nad oben — mu 
muß fich in den Willen Gottes fügen. Der Herr läßt es u 
fiat voluntas sua.“” Hiebei floffen Thränen aus feinen Auzen, 
und der Offizier, zu bewegt, um fich verabſchieden zu fünnen, 
Ihlih hinweg, um zu weinen. Dom Miguel nahm ihn dam 
zu fih in feine Wohnung. 

„Dom Miguel erträgt alle Entbehrungen mit ber größte 
Refignation, ja mit Heiterfeit , das Wenige, was er befgt, gik 
er ber. Bon den 600 Thalern monatlicher Penfion, die er HM 
Hapf erhält, gibt er 500 an feine armen Unterthanen, 1m 
ſelbſt von den 100, die er für ſich behält, vermendet er af 
einen Theil auf Almofen. Sein Wohlthätigkeitsſinn it in Ror 
und deffen Umgebung fo befanmt, dag man ihm den Vater da 
Armen nennt. 

„Bon den vielen Beifpielen feiner Herzendgüte amd chrij⸗ 
lichen Nächſtenliebe, welche ich berichten koͤnnte, mögen IR 
einige folgen, die für den wahren Charakter des fo ſehr # 
ſchmähten und verfanuten Fürflen ein ſprechendes Zeugriß bs 
legen. 

„As Dom Miguel im 3. 1836 von Porto v’Anzie 10 
Rom zurückkehrte, bemerkte er an der Straße cinen Jung 
Mann, der heftig Blut auswarf. Augeublicklich läßt er 2A 
Wagen halten, ſteigt aus und fragt den armen Menden, we⸗ 
ihm fehle. Halbtodt gibt dieſer durch Zeichen zu erkeunen, co 
er am Berhungern ſei. Sogleich hebt Dom Miguel ihn alı 
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nimmt ihn zu fi in den Wagen und erfrifcht ihm vermitteffl 
einiger Bonbons, die er gerade bei fih hat. Heimgefommen 
empfiehlt er ihn einem Kammerdiener und deffen Fran zur Ver⸗ 
pflegung,, läßt ihn Heiden und fpeifen und übergibt ihn nad 
feines Wiederherſtellung einem Erziehungshauſe. 

.  nDer Abbe J. Belli hat folgenden Zug feltener Humanttät 
und unerfchrodener Nächftenliebe , wie fie Dom Mignel eigen 
war, veröffentiiäht. Am 12. Auguft 1837, ale die Cholera in 
der ewigen Stadt ihre Verheerungen anrichtete , fuhr der ent» 


thronte König von Portugal durd die Straße Leccoſa. In der 


Nähe des Huanfes Ar. 71 bemerkte er einen Unglücklichen, der 
auf dem Beden lag und mit den entfeglihfien Krämpfen vang. 
Die Straße war verödet; nur ein paar Leute betrachteten von 
einem Balkon aus das gräßtiche Schaufpiel, magten es jedoch 
nicht, dem Erkrankten zu Hülfe zu fommen. Der Fürft dagegen 
verläßt eiligf feinen Wagen, hebt den Mann auf und bringt 
ihm mit eigener Hand Die für den Augenblick nothwendigen 
Arzneien bei, fo daß der Unglüdliche wieder zur Befinnung 
kommt, ohne feboch zu ahnen, wer ibm dieſen Liebesdienſt er⸗ 
solefen. Unterdeffen waren Leute zufammengelanfen, feheuten fidy 
Aber, näher zu treten, and Furcht vor dem Worte Cholera; das 
Herz des Könige wußte febod von einer folchen Furcht nichts. 
Er blieb bei dem Kranfen und ſchickte einen feiner Diener nad 
einem Wagen. Der panifhe Schreden vor der Cholera war 


“ indeffen fo groß, daß fein Fuhrwerk aufzutreiben war. Da 


nahm ihn der Fürſt zu fih in den Wagen und brachte ihn nad 
bem Hospital Santo Spirito, wo er ihn den dortigen Kranken⸗ 
pflegern übergab und dringend anempfabf. 

„Als Dom Miguel im Sommer 1842 nad) Albano ging, 
hörte er in einem Walde ein entfegliches Klagen und Stöhnen; 


“dr ließ feinen Wagen haften, um dem Unglücklichen, der diefe 


Klagen ausftieg, zu Hülfe zu eilen. Dom Miguels Begleiter 
verfuchte ihn dadurch zurüdzubakten, daß er ihn an einen Anfall. 


‚erinnerte, welchen vor zwei Jahren fieben Mörder an Dom 


Miguel ſelbſt verfucht hatten, wobei er gänzlich ausgepfündert 


. und nur wie durch ein Wunder der Gefahr, ermordet zu werden, 
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entgangen war. Der König hörte ihn an, befahl, der Wagen 
folle halten, und ging dann muthig und entſchloſſen mit geſpann⸗ 
tem Gewehr in das Didicht. Dort fand er einen ihm befannten 
Landmann auf den Boden geſtreckt, mit mehreren Ropfwunden 
und gänzlich erfhöpft; er frug ibn nad dem Berbreder, ber 
ihn in dieſen jammervollen Zufland verfegt, ob er ihn kenne, 
ob fie einen Streit mit einander gehabt, ob er beſtohlen worden 
fei 2c. Der Unglüdliche erwieberte, er fei durch einen Unbes 
fannten überfallen und durch Stodfchläge fo zugerichtet worden; 
den Anlaß zu diefer Mighandlung fenne er nit. Dom Miguel, 
von Mitleiden bewegt, rief einen feiner Leute herbei, der ihm 
half den Kopf des Mames mit Schnupftüdern verbinden, führte 
denfelben in feinen Wagen und gebot dem Kutſcher, langſam zu 
fahren, damit es dem Verwundeten nicht wehe thue. Damit 
derfelbe befler Tiege , legte er defien Kopf auf feine Schulter ; 
feine Kleider wurden von Blut befudelt, und erſt in der Naht 
fam er nach Albano. Als die Einwohner, welche ihn wahrhaft 
verehren, bemerften, daß der Wagen gegen die fonftige Gewohn⸗ 
heit im Schritt fuhr, fürchteten fie, Dom Miguel felbR fei ein 
Unglüd zugefloßen,, und liefen zum Haufe oder vielmehr zur 
Hütte, worin er zu wohnen pflegte, um feine Leute davon in 
Kenntniß zu fegen, die eiligſt herbeiflürzten, um zu fragen, was 
geichehen fei. Nachdem Dom Miguel ſelbſt den Berwundeten za 
Bette gebracht, ließ er einen Wundarzt fommen und behielt ben 
Dann bis zur vollfommenen Genefung bei fich. 

„Ein anderesmal, ald Dom Biguel in der Umgegend von 
Albano auf die Jagd gegangen, traf er auf dem Felde einen 
Armen, der nicht einmal ein Hemd beſaß. Bon tiefem Mit- 
gefühl ergriffen flieg der Fürſt vom Pferde, entfleidete ſich hinter 
einem Baume feines eigenen Hemdes und brachte ed dem Armen. 
Nachdem er ihm noch ein Almofen gegeben, flieg er wieder zu 
Dferde und verfhwand. Der Mann hatte ihn erfanut und er⸗ 
zählte überall dieſen rührenden Vorfall, der fonft vieleicht un⸗ 
befannt geblichen wäre. 

„Diefe Thatfachen veichen hin, um von ber Herzensgüte 
Dom Miquels einen Begriff zu geben; fie gewähren eine 
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richtige Borftellung von feinem wahren Charakter, und jeder 
Unparteiifhe fann fih nach diefen Beifpielen, die fich, weil die 
ganze Stadt Rom Zeuge gewefen, urkundlich belegen laſſen, 
fein Urtheil bilden. 

„Aber nicht bloß in der Verbannung if Dom Miguel fo 
menfchlih und edel gegen Unglüdliche gewefen. Als er noch 
den Thron inne hatte und fih im Befig enormer Reichthümer 
befand , welchen Gebrauch machte er da von biefen Gaben des 
Glücks? Die arme Wittwe, der verwundete Soldat, der hülf- 
Iofe Kranke, mit einem Wort, alle Unglüdlichen wiffen davon zu 
fagen. Wer nur feine Zuflucht zu ihm nahm, wurde auf dag 
Liebevollſte aufgenommen, getröftet und in der freigebigften Weiſe 
unterſtutzt. 

„Vielleicht werden feine Feinde, obwohl fie ſolche Züge 
von Edelmuth nicht in Abrede ſtellen können, doch behaupten, 
alles dieſes ſei nur Politik geweſen und geſchehen, um die Gunſt 
des Volkes zu erwerben ? Auf einen fo gemeinen Einwurf habe 
ich zu erwiedern,, daß jene Wohlthaten zum großen Theil im 
Geheimen gefpendet wurden und Dom Miguel in feinem Bes 
nehmen gegen Alle, gegen Angehörige, Fremde, Unterthanen, 
Freunde und Feinde ſtets den gleihen Edelmuth , die gleiche 
Dffenheit des Charafters an. den Tag gelegt hat. Es muß 
nahezu lächerlich heißen, Dom Miguel Verſtellung und Heuchelei 
zuzuſchreiben. (*) 

„Aus den früher von ung -berichteten Thatſachen ſowie aus 
einem Briefe des Fürflen Metternid vom 8. Sept. 1825 ergibt 
fi ch zur Genüge, wie innig Dom Miguel an feinem Vater hing; 
man kennt feinen Zug, der frgendwie auf Undankbarkeit von 
Seiten des Sohnes deutete. Seine Mutter liebte er mit höchfier 
Zärtlichkeit, und wir haben es gefehen, mit welcher Sorgfalt er 
fie in ihrer legten Krankheit pflegte, wie ex feinen Augenblid 
_— 8 | 


„A) Wie Hierin die Anfichten ber Perfonen, welde Tom Miguel gefannt: 
haben, Übereinftimmen ! Ludwig Storch erzählt in feinem Bericht über Bronn⸗ 
bach, Gartenlaube 1863 Nr. 43: „„Ein ehrenwerther Mann, ber den Herzog gut 
kannte, fügte mir: Es ift feine Spur von Verſtellung in ihm; er gibt ſich neiß 
und zu aller Zeit, wie er iſt.“ U. d. Neb. 
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von ihrem Bette wid, Wenige Diinuten vor ihrem Hinfceiben 
(7. Zanuar 1830) wandte fie noch einmal den Blick auf die 
Wunden des Gekreuzigten und richtete dann an ihren Sohn bie 
fhönen Abſchiedsworte: Leb wohl, theurer Miguel! Meine Freude, 
mein Leben — lebe wohl!" - 

Wir verlafen hier für eine kurze Zeit unfern Berichterflatter, 
um ben eben erwähnten Brief des Fürſten Metternich in Ueber⸗ 
fegung mitzutheilen: 

„Ich habe Ihren Brief vom 6, Auguft erhalten und darin 
mit Bedauern gelefen, daß die Uebelgefinuten in Liffabon und“ 
den Provinzen fein Mittel verabfäumen, die Aufregung zu er= 
halten, und daß ihre Verſuche, die eine nur etwas thätige Po« 
lizei leicht hätte verhindern können, ungeftraft geblieben ftud, 
Es fcheint mir völlig Har zu fein, daß das ganze Uebel durch 
die revolutionäre Partei hervorgerufen wird, indem fie, für dem 
Augenblid noch gezwungen, ihr ftrafbares Vorhaben aufzufchieben, 
weit fie fih noch nicht ſtark genug fühlt, den Thron offen aus 
zugreifen, mittlerweile die Zundamente "dadurch zu untergraben 
fucht, daß fie, um unter den Mitgliedern der Föniglichen Familie 
Mißtrauen , -Eiferfucht , felbft Haß hervorzurufen, fein Mittel 
unverfuht läßt. Die Revolutionäre wagen ed, den Namen des 
JInfanten Dom Miguel mit ihren Attentaten in Zufammenhang 
zu dringen, wobei fie die ſchlimme Abſicht leitet, nicht bloß bie 
vorgefaßten Meinungen gegen biefen Prinzen zu unterhalten, 
fondern auch feinen Aufenthalt im Auslande, nachdem es ihnen 
gelungen , ihn von feinem Vater zu trennen, wmöglichft zu vers 
länger, Wie ſich aud der Infant bei der füngften Revolution 
verhalten baben mag, Eines bleibt unbeftritten wahr, daß ber 
Prinz, feit er ſich in Oeſtreich aufhält, ſich in Feinerlei Weiſe 
mit den Angelegenheiten feines Vaters weder befaßt hat, noch 
überhaupt befaffen will. Er weiß nichts von Allem, was in 
Portugal vorgeht, und ich habe die Gewißheit, daß er nicht 
einmal dorthin correfpondirt., Sein Benehmen iR vom erſten 
Tage feiner Aufunft an ein völlig tadellofes gewefen. Chen 
kommt er von einer größern Reife in die Provinzen des Kaifer« 
ftantes zurück und hat überall die öffentliche Meinung für fi. 
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geiwonnen. Dan merft ihm an, daß biefe Reife keine fruchtlofe 
gewefen iR und feine Kenntniſſe fidh bedeutend vermehrt haben ; 
auch drüdt er fih mit größerer Leichtigkeit im Frauzoͤſiſchen aus. 
Jeden Zag beichäftigt er fich mehrere Stunden lang mit ernften 
Dingen; er fucht gute Geſellſchaft auf und vermeidet feben ver« 
berblichen Umgang (2): Furzum, ich müßte ungerecht fein, wollte 
ich ihn nach irgend einer Seite hin tabeln. Er hat ſchon einige- 
mal an feinen Bater gefchrieben, feboch Feine Antwort erhalten. 
Dies berährt ihn ſchmerzlich; doch gibt er ſich niemals lauten 
und ſtürmiſchen Klagen bin. Der Prinz befist ein Gefühl, das 
feinem ſchoͤnen Charalter zur höchften Ehre gereicht, und follte 
ber König dieſes Gefühl nicht zurückſtoßen. Wenige Tiebevofle 
und anerfennende Worte dürften auf das Gemüth des Prinzen, 
welcher ben Sebhaften Wunſch hegt, alle vorgefaßten Meinungen 
gegen ihn zu vernichten, eine äußerſt wohlthätige und berußt- 
gende Wirfung ausüben. Ich beauftrage Sie, alle diefe Um— 
Rände zur Kenntniß des Könige und feines Miniſters zu bringen, 
Was mich betrifft, fo wäre es mir perſoͤnlich von höchftem Werth, 
dag Se, Mafekät von dem trefflihen Benehmen feines Sohnes 
Kenntnis erhielte, und da Höchſtdieſelbe ihn der befondern Ob⸗ 
But des Kaiſers anvertramt hat, fo glaube ich eine Pflicht zu 
erfüllen, wenn ich deu wahren Sachbeſtand mittheile und Se, 
Majeſtät inftändigft erfuche, an den Prinzen einige gütige Worte 
zu richten, ,. die ihm die Hoffnung in Ausficht ſtellen, daß er, 
wenn er fein bisheriges ausgezeichnetes Benehmen einhält, von 
feinem Vater mit liebevollem Herzen aufgenommen werde, Können- 
Gie nicht mit dem König ſprechen, ſo beanftzage Ich Sie, Herrn 
von Campo Santo die Miffion zu übertragen, ben König von 
Allem in Kenntniß zu fegen. Genehmigen Sie ıc. Metternich.” 
 Laffen wir nunmehr unfern Berichterftatter weiter erzählen: 
„Dom Miguels Liebe zu feinen Schweitern war eine notos 
riſche; er war flets in —* Geſellſchaft, begleitete ſie aberall 

hin und überhäufte ſie mit Aufmerkſamkeiten. 
„(A) So war auch Dom Miguels fpäterer Hof in Liſſabon nah Delvaur. 


Audfage (Month. Vol. VL Nr. XXXV. p. 454): »>a model of f modasty and 
decorum.e«e %. d. Ueb. | 
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„Wie war fein Benehinen gegen Dom Pedro (IE Wie 
viele Briefe voll. brüderlicher Zärtlichkeit, wie viele koſtbare Ge⸗ 
fhente hat nit Dom Miguel, noch nachdem. er 1828 zum 
König ausgerufen worden, nach Brafilien geſchickt; wie tief 
empfand er den traurigen Zwielpalt, der ſodann ausbrach; wie 
empört war er, ald Satyren und Pasquille gegen Dom Pedro 
verbreitet wurden! Mehr als einmal hörte man von ihm bie 
Aeußerung: „„Ich bin der Freund meines Bruders und mödte 
nicht, daß ihm bei feiner Landung in Portugal ein Unglück 
widerführe. Träfe ich mit ihm zuſammen, ich wärde ihn ale 
Druder umarmen. Die Frage, welde und trennt, iſt eine 
Sache für fih, und ich werde mein Recht bis auf's Aeußerſte ver- 
folgen." * 

„Als Dom Miguel an einem Decembertage 1832 bei Oporio 
bie Defenfiongpunfte befichtigte , rief er plöglih: „„Ich ſehe 
meinen Bruder !"" Dann betrachtete er ihn aufmerffam wit 
dem Fernrohr und verſank in ein längeres tiefes Schweigen, 
worin ihn Niemand zu flören wagte, 

„Während der Belagerung von Dporto hatte er firengfleu 
Befehl ertheilt, nie die Geſchütze dorthin zu richten, wo fein 
Bruder fich zeigen würde; ein Kanonier, welcher diefem Befehl 
zuwiderhandeln wollte, verfiel einer firengen Strafe (?), 

„Dom Pedro date und handelte nicht in gleicher Weiſe. 
Ueberall, wo Dom Miguel erfchien — er war an feinem weißen: 
Pferde Leicht zu erfennen — fiel auf ihn ein Hagel von Kugeln 
und Kartätfhen. Als er ſich eined Tages au einem fehr expo⸗ 
nirten Orte befand, erfchien eine arıne Frau, fiel auf die Knie 





„(1) Schon in frühefter Kindheit zeigte fich bei ben Brübern Dom Pedro 
unb Dom Miguel ein bedeutender Unterſchied in Wefen und Charafter. Nach 
ber Ausſage ihre Gouverneurd, bed Chevalier Monteiro ba Rocca, war Dom 
Pedro unbeftändig, üiſtig, ehrſüchtig, nicht ohne Anzeichen von Grauſamleit, 
Dom Miguel fefter, ſelbſt eigenſinnig, wenn er eine Anſicht für wahr hielt, da⸗ 
bei gutmüthig und bereits im höchſten Grade wohlthätig, ſo daß er bei dem 
braſilianiſchen Volke ſehr beliebt war. Monteiro prophezeite dem ältern Bru— 
der eine traurige Zukunft.“ A. d. Ueb. 

„(2) Diefen Umſtand erwähnt auch Laurentie in einem kurz nach dem Tode 
Dom Miguels in der Union veröffentlichten Nekrolog.“ A. d. Ueb. 
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nieder und bat um Gehör. Tom Mignel, ber gewohnt war, 
ſolche Bitten nie abzuſchlagen, hielt an und frug, worin er 
ihr nüglih fein könne? Einige Perſonen aus feinem Gefolge 
erfuchten ihn dringend , den gefährlichen Ort zu 'verlaffen ; das 
furdtbare Feuer, welches von Seite der Belagerten nod) ver« 
Doppelt wurde, bewies zur Genüge, daß man den König erfannt 
babe ; derfelbe erwiderte jedoch ruhig: „„Fuͤrchtet Ihr Euch, To 
zieht Euch zurüd! Ich bin König und muß: meine Unterthanen 
hören.” Kaum hatte er diefe Worte gefprochen, fo plaste eine 
Bombe und tödtete zwei Soldaten, fowie die arme Fran, die 


ſterbend noch ihrem König Dank fagte. Da wandte fih Dom 


Miguel gegen den Drt hin, von wo der Schuß gefallen war, 
und rief mit gegen Himmel erhobenem Bid: „„D Pedro, Pedro, 
Der da droben weiß, daß ich folches nicht um did verdient 
habe!““ Diefe Thatfahe (') hat fih im December 1832 vor 
Oporto zugetragen. | 

„Im April 1833 ließ Dom Pedro, weil es an Lebens— 
mitteln fehlte, 600 Kinder aus Oporto ausweifen; Dom 
Miguel nahm fie auf und ſchickte fie nach Coimbra, wo fie 
auf feine Koften von den Bätern der Geſellſchaft Jeſu verpflegt 
wurden. 

„Welcher Unthaten iſt ein Sohn nicht fähig, welcher feinem 
Bater fhreiben konnte: „„Wir find miteinander in Krieg! Mein 
Bater, ich bin Freimaurer.““ So fhrieb Dom Pedro am 15. 
Juli 1824 aus Rio de Janeiro an den König Joao VL 

„Als man Dom Miguel den zu Liffabon am 24. Sept. 
1834 erfolgten Tod feines Bruders meldete, füllten fich feine 
Augen mit Thränen, und tiefe Traurigkeit verrieth die Gefühle 
feines Herzens. 

„Die liberalen Blätter enthalten von folden Dingen nichts s 
wir aber befigen Kenntnig davon, wir waren Augen- und 
Dhrenzeugen, wir kennen und bewundern deshalb die feltes 
nen Eigenfchaften unferes edlen Königs und Herrn. Man bes 

„(1) Wäre diefelbe von einem Fürften bes klaſſiſchen Alterthums ober des 


Mittelalterd erzäßlt worden, fo müßte jeber Schulbube fie auswendig lernen 
und ein halbes Dutzend von Poeten hätte fie in Verſe gebracht.“ A. d. Ueb. 
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frage ben Prinzen Friebrich von Heffen«Darmfadt, der mehrere 
Zahre in Portugal gelebt und bei Dom Miguel freundliche Aufs 
nahme gefunden ; man befrage den heidenmüthigen Marſchall 
Bourmont, den tapfern La Rochejacquelin und fo viele Andere, 
welche Dom Miguel auf dem Throne geliehen haben, und man 
wird fih überzeugen, daß id die Wahrheit geiagt habe, die 
Wahrheit, welche eines Tages fiegreich durchdringen wird, ba 
ottes Gexechtigkeit eine unendliche if." 


———— 
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